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Album des 


HEAVEN SHALL BURN 
Iconoclast 

(Part One: The Final Resistance) 

Out Now! 

Erhältlich als: 

• Limited Edition Mediabook + Bonus 
DVD inkl. Wacken Open Air 2007 
(45 min.) + „Counterweight” 
Videoclip und Fotogalerie 

• Standard Jewel Case 

• Vinyl + CD 

alle Formate mit CD-Enhancement 


HEAVEN SHALL BURN „Iconoclast“ 
live release shows: Presented by 
08.02.2008 München, Backstage Werk 
15.02.2008 Jena, F-Haus 
16.02.2008 Essen, Rise Or Die 
23.02.2008 (A) Wien, Planet 
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NOW F1NALLY AFTER ALMOST H YEARS 
A BRAND NEW RECORD OF ß TRACkS WTfH SOME 
Of THE REST 50NCS THE SAND HAS EVER WRITTEN 
SURE TO IMPRESS EVEN THE WORSE CRIT1CS. 

IN THI5 NEW ERA THE MESSACE IS STRONCER 
THAN EVER BETÖRE THERE IS A SENSE Of 
URCENCY COMING FROM THE BAND- REGARDING 
SOCIAL AND POUTICAL REFORM- IT OOZES 
FROM THEIR MUSIC AND IS UNDENIABIE 
TO ANYTHAT LISTEN 
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NOW COMINC UtTO H1S OWN MUSICALLY AFTER YEARS 
OFIOURING THE WORLD AS DRUMMER FORPUNk 
S1ALWAR15 US BOMBS AND ONE MAN ARMY 
CHIP HANNA HAS RETURHED10 THE ROOTS THAT 
HE NEVER OUTE IEFT THIS TIME PACKIN A FLATTOP 
MARON ACOUSTIC CUTARINSTEAD Of A DRUM KtT 
THE FOLLOW-OP OLD SOUTH JAMBOREE INCLUDED 
PERFORMANCES BY FRIENDS Of CHURCH Of CONFIDENCE 
10NY MARTINEZ l TRINtTY SARRATT 
OFkAMIkAZE QUEENS. 
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EDITORIAL 


KLEINE MÄNNER, LANGE SCHATTEN ... 


Große Ereignisse werfen ihren Schatten voraus: Seit über 50 Ausgaben gehört Tom Van 
Laaks Kolumne für so manchen Leser und manche Leserin zu den Höhepunkten der Ox- 
Lektüre. Aber mal ehrlich, wer hat all die Ox-Ausgaben zur Hand, um die Kolumnen 
nochmal nachzulesen? Eben. 

Was liegt also näher, als ein Buch daraus zu machen? Gedacht, gesagt - und hoffentlich 
im Laufe des Jahres getan! Wenn der Herr also in den nächsten Monaten zwischen all 
den wichtigen Arzt-, Konzert- und Trinkterminen auch ein bisschen Zeit findet, um die 
gesammelten Kolumne einem gewissen Feintuning zu unterwerfen, wird zum Jahres¬ 
ende ein schmucker Sammelband von seinem „Tagebuch eines Gewinners“ vorliegen. 
Wir halten euch auf dem Laufenden, und jetzt erstmal auf Seite 19 weiterlesen, wo Toms 
aktuelle Abenteuer zu finden sind. 

Auf dem Cover finden sich diesmal FLOGGING MOLLY, deren Foto - Band in Gummi¬ 
stiefeln vor Kuhweide - wir so charmant fanden, dass wir es für titelwürdig hielten. 
Natürlich ist auch das Interview höchst lesenswert, dem wir einen kleinen Überblick 
über die unserer Meinung nach wichtigsten Platten des „Celtic Punk“ (so nennt der 
Amerikaner „Folkpunk mit irischen Einflüssen“) zur Seite gestellt haben. 

Weitere Höhepunkte der vorliegenden Ausgabe sind meiner Meinung nach das Inter¬ 
view, das Claudia Luck mit den immer noch und wieder aktiven COCK SPARRER geführt 
hat und deren neues Album erstaunlich gut gelungen ist. 

Mein erstes Interview mit Simultanübersetzer war übrigens das mit ENVY - Ox- 
Mode(l)punk David Schumann stand mir zur Seite und half die Sprachbarriere zwi¬ 
schen Deutschland und Japan zu überbrücken. 


In ähnlichen musikalischen Sphären bewegen sich NADJA, derzeit Andres und meine 
Lieblingsband, die deshalb in diesem Heft nicht fehlen durften. 

Ein sehr interessantes Interview gelang Jason Honea, der für uns Paul Roessler von der 
LA-Punklegende SCREAMERS befragt — ein Mann, der zu den Erfindern des Synthie- 
Punks gehört und einen sehr eigenen Zugang zu Musik hat. 

Vom anderen Ende der Welt - von Los Angeles aus gesehen - sind WHAT WE FEEL aus 
Russland, die wie ihre Kollegen DISTEMPER im letzten Heft Erschreckendes über die 
Musikszene in Russland zu erzählen haben. 

Mindestens genauso interessant ist aber, was John Robb zu berichten hatte. Der Buch- 
Autor und Ex-MEMBRANES-, Jetzt-GOLDBLADE-Mann sprach über seinen Zugang zu 
Punkrock und die Arbeit an seinem Buch („Punk Rock“), das zum neuen Standardwerk 
in Sachen UK-Punk werden könnte. 

Aber wenn ihr das lest, sind wir mit unseren Gedanken sowieso schon wieder eine Heft 
weiter, arbeiten an Interviews mit SMOKE BLOW, deren neues Album „Colossus“ eben¬ 
falls seinen Schatten vorauswirft, nehmen uns ANTI-FLAG vor, die DONOTS, die Chi¬ 
cago-Band DAS KAPITAL erzählt über die Hintergründe ihres Namens, mit Mille von 
KREATOR reden wir über Thrash und Altenessen, Steve E. Nix von den BRIEFS befragen 
wir zu seiner neuen Band, den CUTE LEPERS, und Casi hat sich mit RHEINGOLD ausein¬ 
andergesetzt. Und ich bin sicher, ein paar andere Bands kommen auch noch dazu ... 

Bis zum nächsten Mal 

Joachim Hiller 
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NEWS 


IN EIGENER SACHE 

ABO: Ox-Abonnenten gehören zu den glücklichsten Menschen 
der Welt, das haben unlängst repräsentative Umfragen ergeben. 
Gründe hierfür gibt es viele. Zum Beispiel diesen hier: Der Abo- 
Auflage des nächsten Ox wird eine Split-CD von CHUCK NOR- 
RIS EXPERIMENT und SO FUCKING WHAT beiliegen. Einfach 
so. Wenn das kein Grund ist, dann doch endlich mal ein Abo 
zu schalten. 

PRAKTIKUM: Du suchst einen Praktikumsplatz? Egal ob für 
Schule, Studium oder Umschulung, wir können fast immer den 
richtigen Platz anbieten. Ein Schwerpunkt liegt dabei auf dem 
redaktionellen Bereich. Idealerweise solltet ihr mindestens zwei 
Monate Zeit mitbringen und fit in Sachen Grammatik und Recht¬ 
schreibung sein. Interesse? Schickt eine eMail, gebt an, wann ihr 
Zeit habt, wie lange das Praktikum dauern soll/muss, wofür ihr 
es braucht und was ihr derzeit so macht: redaktion@ox-fanzine. 
de. Aktuell sind ab Herbst/Winter 2008 wieder Plätze zu verge¬ 
ben. Wir planen weit im voraus ... 

VERÖFFENTLICHUNGEN 

REFLECTIONS RECORDS: Neues vom Label aus Holland: 
„Stronger“, das neue Album von NO TURNING BACK erscheint 
am 7. April, das dritte CURSED-Album kommt am 11. März, ein 
neues ANNIHILATION TIME-Album soll im Frühling erschei¬ 
nen und das Debütalbum „Had It Coming“ des Label-Neuzugangs 
BAD REACTION am 11. März. 

PENNYWISE: Rubrik: Alte Bands mit dummen Ideen, die ihre 
Karriere auch nicht mehr retten werden. PENNYWISE wollen 
ihr im März 2008 bei MySpace Records (!) erscheinendes neues 
Album vor der CD- und Vinyl-Veröffentlichung als Gratis-Down- 
load bei eben dieser sich im Besitz des reaktionär-konservativen 
Medientycoons Rupert Murdoch befindenden Plattform anbieten. 
Als Gegenleistung muss der User den Musikdienst Textango zu 
seinen „Freunden“ machen. 

MONOCHROME: Irgendwann in diesem Jahr kommt via 
Stickman Records ein neues Album von MONOCHROME. Das ist 
doch mal eine Ansage. 

CUTE LEPERS: Aus dem Nebenprojekt wird eine richtige 
Band: STEVE E. NIX & THE CUTE LEPERS heißen jetzt nur noch 
THE CUTE LEPERS und die Band um die beiden Ex(?)-BRIEFS 
Steve E. Nix und Kicks werden ihr Debütalbum „Cant Stand 
Modern Music“ im Frühjahr bei Damaged Goods veröffentlichen. 


Doch damit nicht genug. Es gibt noch weitere Bands mit Mitglie¬ 
dern der Briefs. Zum Beispiel MODERN ACTION und SUSPECT 
PARTS. 

HELLACOPTERS: Das letzte HELLACOPTERS-Album wird 
„Head Off“ heißen und am 18.4. bei Wild Kingdom erscheinen. 

REDFIELD RECORDS: FIRE IN THE ATTIC nehmen momen¬ 
tan ihr drittes Album auf, das im Mai erscheinen soll. TRIP FON¬ 
TAINE dagegen haben ihre neue Platte „Dinosaurs In Rocket- 
ships" bereits fast fertig, veröffentlicht wird sie am 7. März. Und 
DIATRIBE haben einen neuen Sänger gefunden, ins Studio geht’s 
demnächst. 

LAGWAGON: Sänger Joey Cape wird im April 2008 via Bad 
Taste ein Akustik-Soloalbum veröffentlichen. 

UNCOMMON MEN FROM MARS: Im Frühjahr erscheint 
das neue Album der UNCOMMON MEN FROM MARS, der Band, 
die im letzten Jahr mit den SPERMBIRDS unterwegs war. 

MILLENCOLIN: Das siebte Album von MILLENCOLIN wird 
„Machine 15“ heißen und am 4. April veröffentlicht werden. 
Natürlich wieder via Burning Heart. 

THERAPY?: Die Band aus Nordirland hat einen weltweiten 
Deal mit Demolition Records unterzeichnet, ein neues Album soll 
Ende des Jahres erscheinen. 

SOUNDS OF SUBTERRANIA: Die KAMIKAZE QUEENS sind 
im Studio, um ihr erstes Album aufzunehmen. Neues ist außer¬ 
dem von TREND, DEVIL IN MISS JONES und MEINE KLEINE 
DEUTSCHE zu erwarten. 

KILL ROCK STARS: Anfang April veröffentlichen Kill Rock 
Stars „Colin Meloy Sings Live“, ein Album, das die zweiwöchige 
Solotour des Sängers der DECEMBERISTS dokumentiert. Außer¬ 
dem sind Platten von THE OLD HAUNTS („Poisonous Times“) 
und PANTHER („14 kt God“) angekündigt. 

CROWD: Soeben bei TKO erschienen: Der Rerelease von THE 
CROWDs „Letter Bomb“. Eine Deluxe-LP-Version folgt in Kürze. 

CATARACT: Das fünfte Album der Schweizer wurde von Tue 
Madsen produziert, trägt den sinnigen Titel „Cataract“ und wird 
am 20. März erscheinen. 

NOIS-O-LUTION: Da geht einiges bei Nois-O-Lution in die¬ 
sem Jahr. Zum Beispiel neue Alben von FIREWATER („The Golden 


Hour“, 4. April), BUBONIX („Capsaicin“, 25. April) und Claus 
Grabke („Deadly Bossanova“, 9. Mai). Außerdem in den Startlö¬ 
chern: JUD, EMIRSIAN, MIKE DOGHTY und KATE MOSH. 

WARNER MUSIC: Platten der folgenden Bands kündigt das 
Major-Label für die nähere Zukunft an: THE SPILL CANVAS („No 
Really, I’m Fine“, 15. Februar), TEGAN & SARA („The Con“, 
29. Februar), PANIC! AT THE DISCO („Pretty Odd“, 21. März), 
ARMOR FOR SLEEP („Smile For Them“, 28. März), R.E.M. („Acce- 
lerate“, 28. März), FOALS („Antidotes“, 28. März), THE YOUNG 
KNIVES („Superabundance“, Frühjahr) und vor allem DEATH 
CAB FOR CUTIE (Mai). 

BRIDGE NINE RECORDS: Sieben Jahre nach ihrem Major- 
Album „Go“ werden die New Yorker H20 im Mai ein neues 
Album bei Bridge Nine Records veröffentlichen. Ebenfalls dort 
kommt im Juli eine neue Platte von HAVE HEART. 

KOM M AN DO SON N E- N MILC H : Von KOMMANDO SONNE¬ 
NMILCH wird in Kürze auf Major Label eine 10“ erscheinen. 

NO USE FOR A NAME: Ein neues Album kommt am 1. April 
via Fat Wreck. 

DIE STRAFE: Über zehn Jahre nach dem Erscheinen ihrer letz¬ 
ten Platte werden DIE STRAFE aus Mönchengladbach am 15. März 
ihr neues Album „Schwarz“ via Beri Beri Records veröffentlichen. 
Die Release-Party findet am 8. März in Mannheim statt. 

KALTFRONT: Die ostdeutsche Bandlegende war kürzlich im 
Studio und hat die ersten Songs für eine neue Platte aufgenom¬ 
men. Bis die fertig ist kann es allerdings noch eine Weile dau¬ 
ern. „Wir wollen uns da keinen Terminstress machen“, schreibt 
Jörg. Hörproben gibt es auf www.myspace.com/kaltfrontdres- 
den Und weiter: „Nachdem das .einmalige' Reunionkonzert von 
PARANOIA anlässlich der Ostpunk-Ausstellung in Dresden so gut 
lief und solchen Spass gemacht hat, haben wir beschlossen, doch 
hin und wieder zu passenden Gelegenheiten zu spielen. Was auch 
Ende Dezember schon zweimal passiert ist.“ Impressionen vom 
Gig im August unter www.myspace.com/paranoiadresdenpunk 

TOUREN 

EXILE ON MAINSTREAM ROADSHOW: Exile On Main¬ 
stream Records werden im März unter dem Namen „BlissTrain: 
The Exile on Mainstream Roadshow“ die Labelbands A WHIS- 
PER IN THE NOISE, END OF LEVEL BOSS, WE INSIST!, DYSE 
und BEEHOOVER zusammen auf Tour schicken. Das Besondere 
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dabei: „Die beteiligten Bands werden in verschiedensten Kon¬ 
stellationen kooperieren, kollaborieren und miteinander jam¬ 
men. Auf der Bühne wird es einen ständigen Wechsel der Musi¬ 
ker geben und Fans der beteiligten Bands werden auf den Augen¬ 
blick beschränkte Neu-Interpretationen von bekanntem Material 
geboten werden.“ Zudem werden alle Shows aufgezeichnet und 
im Anschluss als limitierte Edition erhältlich sein. 

WHAT WE FEEL: Vom 22. Februar bis 08. März wird die rus¬ 
sische Hardcore-Band WHAT WE FEEL wieder auf Tour nach 
Deutschland und Österreich kommen. Das Ganze wird, wie schon 
die letzte Tour, eine Soli-Tour für russische Antifaschistinnen. 
Pünktlich zur Tour wird auch ihre Split-CD mit DEVIL SHOOT 
DEVIL aus Weißrussland auf ANR music&more erscheinen. 

TORPEDO BOOKING: Folgende Bands kommen in diesem 
Jahr nach Europa: THE CREEPSHOW, FRANCINE (März), EVIL 
DEVIL, PHANTOM ROCKERS (September). Wer sie nicht nur 
sehen, sondern eine ihrer Shows veranstalten möchte, melde sich 
bei info@torpedo-booking.com. 

FESTIVALS 

PUNK & DISORDERLY: Vom 22. bis zum 24. Februar findet 
in Berlin zum sechsten Mal das Punk & Disorderly-Festival statt. 
Der Eintritt kostet für das gesamte Festival 52 Euro (an der Abend¬ 
kasse 59 Euro), einen einzelnen Tag gibt es für 22 Euro (an der 
Abendkasse 24 Euro). Am Freitag spielen THE BUSINESS, DEAD¬ 
LINE, ENGLISH DOGS, RAWSIDE, STOMPER 98, CHEMICAL 
KAOS, PICTURE FRAGE, INSTANT AGONY, BERLINER WEISSE, 
OBTRUSIVE, GUNS ’N’ GLORY, STAGE BOTTLES, am Sams¬ 
tag 4 SKINS, THE PARTISANS, THE BONES, VARUKERS, OHL, 
THE GONADS, MOPED LADS, THREATS, SS-KALIERT, ULTIMO 
ASSALTO, ROLANDO RANDOM & THE YOUNG SOUL REBELS, 
MONSTER SQUAD, SMALL TOWN RIOT und am Sonntag geben 
sich NEVILLE STAPLE & BAND, ARGY BARGY, THE FORGOTTEN, 
VERLORENE JUNGS, ANTIDOTE, THE ACCIDENTS, EASTSIDE 
BOYS, GOLDBLADE, SECRET ARMY, RADIO DEAD ONES und 
GEWAPEND BETON die Ehre. 

ROADBURN FESTIVAL: Worship The Riff! Vier Tage wird es 
dauern, das dreizehnte Roadburn Festival, vom 17. bis zum 20. 
April, wieder im niederländischen Tilburg, wieder im eventuell 
fantastischsten Club der Welt, dem 013. Kern des Festivals werden 
Freitag, der 18. und Samstag, der 19. April sein, eingeleitet wird 
das Ganze vom Roadburn Pre-Heat am 17. April, abgeschlossen 
wird am 20. April mit dem Roadburn Afterburner. Der Roadburn 
Pre-Heat wird im Zeichen des 20-jährigen Jubiläums des Rise 
Above-Labels stehen, bisher dafür bestätigt sind GRAND MAGUS, 
CAPRICORNS, LITMUS, TAINT, DIAGONAL und SERPENT CULT. 
Den Job des Headliners übernehmen DOWN. Am Tag darauf wer¬ 
den dann ISIS, TROUBLE, WITCHCRAFT, BLOOD OF THE SUN, 
TONY MCPHEE’S GROUNDHOGS, WITCH, Scott Kelly, GRAILS, 
BABY WOODROSE, DANAVA, MOS GENERATOR, CHURCH OF 
MISERY, LA IRA DE DIOS, EARTHLESS, THE ASSEMBLE HEAD 
IN SUNBURST SOUND, GENTLEMAN’S PISTOLS und ZONE SIX 
auftreten. Am Samstag spielen CELTIC FROST, CULT OF LUNA, 
BORIS, ACID MOTHERS GURU, CEPHALIC CARNAGE, ELEC¬ 
TRIC WIZARD, JESU, THE HEADS, KONGH, ELECTRIC ORANGE, 
DIXIE WITCH. TIA CARRERA, YEAR OF NO LIGHT, LESBIAN, 
KRÜGER, NADJA sowie MY SLEEPING KARMA. Auf dem After¬ 
burner am Sonntag gibt es dann noch THE GLASSPACK, SOUR- 
VEIN, REPOMEN,. DZJENGHIS KHAN, BEEHOOVER und GRA¬ 
VEYARD zu sehen. Zusätzlich wird am Sonntag David Tibet von 
CURRENT 93 einen Teil des 013 zu seiner Verfügung haben, um 
dort ein ganz spezielles Event auszurichten. Dafür wurden neben 
seiner eigenen Band bisher /ETHENOR, BABY DEE, OM und 
Rickie Lee Jones bestätigt. Übernachtungsmöglichkeiten bieten 
diverse Hotels sowie der nur wenige Kilometer entfernte Safari¬ 
park^). Es ist allerdings davon auszugehen, dass bis zum Erschei¬ 
nen dieses Heftes alle Karten weg sind. Überzeugt euch bei road- 
burn.com am besten selbst davon. 

SATANIC STOMP: Am Freitag, 04.04. und Samstag, 05.04. fin¬ 
det in der Stadthalle in Lichtenfels der 21. Satanic Stomp statt. Mit 
dabei sind dieses Jahr am Freitag JOHNNY ROCKET, VINCE RAY 
AND THE BONESHAKERS, PHARAOS, PITMEN, SUNNY DOME- 
STOZS, SPACE CADETS, DEMENTED ARE GO und NEKROMAN¬ 
TIX. Am Samstag werden CENOBITES, ROLLIN DICE, TERMITES, 
ASTRO ZOMBIES, LOOSE NOOSE, DAMAGE DONE BY WORMS, 
REZUREX, FRENZY, HORRORPOPS und TIGER ARMY spielen. 
Der Eintritt für das gesamte Wochenende kostet im Vorverkauf 65 
Euro, an der Abendkasse 75 Euro. Ein Tagesticket kostet 40 Euro 
und ist nur an der Abendkasse erhältlich. 

THE ULTIMATE SUMMERBLAST FESTIVAL: Am 26. 

Juni findet im Exhaus in Trier wieder das Summerblast Festi¬ 
val statt. Dieses Jahr unter anderem mit dabei: HEAVEN SHALL 
BURN, COMEBACK KID, MADBALL, CULT OF LUNA, NEGATIVE 
APPROACH, MAROON, AS WE FIGHT, DYING FETUS, ORIGIN, 
BARONESS, THE SORROW und MISERY SPEAKS. 

TODESFÄLLE 

HAWTHORNE HEIGHTS: Gitarrist Casey Calvert wurde am 
24. November tot im Tourbus aufgefunden. Ihm wurde die Kom¬ 
bination verschiedener verschreibungspflichtiger Medikamente 
zum Verhängnis, unter anderem ein Schmerzmittel, das er ein¬ 
nahm, weil er sich kurz vor der Tour einer Wurzelbehandlung 
unterziehen musste. Schlagzeuger Eron Bucciarelli hierzu: „From 
the time of the incident we suspected a possible drug interac- 
tion as the cause. Casey wrestled with depression for as long as 
we knew him. He saw numerous doctors and took an ever-chan- 
ging array of medicines to get better. He finally had his depres¬ 
sion under control. According to the toxicology report, the cause 
of death was due to a fatal interaction between depression meds, 
anxiety meds and an opiate. Opiates being mentioned along with 
the term .substance abuse‘, coupled with .rockstar stereoty¬ 


pes immediately conjure up images of hard drug use and addic- 
tion, which simply couldn’t be further from the truth in Casey’s 
instance. What the toxicology report doesn’t show is that prior 
to us leaving for tour, Casey had a root canal, and was prescribed 
Vicodin (an opiate) for the pain. Once again, Casey was not invol- 
ved in anything illegal nor was he a substance abuser.“ 

ARSONISTS GET ALL THE GIRLS: Patrick Mason, der Bas¬ 
sist von ARSONISTS GET ALL THE GIRLS, wurde am Morgen des 
30. November tot aufgefunden. Woran der erst 21-jährige Mason 
starb, ist nicht bekannt. Die Band will aber mit einem neuen 
Bassisten weitermachen. Auf ihrer MySpace-Seite äußerten sich 
ARSONISTS GET ALL THE GIRLS mit den folgenden Worten: „Last 
night/early this morning our bassist, Pat Mason, passed away. Pat 
was an amazing person and brother to all of us. It was his 2Ist 
birthday and we all got to see him at band practice. He then pro- 
ceeded to go out to the bars. He went to sleep at a friend’s house. 
We don’t know the full details but when friends tried to wake him 
up this morning he didn’t wake up. (...) We are going to continue 
with the band cause that is what Pat would have wanted.“ 

AUFLÖSUNGEN 

NO RESPECT: Die Göttinger Ska-Punks NO RESPECT lösen 
sich nach dreizehn Jahren, vier Alben und vielen Touren auf. Eine 
kurze Abschiedstour findet Ende März statt, das allerletzte Konzert 
am 12. April in Göttingen. 

DESPERADO: Ebenfalls Schluss ist bei DESPERADO: Die nor¬ 
wegische (Post) -Hardcore-Band wird sich nach zwei Abschieds¬ 
konzerten Ende Januar auflösen. Zwar ist das letzte Album „Thugs“ 
noch kein Jahr alt, man fühlt sich aber ausgebrannt. 

SONSTIGES 

PASCOW: PASCOW suchen einen neuen Bassisten. Wer sich 
berufen fühlt, sollte sich bei der Band melden. Und natürlich Bass 
spielen können. 

TOWER BLOCKS: Die Berliner Streetpunks TOWERBLOCKS 
suchen ab April 2008 einen neuen Schlagzeuger. Wer meint, der 
richtige für diesen Job zu sein, melde sich bei towerblocks@gmx. 
de. 

EARNITYOURSELF.COM: So nennt sich eine neue Website, 
die vom „Book your own fucking life“-Macher gestartet wurde 
und sich als erweiterte Variante der klassischen Byofl-„Adressen- 
liste“ versteht. 

THE FOLKSINGER: Slowboat Films („The Road To Nod“, 
„The Gospel Of Primitive Rock’n’Roll“) suchen für die Finan¬ 
zierung ihres neuen Filmes „The Folksinger“, der demnächst 
gedreht wird, potente Geldgeber. Auch kleine Spenden sind will¬ 
kommen. 

SOUNDS OF SUBTERRANIA: Altern in Würde ist etwas, 
über das sich Gregor Samsa, seines Zeichens Betreiber von Sounds 
of Subterrania, keine Gedanken macht. Trotzdem oder gerade 
deswegen gibt es anlässlich seiner 33-Jahrfeier auf soundsof- 
subterrania.com zehn verschiedene Pakete mit jeweils fünf Ton¬ 
träger für 33 Euro. Und da nicht jedem jeder Kuchen gleich gut 
schmeckt, kann man die verschiedenen Päckchen auch noch 
selbst mischen. 

AEROBIC FREAKS INTERNATIONAL: Kassels einzig rele 
vanter Plattenladen ist umgezogen und residiert jetzt an der Hol¬ 
ländischen Straße 44. In Kassel. 

TIGER ARMY: Geoff Kresge, bereits früher Bassist bei TIGER 
ARMY, ist wieder Mitglied der Band und ersetzt Jeff Roffredo, von 
dem sich die Band angeblich im Guten getrennt hat. 

SO NI CS: Nach einer Reunion-Show im letzten Jahr in den USA 
treten die SONICS doch tatsächlich am 21. März in London auf. 
An dieser Stelle passt vielleicht ein Zitat von Gitarrist Larry Parypa 
ganz gut: „We were nasty. Everything you’ve heard people say 
about us is true.“ 

WAGGLE-DAGGLE: Die Heimat von Bands wie SUSHIMOB, 
VERLEN, SONST PETER, CLOROFORM, SKAGEN, LADA und 
KANMANTU ist nicht mehr. „Mauri und ich möchten das Label 
nach fünf Jahren Existenz mit allen Höhen und Tiefen als sehr 
emotionale, eindrucksvolle und lehrreiche Erfahrung schließen 
und dem Buch Waggle-Daggle vorerst keine weiteren Kapitel hin¬ 
zufügen“, so Daniel Theuerkaufer. 

JOHNNY „ROTTEN“ LYDON: In einem bekannten briti¬ 
schen Schmieren-Musikmagazin war letztens zu lesen, dass Herr 
Lydon sich anlässlich einer Pressekonferenz im Vorfeld eines wei¬ 
teren unnötigen SEX PISTOLS-Konzertes als Anhänger der briti¬ 
schen Konservativen, der Tories, outete. Wie war das doch gleich 
mit „Anarchy in the U.K.“? Schon mal das Gefühl gehabt, ver¬ 
arscht worden zu sein? Wir wären für Chaostage auf dem Landgut 
des Herren - wetten, dass der sowas hat?. 
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LASST EUCH BESCHENKEN VON ... 


THE CHEEKS 

Als Ergänzung zu dem Italien-Tourtagebuch der THE 
CHEEKS, das ihr etwas weiter hinten im Heft lesen 
könnt, folgt hier noch eine Notiz zum 24. Oktober 2007, 
dem Tag als die Dortmunder heimisches Brauchtum in 
Italien zu etablieren versuchten. Aber lest selbst: 

Nach dem Gig haben wir noch wie die Irren getanzt, viel getrun¬ 
ken und sind dann wieder ins Hostel gelatscht. Ein schönes Zim¬ 
mer mit Terrasse zur Hauptstraße, wo wir noch weiter Bier aus 
Dosen getrunken haben. Die Bäume an der Straße standen recht¬ 
nahe, so konnten wir noch den schönen Brauch des „Bierbaums“ 
in Italien einführen. 

Hier die Bastelanleitung für die Heimwerker unter euch: Baum 
in Augenhöhe aussuchen, Bier kaufen oder klauen oder sonst 
was, Bier austrinken und die leeren Weißblechbehälter auf die 
Äste stülpen. Fertig! Ganz einfach und sieht wirklich hübsch aus. 
Ihr müsst dann nur noch eurer lokalen Biergottheit huldigen (in 
Dortmund ist das unser Freund und Produzent der Bart, deswe¬ 
gen heißt er da auch oft der „Bartbaum“!). 

Wir schenken den ersten drei Einsenderinnen von „Bier¬ 
baum“- Fotos eine unserer Tour-EPs! (4-Track Vinyl-EP, auf 
500 Stück limitiert, einzeln nummeriert, handgemachtes 
Siebdruck- Cover). 

Also, meine Lieben. Bier in Dosen kaufen, austrinken, Baum 
schmücken, Kamera raus und ab dafür ans Ox: Eine Mail mit 
dem Stichwort: „Ich will die CHEEKS-EP“ und natürlich dem 
„Bierbaum“-Foto an mailfa ox-fanzine.de genügt. 


5 FRAGEN AN INGO VON DEN ... 

DONOTS 

Ingo Knollmann ist nicht nur Sänger der DONOTS, son¬ 
dern hat auch einen Koffer, äh, ein Label in Japan. Soli- 
tary Man heißt das, und für das im März erscheinende 
neue DONOTS-Album wurde selbiges nach Europa ver¬ 
längert. 

Welches ist das dümmste und zugleich falscheste Klischee über 
Japan? 

Wir waren jetzt mit den DONOTS schon diverse Male in Japan 
unterwegs und haben auf der Straße niemals auch nur einen 
Automaten gefunden, an dem man gebrauchte Schlüpfer hätte 
ziehen können. Dafür muss man den Japanern sehr zugute halten, 
dass es indes an jeder Ecke Bierautomaten gibt. „Savoir vivre!“ 
sagt sich da der geneigte Westfale und denkt über Ideenklau und 
Export für Zuhause nach! 

Wie steht es um dein Japanisch? 

Was Fremdsprachen an sich angeht, bin ich eigentlich recht gut 
unterwegs. Ich probiere bei jedem Japanbesuch, zumindest ein 
paar neue Floskeln aufzuschnappen, die ich dann hier und da mal 
in Gesprächen anbringen kann. Das sind dann meistens irgend¬ 
welche Höflichkeitsformeln oder aber völlig sinnfreier Schwach¬ 
sinn („Ich liebe Dich, aber ich kann Dich nicht heiraten!“ etc.). 
Ein Lächeln hat man damit in jedem Falle auf seiner Seite, weil 
Japaner es sehr zu schätzen wissen, wenn man sich bemüht. Für 
unsere Europatour im April/Mai habe ich mir vorgenommen, ein 
Japanisch Hörbuch zum Lernen mitzunehmen. Mal schauen, was 
die guten Vorsätze bringen ... 

Wie gehen die Japaner mit deutschsprachigen Bands um, oder 
denken die, MUFF POTTER kommen aus London? 

MUFF POTTER haben wir in der Tat drüben in englischer Spra¬ 
che veröffentlicht. Nagel und Dennis haben damals die Songs 
von der „Von Wegen“ extra nochmal auf Englisch eingesungen, 
weil es mit der deutschen Sprache in Nippon noch weniger weit 
her ist als mit Englisch. Verstanden wird beides nicht wirklich, 
aber Deutsch macht es nochmal schwieriger für die Kids, einen 
Zugang zur Band zu finden. Es sei denn, du bist RAMMSTEIN. 
Grundsätzlich finden die Japaner aber alles Deutsche scheinbar 
sehr interessant, was zu wirklich sehr netten Gesprächen und 
Freundschaften führt, manchmal aber auch recht merkwürdige 
Blüten trägt: Da findet man dann auch gerne mal zweifelhaftes 2. 
Weltkriegs-Spielzeug samt Hakenkreuz und Reichskriegsflagge in 
Spielwaren-Superstores. 

Was ist anders am Labelmachen in Japan im Vergleich mit 
Deutschland? 

Japaner gehen sehr höflich und förmlich miteinander um. Allein 
das persönliche Bekanntmachen mit neuen Partnern artet immer 
in einer Verbeugungsorgie und der reinsten Visitenkartenschlacht 
aus. Business-Meetings laufen da dann lustigerweise eher so ab, 
dass keine wirklichen Details besprochen werden, sondern eher 
grundsätzlich die Ausrichtung und der gute Wille gezeigt werden. 
Ich habe mir damals mal einen Management-Knigge für Japan 



durchgelesen, der mich, glaube ich, vor diversen sehr peinlichen 
Situationen bewahrt hat. Darin hieß es, dass die Phrase „Say 1, 
understand 10“ sehr anschaulich die Zusammenarbeit mit japani¬ 
schen Partnern verdeutlicht. Sollte sich jemand zur Zusammenar¬ 
beit mit dir entschließen, dann brauchst du nicht nach sämtlichen 
Details fragen. Es versteht sich dann von selbst, dass alles getan 
wird, was möglich ist, um die Kooperation so fruchtbar wie mög¬ 
lich zu machen. In Deutschland hakt man einfach viel öfter nach, 
geht lockerer mit den Partnern um oder wird halt auch durchaus 
mal sehr persönlich in Gesprächen. Das würde in Japan sämtliche 
Kommunikation torpedieren. 

Was sind die Solitary Man-Pläne für 2008? 

Momentan arbeiten wir noch die neue DROPKICK MURPHYS- 
Platte in Japan, was super läuft. Solitary Man Records haben wir 
aber mittlerweile eben extra für den Release des neuen DONOTS- 
Albums „Coma Chameleon“ auch in Europa eröffnet und das 
wird natürlich ein absoluter Schwerpunkt in den nächsten Mona¬ 
ten werden. Wir haben alle Hände voll zu tun mit der Veröffent¬ 
lichung, aber es macht auch unheimlich viel Spaß! In Japan sind 
Solitary Man Records mit dem Punkrock-Indie Howling Bull für 
den „Coma Chameleon“-Release ein Joint Venture eingegan¬ 
gen. Die Co-op nennt sich dann „Bull/Man Records“ und ver¬ 
eint damit zwei Teams für ein Album. Mal schauen, was wir nach 
dem Release machen. Wir haben schon einige interessante Ange¬ 
bote von Bands für Japan bekommen. Es bleibt also spannend! 
Joachim Hiller donots.de 


WIE ICH PUNK WURDE ... 

Nicht nur führen viele Wege nach Rom, sondern auch die unterschiedlichsten Fortbewegungsmittel. Ähnlich ist 
es beim Punk. Bis ich mir selbst eingestehen durfte, dass ich im Kopf die Bewusstseinsstufe „Punk“ erreicht hatte, 
waren viele Umwege und Entwicklungen über andere „Jugendkulturen“ und insbesondere zunächst über deren 
musikalische Auswüchse notwendig. Das ist nicht ungewöhnlich. Denn bevor du dich selbst als Master of Arts im 
Punk wahrnehmen darfst, musst du erst mal die Reifeprüfung im Straßenabitur sowie einen anschließenden Bache¬ 
lor in Peinlichkeit, Musik, D.I.Y., Reflexion und Größenwahn bestehen. 



In Hamburg standen die Signale zunächst gut, dass ich diese 
außerschulische Geistesentwicklung möglichst früh durchle¬ 
ben dürfte. Nachdem meine Eltern Lunte gerochen hatten, ver¬ 
schleppten sie mich, weit vor Beginn meiner Geschlechtsreife 
und circa 500 Kilometer von der Hafenstraße entfernt, in ein 
4.000 Seelendorf am Rande des Rheins: nach Urmitz. Von nun an 
war Schluss mit Labskaus. Und erst recht war von nun an Schluss 
mit meiner Zukunft als nach zehn Tonnen Fischbrötchen stinken¬ 
der Hausbesetzer. 

Anarchie, 1. Mai-Demos oder Chaostage gab es in Urmitz am 
Rhein gewiss nicht. Wenigstens gab es dort die Bravo und Radi¬ 
ofunkgeräte. Inhaltslosen Pop/Rap lernte ich im Grundschulalter 
in Form von VANILLA ICE und „Ice ice baby“ über die besagten 
Medien kennen. Der rauhe, revolutionäre Sound der Straße blieb 
mir, mal abgesehen von diversen Tapes von der EAV oder von Doro 
Pesch, in den nächsten zwei Jahren verwehrt. Die Wende kam im 
Alter von elf Jahren. Ich durfte mich glücklich schätzen, meinen 
Sensei in Sachen „Musik, Krawall und Anarchie“ in einem Linien¬ 
bus der RMV kennen lernen zu dürfen. Sein Name war Sebastian 
Kühne aka Kühne Senf. Kühne Senf war ein gutes Jahr älter als ich, 
gehörte zu den coolsten und stärksten Jungen der Clemens-Bren¬ 
tano und vor allem: Er kannte Metal! Und ich kannte die Kom¬ 
plettlösung von „Monkey Island I“. Der Deal stand. Ich führte 
ihn durch die Geheimnisse des Piratenlebens — er überspielte mir 
„Tombs Of The Mutilated“ von CANNIBAL CORPSE. Kühne zog 


mich langsam aber sicher aus meinem Kinderzimmer in den Bann 
des Rotorbangens. Mit der Musik machte er mich abhängig, mit 
seiner Coolness gefügig. Ich wäre ihm bis nach Wacken gefolgt - 
wenn es der Tribut gefordert hätte. Ein Glück, dass es beim Nach¬ 
ahmen seines Kleidungsstils oder seiner ungefährlichsten Verhal¬ 
tensweisen geblieben ist. Stretchjeans, Longsleeves von Metal- 
Bands und ungeschnittene Haare - besonders Letzteres sah an 
mir äußerst affig aus. Kein Wunder bei Haaren, die Schafsfell in 
Hülle und Fülle in nichts nachstanden. In den darauf folgenden 
Monaten wies er mich in die Veröffentlichungen von TANKARD, 
SODOM, SLAYER und MOTÖRHEAD ein. Konzertbesuche und 
Zwergenaufstände gehörten für mich nun vor dem Teenageral¬ 
ter zum gängigen Wochenendverhalten. Von Punk hatte ich bis 
dahin zwar schon mal etwas gehört, aber dieser hatte mich nicht 
interessiert. Punk(-Musik) schien mir einfach nicht hart genug zu 
sein. Und das wollte ich sein: hart, gefährlich und den Umstän¬ 
den entsprechend relativ stilvoll gekleidet. 

Umso irritierter war ich, als Kühne mir und seiner restlichen Sipp¬ 
schaft eines Tages am Baggerloch verkündete, dass er nun Punker 
sei. Punkrock sei nämlich viel geiler als der ganze Heavy Metal- 
Scheiß. Und auch die Texte seien viel gesellschaftskritischer als 
bei den Langhaarigen. „Pöbeln, saufen und auf die Gesellschaft 
scheißen - denn darum geht’s, das ist der wahre Satan!“ Zunächst 
verstand ich kein Wort, dann die Welt nicht mehr. Bald begriff ich 
ein, dass der Sensei wusste, was rockt beziehungsweise was popt 
und was damit nicht rockt. Somit ließ ich mich nach und nach auf 
deutschsprachige Bands wie TOXOPLASMA, SLIME, WIZO oder 
auf amerikanische Bands wie BAD RELIGION, MISFITS und natür¬ 
lich die RAMONES ein. SLAYER und Konsorten wusste ich nach 
wie vor zu schätzen. Was meinen Musikgeschmack und meine 
Bandshirts betraf, wurde ich vorläufig nur etwas flexibler. In den 
nächsten zwei Jahren wechselte ich schließlich komplett ins Lager 
der Freizeitanarchisten. Ohne Iro, dafür mit einer Vogelnestfri¬ 
sur und FUCKIN’ FACES-Shirt, begann ich mich in dem Phra- 
sengedresche der anderen Szene wohl zu fühlen. Jede Peinlich¬ 
keit nahm ich gerne mit. Wenigstens konnte ich nicht nur bald 
den einen oder anderen Schrottsong mitsingen, sondern dem 4. 
Klasse-Punk das D.I.Y.-Ding abgewinnen. Als miserabler Gitarrist 


wurde ich zum Bandmitglied der inzwischen legendären Punk¬ 
bank, in der auch Kühne und Lou Ziffer mitgespielt hatten: CAP- 
TAIN ANARCHY & THE SHOCKING FREAKS. Um Auftrittsmög¬ 
lichkeiten zu erhaschen, begann ich Konzerte zu organisieren. 

In den verschiedenen Spielarten und entsprechenden Schubladen 
des Punks sprang ich - unabhängig vom Sensei — von Deutsch¬ 
punk über Melodycore und im Alter von 15 Jahren endlich zum 
amerikanischen Punk/Hardcore. Ganz langsam, aber sicher 
begann ich mich vom Stumpfsinn zu verabschieden, Schablo¬ 
nen zu basteln, gute gesellschaftskritische Texte schätzen zu ler¬ 
nen und auf Straight Edge-Konzerten in den slamdancenden Mob 
zu kotzen. 

Die Auftritte der SHOCKING FREAKS waren immer häufiger von 
Rauswürfen, Randale, Polizeigewalt und Festnahmen geprägt. 
Unser Schlagzeuger verlotterte als Obdachloser auf LSD im Kob¬ 
lenzer Biergarten, Gitarrist Kühne kam unter anderem wegen des 
Verprügelns eines Polizisten für 14 Monate in den Jugendknast, 
unser Sänger mutierte zum Rock’n’Roll-Mops und Lou Ziffer, 
unser Bassist, begann mit dem Politologiestudium und trat in den 
Örmser Junggesellenverein ein. Das Ende der Band war besiegelt. 
Trotz einer Nachfolgeband, MORBUS PARKINSON, konzentrierte 
ich mich von nun an lieber auf das Schreiben meines Fanzines, 
des Furious Clarity Zines (FCZINE oder FCZ). Die Nüsse wurden 
dicker, die Ellenbogen ausgefahren. Wobei ... eigentlich bekam 
ich nur einen besseren und äh ... tiefgründigeren Humor. 

Meine Wurzeln waren mit Anfang 20 klar und fest im Erdboden 
verankert. Zwar wusste ich immer noch nicht, wo ich hin will, 
aber ich wusste nun wenigstens, wo ich stehe. Wahrscheinlich 
musste ich erst diese Phase erreichen, um verstehen zu können, 
dass es auch in anderen Szenen vernünftige Menschen und ver¬ 
nünftige Musik gibt und dass mein bisheriges Schubladen- und 
Szenedenken langweilig und uninteressant gewesen ist. 

Nächste Haltestelle „Rom, Hauptbahnhof“, Ausstieg in Fahrtrich¬ 
tung links. Oh, ist es denn schon soweit? Ich glaube, hier muss 
ich raus ... 

Christoph Parkinson 
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FUCK THE MAINSTREAM 
SUPORTVOUR LOCAL 
RECORD SHOP 


REVEREND BEAT-MAN THE JUKI JOINT PIMPS 


DISTRIBUTION: 

FR: CARGO/C1EAR SPOT: CH; RECREC; USA; SETHIP; 

S; 80R0ER; ES:MUHST£R; IT:SOOD FELUS; JAP;CRJAPAH 
Fl SUPERSOUHDS ; HÖR; BIS DIPPER ; UK:CARSO UK 


IP/CD SURREAl V012 LR/CD RAW ßOOGIE BLUES 

MORE RAW FOLK BLUES TRASH 2MAN BAND EIMORE JAMES 


IP/CD OUT OF CONTROL OOGIE BLUES IP/CD COMBAT CAJUN SWAMP 
FAST WILD N ROCKIN NASTV BLUES POP TEX MEX MAONESS 


Cargo Records GmbH 
Gräfrather Str. 124 
42329 Wuppertal 
Germany 

TEL 0202-7394990 


Patchanka-Booking-Agcncy „ f . 

02331/2046337 
patchan ka-booking@web.dc 


MISCHTO’ 

ASSO. 
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TÄGLICHE AKTUALISIERUNGEN AUF WWW.LIVEGIGS.DE 


10 RUE DE 
LA MADELEINE 

14.02. Köln, SonicBallroom | 15.02. 
Bochum, Bahnhof Langendreer | 
16.02. Mannheim, JUZ Mannheim j 
18.02. Hannover, Bei Chez Heinz | 
19.02. Wetzlar, Franzis | 20.02. Bie¬ 
lefeld, Forum | 21.02. Göttingen, 
Theaterkeller | 22.02. Kiel, Alte 
Meierei | 23.02. Bremen, Lagerhaus 
| 25.02. Reutlingen, Cafe Nepomuk 
j 26.02. München, Orangehouse | 
27.02. Fürth, Kunstkeller 027 e. V. j 
28.02. Leipzig, Moritzbastei | 29.02. 
Dresden, Puschkin | 01.03. Hagen, 
Pelmke patchanka.de 

12T0NAR TOUR 

mit: JAKOBINARINA, PETUR BEN, 
GAVIN PORTLAND 

18.02. Konstanz, Kulturladen | 
19.02. Leipzig, Panam | 20.02. 

Dresden, Beatpol | 21.02. Bielefeld, 
Forum | 22.02. Köln, Die Werkstatt 
| 23.02. Münster, Gleis 22 | 24.02. 
Berlin, Knaack hotellounge.de 

ALEX FACE 

16.02. Kiel, Schaubude | 17.02. 
Leipzig, Noch Besser Leben | 09.03. 
CH-Genf, L’Etage | 11.03. Wetzlar, 
Franzis | 12.03. Tübingen, JZ Epple 
Haus e.V. | 14.03. Lübbenau, Kul¬ 
turhof e.V. rockthistown.de 

BAMBIX 

08.02. Köln, Sonic Ballroom | 
09.02. Nordhorn, Scheune | 16.02. 
Frankfurt / Main, Cafe ExZess | 
11.07. Wadern, Rock am Bach - Fes¬ 
tival gokartrecords.de 

BEACH 

05.03. Bremen, Nook | 06.03. Ham¬ 
burg, Fundbureau | 07.03. Rostock, 
MS Stübnitz | 08.03. Halle / Saale, 
Reilstrasse 78 | 09.03. Leipzig, 
Noch Besser Leben | 12.03. Dres¬ 
den, Scheune | 13.03. Chemnitz, 
Subway to Peter | 15.03. Potsdam, 
NIL CLUB mightytunes.net 

BARRAHEAD 

01.03. Rostock, Mau Club | 02.03. 
Dresden, AZ Conni | 04.03. Nürn¬ 
berg, Club Stereo | 05.03. Trier, Ex- 
Haus | 06.03. Bonn, Bla | 07.03. 


Siegen, Vortex | 09.03. Karlsruhe, 
Alte Hackerei | 10.03. Heilbronn, 
MOBILATclub | 11.03. Freiburg, 

White Rabbit | 12.03. Remseck, 
Cafe Impuls | 13.03. Gießen, MUK 
| 14.03. Leipzig, Zorro | 15.03. Ber¬ 
lin, Schokoladen underthestars.de 

BLOODLIGHTS 

26.02. Hamburg, Hafenklang Exil | 
27.02. Berlin, Magnet Club | 28.02. 
Chemnitz, Bunker | 29.02. Dort¬ 
mund, FZW | 02.03. Köln, Under¬ 
ground | 03.03. Ahaus, LOGO | 
05.03. München, 59 to 1 | 06.03. 
Frankfurt / Main, Nachtleben 

kktlive.com 

BONES 

22.02. Berlin, Punk & Disorderly 
Festival | 23.02. Berlin, Punk & Dis¬ 
orderly Festival | 03.05. Köln, Essig¬ 
fabrik | 09.05. Frankfurt / Main, 
Batschkapp | 27.06. Montabaur, 

Mach 1 Festival | 02.08. Wacken, 
Wacken Open Air 

mad-tourbooking.de 

BOTTROPS 

27.03. München, Backstage (Club) 

| 29.03. Magdeburg, Sackfabrik 

| 04.04. Frankfurt / Main, Elfer 
Music Club 

destiny-tourbooking.com 

BUSTERS 

07.02. Düsseldorf, ZAKK | 08.02. 
Oldenburg, Kulturetage Oldenburg 
| 09.02. Braunschweig, Meier Music 
Hall | 14.02. Saarbrücken, Garage | 
15.02. Heidelberg, Karlstorbahnhof 
| 16.02. Aschaffenburg, Colos Saal 
f-cat.de 

CALLEJON 

06.03. A-Wien, Viper Room | 
07.03. A-Oberwart, OHO | 28.03. 
Burscheid, Megaphone | 04.04. 

Bochum, Zeche | 05.04. Braun¬ 
schweig, B58 | 28.06. Gütersloh, 
Die Weberei | 21.08. Hameln, 

Joch'n'Roll Fest larocka.de 

CASTING OUT 

16.02. Bochum, Matrix | 17.02. Ber¬ 
lin, Magnet Club | 18.02. Saarbrü¬ 
cken, Roxy | 19.02. Lindau, Club 


Vaudeville | 20.02. CH-Zürich, 

Abart Music Club | 21.02. München, 
Backstage (Halle) | 22.02. A-Wien, 
B72 | 23.02. Leipzig, Conne Island 
| 24.02. Wiesbaden, Schlachthof | 
25.02. Hamburg, LOGO | 26.02. 
Bremen, Schlachthof | 27.02. Han¬ 
nover, Bei Chez Heinz 

destiny-tourbooking.com 

CHEFDENKER 

01.03. Waltrop, Stadthalle | 07.03. 
Bad Vilbel, Juz | 15.03. Husum, 
Speicher | 06.04. Leipzig, Moritz¬ 
bastei | 17.05. Rosenfeld-Isin- 

gen, Spring Core 6 Festival 

trash2001.de 


CHUCK NORRIS 
EXPERIMENT 

15.02. Amberg, Gregor-Mendel- 
Gymnasium | 16.02. Heilbronn, 

Stereo Total | 24.04. Kiel, Traum 
GmbH | 30.04. Emsdetten, Platten¬ 
deck | 18.10. Wiesbaden, Kulturpa¬ 
last Wiesbaden rockthistown.de 


COR 

16.02. Malchin, Beatkiste | 01.03. 
Waltrop, Stadthalle | 07.03. Ber¬ 
lin, SO 36 | 14.03. Neuruppin, JFZ 
Liveclub | 28.03. Bautzen, Brauhaus 
| 29.03. Perleberg, Effi | 04.04. Hal¬ 
berstadt, Salut | 18.04. Dessau, Beat¬ 
club | 19.04. Ingolstadt, Paradox | 
22.04. A-Wien.Arena | 24.04. CH- 
Luzern, Sedel | 25.04. CH-Zürich, 
Dynamo | 03.05. Stralsund, Man- 
kesche Wiese | 16.05. Düsseldorf, 
AK47 | 14.06. Gräfenhainichen, 

Makonde | 21.06. Stötterlingen, 

Hall of Metal Festival | 08.08. Als¬ 
feld, Hessenhalle | 09.08. Berlin, 
Resist To Exist Open Air | 30.08. 
Lichtenfels, Rock my ass | 05.09. 
Barby, Spirit-from-the-street Open 
Air ruegencore.de 

CREEPSHOW 

02.05. Rostock, Mau Club | 03.05. 
Hamburg, LOGO | 12.05. Leipzig, 
Werk 2 | 15.05. Düsseldorf, Stone 
im Ratinger Hof | 16.05. Nürnberg, 
Z-Bau | 17.05. Heilbronn, Stereo 
Total torpedo-booking.com 





SKA A LA MACHETTE 


Die Franzosen haben keinen Respekt vor 
musi kalis ciien Schranken. Ihr Motto: Ener¬ 
gie, Spaß" Verrücktheit, Anarchie. Ihre Mittel: 
Ska, HC, Punk, Hiphop, Afro-Beat. Tanzen!!! 

ANR020 CD 


DISTEMPER/ 

TARAKANY 


Split-Album, bei dem sich die beiden Mos¬ 
kauer Bands gegenseitig Coyern. Melodic- 
Punk trifft auf Ska-Punk. Gelungenes Album. 

ANR021 Split-CD/LP 


DISTEMPER 

PODUMAIKTO TVOIDRUSJA 


Die russischen MIGHTY MIGHTY BOSS¬ 
TONES mit 100%ig partytauglichem Ska- 
Punk. 12 neue mitreisende und energiegela¬ 
dene Ska-Punk Smasher mit russ. Gesang 

ANR017 LP/CE 


MOSKOVSKAYA 

ZEIT 


Nach vier Jahren endlich ein neues Album. 
Mit “Zeit” startet moskovSKAya eine neue 
Offensive in Sachen Deutscher Ska-Musik. 
Ihr definitiv bestes Album. Party garantiert. 


ßR0KEN5ILENCE 


OX-FANZINE 8 

























































OX PRÄSENTIERT 


CUT CITY 

11.04. Dresden, Groovestation | 
15.04. Nürnberg, K4 | 16.04. A- 
Wien, Arena | 22.04. Esslingen, 
Komma | 23.04. Heidelberg, Zum 
Teufel paperandironbooking.com 

DEADLINE 

22.02. Berlin, Punk & Disorderly 
Festival | 05.09. Magdeburg, Spirit 
from the Street 

mad-tourbooking.de 

DEMENTED ARE GO 

23.02. Berlin, Punk & Disorderly 
Festival | 04.04. Lichtenfels, Stadt¬ 
halle mad-tourbooking.de 

DILLINGER 
ESCAPE PLAN 

06.03. Hamburg, LOGO | 07.03. 
Berlin, KATO | 10.03. München, 
New Backstage | 13.03. A-Wien, 
Arena | 14.03. Erfurt, Centrum 

| 15.03. CH-Fribourg, Fri-Son | 
24.03. Wiesbaden, Schlachthof j 
25.03. Essen, Zeche Carl e.V. 

fkpscorpio.com 

DUNE 

08.02. Flensburg, Volxbad | 09.02. 
Bremen, Tower Musikclub | 10.02. 
Hamburg, Knust | 11.02. Köln, 

Bürgerhaus Stollwerck | 12.02. 

Aschaffenburg, Colos Saal | T3.02. 
Bochum, Zeche | 14.02. Chem¬ 

nitz, AJZ Talschock | 15.02. Cott¬ 
bus, Gladhouse | 16.02. Osnabrück, 
Glanz & Gloria creative-talent.net 

DURANGO RIOT 

07.03. Lübbenau, Kulturhof e.V. | 
10.03. Ravensburg, Cafe Balthes j 
12.03. Kiel, Schaubude | 14.03. Ber¬ 
lin, ALL | 15.03. Neubrandenburg, 
Club Zebra rockthistown.de 

ESCAPADO 

08.02. Hemer, Juk | 09.02. Mar¬ 
burg, KFZ | 10.02. Bielefeld, KAMP 
| 14.03. Ahlen, Schuhfabrik | 15.03. 
Gerolstein, Nachtcafe | 16.03. Leer, 
Jugendzentrum Leer | 16.05. Köln, 
Die Werkstatt ghvc.de 

ELÄKELÄISET 

11.04. Berlin, Lido | 12.04. Dres¬ 
den, Klub Neue Mensa | 13.04. 
Leipzig, Moritzbastei | 14.04. Jena, 
F-Haus | 15.04. Bamberg, Live Club 
| 16.04. Karlsruhe, Substage Rock¬ 
rampe e.V | 17.04. München, Back¬ 
stage (Club) | 18.04. A-Wien, Szene 


| 20.04. Regensburg, Alte Mälzerei 
| 21.04. Nürnberg, Hirsch | 22.04. 
Wiesbaden, Schlachthof | 23.04. 
Essen, Zeche Carl e.V. | 24.04. Ham¬ 
burg, LOGO | 26.04. Berlin, Lido 

knockout-music.de 

EXITS TO FREEWAYS 

26.03. Bremen, Nook | 28.03. 

Frankfurt / Main, Elfer Music Club 
| 03.04. A-Linz, Stadtwerkstatt | 
04.04. A-Wien, Shelter | 05.04. Ber¬ 
lin, Schokoladen | 18.04. Hamburg, 
Die Motte mightytunes.net 

F-THREE 

16.02. Moormerland, Juz Phönix 
| 28.02. Göttingen, JuzI | 29.02. 
Hameln, JUZ | 01.03. Braun¬ 

schweig, JUZ B58 | 02.03. Frank¬ 
furt am Main, AU | 03.03. Gießen, 
AK44 | 05.03. Rostock, MS Stübnitz 
| 06.03. Bremen, JUZ Friese | 07.03. 
Hannover, UJZ Korn | 08.03. Ber¬ 
lin, KÖPI | 09.03. Hamburg, Hafen¬ 
klang Exil | 22.03. Münster, Druck¬ 
luft | 29.03. Bernau, Dosto | 12.04. 
Bremen, Schlachthof (Kesselhalle) 

| 01.05. Kiel, Schaubude | 04.05. 
Nürnberg, Roter Salon | 31.05. 
Jena, Cafe Wagner | 18.08. Hanno¬ 
ver, Waste your time Festival 

rockybeachclub.com 

FAKE PROBLEMS 

05.03. Aachen, AZ | 10.03. Ber¬ 
lin, DAS LOKAL | 11.03. Dresden, 
AZ Conni | 12.03. Leipzig, Conne 
Island | 13.03. Braunschweig, 

Nexus | 14.03. Bremen, Nook | 
15.03. Göttingen, T-Keller | 20.03. 
Freiburg, K.T.S. | 21.03. Frankfurt 
/ Main, Cafe ExZess | 22.03. Dort¬ 
mund, FZW 

myspace.com/gunnerrec 

FIENDFORCE FEST 2008 

mit: THE OTHER, THE SPOOK, 
THE CRIMSON GHOSTS, DER 
FLUCH 

26.04. Solingen, Cobra 

fiendforce.de 

FROM AUTUMN 
TO ASHES 

10.02. Lindau, Club Vaudeville | 
12.02. Saarbrücken, Roxy 

dest iny- tour booki ng. com 

FRANTIC FLINTSTONES 

16.02. Dortmund, FZW | 14.03. 
A-Bad Ischl, Stockschützenhalle 
| 15.03. A-Wien, Arena | 22.03. 


Speyer, Halle 101 

torpedo.booking.com 

HEARTBREAK MOTEL 

01.03. Oelde, Alte Post | 07.03. 
Essen, Turock | 08.03. Karlsruhe, 
Die Stadtmitte | 13.03. Freiburg, 
Klub Kamikaze | 14.03. Lörrach, 
Altes Wasserwerk | 15.03. Wies¬ 
baden, Kulturpalast Wiesbaden | 
04.04. Salzwedel, Club Hanseat j 
05.04. Forst, Buntes Haus | 09.05. 
Stuttgart, Jugendhaus West | 10.05. 
München, Orangehouse 

uptodate-altmark.de 

HEARTBREAK MOTEL & 
ZERO MENTALITY 

07.03. Essen, Turock | 09.03. Karls¬ 
ruhe, Die Stadtmitte | 04.04. 

Salzwedel, Club Hanseat | 05.04. 
Forst, Buntes Haus | 09.05. Mün¬ 
chen, Orangehouse | 10.05. Stutt¬ 
gart, Jugendhaus West | 11.05. 

Mannheim, Juz 

theheartbreakmotel.com 

JAPANTHER 

14.02. Köln, Tsunami Club | 15.02. 
Leipzig, Zorro | 16.02. Berlin, West 
Germany | 20.02. A-Wien, FLUC_ 
WANNE | 21.02. A-Graz, Minori- 
tensaal | 03.03. Karlsruhe, Kunst¬ 
akademie | 04.03. Würzburg, Cafe 
Cairo | 05.03. München, Sunny Red 
| 06.03. Heidelberg, Zum Teufel 

paperandironbooking.com 

KASSIERER 

15.02. München, Backstage (Werk) 

| 16.02. A-Wien, Arena 

mad-tourbooking.de 

LOW BUDGETS 

10.02. Berlin. White Trash | 11.02. 
Kiel, Subrosa | 12.02. Kiel, Schau¬ 
bude | 15.02. Kiel, Schaubude | 
16.02. Bremen, Grünenstrasse 18 
| 18.02. Troisdorf, Jugendkul¬ 
turcafe e.V. | 19.02. Chemnitz, 

Subway to Peter | 20.02. Leipzig, 
Zorro | 23.02. Bad Windsheim, 
JT Schneiderscheune | 24.02. Ber¬ 
lin, Wild At Heart | 05.03. Varna, 
Area 51 | 10.03. A-Wien, Arena | 
14.03. Schweinfurt, Stattbahnhof 
Schweinfurt | 15.03. Köln, Sonic 
Ballroom rockthistown.de 

MARVEL 

07.03. Kellinghusen, Bürgerhaus 
| 08.03. Berlin, Wild At Heart | 
09.03. Chemnitz, Subway to Peter j 



10.03. Halle / Saale, Unikum Halle 
| 13.03. CH-Zürich, Hive Club | 
14.03. Karlsruhe, Alte Hackerei j 
15.03. Darmstadt, Goldene Krone 
| 19.03. Hildesheim, VEB-Club | 
22.03. Rostock, JAZ | 23.03. Vechta, 
Gulfhaus rockthistown.de 

NEIN NEIN NEIN 

29.02. Wunstorf, Wohnwelt | 21.03. 
München, Sunny Red | 03.05. Mön¬ 
chengladbach, BIS-Zentrum 

neinneinnein.com 

NOSHAME 

25.04. Neubrandenburg, AJZ | 
26.04. Berlin, Wild At Heart j 
28.04. Chemnitz, Subway to Peter 
| 01.05. A-Wien, Arena | 03.05. 
CH-Bellinzona, Al Persico | 07.05. 
Karlsruhe, Alte Hackerei | 09.05. 
Kiel, Pumpe rockthistown.de 

NO USE FOR A NAME 

09.04. Köln, Live Music Hall | 12.04. 
Hamburg, Markthalle | 13.04. Ber¬ 
lin, Lido | 14.04. Schweinfurt, 

Stattbahnhof | 15.04. München, 

Backstage (Club) | 16.04. A-Klagen- 
furt, Stereo Club | 17.04. A-Wien, 
Arena, | 20.04. CH-Zürich, Abart 
Music Club | 23.04. Lindau, Club 
Vaudeville 

destiny-tourbooking.com 

PO BOX 

15.02. Egelsee, Schwarzer Adler | 
16.02. Saalfeld, Klubhaus der Jugend 
| 17.02. Berlin, Cassiopeia | 18.02. 
München, Backstage | 19.02. Mün¬ 
chen, Cafe Marat | 20.02. A-Wien, 
B72 | 21.02. A-Wels, Cafe Nöfas | 
22.02. Dresden, Chemiefabrik j 
23.02. Cottbus, Gladhouse | 24.02. 
Stuttgart, Club Prag 

Iongbeachrecords.de 

PUNK PAKET 2008 

mit: MONTREAL, THE CREETINS 

07.03. Pforzheim, Kupferdächle | 
08.03. Wangen, Jugendhaus | 14.03. 
Bielefeld, KAMP | 15.03. Wittlich, 
Haus der Jugend | 22.03. Annaberg- 
Buchholz, Alte Brauerei Annaberg 
e.V. weird-world.de 

PORTUGAL.THE MAN 

11.02. Köln, Bürgerhaus Stollwerck 
| 12.02. Aschaffenburg, Colos Saal 
| 13.02. Bochum, Zeche | 14.02. 
Chemnitz, AJZ Talschock j 15.02. 
Cottbus, Gladhouse | 16.02. Reut¬ 
lingen, Cafe Nepomuk | 17.02. 


Leipzig, Moritzbastei | 18.02. Bre¬ 
men, Römer | 20.02. A-Salzburg, 
Rockhouse | 21.02. A-Innsbruck, 
Weekender Club | 22.02. CH- 

Aarau, KiFF | 25.02. Ludwigsha¬ 
fen, Das Haus | 26.02. Hannover, 
CafeGlocksee | 28.02. Lingen, Alter 
Schlachthof | 29.02. Kaiserslautern, 
Kammgarn | 01.03. Marburg, KFZ 
target-concerts.de 

QUERBEAT FESTIVAL 

mit: MONO & NIKITAMAN, DIES- 
CIPULOS DE OTILA, TIGER HIFI, 
JENNIFER ROSTOCK, RANTAN- 
PLAN, PSYCHOPUNCH, THE VAD 
VUC, JOHNNY ROCKET, MOS- 
KOVSKAYA, CASINO GITANO, 
BAD SHAKYN 

18.-19.04. Unterwaldhausen, Fest¬ 
zelt querbeat-festival.info 

RANTANPLAN 

08.02. Bochum, Matrix | 09.02. 
Nordhorn, Scheune | 23.02. Köln, 
Underground rantanplan-sucks.de 

REEBOSOUND & 

BM STEREO 

08.02. Berlin, Wild At Heart | 
09.02. Luckenwalde, Alhambra | 
11.02. Hamburg, Pony Bar | 12.02. 
Chemnitz, Subway to Peter | 13.02. 
Halle / Saale, Unikum Halle | 
14.02. Dresden, Cafe Neustadt j 
15.02. Nürnberg, Z-Bau | 16.02. 
Buchen, Cafe Pfeiffer | 21.02. Osna¬ 
brück, Bastard Club | 22.02. Olden¬ 
burg, Salon Jürgenz | 23.02. Hildes¬ 
heim, THAV | 25.02. Hannover, Bei 
Chez Heinz j 08.03. Königshofen, 
Kulturschock 

ROCKY VOTOLATO 

11.02. Berlin, Bassy-Cowboy-Club 
| 12.02. Köln, Rex am Ring Kino 
| 13.02. Münster, Gleis 22 | 14.02. 
Bremen, Spedition (Güterbahnhof) 
N | 15.02. Erlangen, E-Werk | 16.02. 
München, Orangehouse | 17.02. 
A-Wien, B72 | 18.02. CH-Zürich, 
Hafenkneipe j 19.02. Karlsruhe, 
Cafe Nun | 22.02. Gießen, MUK | 
23.02. Braunschweig, Nexus 

dial-booking.de 

ROYAL LEAGUE 
TOUR 2008 

mit: FIRE IN THE ATTIC, SONAH, 
PARACHUTES 

25.03. Saarbrücken, Kleiner Club 
Garage | 26.03. München, Back¬ 
stage | 27.03. Wiesbaden, Schlacht¬ 


hof | 28.03. Münster, Sputnikhalle 
(Cafe) | 29.03. Erbendorf, Stadt¬ 
halle redfield-records.de 

SIXNATIONSTATE 

08.02. Bielefeld, KAMP | 09.02. 
Hamburg, Molotow | 10.02. Köln, 
Blue Shell triton-promotion.de 

THE DOG & PONY SHOW 

mit: MOTHER TONGUE, ANIMAL 
FIVE, STRANGE DEATH OF LIBE¬ 
RAL ENGLAND, LOUIS LAMENT 

| 07.02. Köln, Underground | 
08.02. München, Backstage | 09.02. 
Bochum, Matrix 

meistersingerkonzerte.de 

TOSSERS 

19.02. Köln, MTC | 20.02. CH-Win- 
terthur, Salzhaus | 22.02. Konstanz, 
DasContrast | 23.02. A-Wien, Szene 
| 24.02. München, Backstage 

greenhell-booking.de 

TOXPACK 

09.02. Halle / Saale, Rockstation 
| 21.02. Berlin, Punk & Disorderly 
Festival | 17.05. Bamberg, Rock My 
Ass Festival | 26.07. Rostock, Force 
Attack Festival | 09.08. Alsfeld, Hes¬ 
senhalle dssrecords.com 

TURBOSTAAT 

21.03. Bielefeld, AJZ | 22.03. Wein¬ 
heim, Cafe Central | 23.03. Würz¬ 
burg, AKW! | 26.03. A-Wien, Arena 
| 27.03. Erlangen, E-Werk | 28.03. 
München, Backstage (Club) | 29.03. 
Chemnitz, Bunker kktlive.com 

WHAT WE FEEL 

21.02. Finsterwalde, L44 | 22.02. 
Dresden, Chemiefabrik | 23.02. 

Arnstadt, P20 | 24.02. Sulzbach, 
Hängematte | 25.02. München, 

Sunny Red | 26.02. Dorfen, JZ 
Dorfen / JUZE | 27.02. Nürnberg, 
Kunstverein | 28.02. Darmstadt, 
Oetinger Villa | 29.02. Kassel, Kl9 
| 01.03. Aachen, AZ | 02.03. Frank¬ 
furt / Main, AU | 03.03. Gießen, 
AK44 | 04.03. Kiel, Alte Meierei | 
05.03. Rostock, MS Stübnitz | 06.03. 
Hamburg, Hafenklang Exil j 07.03. 
Hannover, UJZ Korn | 08.03. Ber¬ 
lin, KÖPI | 09.03. Hamburg, Hafen¬ 
klang Exil anr-music.org 
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VÄRIOUS ÄRTISTS 


DAS OX-SPORTSTUDIO PRÄSENTIERT 

SPORT-PUNK-FOLGE 4 

Im sportlichen Teil des Ox macht in diesem Jahr Kollege Tobias Weber zum Thema Kung Fu den Anfang. Das Los hat 
seine Geschichte aus den zahlreichen Anfragen zum Thema Kampfsport erwählt und deshalb geht es dieses Mal 
nicht um Judo, Karate oder Taekwondo, sondern um Kung Fu. Tobias ist noch nicht bis zum schwarzen Gürtel aufge¬ 
stiegen und von daher ist seine Story insbesondere für viele potenziellen Einsteiger sicherlich von Interesse. 



Tobias, unser Thema ist heute Kung Fu. Als erste Frage vorweg: 
Bruce Lee oder Jackie Chan? 

Bruce Lee. Meiner Meinung nach der beste Kämpfer aller Zeiten. 
Außerdem trainiere ich denselben Kung Fu-Stil wie Bruce Lee zu 
seiner Zeit. 

Wie du sagst, ist ja Kung Fu nicht gleich Kung Fu. Was gibt es da 
für Unterschiede zwischen den Stilen und welcher ist deiner? 

Mein Stil ist das Wing'Chun Kung Fu. Das Besondere ist, dass er 
im Gegensatz zu anderen Stilen nur auf Funktionalität ausgelegt 
ist. Das bedeutet, dass ausschließlich tiefe Tritte verwendet wer¬ 
den und auf ineffektive Techniken wie Drehungen um die eigene 
Achse verzichtet wird. Wing Chun vereint die effektivsten Tech¬ 
niken und Trainingsprinzipien und ist so konzipiert, dass man 
auch körperlich überlegene Gegner schlagen kann. Mit anderen 
Kung Fu-Stilen kenne ich mich leider nicht aus. Allerdings gibt es 
auch im Wing Chun verschiedene Stile und ich betreibe den Stil 
von Duncan Leung. 

Bevor wir in Details einsteigen: Wie kamst du zum Kung Fu 
und wie fiel die Entscheidung für Wing Chun? 

Ich habe mich schon immer für Kampfsport beziehungsweise 
Kampfkunst interessiert und auch schon mal Karate bis zum 
grünen Gürtel trainiert, woran ich aber irgendwann das Inter¬ 
esse verlor. Später habe ich es auch mal mit Boxen versucht, aber 
leider wurde der Kurs nach ein paar Monaten abgeschafft. Weil 
ich aber unbedingt Kämpfen lernen wollte, habe ich mich, auf 
der Suche nach dem besten Kampfstil so lange durch Dutzende 
von Internetseiten gekämpft, bis ich irgendwann auf Wing Chun 
gestoßen bin. Nachdem ich die Beschreibung gelesen hatte, war 
ich sofort überzeugt, den Besten aller Kampfstile gefunden zu 
haben, und habe bald angefangen, in der nahe gelegenen Kampf¬ 
kunstschule zu trainieren. 

Kannst du uns Laien kurz den wesentlichen Unterschied zwi¬ 
schen Karate und Kung Fu erklären? 

Kung Fu ist eigentlich nur ein Sammelbegriff für verschiede¬ 
ne Kampfküriste aus China. Zum Stil des Karate kann ich zwar 
nicht viel sagen, weil ich erst ungefähr zehn Jahre alt war, als ich 
Karate trainiert habe, aber ich kann mich noch daran erinnern, 


dass wir die meiste Zeit damit verbracht haben, Formen, also feste 
Abfolgen von Techniken, die der Schüler alleine durchführt, und 
andere nicht direkt kampfbezogene Techniken zu lernen und nur 
wenige praktische Anwendungen. Beim Wing Chun dagegen ver¬ 
wendet man nur wenig Zeit für die Formen und lernt von Anfang 
an anwendungsbezogene Kampftechniken. 

Welche Typen von Menschen trifft man beim Wing Chun? 
Gibt es da auch den klassischen Schlägertypen oder muss man 
sich zwangsläufig mit einer bestimmten geistigen Haltung des 
Sports auseinander setzen? 

Schlägertypen trifft man beim Wing Chun nicht. Das liegt einer¬ 
seits daran, dass man aufgrund der recht komplizierten Techni¬ 
ken lange trainieren muss, bis man mit Wing Chun richtig kämp¬ 
fen kann, man muss also intensiv und beharrlich trainieren, und 
außerdem gibt es die von dir angesprochene geistige Haltung des 
Sports, die trotz allem ziemlich friedfertig ist. Ob man sich aber 
mit dem geistigen Aspekt ernsthaft auseinandersetzt oder sich 
nur die Techniken aneignet, ist jedem selbst überlassen. Ansons¬ 
ten trifft man aber sehr verschiedene Typen. Schüler, Studenten, 
Männer in den mittleren Jahren, Mütter, junge Mädchen, ange¬ 
hende Lehrer und viele andere - eigentlich jeden Typ außer Schlä¬ 
gertypen. Interessant ist auch, dass viele - vor allem viele Trai¬ 
ner - Punk hören. 

Wie steht’s mit deinem musikalischen Werdegang? Gab es 
bestimmte Bands, die dich während bestimmter Phasen deines 
sportlichen Werdegangs begleitet haben? 

Nein, keine, die ich direkt mit dem Sport in Verbindung gebracht 
hätte. 

Irgendwelche besonderen Stücke, die dich vor Kämpfen moti¬ 
vieren? 

Wir machen im Training regelmäßig Sparringskämpfe, aber 
ich hatte bis jetzt leider noch nicht die Gelegenheit, bei richti¬ 
gen Wettkämpfen mitzukämpfen. Vor einem Wettkampf würde 
ich aber HAMMERHEAD oder POOSTEW hören. 

Du hast am Anfang von „körperlich überlegenen Gegnern“ 
gesprochen. Spielt der Selbstverteidigungsgedanke im Alltag 
für dich eine Rolle oder ist es nur das körperliche Training für 
dich selbst? 

Klar, die Selbstverteidigung spielt für mich auch eine Rolle. Ich 
musste mich zwar noch nicht körperlich verteidigen, seitdem ich 
angefangen habe Wing Chun zu trainieren, aber ich lege schon 
Wert darauf, für eventuelle Auseinandersetzungen gewappnet zu 
sein. 

Du sagtest, du hattest „noch nicht die Gelegenheit, bei rich¬ 
tigen Wettkämpfen mitzukämpfen“. Braucht man dazu erst 
einen bestimmten Grad an Erfahrung beziehungsweise eine 
bestimmte Gürtelfarbe? 

Man braucht auf jeden Fall eine gewisse Erfahrung. Die Wing 
Chun-Techniken und Kampfprinzipien sind zwar absolut logisch 
aufgebaut, aber doch recht kompliziert. Deshalb dauert es im Ver¬ 


gleich zu anderen Kampfstilen relativ lange, bis man die Tech¬ 
niken auch im Kampf, also im Stress und ohne nachzudenken, 
anwenden kann. Das Problem mit den Wettkämpfen ist auch, dass 
Wing Chun-Techniken sehr brutal sind und sich deshalb gar nicht 
so sehr für Wettkämpfe eignen. Schon gar nicht für Leichtkontakt- 
Wettkämpfe. Bei der nächsten sich bietenden Gelegenheit möchte 
ich aber auf jeden Fall an einem Wettkampf teilnehmen. 

Wie viele Jahre hat es jetzt gedauert, bis du so weit warst, und 
wie sieht der Ablauf von so einem Wettkampf aus? 

Ich trainiere jetzt seit fast drei Jahren Wing Chun und seit unge¬ 
fähr einem Jahr denke ich, dass ich weit genug bin, um bei einem 
kleineren Wettkampf, beispielsweise einem schulinternen, zu 
kämpfen. Wie ein Wettkampf aussieht, hängt ganz davon ab, wer 
den Wettkampf veranstaltet. Die Regeln können sehr unterschied¬ 
lich sein, aber im Grunde genommen läuft es immer darauf hin¬ 
aus, dass in der Mitte des Raumes ein Ring steht, drumherum 
Leute sitzen und im Ring zwei Leute kämpfen. Der Gewinner qua¬ 
lifiziert sich für die nächste Runde, und wer das Finale gewinnt, 
hat das Turnier gewonnen. Da oft sämtliche Kämpfe am selben 
Abend stattfinden, kann ein Turnier für einen Kämpfer ziemlich 
anstrengend werden. 

Neben den Sport spielst du auch noch Schlagzeug. Wirkt sich 
das Training auf deinen Stil aus und wie bekommst du Band 
und Training unter einen Hut? 

Das Training wirkt sich insofern auf meinen Stil aus, dass meine 
Konzentration allgemein besser ist und ich beim Spielen mehr 
Ausdauer habe, weil ich allgemein fitter bin. Band und Sport las¬ 
sen sich eigentlich ganz gut unter einen Hut bringen. Das Trai¬ 
ning wird an drei Tagen in der Woche angeboten, und selbst 
wenn ich so oft trainiere, bleiben ja immer noch zwei Wochen¬ 
tage für die Bandprobe übrig, haha. 

Welchen guten Rat würdest du dem interessierten Nachwuchs- 
Punk mit auf den Weg geben, wenn er mit Kung Fu beginnen 
möchte? 

Er sollte sich auf jeden Fall für Duncan Leung Wing Chun ent¬ 
scheiden, ist zumindest meine Meinung, und beim Trainieren 
viel Disziplin, Ehrgeiz und Willen zum Lernen an den Tag legen. 
Außerdem sollte er offen dafür sein, vom Kämpfen für das nor¬ 
male Leben zu lernen. Wer sich darauf einlässt, wird schon sehen, 
was ich meine! 

Vielen Dank Tobias, diesem Schlusswort ist nichts hinzuzufü¬ 
gen und ich wünsche viel Erfolg bei deinen ersten Wettkämp¬ 
fen im Ring. 

In der nächsten Folge gibt es definitiv keinen Kampfsport, auch 
wenn wirklich viele Ox-Leser dem einen oder anderen Fight- 
Sport frönen, sondern mal wieder ein Interview aus einem ganz 
anderen Bereich der weiten Welt der sportlichen Möglichkeiten. 
Bleibt am Ball und lasst euch überraschen. 

Christoph Lampert 



TU GAST BEI OLAF VON DEN ... 

STAGE BOTTLES 



Olaf Rüger, 38 Jahre alt, wohnhaft in Frankfurt-Fechenheim, stammt ursprünglich aus 
Düsseldorf und ist Sänger und Saxophonist bei den STAGE BOTTLES. 

Wie wohnst du? einer Band namens JUNKHEAD spielt. Marc 

Zusammen mit drei Leuten lebe ich in einer hat zwei Meerschweinchen, die keine Namen 

Wohngemeinschaft, die sich vor neun Jah- haben. Unten wohnt Benjamin. Der ist über 

ren gegründet hat. Seitdem wohne ich hier mit eine Anzeige „stubenreine Punkrocker” zuge- 

wechselnder Besetzung, Frauen und Mitbewoh- zogen. Der hat zwar mit uns überhaupt nichts 

nern. zu tun, was aber bei einer Vierer-WG auch nicht 

Ist das hier deine Traumwohnung? so schlimm ist. Dann ist da noch Katja, die 

Ich habe nach wie vor kein Verlangen anders zu Freundin von Tom von der Frankfurter Punk¬ 
wohnen. Mir reicht mein Zimmer. Lästig ist, dass band AZRAEL. 

man zur Küche runter muss, deshalb haben wir Wirst du noch einmal umziehen? 

uns jetzt im Wohnzimmer einen Kühlschrank Mit Sicherheit, 

aufgestellt. Ich schätze die ruhige Gegend hier, Und wie sind die Nachbarn? 

kann am Main joggen gehen. Auf Stadtmitte Hervorragend! Gegenüber lebt eine Fami- 

hätte ich echt keine Lust. Störend sind manch- lie, deren Mutter teilweise ihre Kinder ausge- 

mal die langen Heimwege, aber meistens bin sperrt hat, weil sie nachts arbeitet und tags¬ 
ich eh so lange unterwegs, dass ich wieder mit über ihre Ruhe haben und schlafen will. Mü¬ 
der ersten Straßenbahn fahren kann. Die Miete tlerweile wird die ganze Familie betreut. Dann 

hier ist allerdings relativ hoch. Wenn die Woh- gibt’s hier einen unauffälligen Arbeitslosen, der 

nung also ausgelastet ist, habe ich kaum Platz für manchmal etwas zu neugierig ist, die Wohnge- 

Gäste, weil auch immer mal wieder Bands hier meinschaft mit Studenten, eine normale Fami- 

übernachten. In einem Chemiewerk in der Nähe lie und den netten Hausmeister, der Italiener 

gibt’s immer mal wieder Alarm, aber bisher ist ist. Beschwert hat sich aber noch nie jemand, 

nichts Ernsthaftes passiert. auch als es noch wilder hier zuging und öfter 

Mit wem wohnst du hier? mal Partys waren. 

Ich wohne zusammen mit Marc, der auch in Simon Brunner stagebottles.de 


NICHTS MEHR GEMEINSAM? EIN PAAR FRAGEN ZUM ABSCHIED AN ... 

NOTHING IN COMMON 

NOTHING IN COMMON, die vermutlich am längsten amtierende deutsche „Emo“-Band, streicht 
nach über zehn Jahren die Segel. Was ist passiert? 

Bei uns hat sich das Besetzungskarussell in letzter Zeit einfach zu oft gedreht. Es wurde bei den 
unterschiedlichen musikalischen Vorlieben immer schwieriger, wieder in Richtung NIC zu kom¬ 
men, und so stellt man sich einfach irgendwann die Frage: Ist das überhaupt noch NOTHING IN 
COMMON? Und bevor der Name dann wirklich zur Realität wird ... Außerdem sind doch zehn Jahre 
wirklich genug, oder? 

Werdet ihr noch etwas veröffentlichen? 

Es wird jetzt endlich die LEATHERFACE-Tribute-Compilation veröffentlicht, zu der wir einen Song, 
„Gangparty“, beigetragen haben. Außerdem werden wir zu unserer Abschiedstour im Februar alle 
unsere Songs zum kostenlosen Download freigeben! 

Was kommt nach NIC? 

Wir sind alle mehr oder weniger in andere Projekte eingebunden, aber wir treffen uns in der jetzigen 
Besetzung weiter zum Musizieren und schauen einfach mal, was dabei rauskommt. 

Was bleibt besonders in Erinnerung? 

Eine großartige Zeit, ob im Proberaum oder auf Konzerten, lange Abende und verdammt kurze 
Nächte, endlose Autobahnfahrten, verschwitzte Lieblings-T-Shirts, die man nie wieder sauber 
bekommt, und vor allem Freundschaften, die über die Halbwertzeit von NIC hinausgehen. 

Guntram Pintgen www.nothingincommon.de 

Tourdaten: 

22.02.08 Unterschleissheim - Gleis 1 (mit PROMISE BROKEN) 

23.02.08 Oberstdorf - The Bullwinkel 

27.02.08 Leipzig - Flower Power (mit SENORE MATZE ROSSI) 

07.03.08 Köln - Sonic Ballroom (Abschiedskonzert mit D.H. und FOR THE DAY) 
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BLIND DATE MIT ... 

BAGIO 


Zwischen dem Avantgarde-Festival in Schiphorst und 
einem geplanten BAGIO-Remix-Album war Uwe Basti- 
ansen, Gitarrist bei BAGIO (ex-MASK FOR, -ABWÄRTS, 
-STADTFISCH, -STATION 17) zu einem Blind Date 
bereit. Auch ohne die anderen fünfzig Prozent von 
BAGIO in Gestalt von Muck Giovanett am Schlagzeug, 
zeigte sich Uwe als ein interessierter Hörer mit einem 
gutem Gedächtnis und treffsicheren Urteilen. 

„To go off and things“, CARDIACS 

Ich liebe das Stück: „To go off and things“, CARDIACS! Das ist 
ein Siebener. 

... ein Siebener? 

Eins, zwei, drei vier, fünf, sechs, sieben, eins, zwei, drei vier, 
fünf, sechs, sieben - kein Viervierteltakt. Ich liebe es! 

„Superchannel“, ALARM 

Gut produzierter Punk, wahrscheinlich Strophe, Refrain, Stro¬ 
phe, Refrain, Zwischenteil, Strophe, Refrain - Refrain zweimal, 
wohlgemerkt. 

Das sind ALARM, von ihrem neuen Album „Under Attack“. 
Früher waren die mit „68 guns“ und „Marching on“ mal ganz 
groß, fast schon Stadionrock wie U2. 

Kenne ich nicht, klingt ganz normal, Musik zum Abwaschen, 
haha. Finde ich aber gar nicht so schlecht. 

„Rebel songs“, GOLD BLADE 

Ich glaube, das war das Erste, was ich auf der Gitarre spielen 
konnte, haha, wahrscheinlich das meistbenutzte Thema von allen 
Rockstücken überhaupt. Der Song fängt an und du weißt, wie er 
aufhört. Das hatten wir mit ABWÄRTS auch, genau denselben 
Rhythmus. Klingt wie 77er Punk, so hätte eine Ox-CD vor zwan¬ 
zig Jahren sein müssen. 

„Lucky fucky“, ABWÄRTS 

Das ist ABWÄRTS! 

Woher weißt du das? Es läuft doch noch der Vorspann. 

Weil dieser Song auf der Ox-CD drauf ist. Idee ganz witzig, 
die Texte wie immer: alles Scheiße. Wobei ich Frank Zs Zynis¬ 
mus nach wie vor unschlagbar finde. Ich mag es und meinetwe¬ 
gen muss da auch nicht immer eine Lösung rein. Es reicht auch 
manchmal, nur zu meckern. Er hatte schon früher immer geile 
Texte und das mit dem Singen wird sich auch nicht ändern. Seit 
zehn, fünfzehn Jahren versucht er den Punk-Hit zu schreiben, 
„Sonderzug“ hat nicht hingehauen. Er hat versucht, pro Platte 
den einen Hit zu schaffen, den man braucht. Aber im Endeffekt 
drehen sich ABWÄRTS im Kreis. Nach wie vor ist ABWÄRTS eine 
Instanz, die wichtig war, die aber nicht mehr wichtig ist. 

„Into a swan“, Siouxsie 

Schöner Sound, gefällt mir. (Gesang setzt ein ...) Ohne Gesang 
war es besser. 

Das ist Siouxsie. Das ist die Singleauskopplung ihres Soloal¬ 
bums. 

Das ist nicht Siouxsie! Das ist dann schon wieder lustig. Dieses 
Gruftige ist gar nicht mehr da. Ich habe alle Siouxsie-Platten aus¬ 
sortiert, bis auf die ersten beiden. „Scream“ und „Join Hands“ 
sind ungeschlagen, aber als es danach mit „Spellbound“ anfing, 
war es immer dasselbe, die Queen of Gothic. Vielleicht war es ein 
unbewusster Konkurrenzkampf zwischen der Queen of Gothic 
und Wendy O. Williams als Queen des Trash-Punk. Die starken 
Frauen. Ich fand sie stark, als sie kurze Haare hatte und noch so 
wild war. Oh, sogar ein Gitarrensolo, ich hasse Gitarrensoli. Die 
Gitarre klingt so, als ob Mick Ronson noch nicht tot wäre. 

„Das Riff“, KOMMANDO SONNE-NMILCH 

Wer auch immer das ist, das Konzert dauert höchstens 45 Minu¬ 
ten, haha. 

KOMMANDO SONNE-NMILCH aus Hamburg. 

Rachut. Ich mag Rachut als Instanz und das ist Mahler, der da 
spielt, haha. Ich weiß das noch aus MASKE-Zeiten ... 

„Eleven fingers“, NIGHTINGÄLES 

Gute Gitarre. Okay, das gefällt mir. Ein komischer Mix, ein bis¬ 
schen GANG OF FOUR, etwas Rock’n’Roll drin. JOHN SPENCER 
BLUES EXPLOSION? 

Diese wunderbar holperige Musik stammt von den reformier¬ 
ten NIGHTINGÄLES. 

Gefällt mir gut. Du kannst dasselbe auch mit einem ABWÄRTS- 
Gitarrensound spielen. Dann hört sich das ganz anders an. Nur 
bei diesem Gitarrensound hörst du jeden Fehler raus, jedes Hol¬ 



pern und genau deswegen mag ich das auch. Das treibt auch ganz 
anders, als wenn es immer nur ein Brett ist. 

„I am the fly“, WIRE 

Nein, WIRE! „I am the fly“. Ich weiß gar nicht, wie die Disco 
damals in Berlin hieß, Glashaus oder so, der Laden hat gekocht. 
WIRE schätze ich sehr. Ich fand es klasse, als sie ihr Comeback 
gaben und kein einziges altes Stück spielten. Das ist so konse¬ 
quent, wie sie es immer waren. „154“ ist so eine klasse Platte. 
Zu ABWÄRTS-Zeiten habe ich mit Neubauten-Mufti bei mir zu 
Hause auf der Matratze gelegen, etwas geraucht und „154“ gehört. 
Ich glaube, wir sind beide weggeflogen, irgendwo waren wir. Ist 
das ein Demo? 

Nein, eine Live-Aufnahme vom 18.07.1978 aus dem legendä¬ 
ren CBGB’s. Auf der Doppel-CD befinden sich auch noch zwei 
Konzerte aus dem Roxy. 

Oh, die wollte ich mir fast kaufen. Als wir das erste Mal im Hafen¬ 
klang mit BAGIO spielten, da war zwischen uns und dem Publi¬ 
kum etwa zehn, zwölf Meter Abstand. Wir hatten keine Bühne, 
weil wir das nicht wollten, und die standen so im Halbkreis um 
uns herum. Das erinnerte mich total an WIRE damals, weil man 
sich nicht rantraute. Man hatte Respekt, wer weiß, was da jetzt 
passiert ... 

„Äsbestos lead asbestos“, WORLD DOMINÄTION 
ENTERPRISES 

Das gefällt, das ist schön trashig. Wer ist das? 

WORLD DOMINÄTION ENTERPRISES, das Stück ist 20 Jahre 
alt. Leider hat die Band nur eine einzige Studio-LP veröffent¬ 
licht. 

Den Namen habe ich schon mal gehört. 

Ich habe die Band damals live gesehen. Der Gitarrist brauchte 
etwa fünfzehn Minuten, um seinen Gitarrensound genau ein¬ 
zustellen, aber man hörte es später nicht, denn eigentlich war 
es nur ein verzerrtes Rauschen. 

Als ich bei KMFDM mitgespielt habe - damals war es noch keine 
richtige Band, da waren alle möglichen Leute mit dabei -, da gab 
es einen Gitarristen, der extra aus Hannover kam. Der hat die 
Gitarrensaiten irgendwie gedreht, das hatte nichts mit irgendei¬ 
ner Form von Stimmen zu tun. Einfach draufgedreht und dann 
spielte er damit, so etwas finde ich geil. Faszinierend. 

„Prime mover“, ZODIAC MINDWÄRP 

Ah, ZODIAC MINDWÄRP. Als wir im Westwerk spielten, kam ein 
Typ auf mich zu - ich weiß nicht, ob der mal bei den OSTZONEN¬ 
SUPPENWÜRFELMACHENKREBS mitgespielt hat oder so - und 
meinte, oh ich nicht bei ABWÄRTS mitspiele. Das wäre doch diese 
Band mit dem lustigen Schlagzeuger, dem bösen Gitarristen, dem 
kleinen untersetzten Zyniker und dem ZODIAC MINDWARP-Fan 
an der anderen Gitarre - damit meinte er mich, haha. 

Damals waren die ganz groß und die Musikpresse hatte hierfür 
auch gleich einen Namen: Grebo. 

Ich fand die damals gigantisch. „Sex-Führer Baby“, lange Haare, 
Fransenlederjacke, die SIGUE SIGUE SPUTNIK des Rock. Die 
waren ihrer Zeit voraus, genau wie SIGUE SIGUE SPUTNIK. 
Alleine schon die Idee, die Platten-Leerrillen zwischen den Stü¬ 
cken als Werbefläche an Firmen zu verkaufen. Aber die Texte von 
beiden sind so geil flach, haha. Das ist irgendwie auch so eine 
Mittelfingermusik für all die Leute, die so etwas ernst nehmen. 
Es ist alles eine Party. 

Kay Werner bagio.org 



PUNKROCK IST NICHT MEIN BERUF! 


Was ist dein Job? 

Ich bin erster freischaffender Beamter Doppeldeutschlands im 
Flaschenpostamt. 

Was gefällt dir an deinem Job - und was überhaupt nicht? 
Warum? 

Der Job ist super, allerdings gibt es keine Kohle! 

Wie bist du zu deinem Job gekommen? 

Der Rhein hat 1992 zu mir gesprochen: „Verschicke massenhaft 
Flaschenpost!“ 

Wie sieht deine berufliche „Karriere“ aus? 

Sozialgammeln, nach Delirium Tremens richtig lebendig. 

Seit wann bist du Punk/Hardcore? 

Wave-Punk seit 1981. 

Was ist „punk“ an deinem Job und was überhaupt nicht? 

Dr. Treznok, 44 Jahre, aus Mainz, spielt Synthesizer, Ich verwerte den Müll der Gesellschaft - leere Flaschen - und 

singt und tanzt bei INTRETOSH, TREZINOX, INOX definiere damit meine eigene Umwelt. 

KAPELL SCHRILL SCHOH und der ÖFFENTLICHEN Willst du mal was anderes machen? 

PROBE BÄND (ÖPB) und hat unsere Fragen beantwor- Klar! Momentan mache ich Fun-Gothic. 

tet. Simon Brunner texthoelle.de 



MILLENCOLIN 

ZU BESUCH IM STUDIO 


Studiobesuche sind eine Sache für sich. Der wesent¬ 
liche Unterschied zwischen ihnen und dem klassi¬ 
schen Bandinterview ist, dass man bei Letzterem den 
Hauptgrund des Gespräches bereits kennt, das aktu¬ 
elle Album eines Künstlers. Bei Ersterem nicht, was ja 
gerade der Sinn der Stippvisite in den heiligen Hal¬ 
len der Albumproduktion ist: neue Musik hören, ein 
wenig „chit-chat“ machen und dieses warme Gefühl 
im Bauch haben, dass das eigene Ohrenpaar zu den 
Ersten auf der ganzen Welt zählt, das Töne eines noch 
lange nicht erschienenen Longplayers gehört hat. 

Nun, zwar ist es nun nicht mehr ganz so lange hin, bis in der 
ersten Aprilwoche 2008 das sechste MILLENCOLIN-Album auf 
Burning Heart Records erscheint. Eine Einladung, diese Band 
im Studio aufzusuchen und in der Obhut der zwei MILLEN- 
COLIN-Hauptsongwriter Matthias Färm und Nikola Sarce- 
vic erste Hörproben der neuen Stücke serviert zu bekommen, 
schlägt man aber deswegen auf gar keinen Fall aus. Schließlich 
war diese Band nicht nur bei wesentlichen Weichenstellungen 
meiner Jugend relevant, sondern hat auch geholfen, ein ganzes 
Genre namens „Schwedencore“ zu prägen. Gesagt, getan. 

Als mich die U-Bahn am Potsdamer Platz in Berlin ausspuckte, 
war es nicht mehr weit zu dem Studio, wo die beiden Schweden 
Mitte Dezember weilten, um das zu dem Zeitpunkt noch unbe- 
titelte Album fertig zu mischen, das die Band im hauseigenen 
Studio von Matthias Färm aufgenommen hatte, dabei betreut 
von dem namhaften Produzenten Lou Giordano (unter ande¬ 
rem: TAKING BACK SUNDAY, ATARIS). Und selbiger wuselt 
noch im Hintergrund rum, während man sich in dem Berliner 
Tonstudio gepflegt auf den Sofas niederlässt, den Herren Färm 
und Sarkevic gegenüber, und wenig später auch schon die Kopf¬ 
hörer überstülpen darf, um die ersten Songs von der Festplatte 
von Sarkevics Mac zu hören. 

Und - was soll man sagen? Es ist sicher nicht ganz leicht, einen 
passenden Vorabeindruck von einem Album zu geben, von dem 
man drei Songs jeweils ein Mal gehört hat. Dennoch: MILLEN- 
COLINs sechstes verspricht ein interessantes Album zu werden! 
Die Band übt sich langsam darin, etwas unberechenbarer zu 
werden. Schließlich gehen diese drei noch unbetitelten Songs 
weder konstant weiter den Weg des recht punkigen Vorgängers 
„Kingwood“, noch sind sie eine Rückbesinnung auf auf ihre 
emotional-rockigen Tage, die sie 2002 mit „Home From Home“ 
krönten. Vielmehr geht es ab durch die Mitte: langsamere 
(Rock-) Momente bauen den ersten Song auf, der fast wie eine 
Ballade anmutet und durch dezente Streichereinsätze im Hin¬ 
tergrund unterfüttert ist. Die ersten Befürchtungen, MILLEN¬ 
COLIN könnten als gestandene Szenegröße auf den momenta¬ 
nen Emo-Hype aufspringen, verflüchtigen sich mit den folgen¬ 
den beiden Songs aber bald. Einmal geht es wieder in die Vol¬ 
len, indem recht kantige Gitarren auf pumpende Drums tref¬ 
fen und man sich wieder - wie schon auf „Kingwood“ - an die 
Frühphase der Band erinnert fühlt. Und der Letzte? Nun, der ist 
wieder ein wenig ab durch die Mitte, vereint ruhende Momente 
mit einer saftigen Produktion, und ist alles in allem ein mehr 
als solider Rocker. 

Insgesamt kann die Band das Jahr 2008 also gelassen angehen. 
Touren in Australien und Europa sind gebucht und sowohl der 
(noch geheime) Albumtitel als auch das Artwork (wieder ent¬ 
worfen von MILLENCOLIN-Gitarrist Eric Ohlsson) stehen fest. 
Einzig die Veränderungen in der Musikbranche bereiten Matt¬ 
hias Färm etwas Bauchschmerzen: „Irgendwie ist es komisch, 
dass gerade eine ganz neue Generation von Kids heranwächst, 
für die es normal ist, für Musik nicht zu bezahlen. Nicht, dass 
ich sagen will, dies hätte MILLENCOLIN schon, an den Rand 
der Existenzgefährdung gebracht. Aber das ist für mich schwer 
nachzuvollziehen, wie man sich einfach so etwas nimmt, das 
jemand anders geschaffen hat.“ 

Aber auch hier hat man sich Gedanken gemacht, um dem 
wenigstens teilweise entgegen zu treten. Stammlabel Burning 
Heart wird das Album selbstredend auf iTunes und weiteren 
legalen Download-Plattformen veröffentlichen - mit „exklusi¬ 
vem Bonusmaterial“, wie Färm hinzufügt. Auf welchem lega¬ 
len Wege man sich auch immer des sechsten Longplayers der 
Schweden bemächtigen wird - freuen wir uns auf ein Album, 
von dem man heute noch nicht genau Vorhersagen kann, wie es 
letztlich klingen wird. Und das ist doch das Schöne daran. 
Lauri Wessel millencolin.com 
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DER OX-SHOP 



Das Ox-Kochbuch-3erPack 

30,35 Euro 

Besteht aus Ox-Kochbuch 1,2 und 3, und oben¬ 
drauf gibt‘s den Ox-Pfannenwender sowie einen 
Ox-Kochbuch-Button. Versandkosten innerhalb 
Deutschlands sind im Preis enthalten, Auslands¬ 
porto auf Anfrage. 



Das Ox-Kochbuch-Spezialpaket 

Wir empfehlen die exklusive, limitierte „Pizzabox”: 

• 1 x Ox-Kochbuch III 

• 3 verschiedene Kochbuch-Buttons 

• 1 x Ox-Pfannenwender 

• 1 x Ox-Kochschürze (bedruckt mit dem Motiv links) 

Das Ganze kommt in einem Original-Pizzakarton für 25.- Eurot. 


Tom Tonk - Raketen in Rock 


Tom Tonk - Raketen in Dosen 


33 1/3 Platten für die Ewigkeit 
11,90 Euro inkl. P&V 

Tom Tonk, seines Zeichens Heraus¬ 
geber des grandiosen „Hullaballoo“- 
Fanzines und Autor der „Raketen in 
Rock“-Kolumne sowie bei JIMMY 
KEITH & HIS SHOCKY HORRORS 
selbst als Musiker aktiv, hat seine Ko¬ 
lumnen zusammengefasst. Dabei her¬ 
aus gekommen: 33 1/3 Pamphlete. 


33 1/3 Platten für die Ewigkeit 
11,90 Euro inkl. P&V 

Tonk versammelt hier den zweiten Teil 
seiner „Raketen in Rock“-Kolumnen. 
Raketen in Dosen konserviert Erin¬ 
nerungen, hübsch garniert mit einer 
sinnlichen und höchst subjektiven 
Sprache. Schallplatte trifft Lebenssi¬ 
tuation: Rockgeschichte(n) der etwas 
anderen Art. 




Das Ox-Kochbuch I 


Das Ox-Kochbuch II 


Das Ox-Kochbuch III 


Vegetarische und vegane 
Rezepte nicht nur für 
Punks 

9,20 Euro inkl. P&V 

Seit Jahren hat die Rezept¬ 
seite ihren Platz im Ox, und 
nach über 25 Ausgaben ha¬ 
ben wir teils eigene, teils von 
den Leserinnen eingesandte 
Rezepte zusammengefasst 
und um Gastrezepte er¬ 
gänzt. Wert gelegt wird auf 
verständliche Anleitungen 
und auch auf den Spaß beim 
Kochen: alle Rezepte sind mit 
Musiktips versehen. 


Das 

Ox-Kochbuch 

Vegetarische und vegane Rezepte 
nicht nur für Punks 



Noch mehr vegetarische 
Rezepte für Punkrocker 
und andere Menschen 
11,25 Euro inkl. P&V 

Auch hier finden sich auf 
rund 200 Seiten leckere 
fleischlose Rezepte von 
Szenegrößen und anderen 
Menschen, die ein weiteres 
Mal mit der Besonderheit 
aufwarten, dass zu jedem 
Beitrag ein Tip abgedruckt 
ist, welche Platte von wel¬ 
cher Band sich als „Koch- 
und Ess-Soundtrack” am 
besten eignet. 



Noch mehr vegetarische 
Rezepte für Punkrocker 
und andere Menschen 
9,90 Euro inkl. P&V 

Noch mehr Rezepte zum 
„Kochen ohne Knochen“,, 
noch mehr vegetarische 
und vegane Köstlichkeiten 
von simpel bis anspruchs¬ 
voll. Dazu gibt's noch 
Einkaufstipps und inte¬ 
ressante Interviews: Mit 
einem Bio-Gärtner, ei¬ 
ner Bäuerin, einem 
Pommesbudenbesitzer und 
einer vegetarischen Köchin. 



/BACKISSUES 


Alle abgebildeten Ox-Ausgaben sind inklusive CD noch vorrätig. Die vollständigen Heftinhalte könnt 
ihr auf www.ox-fanzine.de und dort unter „Backissues“ nachschlagen. 

Einzelhefte: Pro Ausgabe sind 5,00 Euro inkl. Porto (auch Ausland) fällig, ab 3 Ausgaben empfehlen 
wir das Spezialangebot. Ersatztitel angeben! 

Das Starterpaket: Für 7 Euro inkl. Porto (auch Ausland) gibt's einen Appetizer in Form der aktuellen und der 
letzten Ausgabe. 

Das Spezialangebot: Vier Backissues mit CD zum Sonderpreis von 10,00 Eurot- 
Das Super-Sonderangebot: Alle hier abgebildeten Ausgaben (mit CD) plus noch diverse alte ohne 
CD für 35 Eurof. Solange Vorrat reicht, ohne Anspruch darauf, dass wirklich jedes Heft hier dabei 
ist, weil womöglich zwischenzeitlich ausverkauft. Es gibt auf jeden Fall 18 reguläre Hefte, je nach 
Lagerbestand aber auch mehr. 

t Porto & Verpackung innerhalb Deutschlands pauschal 5 Euro. Auslandspreise auf Anfrage: abo@ox-fanzine.de 
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DER OX-SHOP 


/OX-ÄBO 


Abo per Internet. 

Nutzt ganz einfach das Formular auf www.ox-fanzine.de - oder schickt uns eine 
eMail an abo@ox-fanzine.de, in der ihr Zahlungsweise (am besten Bankeinzug, 
dann Bank, BLZ + Konto-Nr., oder Überweisung), Abo-Beginn (Nr. ??) und eure 
Adresse angebt. 

Abo-Fragen? 

Ruft uns an unter 0700 - 7865 7625 oder schickt eine eMail an 
abo@ox-fanzine.de 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? 

Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich eure Anschrift oder 
eure Bankverbindung ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem 
Nachsendeauftrag nicht nach, sondern vernichtet es. Wir schicken euch in 
diesem Fall das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das Abo um eine Ausgabe. 
Anfallende Bankgebühren (bis zu 10 Euro!) bei einer geplatzten Lastschrift (kein 
Geld drauf oder neue Bank) müssen wir an euch weitergeben. 

Ox-Leser werben Ox-Leser. 

Du bist Ox-Abonnent(in) und kannst jemanden davon überzeugen, das Ox auch 
zu abonnieren? Dann bekommst du zur Belohnung dein Abo um eine Ausgabe 
verlängert. Zusätzlich hat die oder der Glückliche dann noch die Chance, bei 
der Abopämien-Verlosung abzustauben. Und das geht so: Du schickst uns das 
Formular des/der Glücklichen und packst einen Zettel mit dazu, auf dem dein 
Name steht und „Ich habe XY geworben“. Im Onlineformular bitte Nachricht 
unter „Nachricht“. 

Das Ox-Geschenkabo. 

Du zahlst und teilst uns im Formular in der Zeile bei ** mit, wer ab welcher 
Ausgabe das Ox bekommen soll. Das Geschenkabo verlängert sich nicht 
automatisch und kostet so viel wie ein normales Abo. Im Onlineformular bitte 
Name des Beschenkten unter 
„Nachricht“ eingeben. 



LPS & CDS GEWINNEN! 


/OX-WEÄR 



Das Ox-Shirt inkl. Ox-Button 14 Eurot 
Für Jungs in 165 Gramm-Qualität in M, L, XL, für Girls in 
200 Gramm-Qualität in Girlie-M Schwarzes Shirt, vorne 
silberner Ox-Skull, hinten Neckprint Ox-Logo. 

Das Ox-T-Shirt verkaufen wir ab sofort nur noch in fair 
gehandelter Bio-Qualität, deshalb etwas teurer. Die Shirts 
werden aus Baumwolle hergestellt, bei deren Anbau auf den 
sonst üblichen massiven Pestizid-Einsatz verzichtet wird, 
und die Arbeitsbedingungen in den Fabriken sind fair und 
nicht ausbeuterisch. 



Die Ox-Jacke inkl. Ox-Button 30,00 Eurot 
schwarz mit weißen Ärmelstreifen, als Girlie sowie 

in M und L Eine sehr feine Jacke im Trainingsanzugs- 
Stil, schlank geschnitten, aus 100% Baumwolle, trägt 
sich super angenehm, mit Reißverschluss und kleiner 
Tasche vorne rechts. Auf der linken Brust in weiß der 
Ox-Skull. 


Der Ox-Schuh 30,00 Euro t 

j P||r Auf der Außenseite prangt jeweils der Ox-Skull in weiß, die 

Kappe ist nach Wahl schwarz oder weiß (unbedingt angeben), 
und von Größe 36 bis 47 (Herrengrößen, keine „halben“ 
Größen) geht alles. 

Du solltest berücksichtigen, daas unsere Schuhe eher klein ausfallen. 
Wenn du die in einer Größe größer nimmst als deine normalen Schuhe, fährst du sicher am besten: 
36=3 I 37=4 I 38=5 I 39=6 I 40=7 I 41=8 I 42=8,5 I 43=9 I 44=10 I 45=11,5 I 46=12 I 47= 13 



Die Ox-Tasche 

inkl. Ox-Button 
12,50 Eurot 

Die klassische BW-Tasche zum Umhängen. Dicke, 
schwarze Baumwolle, darauf in Silber der Ox-Skull. 


/BESTELLFORMULAR 


Ich will... 

□ ... das Ox-Fanzine zum Preis von 25 Euro für sechs Ausgaben 

(Ausland: 30 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken**. 

□... das limitierteOx-Kochbuch-Paket: Ox-Kochschürze, Ox-Pfannenwender, 
Ox-Kochbuch 3 und drei wunderschöne Buttons für 25 Eurot. 

□ Ox-Kochbuch Nr. 1 (9,20 Euro) □ Nr. 2 (11,25 Euro) □ Nr. 3 (9,90 Euro) 

□ ... das Ox-Kochbuch-3erPack zu 30,35 Euro 

□ ... das Ox-T-Shirt zu 14 Eurot in Größe_ 

□ ... die Ox-Jacke für 30 Eurot in Größe_ 

□ ... die Ox-Tasche für 12,50 Eurot. 

□ ... der Ox-Schuh zu 30 Eurot in Größe_mit schwarzer/weißer Kappe 

□ ... folgende Ox-Einzelhefte ZU je 5 Euro: _(In-und Auslandsporto inklusive!) 

□ ... das Ox-Startpaket für 7 Euro (In-und Auslandsporto inklusive!) 

□ ... das Ox-Spezialpaket für 1 ot Euro mit Nr._(Ersatz angeben) 

□ ... das Ox-Super-Sonderangebot für 35t Euro. 

□ _ 

Bestellbedingungen: 

•Aus dem Ausland nur Bezahlung per Vorabüberweisung (IBAN: DE03 3601 0043 0451 104 37, BIC: PBNKDEFF), 
Kreditkarte (Bitte Name, Nummer, gültig bis sowie Sicherheitscode -3 Ziffern auf der Rückseite im Unterschriftsfeld- 
per Brief oder Fax an +49212,3831830) sowie per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern so schnell wie möglich, aber bis zu zwei Wochen solltet ihr euch gedulden. Meist sind wir schneller. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

•Alle Preise in Euro incl. MwSt. und gültig bis zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

t Porto & Verpackung sind bei Büchern und Abos inklusive, ansonsten kommen innerhalb 
Deutschlands pauschal 5 Euro hinzu. Auslandspreise auf Anfrage: abo@ox-fanzine. 


Meine Adresse: 

Name:_ Vorname:_ 

Straße, Nr.:_ 

PLZ, Ort (Land):_!_ 

Tel., eMail:_ _ 

Adr. Geschenkabo**: _ 

Und so bezahle ich: 

□ Ich erteile für den Betrag von_Euro eine Einzugsermächtigung (nur für 

Konten bei einer Bank in Deutschland!), die ich jederzeit widerrufen kann. 
Wenn mein Konto nicht ausreichend gedeckt ist, ist meine Bank nicht ver¬ 
pflichtet, den Betrag einzulösen. Für die Gebühr von bis zu 10 Euro bei 
Nichtbezahlung komme ich auf. 

Konto-Nr.:_ BLZ_ 

Name der Bank:_ 

Datum:_ Unterschrift:_ 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 

□ Ich habe den Betrag von _ Euro auf Konto Nr. 451410-437, 

Postbank Essen, BLZ 36010043 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

* Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch um 
ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der letzten 
bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 3831830, 
eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne wei¬ 
tere Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, dass 
ich die Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420, 42664 Solingen 
widerrufen kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 

Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 
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KOLUMNEN 



HEIDENHEIM, DEN 23.2.79 

DIE FLUGZEUGENTFÜHRUNG 

Die Boeing 747 „Karlsruhe“ glitt ru¬ 
hig dahin. Es war der Flug Stutt- 
gart-New-York. Der Flugkapitän 
war Klaus Mitterhofer. Die Maschi¬ 
ne hatte 397 Passagiere an Bord. 


- » Gerade wollte er einen Funkspruch durch¬ 

geben. als die Chef-Stuardeß ins Cockpit gestürzt kam: „Herr Mit¬ 
terhofer, zwei Männer mit Maschinenpistolen sind auf dem Weg 
hierher!“. Dem Flugkapitän blieb vor Überraschung der Mund 
offenstehen. Doch dann gab er schnell seine Anweisungen. Er sagte 
zu Herrn Bacher, seinem Copilot und Herr Braun, seinem Naviga¬ 
tor, daß sie alle Anweisungen der Bandidaten befolgen sollten. Er, 
der Flugkapitän, wollte im richtigen Augenblick einen verschlüssel¬ 
ten Funkruf an die Bodenstationen durchgeben. Kaum war er mit 
seiner Erklärung fertig, als auch schon die Luftpiraten das Cock¬ 
pit betraten. Sie befahlen der Crew, daß sie den Kurs ändern und 
Richtung Holliwood fliegen sollten. Da durchzuckte den Copilo¬ 
ten eine Idee.-Er rief: „Herr Kapitän, die Geräte zeigen an, daß der 
Treibstoff nicht bis Holliwood reicht!“ Die Gangster erschraken. 
Der Flugkapitän schaute auf die Skala für den Treibstoff. Er bejate 
den Bericht des Copiloten. Er hatte gemerkt, daß der Copilot den 
Gangstern eine Falle gestellt hate. Er wußte, daß noch genügend 
Treibstoff vorhanden war. Doch die technisch unwissenden Gangs¬ 
ter wußten dies nicht. Der Navigator lenkte die Gangster ab und in 
der Zeit huschte die Chef-Stuardeß, die sich in einer Nische verbor¬ 
gen hatte, davon. Im Passagierraum fragte sie, ob unter den Passa¬ 
gieren auch Polizisten oder Kriminalbeamte wären. Es waren zwei 
Polizisten und ein Kriminalinspektor. Ihre Waffen hatten sie in einer 
Tasche. Dann hatten sie noch Gummiknüppel. Sie schlichen sich ins 
Cockpit und zogen den zwei Luftpiraten, die über die Instrumente 
gebeugt waren, eins über. Danach wurden sie ins Klo gesperrt. Die 
Maschine landete planmäßig in New-York. Dort wurden die Gangs¬ 
ter schon von der Polizei erwartet und abgeführt. Puh, das ist gerade 
nochmal gutgegangen. 

Note: 1 

(DiesenText entdeckte ich an Weihnachten 2007 in einem A5-Heft- 
chen mit der Aufschrift „Aufsatzheft Joachim Hiller Kl. 4c2“. Nach¬ 
dem ihn mir meine Schwester unter großem Gelächter der Anwe¬ 
senden vorgelesen hatte, wollte ich euch den nicht vorenthalten. Ich 
frage mich immer noch, wie ich damals auf sowas kam ...Vielleicht 
hätte ich doch Drehbuchautor für RTL oder Sat I werden sollen - das 
Niveau von deren Serien hatte ich schon mit zehn erreicht.) 
Joachim Hiller 



VOR ETWA EINEM JAHR ... 

... fliege ich mit einer Freundin für 
ein paar Tage nach Stockholm. Sie 
von München aus, ich von Berlin. 
Im Gegensatz zu Stockholm im ho¬ 
hen Norden, tobt in München ein 
Schneesturm. Die Freundin hat 
zwölf Stunden Verspätung. Zum 
Zeitvertreib rufe ich einen schwedi¬ 
schen Ex-Freund von mir an. 

Der wohnt inzwischen außerhalb von Stockholm, hat eine neue 
Freundin. „Eine wildromantische Beziehung“, sei es, höre ich durch 
den Telefonhörer. Ich stelle mir eine blonde, schwedische Amazone 
mit Alice-Schwarzer-Zeigefinger vor und muss grinsen. Ich bin neu¬ 
gierig. Kurzerhand lade ich mich zum Essen ein. Warum nicht raus¬ 
fahren aus der Stadt? Schließlich habe ich einen halben Tag Zeit, 
bevor meine Urlaubsbegleitung eintrifft. Also ab in den Pendelzug 
nach Sollentuna. 

Von meiner Herberge bis zu seiner Wohnung ist es ein ganzes Stück. 
U-Bahn - U-Bahn - Pendelzug. An die 40 Minuten ist man unter¬ 
wegs - wenn man Glück hat und alle Anschlüsse erwischt. Als ich 
ankomme, bin ich schon so müde, dass ich viel lieber kopfüber in 
mein Herbergsbett springen würde - doch ich muss sowieso auf 
den Flug meiner Freundin warten. Ich lasse mir dicken, schwar¬ 
zen Kaffee einschenken und halte tapfer durch. Socialising an, einem 
Freitagabend. 

Die Freundin ist tatsächlich blond und mit einem breiten Grinsen 
im Gesicht schüttelt sie mir überschwänglich die Hand. Sie habe 
schon sooo-ho viel von mir gehört. Sie mimt den Guide. Ich muss 
mir die Wohnung ansehen und auf den ersten Blick ist klar: Es ist 
eine Erwachsenenwohnung. Überall gerahmte Bilder, farblich zum 
Interieur passende Vorhänge und Kissenbezüge. Alles ist aufeinander 
abgestimmt, auf dem Ehebett liegt eine Tagesdecke. Seine Platten¬ 
sammlung wurde hinter spanholzigen Ikea-Schranktüren versteckt, 
so dass sich seine kindliche Leidenschaft für schwitzende Halb- 



starke nicht gleich jedem Besucher offenbart. In den farblich auf¬ 
einander abgestimmten Expedit-Regalen stehen Nippes, gerahmte 
Knutschbilder und Beziehungsratgeber. Auf einem Wandregal ragt 
eine ganze Armada unbenutzter Duftkerzen wie eine phallische 
Stadt voller Wolkenkratzer in die Höhe. Die Freundin steht auf Ker¬ 
zenromantik. Stolz zeigt sie mir ihre Kerzenständer, -döschen und - 
behälter. Die Antwort auf meinen Vorschlag, ein Kerzlein zu entzün¬ 
den, klingt leicht hysterisch. Aber nur eine kleine, heißt es. Die Ker¬ 
zen seien sehr teuer gewesen, das seien die aus den Galeries Lafay- 
ettes in Paris. Im Laufe des Abends wird Ex-Freund gerügt, ordent¬ 
lich mit Messer und Gabel zu essen und eine Serviette zu benutzen. 
Er wird ermahnt, für sein Glas einen Untersetzer zu benutzen und 
den Wein nicht auf den Teppich zu tropfen. 

Zum Glück gibt es Wein. Diese Vorstadtidylle macht mich krank. Mit 
einem Mal wird mir klar: In dieser Beziehung übernimmt die Freun¬ 
din den Mutterpart. Ich frage mich insgeheim sarkastisch, warum es 
bei uns wohl nicht geklappt haben könnte. Anscheinend entschei¬ 
den sich Frauen im angeblich feministischsten Land der Welt heut¬ 
zutage immer noch bewusst dazu, die brave Hausfrau zu mimen. In 
meinem Kopf blicke ich auf die Frauen in meiner Umgebung und 
sehe reihenweise, wie sie ihr Potenzial in den Erhalt der gemeinsa¬ 
men Wohnung stecken. Keine von ihnen hat eigene Hobbys, geht 
abends aus und kümmert sich um ihr eigenes Wohlergehen, ihre 
Weiterbildung. Es geht um den ewigen Mann, den Brötchenbäcker 
und Patriarchen. Der geht auf Konzerte, verwirklicht sein kreatives 
Potenzial und flirtet mit anderen, während die Frau zu Hause auf 
ihn wartet. Das Grundkonzept funktioniert heute immer noch so 
wie von hundert Jahren: Das Heimchen am Herd, die brotschmie¬ 
rende Mutter ist immer noch Idealbild. So ziehen sich die Frauen 
zurück ins traute Heim und stürzen sich mit übermäßigem Enga¬ 
gement auf die Dekoration ihrer Wohnzimmerwand. Statt zu leben, 
kaufen sie sich reihenweise Kerzen und anderen Nippes, stellen ihre 
Wohnung damit voll und nehmen sich so den Raum zum Atmen. 
Ich gebe zu: ich bin bestürzt. 

Trotz Übernachtungseinladung und ewigen Freundschaftsbekun¬ 
dungen verabschiede ich mich gegen halb zwölf: Ich habe einen 
langen Heimweg. Pendelzug - Bahn - Bahn. Aus der Enge der Er¬ 
wachsenenwohnung entkommen, atme ich draußen erst einmal tief 
die kalte Januarluft ein. Eiskalt schneidet sie in meine Lungen. Im 
Zug stecke mir meine iPod-Kopfhörer ins Ohr und muss grinsen. 
„Gott sei Dank bin ich kein Paar“, sage ich laut in die leere Bahn hi¬ 
nein und bin tatsächlich froh, endlich allein zu sein. 


TJA, IHR LIEBEN ... 

Nun ist es deutschlandweit amt¬ 
lich: Rauchen in der Kneipe gehört 
der Vergangenheit an. Obwohl mich 
das als Gelegenheits-mal-’ne-Kip- 
pe-Schnorrerin eher wenig trifft, 
finde ich es in Essenskneipen ganz 
angenehm, wenn ich mein Abend¬ 
essen ohne den Duft von Freiheit 
und Abenteuer genießen kann. 

Aber wenn ich wirklich nur mal abends ein Getränk zu mir nehmen 
will, in einer Kneipe, in die man wirklich nur zum Trinken hingeht? 
Der Ansturm nichtrauchender Gäste auf die einschlägigen Säufer¬ 
kneipen ist zumindest hier in Frankfurt ausgeblieben. 

Auf jeden Fall wurde aber das Ziel erreicht, das Ganze so kompli¬ 
ziert wie möglich zu machen. Wo in anderen Ländern einfache, ver¬ 
ständliche Regelungen herrschen, musste sich die deutsche Obrig¬ 
keit natürlich anstrengen, um sich eine möglichst undurchschau¬ 
bare Variante auszudenken. So wird eine Reise durch verschiedene 
Bundesländer zum lustigen Ratespiel. Die nördlichen Bundesländer 
scheinen hier etwas entspannter sein oder noch nicht in der Übung 
- auf unserem letzten Kurzurlaub trafen wir auf einen freundlichen 
Wirt, der alle Stunde den „Alibi-Aschenbecher“ vor der Tür mit den 
Kippen seiner in der Kneipe qualmenden Gäste auffüllte. In Bayern 
hingegen darf man mal wieder gar nix, so dass ich als alte Verschwö¬ 
rungstheoretikerin sogleich ein Komplott der in diesem Bundesland 
ansässigen Schnupftabakindustrie wittern wollte. In Rheinland-Pfalz 
ist tatsächlich erst ab Aschermittwoch alles vorbei, und in Köln gibt 
es eine Ausnahmeregelung für den Karneval ... also da blickt wirk¬ 
lich kein Mensch mehr durch. Eine Frankfurter Kneipe macht es 
schon mal vor und bietet ihren Gästen zum Rauchen ein zugiges, 
verliesähnliches Kämmerchen an — da kann man sich schon mal auf 
eventuell bevorstehende Knastaufenthalte vorbereiten. 

Und was bringt 2008? Nun, Bayern führt als erstes Bundesland ein 
Verbot von außerehelichem Geschlechtsverkehr ein, mit einer Aus¬ 
nahmeregelung für Horst Seehofer und den FC Bayern. Roland Koch 
bestimmt nach seinem Wahlsieg, dass alle Einwohner Hessens täg¬ 
lich Apfelwein und Schweinefleischprodukte zu sich nehmen müs¬ 
sen - nur so kann man beweisen, dass man kein islamischer Terro¬ 
rist ist. Und letztendlich könnte man ja auch über eine Wiederein¬ 
führung der Prohibition nachdenken; schließlich wären so alle end¬ 
gültig weg von der Straße. 

In diesem Sinne bleiben wir gespannt... Eure Erna Pfleiderer 



THE DYNAMITE RATTS 

Eine wahre Geschichte über eine 
erfundene Band 

Teil 5: Zahlenspiele: 100 - 90 - 45 - 
40-10 

Sommerferien, Anfang der Achtziger Jahre. Tagelang regnete es in 
Strömen. Zwischen Bravo, Pop Rocky, Popcorn, dem Metal Ham¬ 
mer und Kassetten kreierte ich mit meinen Spielsachen die Rock¬ 
band THE DYNAMITE RATTS, bestehend aus drei Stofftieren, Fred¬ 
die Chest (Gitarre), Joe Lord (Bass), Ronny Moreno (Schlagzeug) 
und mir als Bandleader — Simon Brien. Das aus Legoresten erstellte 
„Ghetto“ war bis zu unserem ersten Auftritt unser Zuhause. Nach 
dem Konzert, das von einem Radiosender übertragen wurde, erhiel¬ 



ten wir durch Ronny, der mit seiner Band MAXIMUM SPEED in den 
Staaten tourte, die Information, dass dieser Mitschnitt mit dem Titel 
„Jump In The Fire“ in den USA veröffentlicht wurde. Der Radio¬ 
freak hatte die Aufnahmen einem US-Label verkauft. Wir einigten 
uns mit der Plattenfirma und Ende des Jahres wurde „Jump In The 
Fire“ hierzulande veröffentlicht. 

Binnen weniger Tage stand für das Weihnachtsgeschäft das Album 
in den Regalen. In den Staaten rutschte die LP in die Top 100. Dort 
gingen die ersten TV-Musikkanäle auf Sendung. In Deutschland 
gab es nur die wöchentliche Chart-Show „Formel Eins“ im Drit¬ 
ten Programm und den Schlager-Klassiker im ZDF, die „Hitparade“. 
Im Radio gab es freitags die „Schlager der Woche“, die ich akri¬ 
bisch auf Kassette aufnahm. So bekam ich den Eindruck vermit¬ 
telt, dass Pop- und Rockmusik nur in Deutschland, Großbritannien 
und in den USA gemacht wurde. Von nun an führte ich Woche für 
Woche meine ganz persönlichen, handgeschrieben Hitlisten - die 
Top 100 und die Independentcharts. Um diese zu ermitteln, ent¬ 
wickelte ich ein spezielles Würfelsystem, das eine Chartplatzierung 
möglich, aber nicht zu einfach machte. Jede Woche drehte ich mei¬ 
nen großen Würfelbecher, darin von den verschiedensten Brettspie¬ 
len zusammengetragene Würfel. 

Um keine Zeit zu verlieren, veröffentlichte das Label die gleichna¬ 
mige Single und das Album zeitgleich. Auf der B-Seite der Single 
war ein etwas schwächeres Stück der Platte. Seit Weihnachten führte 
ich nun Buch. Die Plattenfirma übertrieb maßlos in unserer Biogra¬ 
fie. Wie besessen schrieb ich oft mehrmals die Woche an dem ulti¬ 
mativen Bandinfo. In den Staaten wurde das Album mit dem Sticker 
„Solo debut of MAXIMUM SPEED member Ronny Moreno“ verse¬ 
hen. Das war den Kollegen von Ronny zu viel. Zwar füllten MAXI¬ 
MUM SPEED als hervorragende Live-Band Hallen, jedoch wurden 
deren Platten wenig gewürdigt, was an ihrem altbackenen Sound lag. 
Die Hippies gaben Ronny den Laufpass, und als diese Information 
die Öffentlichkeit erreichte, verschwand „Jump In The Fire“ wie¬ 
der aus den Charts. Das US-Label nahm uns Krauts als Randerschei¬ 
nung wahr. Niemand war an einer Singleauskopplung interessiert. 
Die Europäer umso mehr. Im Zeitalter des Musikfernsehen musste 
für die zweite Singleauskopplung „One woman in arm“ unbedingt 
ein Video her. Wir wollten eine Liveaufnahme vom Ghetto-Auftritt 
haben. Also schalteten wir Anzeigen in der Lokalpresse unserer Plas¬ 
tikstadt. Und tatsächlich gab es sogar zwei Leute, die mit Videoka¬ 
meras den Auftritt mitgeschnitten hatten. Aus all dem Material pro¬ 
duzierten wir das Video für die zweite Single „One woman in arm“. 
Wie das früher so üblich war, verlief die Ton- nicht parallel zur Vide¬ 
ospur. Egal, „Formel Eins“ spielte das Video, wenn auch nur einmal 
beim Neueinstieg in die deutschen Singlecharts. Vorteilhaft war, dass 
„Jump In The Fire“ in den Staaten für Aufsehen gesorgt hatte, da 
damals wie heute der Irrglaube galt, alles sei gut oder sogar besser, 
was aus dem Land der unbegrenzten Möglichkeiten kommt. Deshalb 
hatten die Platte und die Single leichtes Spiel bei meinen Würfeln, 
so dass sich beides sofort in Deutschland und England in die Top 
100 katapultierte. Die Top 40, geschweige denn die sagenumwobe¬ 
nen Top 10 erreichten wir nicht, auch wenn wir mit „One woman 
in arm“ unsere bisherigen Platzierungen noch einmal minimal ver¬ 
bessern konnten. Mein Würfelglück hielt nicht lange. Folglich ver¬ 
schwanden die DYNAMITE RATTS sehr schnell aus den Charts, blie¬ 
ben für die Medien allerdings ein Phantom. Der große Knall sollte 
erst mit unserem Studiomaterial kommen ... (Fortsetzung von Teil 5 
nebst weiteren Illustrationen von Raquel Henkelmann unter kunst¬ 
lieben.de/tdr.html) Simon Brunner 


KLARMANNS WELT (2) 

Meine Welt ist schlecht. Als Refe¬ 
rent über die Neonazi-Szene. 

Read Me 2.1. - Schon wieder ein Vortrag unter Polizeischutz. Veran¬ 
stalter sind ein Bündnis gegen Rechts und die Evangelische Kirche 
in der Hochburg einer Neonazi-Gruppe. Zuvor versuchten schon 
mal bis zu 25 Neonazis meine Vorträge zu stören. Aus Furcht vor 
neuen Störungen haben die Veranstalter vorab die Polizei informiert. 
Zwei Dorfsheriffs, einige Streifenwagenbesatzungen, ein regionaler 
Einsatzleiter höchstpersönlich und Teile des Staatsschutzes sind vor 
Ort, neben den Ordnern der Veranstalter. Kurz vor Beginn des Refe¬ 
rates rücken sechs „Kameraden“ an. Sie erhalten Haus- und Platzver¬ 
bot. Später mailen sie mir: „Tach Klarmann, wir bedauern es sehr, 
dass wir deinen Vortrag [...] nicht zuhören durften [...]. Du hattest 
ja mehr Polizeischutz als mancher bekannter Politiker, wovor hast 
du denn Angst?“ Ja, so sind die Braunen. Mailen einem ansonsten 
auch Gewalt- und Mordandrohungen, und dann fragen sie (sich) so 
was ...Aber wie schrieb „Kamerad Wilde“ in einem Szeneforum so 
unschön: „KlarMännchen [...] weiß selber, daß er ein Arsch ist und 
das er in naher Zukunft mal fallen wird. Der der es dann macht, dem 
müssten wir einen Orden dann Verleihen.“ 

Read Me 2.2. - Ich referiere in einer Kleinstadt auf Einladung des 
Integrationsrates im kleinen Sitzungssaal des Rathauses. Neben drei 
Verwaltungsbeamten, einigen Lokalpolitikern sowie drei Interes¬ 
sierten sitzen die rund zehn Migranten des Rates im Raum. Da die 
Sitzung öffentlich ist, haben es sich vier Neonazis — davon zwei ein¬ 
schlägig mit der Justiz in Kontakt — nicht nehmen lassen, auch vor¬ 
bei zu kommen. Nach Beratschlagung mit den Verantwortlichen 
entscheidet man, deren Anwesenheit zu dulden, so lange sie nicht 
stören. Auch ich habe mich dafür stark gemacht, immerhin kenne 
ich meinen Vortrag und die durch eine lokale Anpassung entschei¬ 
dende Stelle darin. Ich erkläre zu Beginn den Menschen im Raum, 
dass vier Neonazis unter uns seien und wir sie als Demokraten dul¬ 
den würden, was auch der Unterschied zwischen Demokraten und 
Neonazis sei. Zudem spreche ich die vier mehrfach direkt an und 
bitte darum, mich zu korrigieren, falls ich was Falsches sage. Öfters 
erinnere ich daran, dass etwa einer der verantwortlichen oder mit¬ 
machenden Neonazis dieser oder jener Aktion heute „unter uns“ 
sei. Als ich ein Bild von einer Naziparty projiziere, auf der ein Ver¬ 
mummter mit zwei Pistolen in der Hand vor einer Hakenkreuzfahne 
posiert, freut sich einer der vier - zu früh - über seine heimliche 
Prominenz: ich erkläre dem Auditorium nämlich, dass die auf dem 
Bild zu sehende Person im Raum sei, und ich würde hoffen, dass sie 
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die Pistolen und die Fahne daheim gelassen habe. Viele Augen im 
Raum richten sich gegen die Neonazis. 

Read Me 2.3. - Wie ich diese Frage hasse: Ob ich denn keine Angst 
habe vor den Neonazis und was ich schon alles erlebt habe, fragen 
mich Schüler einer Jahrgangsstufe 9 bei einem Vortrag. Ich schil¬ 
dere den 14- bis 18-Jährigen, dass Neonazis mich bedrohen, mich 
mal geschlagen haben, mein Auto demolieren wollen, dass sie Steck¬ 
briefe von mir im Internet einstellen, auf Papier kopierte Steckbriefe 
in meinem Wohnumfeld verteilt haben, mich eine rechte Band 
namentlich disst und es bei YouTube etwa fünf Hass-Videos gegen 
mich gab, wovon aktuell eines übrig geblieben sei. Gegenfrage eines 
Mädchens: „Warum machen Sie keine Videos gegen die Nazis, die 
Sie bedrohen?“ Antwort: Keine Zeit! Kurz darauf recherchiere ich 
in dem beliebten Videoportal und rufe das Video auf, in dem ich als 
„Hurensohn“ gedisst werde. Zwei neue Kommentare finden sich 
unter dem Video: „Ihr habt sie ja nimmer alle ihr nazischweine ey ... 
Michael Karlmann ist ein gute mensch. er war bei mir inna schule 
[...]. alles was er sagt ist alles die Wahrheit ihr habt einen knall 
Scheiß NAZIS fuck you!“ Die Autorin ist 15 Jahre alt. Und ihre 14- 
jährige Freundin schreibt: „EchT voLL abarTiq ...Was fuer Schweine 
[...] ich hab den Vortraq von Michael Klarmann auch qehoert. [...] 
Ich fand ihn quTü!“ Ich müsste die Mädels bei Gelegenheit mal als 
Internet-Spamrandalefraktion verpflichten ... 

Read Me 2.4. - Es gibt sie auch im Westen, die Regionen mit den 
rechten Umtrieben, die niemand wahrhaben will, aus Angst, sich 
den Ruf zu ruinieren. So gibt es in der Nordeifel eine Stadt, in deren 
Umland immer mal wieder Jugendliche durch rechte Aktivitäten 
auffielen. Jahrelang wurde es gedeckelt, aber dann erbarmte sich 
ein Mitarbeiter der Jugendhilfe, mich als Referenten einzuladen. Die 
Menschen sollten erkennen, dass sie zwar keine gefestigten Szenen 
vor Ort hätten, aber dass man auf dem Weg dahin sein könnte. Schon 
im Vorfeld gab es hitzige Diskussionen wegen der Ankündigung des 
Vortrages. Das bringe alles nur Unruhe in den Ort, wo es doch so 
schön ruhig sei. Letztlich war der Gemeindesaal akkurat gefüllt bis 
auf den letzten Sitzplatz (zirka 100 Menschen), aber mir war den¬ 
noch klar, es würde schwer werden. Als ich eine Lokalreporterin am 
Eingang bat, mich bitte nicht zu fotografieren, da ich wegen stän¬ 
diger Bedrohungen durch Neonazis nicht mit Bild in die Zeitung 
wolle, erboste sich ein älterer Herr: „Wenn die nach hier kommen 
und uns was erzählen wollen, dann müssen die auch damit rech¬ 
nen, dass die fotografiert werden.“ Mit „die“ meinte er mich und 
alle anderen, die durch meine Einladung für Unruhe sorgten. Später 
stellte sich heraus, dass der Mann der stellvertretende Bürgermeis¬ 
ter war. „Es war informativ, interessant, erschreckend, spannend und 
gruselig, was [...] Klarmann da [...] gekonnt .servierte“. Der Info- 
Abend war jede Minute des Zuhörens wert“, urteilte die Lokalzei¬ 
tung später immerhin noch. 

Read Me 2.5. - Ich muss Gemeindemitarbeiter und kirchliche 
Jugendsozialarbeiter sowie Mitglieder des Katholikenrates über die 
lokale Braunszene informieren. Neben mir referiert auch ein Mitar¬ 
beiter des polizeilichen Kommissariats Vorbeugung. Der Leiter des 
Kommissariats hatte schon Vorträge von mir gehört und sein Mit¬ 
arbeiter hatte ihn zuvor gefragt, was ich denn so referiere, damit 
sich seine und meine Ausführungen nicht überschneiden würden. 
„Wenn der da ist, brauchst du nichts mehr zu sagen. Der informiert 
umfassend ...“, kommentierte dies der Leiter der Abteilung. Nun 
sieh dir an, was du wieder angerichtet hast, würde Mutter wohl 
schimpfen ... (Rechtschreibung der Zitate immer wie Original.) 
Klar, Mann? [auch bloggend: myblog.de/klarmann] 


HIER SPIELT DIE MUSIK 
Im Saal darf nicht geraucht und 
nicht getrunken werden, norma¬ 
lerweise tanzen unter den Fresken 
Paare in Abendkleidung, der Poli¬ 
zist, der wachsam durch die Gän¬ 
ge schreitet, hat seine Amtsstube 
direkt neben den Saal. TOCOTRO- 
NIC mögen das, die haben’s gerne 
anders. 

Erzählt man sich von deren Konzert damals in der Seifenfabrik bei¬ 
spielsweise, nimmt man durchaus auch das Wörtchen „legendär“ 
in den Mund, Dirk von Lowtzow erwähnt jenen Auftritt in jedem 
Interview. Ich selbst war damals nicht dabei, angesichts der komi¬ 
schen Atmosphäre hier bei jenem TOCOTRONIC-Gig in den Gra¬ 
zer Kammersälen schießt mir jedoch so manch anderes Konzerter¬ 
lebnis in illustrer Umgebung in den Kopf. Immerhin lernt man als 
Konzertbesucher wie Künstler doch so manchen schönen, eigen¬ 
artigen oder einfach nur kultigen Ort kennen, der einem verbun¬ 
den mit dem einem oder anderen Erlebnis bestens im Gedächtnis 
verankert bleibt. 

Ganz oben auf dieser Liste der Erinnerungen steht da der mittler¬ 
weile nicht mehr zugänglicher Keller der Tramina Weinstube. Einst 
ging man quer durch den Gastraum, vorbei an der Küche, eine steile 
Treppe hinab, unten roch es nicht gerade gut, dafür konnte man, 
von den beiden Chefinnen geduldet, Bier und Cola für wenig Geld 
kaufen, Veranstalter Romeo grinste dich an und sagte: „80 Schilling, 
bitte.“ Drinnen wurde meist gecrustet, was das Zeug hielt, und Stra¬ 
ßenpunker zeigten dir lustige Messertricks. 

Viele Konzerte dieser Art gab es nach Verebben der Tramina-Ära 
nicht mehr in Graz, einige davon konnte und kann man sich bei¬ 
spielsweise im Sub reinziehen, einem ehemaligen Fahrradgeschäft. 
Bis vor kurzem ließ sich dort das Eintrittsgeld leicht sparen, da man 
die Shows einfach durch das - mittlerweile blickdicht gemachte 
- Schaufenster mitverfolgen konnte. Als WC diente und dient der 
kleine Park gegenüber, Getränke konnte man sich ja selbst mitbrin¬ 
gen. 

Konzerte, bei denen auch die Bands draußen stehen, sind aber auch 
etwas Feines, in Parks beispielsweise oder auf anderen öffentlichen 
Plätzen. So etwa auf diesem Straßenfest am so genannten Eisernen 
Tor, inmitten der zentralsten Einkaufsstraße der Stadt. Da wurden 
Kinderwägen schnellstens vorbeigeschoben, manch ein Schlipsträ- 
ger stand nahe vor dem Kollaps, alsYAC0PS/£ zur meist frequentier¬ 
ten, Stunde am langen Einkaufssamstag ihre gigantische Lärmwand 
aufbauten. Nett die alte Dame mit ihrem Hund, die mir erklärte, 
dass sie für diese Art von Musik zwar schon zu alt sei, diese aber 
trotzdem Charme hätte, noch ein wenig bei uns stehen blieb und - 
soweit dies beiYAC0PSy£ halt möglich ist - im Takt mitwippte. 



Schön auch mein Gig mit dem Anarchokrach-Duo FÄIDABOLL auf 
einer Parkbank, als wir nach unserem Debütauftritt im - mittlerweile 
aus dem Mietvertrag geekelten und umgesiedelten - JKZ Explosiv 
kurzerhand in den Stadtpark zogen, dreißig Punks im Gepäck, uns, 
die Akustikgitarre unterm Arm, auf unsere quasi Stammbank setz¬ 
ten und unser damals erst vier Songs starkes Set zweimal darboten. 
Da wurde brav geschrieen und ordentlich gepogt, verstörte Parkbe¬ 
sucher zogen vorbei und Kiwi - der Punk mit den Messerspielen - 
sprang nackt in den Ententeich. 

Ein anderer Auftritt von uns sollte an dieser Stelle ebenso Erwäh¬ 
nung finden, in einem kleinen Theater in Wien nämlich, wo man 
gleich nach Betreten direkt vor dem schrulhgen Mischer und Thea¬ 
terbesitzer stand, dafür aber an den Künstlern vorbei über die Bühne 
musste, um zu Kasse, WC und Bar zu gelangen. 

Ansonsten fallen mir noch etliche Konzerte in irgendwelchen ehe¬ 
maligen Schlachthöfen ein, sterile Schulsporthallen, diverse mod¬ 
rige Keller jeglicher Größenordnung, ein Schweinestall, das Hard- 
core-Konzert im Irish Pub, VALINA im Tätowierstudio, polizeilich 
abgebrochen nach nur drei Songs. 

Im berüchtigten „Punk-Haus“ - einer von der Stadt eigentlich zu 
Wohnzwecken bereitgestellte Abrissbude, umhüllt von deren Urin¬ 
dunst sich beispielsweise bereits Ol POLLOI die Ehre gaben - war 
ich leider nie, und auch ins derzeit vielbespielte Pornokino habe ich 
es noch nicht geschafft, schade eigentlich. H.C. Roth 



WHITE PUNKS ON BLEI 
Wie war das? Da sitzt du gemütlich 
bei deinem verpeilten Kumpel auf 
der Bude, draußen sind es minus 15 
Grad und ihr freut euch wie kleinen 
Kinder darauf, jetzt den ersten Joint 
des Abends zu rollen. 


Wahrscheinlich würdest du mehr als verwundert gucken, wenn du 
sehen würdest, wie dein dopeerfahrener Freund mit den gelben 
Raucherfingern den saftigen Grasstängel erst mal über ein weißes 
Blatt Papier schubbern und eine unter kunsthistorischen Aspekten 
sicher total interessante Bleistiftschraffur anfertigen würde. 

Wenn du in Leipzig wohnst, würde dich das vielleicht gar nicht 
so wundern - denn unter Leipzigern Kiffern grassiert die Angst, 
huhu. Diese Dope-Paranoia ist aber nicht ganz unbegründet, denn 
seit einigen Monaten lässt sich in Sachsen ein seltsames Phänomen 
beobachten. Bei den Leipziger Grasverkäufern scheint sich eine böse 
Unart eingeschlichen zu haben, das Gras in den Tüten gewichtsmä¬ 
ßig auf eine ziemlich niederträchtige Weise zu strecken. 

Aber mal von vorne. Eigentlich könnte das auch die Story eines 
Sonntagabendkrimis sein, für so was könnte man glatt das alte Trief¬ 
auge Derrick noch mal aus der Rente holen. Seit einigen Monaten ist 
in Leipzig und im Umland eine erhöhte Zahl von Leuten mit Blei¬ 
vergiftungen ins Krankenhaus eingeliefert worden, teilweise fünf¬ 
zig in einem Monat. Die Ärzte stehen von einem Rätsel. Wo kommt 
das Blei in den Leuten her? Weder gibt es im Osten noch Bleirohre 
in Wänden, noch fahren so viele alte Autos ohne Kat dort durch die 
Gegend, noch nuckeln die Menschen wieder vermehrt an den Aus¬ 
püffen der nicht vorhandenen Autos. Und auch eine Bleivergiftung 
im Eastwood sehen Sinne von Spaghetti-Western ist auszuschließen. 
Wo kommt also das viele Blei in den Knochen der Menschen her? 
Wahrscheinlich wäre es nie rausgekommen, wenn nicht einer der 
Patienten erwähnt hätte, dass er regelmäßig kifft. Das zumindest 


brachte die Sache ans trübe Herbsdicht. Denn das Gras, das sich 
in Leipzig derzeit im Umlauf befindet, wird nämlich teilweise mit 
Blei beziehungsweise Bleisulfat gestreckt. Der Sinn dahinter ist so 
banal, dass es fast nur einem zugedopeten Kifferhirn entsprungen 
sein kann. Blei als solches ist nun mal sehr schwer, und wenn man 
das Gewicht von dem Gras in den Tütchen erhöhen will, aber nicht 
die eigenthehe Menge, was tut man da? Genau, man besprüht die 
erntefertigen Pflanzen mit Blei, damit alles schön schwer wird und 
der Dealer an sich mehr Geld aus seinem Dope machen kann. 
Leider ist Blei nicht nur schwer, sondern auch ein extrem giftiges 
Metall, das bei relativ niedrigen Temperaturen verdampft. Wenn 
man also seine Tüte raucht, nimmt man nicht nur THC zu sich, 
sondern auch für den Körper ungewohnt hohe Mengen Schwer¬ 
metall. Und wer regelmäßig kifft, vergiftet sich damit dann unge¬ 
wollt aufs Ärgste. Denn Blei lagert sich nicht nur in Knochen und 
inneren Organen ab, sondern kann auch das Nervensystem sowie 
die Fortpflanzungsorgane schädigen und wird vom Körper extrem 
schwer wieder ausgeschieden, weil es nicht wasserlöslich ist. Aber 
wer denkt schon an so was, wenn er mal sein Feierabendtütchen 
anzündet? Kurz gesagt, ist so was einfach scheiße. Ich würde sogar 
sagen, das ist eine ziemlich menschenverachtende Methode, seinen 
Gewinn zu steigern. Dope verkaufen ist eines, aber wissentlich in 
Kauf nehmen, dass Leute sich mit gestrecktem Gras schwer vergif¬ 
ten, noch mal was ganz anderes. Ein schöner Slogan zu Abschluss 
dieser Kolumne, die sich wie ein Faltblättchen vom Gesundheitsamt 
liest, wäre jetzt Gold wert. So was wie „Augen auf beim Haschisch¬ 
kauf“. Ich glaub, den nehm ich. 

Timbob Kegler (renfield-fanzine@hotmail.de) 


£ DAS NEUE JAHR IST EIN 
gH M ARSCHLOCH. 
f i p#^ Warum? Es fängt wieder mal mit 
— IHpC meinem Geburtstag an. 

Dabei hatte ich doch eigentlich schon mit fünfzehn beschlossen, 
nicht mehr älter zu werden. Scheiße, Mann, wenn ihr das hier lest, 
bin ich schon kein Teenager mehr. Teenagerzeit ... das waren für 
mich früher immer die Jahre, in denen sich das Leben abspielt. Jetzt 
sind sie vorbei und das Leben geht weiter. Die Welt verändert sich 
nicht großartig, wenn man erwachsen wird - die Sicht wird nur kla¬ 
rer, zumindest wenn „erwachsen“ nicht „hirngewaschen“ bedeu¬ 
tet. Eine klarere Sicht lässt die Welt allerdings nicht wirklich bes¬ 
ser erscheinen, sondern eher schlechter. Wesentlich schlechter sogar. 
Alles, was ich mit vierzehn schon beschissen fand, erwies sich mit 
zunehmendem Verständnis der Welt als wirklich beschissen, als ich 
nach und nach herausfand (und immer noch herausfinde), warum 
eben manche Dinge so beschissen sind. Deshalb hoffe ich, dass ihr 
alle die letzten beiden Kolumnen des Ox-Chefs gelesen habt, denn 
ich kann allem, was er geschrieben hat, im Grunde nur zustimmen. 
Allerdings setze ich noch einen drauf: Die großen Probleme dieser 
Welt - Armut, Umweltzerstörung, soziale Ungerechtigkeit und wie 
sie alle heißen - lassen sich nüchtern betrachtet alle auf ein einziges, 
kaum überwindbares Grundproblem reduzieren: den globalisierten 
Kapitalismus. Schon mal Imperialismustheorien gelesen? Na also. 
Aber was gibt es schon für Älternativen? Kommunismus? Anarchie? 
Viel Spaß bei der Weltrevolution. Ich würde sogar sagen, dass eine 
bessere Welt allein schon nicht möglich ist, weil sich das Schlechte 
gegenüber dem Guten immer durchsetzt. „Der Mensch ist dem 
Menschen ein Wolf.“ Mit ehrlichen und fairen Methoden hat man in 
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Ich hab zwar alles versucht, aber es ist mir 
trotzdem nicht gelungen im Dezember 2007 den 
Rekord-Lottojackpot zu knacken. Darum ist es 
Anfang 2008 mal wieder an der Zeit realistische 
Vorsätze für das Neue Jahr zu schmieden... 


Neeeiiin! 
All 
Pläne ... 
Dahin!!! 


Es bestünde zum einen die Möglichkeit bodenständiger zu wer¬ 
den. In Immobilien investieren oder so was... So wie ein mir 
wohlbekannter und sehr geschätzter Punkrockdrummer... 



Oder ich wähle das andere Extrem, wie der Schwede 
der seit 2007 Rente bekommt, weil ihm seine Heavy- 
Metal-Konzertsucht (über 300 besuchte Gigs im Jahr) 
als Behinderung ausgelegt wurde... 



Heureka! Die Emo-Seuche^ 

wurde durch einen akuten 
Sanostol-Engpass 
Anfang der 90er 
verursacht! A 


Aber vielleicht bin ich 
auch einfach zufrieden 
mit dem was ich eh schon 
die ganze Zeit mache und 
ergründe z. B. weitere 
Musiksubkulturgeheimnisse 
die mir zutiefst unver¬ 
ständlich erscheinen. 

Wir werden sehen... 

Aber ihr nehmt auf jeden 
Fall schön weiter euer 
Sanostol und versucht 
auch so ein cooler Punk- 
j rocker zu werden wie ich! 


1 


1 


I © 09.01.2008 Bernd Fischer 
1 Mails an: bernd@ox-fanzine.de 
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KOLUMNEN 


M RAKETEN IN ROCK 


ADAMO 

Mein Name ist Adamo 
(BRD 1970) 

Meine früheste Kindheits¬ 
erinnerung reicht bis in 
das Jahr 1969 zurück und 
besteht darin, wie ich mir 
bei einem Einzelhandels¬ 
kaufmann für Elektroarti¬ 
kel in Gelsenkirchen-Erle 
meine erste Langspiel¬ 
platte zugelegt habe. „Re¬ 
spekt“ werden Sie sagen, und das vermutlich zu Recht, 
aber auch wenn es im Leben eines jungen Mannes kaum 
schönere, sinnlichere Momente als das Betrachten, Be¬ 
fühlen und Beriechen einer frischgepressten Schallplat¬ 
te gibt, bin ich nicht unbedingt stolz darauf. Denn wahr¬ 
scheinlich gibt es weder eine Erklärung, noch eine Ent¬ 
schuldigung für das, was ich tat, als ich mit meinen El¬ 
tern vor einem Stapel LPs stand und mir eine davon aus¬ 
suchen durfte. „Dat da“, sagte ich und zeigte mit dem 
Finger auf das stilvolle Cover, das einen versonnen bli¬ 
ckenden Wandergitarristen namens Heino vor baumho¬ 
hen Tannen zeigte, ich meine, was sollte ich denn ma¬ 
chen - sprechen Sie als Vierjähriger mal „CREEDENCE 
CLEARWATER REVIVAL“ oder „INCREDIBLE STRING 
BAND“ aus! 

Auch wenn es eher gegen mich spricht, muss ich gestehen, dass 
ich die Platte recht häufig hörte. Heino rockte damals noch ohne 
Brille und war auch sonst recht weit von jeglicher Rock’n’Roll-Atti- 
tude entfernt, aber er sang über die Sorgen und Nöte der Menschen, 
die in Rock’n’Roll-Songs nicht so häufig Vorkommen. Wussten Sie 
schon, dass auf einem Seemannsgrab keine Rosen blühen? Und hat 
Ihnen schon mal jemand ins Ohr gejodelt, dass unsere Heimat wirk¬ 
lich sehr, sehr schön ist? 

Sie können sich sicher vorstellen, wie viel von seinem deutschen 
Gemüt Heino auf diesem Album, meiner ersten Platte, präsentierte, 
bevor er ein paar Jahre später mit „Polenmädchen“ und „Komm in 
meinen Wigwam“ seine multikulturelle Phase auslebte. 

Falls Sie das nicht interessiert, wird es Sie vielleicht erwärmen zu 
hören, dass Heino auf meiner ersten Single, die ich für sechs Mark 
im Kaufhaus Krause kaufte, nicht mehr sang. Innerhalb eines Jah¬ 
res hatte ich meinen Musikgeschmack komplett gewechselt und 
etwas derart Banales wie Heino war darin nicht mehr vorgesehen. 
Ich brauchte den puren Stoff von der Straße. Schließlich war das 
auch mein Lebensstil. 


Auf der Single, die ich an jenem Tage nach Hause trug, ließen sich 
bereits die Dimensionen erahnen, in die diese neue Musik zu Beginn 
des aufregenden Jahrzehnts noch vorstoßen sollte. Die Musik war 
von coolen Typen gemacht, das hörte ich sofort heraus, und der 
Coolste von ihnen, das sah ich mit geschlossenen Augen, war ein 
gewisser Tony. Mit seinem Pottschnitt, dem komischen Bärtchen 
und den grün-braunen Jägerklamotten war sein Style eher bäuer¬ 
lich, aber ich spürte gleich, dass Tony ein Checker war, der die Bun- 
nies reihenweise besingt. In diesem Fall waren es „Mädchen mit 
roten Haaren". Die Melodie ist so markant und pfiffig, dass ich sie 
bis heute nicht vergessen habe, und der Text ist so beschissen, dass 
ich ihn heute nicht mehr weiß. Allerdings können ein Album von 
Heino und eine Single von Tony schnell langweilig werden. Zumin¬ 
dest dann, wenn man sie jeden Tag vierzigmal abspielt. Also begann 
ich mich für die Platten meiner Eltern zu interessieren, besser gesagt 
für eine, denn so einen Schrott wie Freddy Quinn oder Mozart 
musste ich mir in meinem zarten Alter nun wirklich nicht antun. 

Bereits das Cover dieser LP war anders als die von Heino, Tony und 
all den anderen braven Buben. Man sieht man eine appetitlich ser¬ 
vierte junge Dame, die dem Zeitgeist entsprechend mehrere Lagen 
Schminke, Lidschatten und Lippenstift im Gesicht trägt und dabei 
keine Spur zu nachdenklich wirkt. Offensichdich kann sie es sich 
leisten, ein süßes Lotterleben zu führen. Nichts Makelhaftes belas¬ 
tet ihren Anblick, niemals könnte von ihr ein Konflikt ausgehen, 
sie ist das Gegenteil von Opposition. Kess und verschämt blinzelt 
sie in die Kamera und hat diesen Blick, den die meisten Männer 
zu schätzen wissen. Sie trägt ein dünnes Hemdchen, das bis zum 
Bauchnabel aufgeknöpft ist und an ihren Kniescheiben schlackert, 
aber keine Hose. Wahrscheinlich heißt sie Lulu. Auf der Rückseite 
der Plattenhülle, wo die Titel aufgelistet sind, strecken vier Män¬ 
ner die Zunge raus und deuten mit dieser zarten Geste bereits an, 
dass sie es faustdick hinter den Ohren haben. Wenn die ganze Fami¬ 
lie immer gemeinsam lacht, ahnt man als kleiner Junge nicht, dass 
es Witze gibt, bei denen sich nur Männer auf die Schenkel klop¬ 
fen. Wahrscheinlich heißen sie deshalb Herrenwitze, weil sie Kin¬ 
der und Frauen gar nicht verstehen. Und die LP mit Lulu auf dem 
Cover war voll davon. 

So sang ich fröhlich im Kindergarten „Marie, lass mich dein Kätz¬ 
chen einmal sehn“ und schenkte den befremdlichen Blicken des 
Erziehungspersonals keine weitere Beachtung. Glücklicherweise 
befand sich in der Musiktruhe meiner Eltern auch ein Tonbandge¬ 
rät. Auf mehreren Bändern waren die Hits des Jahres 1970 systemlos 
kompiliert, und mit Ausnahme von Tony und Heino war eigendich 
alles vertreten, was Haare zum Schneiden, Koteletten zum Wach¬ 
sen und einen Mund zum Singen hatte. Am liebsten hörte ich den 
Hit, den Adamo gerade hatte, „Ein kleines Glück“ mit seinem fröh¬ 



lichen Entchenbeat, in dem sich manch aufmunternder Vers ver¬ 
steckte. Wahrscheinlich brauchte ich gerade in diesen Tagen etwas 
psychischen Beistand, denn wie viele Kinder im Ruhrgebiet musste 
ich im Sommer dieses Jahres zur Entgiftungskur nach Borkum. Es 
hieß, dass die Luft an der See besser sei als am Stahlwerk, und so 
setzte man mich in den Zug und ich fuhr mit einer Horde Bla¬ 
gen zur Küste. Das Heim war schön, die Verpflegung war nahrhaft, 
die Luft war gut, und die neuen Freunde waren nett, kurz gesagt: 
Alles Scheiße. 

Denn natürlich sah die Wahrheit ganz anders aus. Wir Jüngeren, zu 
denen ich gehörte, wurden Abend für Abend von einer Horde Sie¬ 
benjähriger entführt. Die Bande ging dabei äußerst brutal vor. Sie 
zerrten uns in ihr Zimmer, das am anderen Ende des Ganges lag, fes¬ 
selten uns und durchsuchten unsere Hosentaschen nach Wertgegen¬ 
ständen. Nachdem sie unsere Bonbons geklaut hatten, wurden wir 
vom Drahtzieher verprügelt. Hilfe von den Erzieherinnen war nicht 
zu erwarten. Mit denen hatte ich es mir verscherzt, weil ich mir lau¬ 
fend in die Hose geschissen habe. 

Man reißt ja gerne Witze mit dem Titel „Es geht eine Träne auf Rei¬ 
sen“, aber die wenigsten von uns haben eine Ahnung davon, was 
uns der Künstler damit sagen will. Ich kann Ihnen da leider auch 
nicht helfen. Wenn ich Adamos Knaller „Perlen - Silber -Gold, 
Madame“, „Bis morgen - auf dem Mond mit dir“ oder „Ich muss 
wieder lernen, die Rosen zu sehen“ genießen will, versuche ich 
nicht, einen tieferen Sinn in ihnen zu entdecken. Es reicht völlig, 
sich an der Schönheit, der Melancholie und auch an der sehr ent¬ 
spannten Sicht der Dinge zu berauschen. Wenn die Welt so wäre wie 
in einem Adamo-Song, würde ich von Luft und Liebe leben und 
hätte wahrscheinlich schon fünfzehn Kinder von siebzig Frauen. Ich 
wäre der Tankwart aus dem Lied „Die schönen Damen“, hätte ein 
Boot und dächte mir nichts dabei, fremden Frauen schöne Augen 
zu machen, da sich die Frauen nichts dabei dächten, sich von mir 
betanken zu lassen. Aber das nur mal am Rande, damit Sie sehen, 
wie toll Herrenwitze sind. 

Leider ist die Welt kein bißchen Adamo. Sie ist eher viel SLAYER. 
Ohne Adamo lässt sich das nicht ertragen. Tom Tonk 

Tom Tonk - Raketen in Dosen 

33 1/3 Platten für die Ewigkeit 

Das zweite Buch zur Kolumne gibt es 
für 11,90 Euro (inkl. Porto) auf Seite 12 
dieses Heftes käuflich zu erwerben. 

Den Leser erwarten kompetente Be¬ 
sprechungen zu 33 1/3 Rockraketen, 
verfasst von Tom Tonk, selbst erfolg¬ 
reicher Musiker und Lebemann. 
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KOLUMNEN 


Sachen Propaganda einfach keine Chance, wenn der andere immer 
unter die Gürtellinie schlägt. Das bestätigt sich allein schon in dem 
Phänomen, dass gerade die „Bösen“ in Krisenzeiten immer mehr 
Auftrieb kriegen, als die, die ehrliche und gute Absichten haben. 
Und sobald man sich selbst die Hände schmutzig macht, hat man 
schon fast die Seiten gewechselt. Freut euch also auf die Zukunft, 
Freunde! Wir sehen uns auf der Überwachungsliste. Einige von 
euch werden sich jetzt bestimmt fragen, warum ich nicht einfach 
mal die Ohren anlege und die Fresse halte, wenn ich so pessimis¬ 
tisch denke. Aber darauf antworte ich einfach mal mit einem Zitat 
aus einem Lied von MINOR THREAT: „You teil me that I make no 
difference /At least I’m fucking trying! / What the fuck have you 
done?!“ Schlaft gut und träumt was Schönes! 

Tobias Weber (tobias_weber@onlinehome.de) 



DER HAUSMEISTER 
UND DAS ZELT. 

„Sehr geehrter Herr Bohnensack. 
Leider müssen wir das mit Ihnen 
abgeschlossene Mietverhältnis 
fristlos kündigen, da uns zu Ohren 
gekommen ist, dass Sie unseren 
Hausmeister, Herrn G., sexuell be¬ 
lästigt haben.“ 


Es würde mich nicht wundern, wenn mich in Kürze ein Schreiben 
meines Vermieters erreichte, das einen ähnlichen Wortlaut wie den 
obigen enthielt?. Und das nicht zu Unrecht. 

Die Vorgeschichte: Auch die vierköpfige Ox-Redaktion pflegt jedes 
Jahr das traditionelle Weihnachtsessen, begleitet von verdienten Mit¬ 
arbeitern, Freunden und Lebenspartnern. Und mögen wir uns in 
der Wahl der Speisen von den zig anderen, ähnlich gelagerten Vör- 
Weihnachtsfeiern in der ganzen Welt dadurch unterscheiden, dass 
es ausschließlich Vegetarisches gibt (dieses Mal vom Griechen), in 
dem Punkt, dass der größte Posten auf der Rechnung die alkoholi¬ 
schen Getränke sind, stellen wir keine Ausnahme dar. Die von mir 
schon während des „Essens“ angetrunkene Bettschwere wird dann 
durch noch mehr Bierkonsum am Solinger Hauptbahnhof gestei¬ 
gert, da der Kollege Thomas Renz und ich sowie unsere Liebsten den 
angepeilten Zug zurück nach Köln selbstverständlich verpassen und 
Zeit totzuschlagen haben. 

Ich schlafe in der folgenden Nacht sehr, sehr tief. Zwar bekomme ich 
halbwegs mit, dass meine Liebste am nächsten Morgen gegen halb 
acht zur Arbeit aufbricht, als mich dann aber irgendwann (zwanzig 
nach acht, um genau zu sein, aber das wusste ich da noch nicht) ein 
mehrmaliges Öingeln an der Wohnungstür weckt, bin ich noch so 
schlaftrunken und verwirrt, dass ich - und so was mache ich sonst 
nie! - tatsächlich aus dem Bett springe und die Tür öffne. Mit völlig 
zerzaustem Haar, tiefroten Augen samt dazugehörigen dunklen Rin¬ 
gen, einer wahrscheinlich furchtbaren Fahne und in meinem Bart 
Simpson-Schlafanzug. 

„Morgen, Herr Bohnensack. Ich wollte mir mal Ihre Toilette anse- 
hen. Aber die Türklingel funktioniert doch.“ Natürlich, Herr G., 


„mein“ Hausmeister, den ich am Tag zuvor angerufen hatte, weil 
die Klingel neben der Wöhnungstür nur jedes vierte Mal funktio¬ 
niert und weil ein ständiges Wasserrinnsal aus dem Klokasten ins 
Klo läuft. „Äh ... nee ... die Klingel geht halt nur ab und zu und das 
Klo ...“Verdammt, ich kann den riesigen Mann kaum sehen, meine 
Stimme ist brüchig und so tief, dass ich sie kaum selbst erkenne und 
ich habe den verdammten Bart Simpson-Schlafanzug an! „Ich sehe 
mir das mal an ... habe ich Sie geweckt? Ich habe Sie schon ange¬ 
rufen, aber da ist niemand ran gegangen“ - „Ja ... nein ... ich hätte 
eh schon längst ...“ Ich führe ihn ins Badezimmer (das von mir so 
gerne zelebrierte im Halbschlaf pinkeln gehen, dann nicht abspü¬ 
len, sondern wieder zurück ins Bett, nachdem die Liebste die Woh¬ 
nung verlassen hat, habe ich zum Glück ausgelassen), er sieht kurz 
fachmännisch ins Klo, dann wieder mich an. „Da können wir dieses 
Jahr nichts mehr machen, ich gebe aber Ihre Nummer wegen eines 
Termins an die Firma XY weiter.“ — „Ja ... okay ... Januar reicht völ¬ 
lig, ist ja halb so wild.“ - „Gut, Herr Bohnensack, dann sehe ich mir 
Ihre Klingel noch mal an, hole die etwas aus der Wand. Ignorieren 
Sie das einfach, wenn es dabei klingen sollte. Auf Wiedersehen“ - 
„Hmm ... ja ... gut... tschüss.“ Verdammt, wie peinlich. Was soll der 
Mann denn jetzt von mir denken? Warum habe ich überhaupt die 
Tür geöffnet? Verfluchter Bart Simpson-Schlafanzug! Ich steh’ doch 
jetzt da wie ein Idiot. Ich gehe zurück ins Badezimmer, sehe in den 
Spiegel und dann - warum auch immer - an mir runter. Nein ... 
Nein ... Oh, bitte ... NEIN! Doch es ist unübersehbar: Das berühmte 
Zelt. Die so genannte Morgenlatte. Zwar nicht ganz so schlimm und 
ausgeprägt, wie es hätte sein können, aber dennoch deutlich sicht¬ 
bar. Hat er das gesehen? Nein, kann er nicht, er hat mir die ganze 
Zeit ins Gesicht geblickt. Und aufs Klo. Aber er hat mich nicht von 
oben nach unten gemustert. Er kann es nicht bemerkt haben. Oder 
doch? Und wenn schon, er ist schließlich auch ein Mann, er kennt 
das. Er weiß, dass man das nicht beeinflussen kann ... 

Ich werde Herrn G. nie wieder unter die Augen treten können. Ob 
er es nun bemerkt hat oder nicht. Denn entweder wird er sich erin¬ 
nern und sein Blick mich durch die Hölle wandern lassen oder mir 
wird jedes Mal wieder einfallen, dass ich einst mit einer halbherzi¬ 
gen Morgenlatte vor meinem Hausmeister stand. Im Bart Simpson- 
Schlafanzug. Andre Bohnensack 

WER FICKEN WILL, 

DARF KEINE KÖRBE FLECHTEN 
Weihnachten 2007. Verwandtschaft¬ 
streffen bei Omi. Bei Kaffee und Ku¬ 
chen sitze ich am Tisch der Familie. 
Ich habe drei Stunden Schlaf hin¬ 
ter mir und bin immer noch besof¬ 
fen von der Nacht zuvor. Das Ambi¬ 
ente überfordert mich. 

Ich verspüre keinerlei Mitteilungsbedürfnis. Jeglichen Restbestand 
an Informationen, die ich in diesem Jahr noch loswerden wollte, 
habe ich im Verlauf der vergangenen Nächte im Suff her ausposaunt. 
Mein Pulver ist verschossen. 


H 
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Gestern noch gewitzt, geistreich und schlagfertig unterwegs gewe¬ 
sen - heute bloß noch ein verstummtes, eingeschüchtertes Häuf¬ 
chen Elend, das seinem gegenwärtigen Umfeld gnadenlos ausge¬ 
liefert zu sein scheint. 

Trotz meiner grundsätzlich vorhandenen Bereitwilligkeit und dem 
damit einhergehenden Wohlwollen gegenüber diesem alljährlich 
stattfindenden Kaffeekränzchen, erweise ich mich an diesem Nach¬ 
mittag als auffallend reservierter Teilnehmer dieses Events. 

Dem Aufrechterhalten von Konversationen auf nüchternem und 
ausgeschlafenem Niveau fühle ich mich heute nur sehr bedingt 
gewachsen. Auf Fragen reagiere ich stets sachlich und kurz ange¬ 
bunden. Sofern es die Fragestellung zulässt, offenbare ich lediglich 
ein schlichtes „Ja“ oder „Nein“ und belasse es als Genugtuung. Dar¬ 
auf folgende Schweigemomente bewerte ich nicht als imbehaglich, 
sondern als entspannend. 

Aufgrund der Einsicht, dass ich im Rahmen dieser Veranstaltung auf 
kommunikativer Ebene nur das Mindestsoll erfüllen kann, um nicht 
gleich als autistisch eingestuft zu werden, esse ich ganz einfach ein 
Stück Kuchen nach dem anderen - auf nüchternen Magen. 

Somit erwecke ich zumindest den Eindruck, dass ich ins Gesche¬ 
hen involviert sei und den Sinn und Zweck einer solch hippen Fete 
zumindest halbwegs verstanden hätte. Wenn ich den Mund schon 
nicht zum Reden aufkriege, dann eben wenigstens zum Kuchen 
essen. 

Als man mich fragt, ob mir der Kuchen schmecken würde, bleibe 
ich meinem Leitkonzept „Antworten, aber nicht Rede stehen“ treu 
und zeige mich mit einem freundlichen „Ja“ erkenntlich. Im Zuge 
meines bisherigen Auftrittes hätte jedes ergänzende Wort für Verwir¬ 
rung bei den Beteiligten gesorgt und wäre mir schlimmstenfalls als 
affektierte Höflichkeitsfloskel ausgelegt worden. 

Also esse ich weiterhin Kuchen, Stück für Stück, versuche mei¬ 
nen Schwindel erregenden Kater - welcher dem Gefühl einer sich 
anbahnenden Panikattacke nahe kommt - zu ignorieren und lausche 
halbaufmerksam mit einem Ohr den Gesprächen der Anwesenden, 
bis mir irgendwann schlecht ist. 

Als ich meiner Oma dann schließlich einen Kuss zum Abschied gebe 
und mich bei ihr für die geile Party bedanke, streut sie zu guter Letzt 
noch einmal Salz in eine meiner alten Wunden. 

Und zwar erwähnt sie das Seidentuch, das ich mit Anfang zwan¬ 
zig für ein Mädchen bemalt hatte, in das ich sehr verliebt gewesen 
war. Meine Oma ist von diesem bemalten Seidentuch offensichtlich 
nachhaltig begeistert gewesen. Aus diesem Grund erwähnt sie es seit 


nunmehr sechs Jahren jedes Mal, wenn wir uns treffen. 

Die Begeisterung des Mädchens, für das ich das Seidentuch ange¬ 
fertigt hatte, hielt sich jedoch in Grenzen. Das bedauert meine Oma 
noch heute. 

Ich hatte dem Mädchen ihr Sternzeichen auf das Tuch gemalt. 

Was meine Oma jedoch vermudich nicht weiß, ist, dass ich die Vor¬ 
lage zu dem Sternzeichen nicht selbst entworfen hatte, sondern sie 
mir im Verlauf eines Psychiatrieaufenthaltes während der Ergothera¬ 
pie aus einem Ordner mit Vorlagen aussuchen durfte. 

Vermutlich schätzt mich meine Oma als so romantisch ein, dass sie 
dachte: „Der Junge ist an einem sonnigen Nachmittag zu einem 
Bastelladen gefahren und hat sich mal eben ein paar Seidenmalfar¬ 
ben, ein paar Seidentücher und dazu einen Spannrahmen gekauft, 
um seiner Liebsten eine Freude vorzubereiten.“ 

Aber nein, der Junge saß im Irrenhaus und fertigte dieses wunder¬ 
volle Tuch im Rahmen einer Therapiemaßnahme, die zur Beschäfti¬ 
gung dienen und zu möglichen Erfolgserlebnissen verhelfen sollte. 
Nachdem ich einen Korb geflochten, einen Aschenbecher aus Ton 
modelliert, an einem Speckstein gemeißelt und ein paar Bilder mit 
Window Color gestaltet hatte, war irgendwann eben auch mal die 
Seidenmalerei an der Reihe. 

Doch ein Erfolgserlebnis, jenseits des Hochgefühls während meiner 
Schaffensperiode, konnte mir jenes — durchaus gelungene und in 
der Tat sehr schöne - Seidentuch leider nicht einbringen. Ich konnte 
bei meiner Angebeteten mit diesem Seidentuch nicht landen. Ganze 
sechs Wochen dauerte unsere Beziehung. Was die Ausstrahlung des 
Mädchens anbelangt, so wirkte sie doch eher introvertiert (ähnlich 
wie auch ich zu jener Zeit, oder auch heute noch in bestimmten 
Situationen, wie zum Beispiel während eines apathisch gesoffenen 
Gemütszustandes auf einem weihnachtlichen Verwandtschaftstref¬ 
fen bei Omi - siehe oben). 

Nach außen hin erschien sie so süß, sensibel und unschuldig wie 
ein kleines Lämmlein. Aus diesem Grund geriet ich auch überhaupt 
erst zu dem Trugschluss, dass ich mit meinem bemalten Seidentuch 
bei ihr etwas hätte reißen können. Und umso irritierter war ich 
dann auch, als sie eines Abends auf einer Party ebenso überraschend 
wie plötzlich zu mir meinte: „Komm, wir gehen lieber zu dir nach 
Hause und ficken!“ 

Eine solche Ansage gefiel mir selbstverständlich, auch wenn ich ihr 
derlei schamlose Anzüglichkeiten bis dato nicht zugetraut hatte. Wie 
zu erwarten, hätte ich sie von diesem Moment an am liebsten direkt 
geheiratet. 


Ein paar Tage später wollte ich eine solch unverklemmte Auffor¬ 
derung ihr gegenüber dann auch mal versuchen, weil ich dachte, 
das Eis zwischen uns sei nun gebrochen. Also sagte ich in einem, 
mir angemessen erscheinenden Moment: „Komm, lass uns ins Bett 
gehen und ficken!“ Daraufhin kam von ihr bloß ein trockenes: „Nö, 
kein Bock.“ 

Den darauf folgenden Schweigemoment bewerte ich als unbehag¬ 
lich. 

Kurze Zeit später beendete sie unsere fortwährende mangelnde 
Übereinkunft mit der Begründung, dass es sich bei ihr nur um eine 
vorübergehende Schwärmerei für mich gehandelt habe. Hmm ... 
vermutlich die vorübergehende Schwärmerei für einen vermeint¬ 
lich mysteriösen, schweigsamen Typen, der seine Rolle zwischen 
einfühlsamer Romantiker und „Komm, lass uns ficken!“-Draufgän¬ 
ger nicht distinguiert genug koordiniert bekommen hatte. 

Ich hinterließ ihr das Seidentuch, das ich in der Klapsmühle für sie 
bemalt hatte, und darüber hinaus eine Geschenkschatulle - gefüllt 
mit vielen persönlichen, lieb gemeinten Kleinigkeiten, die ich in 
pinkfarbene Rosenblätter gebettet hatte. 

Sie hinterließ mir ein Brandloch in der Pkw-Rückbank sowie 
einen Zigarettenstummel in einer halb leeren Bierdose, aus der ich 
anschließend noch trank. 

Oma, sei nicht traurig drum. Die war es nun mal nicht wert. 

Alex Gräbeldinger 



/THE NEXT BIG THING 


Woah, 2008 has started with something of a bang. 

Lot of stuff coming up to see and hear, the biggest of the- 
se is the coup of THE SONICS coming to play Le Beat Bes- 
poke at Easter weekend. (Full details at newuntouchables. 
com.) 

TU let you know how it goes in die next instalment. It seems to be the 
only European show and the first since their triumphant return to the 
boards at Cavestomp in New York last November. I guess this comes 
out before the show takes place but the way things are going as I write, 
it’s unlikely there’ll be tickets left. Particularly when the support act’s 
identity is revealed. I did think about circulating a rumour about it 
beingTHE CRAMPS, but I’m not that mean spirited. 

There was just some trailer for a new TV show that’s coming on using RAMONES and Bowie songs in. 
Everything is fair game these days but who’s listening? Are you listening? Do you care what goes in your 
ears? If you’re reading this then I expect that you do but what about all those others? Do they deserve 
any consideration? 

The problem is that consumption is too fragmented. Sure something can „blow up“ on the internet for 
5 minutes but what about the bigger picture. All this sensory gratification has bred a world population of 
nitwits that don’t want to pay for anything. Except their fucking mobile phone plans, so maybe the trick 
would be to bleed them via that contraption. Someone has to do something but it’s going to take seve- 
ral generations to undo the damage. 

Anyway, enough of that mothering. What’s done is done but there’s a mountain of cool stuff to investi- 
gate if you have the will. Something I found out about just a couple of days ago really caused a rush of 
blood to the head. Not an ideal Situation in my advancing years. 

D.I.Y. and (very) indie post-punk from Scotland, 77-81, Messthetics’ first Scottish instalment focuses on 
a brief, intense scene of ardently independent bands who got started rubbing shoulders with 1977 punk 
then paid no attention at all to London after that. (London returned the favour.) The sound was based on 
guitars of all sorts, ingeniously skewed melodies and unashamed local accents. Naturally, it all feil apart 
as soon as „The Sound ofYoung Scotland“ became a marketable commodity, but they left behind a rieh 
cache of lost .alternative' hits. Plenty of .traditional' D.I.Y., too ... 

24 songs on the CD plus nine bonus mp3 tracks. 90 minutes of music with a 24-page booklet, lovingly 
documented with histories & photos galore. 

Messthetics #105 features rarities by the FIRE ENGINES, SCROTUM POLES, 35MM DREAMS, THE 
EXILE, COMMERCIALS, FAKES, METROPAK,Tony Pilley, VISITORS, ARTICLE 58, RADIO GHOSTS, RAPID 
DANCE, STRUTZ, VERTICAL SMILES, RESTRICTED CODE, BRILLS, RHYTHM METHOD, HE’S DEAD JIM, 
Paul Reekie, and FRICTION. 

Unreleased first recordings byTHE DIRTY REDS [who became THE FIRE ENGINES], 35MM DREAMS, 
JAZZATEERS, INTERNATIONAL SPYS [pre-RADIO GHOSTS, WEE CHERUBS, BACHELOR PAD] and 
Edinburgh’s legendary ETTES. Plus other never-before-released material from the SCROTUM POLES, 
COMMERCIALS,Tony Pilley, ARTICLE 58, RADIO GHOSTS, VERTICAL SMILES, and RESTRICTED CODES 

A lot of this stuff passed me by at the time. I was much more interested in US punk and stuff from other 
countries. It’s fair to say that some of it doesn’t stand up but some of it does and not always those you’d 
expect. The idea behind the series is this. 

Mess+Aesthetics. Between 1977 and ’83 hundreds of ÜK bands put out their own records and tapes - 
on the cheap and utterly without apology. With „D.I.Y.“, Punk and everything that came before it colli- 
ded gloriously with D.I.Y.’s fresh aesthetic of making and sharing music without any pretension to popu¬ 
lär success. There’s no common style: instead these songs are united by wit, enthusiasm, musical risk- 
taking ... and a conspicuous lack of pose. 

It’s practically Smithsonian in its attention to detail and over the piece, Chuck Warner should get some 
kind of award. In better times, it would be turned into a documentary series because that’s what these 
time capsules are. 

Investigate at hyped2death.com and prepare to fall down a rather steep rabbit hole. 

Let’s see, what eise ... to Australia then ... 

THE ROYS Holus Bolus (infidelity.com.au) 

Imagine a peculiar intersection between CROWDED HOUSE and THE GUN CLUB. There s an inordina- 
tely commercial aspect to this album.The title means „all at once“ and is something that I remember my 
old man saying a lot when I was a nipper. Anyway, they kick up a mighty agreeable racket with all man- 


ner of musical shards to trade up a broad swathe of appeal. It’s fairly understated in the way it gets under 
your skin and isn’t too much like anything that I’ve heard in recent times. „Sabrina“ recallsTHE JOHN¬ 
NYS and that’s no bad thing at this point on a driech January Sunday morning. In these days where it’s 
almost impossible for a band to appear on media radar, THE ROYS brand of acoustic country blues could 
undoubtedly appeal across a whole mess of demographic twaddle. A whip-crackin’ hell of a time is here 
to be had by all. The closing „All I Had“ is a great, great song that combines the best country and pop 
aesthetics to arrive at a something quite timeless in terms of twang. 

KLONDIKE’S NORTH 40 The Straight Path (1-94 Bar) 

The esteemed Antipodean info-portal is now a label and what better way to kick off such a venture 
than with Chris Masuak’s current outfit. I know that most of you folks of a certain vintage are familiär 
with this guy’s guitar slinging prowess. However, there may be readers that feil by here by accident so 
let’s address that possibility. Chris is the Australian Ross The Boss and Scott Kempner sort of rolled into 
one. His work with THE HITMEN (Shock has just reissued two sets to prove it) and RADIO BIRDMAN 
is the stuff of legend. Heck, he was even on the MANITOBA'S WILD KINGDOM album. We’re not dea- 
ling with chopped liver here. Several generations of rock’n’roll kudos are wrapped up in all this. Old and 
in the way but positively bustling with that trademark stringbending. „Recipe for Disaster“ takes place 
in the good old Four Winds bar. A tale of a bona fide catastrophe. „The Straight Path“ is a head-banging 
example of a man wearing his indulgences well. It might introduce younger folks to these at the same 
time as it pushes the buttons for those of us who miss those rolls in the thunder. BOC fans will find much 
to transport them back to their old haunt. Screamin’ dizbuster Cocktails all round. The place where this 
would work most effectively is presumably in a club, louder than hell in a churchlike environment. The 
surf/metal cut and shut of „Gershwin May Consider“ is a prime example of what is and always shall be 
the holy grail of my raison d’etre here in the domain of my cyber rag. 

THE MAHARAJAS ln Pure Spite (Low Impact) 

To Sweden then, and the latest instalment of primo r&r from these past masters of the form. Garage and 
pub rock hops are brewed in measures only known to themselves. This allows them to pour their hearts 
and souls out with a gusto seldom heard in these cynical, formulated times. As has been suspected for 
some time though, there’s something in the drinking water over there. Some stränge crystals or some¬ 
thing that transforms those who imbibe into authentic purveyors of the music that’ll be around long 
after the latest fad is consigned to landfill. It’s all about recycling and if you can serve it up like this then 
there’s surely a nobel prize in the pipeline. „Suckerpunch“ sounds like a lost HOODOO GURUS nugget. 
In fact the whole shebang is like some unexploded bomb that’s just gone off. Maybe I should take that 
authentic claim back, or at least put it into some kind of perspective. It might suggest that this stuff is 
contrived which of course it isn’t. It’s a concoction arrived at by people who know the form inside out. 
The knowing refrain of „it’s a buzz buzz buzz“ on „Not A New Sensation“ is especially great. „The fla- 
vour of the month, lasting for a week.“ These guys know their product inside, outside and all points bet¬ 
ween, when that penny drops that then „In Pure Spite“ gets even better. 

THE FRIGGS Today IsYesterdaysTomorrow (Singles And Unreleased Songs) (Apex East Recording) 

A collection of gal-punk gold log considered lost to the world. For the uninitiated.THE FRIGGS were the 
missing link between THE PANDORAS and GIRLSCHOOL. An east coast phenom that included the great 
Palmyra Delran who has been a collaborator with BenVaughn in a squad of great North Jersey groups 
over the years. In fact, Ben produced the bulk of these sides so you know its packing heat. These were pre- 
viously scattered across Apex, Sympathy andTelstar releases and of course, these demos have never seen 
the light of day until now. This is available now from cdbaby.com and with the dollar rate the way it is 
then I’d advise you pick up these 15 songs for the price of a couple of pints. The sounds will intoxicate 
you and induce a noggin crunch but you won’t feel the worse for wear. In addition, they’ll be there for 
you to revisit time and time again. I dig them FRIGGS to paraphrase their producer. 

Need to pick up the Bomp book and there’s a tome, on Ace records due any minute. In the reading 
department, the latest CARBON 14 sports a CD of UK Combos. Curated by Jim Spence of the Bronx 
Cheer Empire in Glasgow. Entitled „Blight’s Still Smokin’“, it includes THE PRIMEVALS, HANDSOME 
DICKS, WILDEBEESTS, PRISCILLAS and THE HIP PRIESTS amongst others. It actually suggests that this 
sceptic isle’s vital signs haven’t given up the ghost. 

And that’s just about your lot. I have a BOONARAAAS! !! piece that’s overdue for the fine French publica- 
tion that is Dig It! The girls will be going there in May so it’s always good to get die word out. All going 
well they’ll find the time to come back to give the UK a much needed dose of salts soon too. 

As always, you can reach me via the usual means. Lindsay Hutton (tnbt.co.uk) 
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KOLUMNEN 


/AUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS 



13.10.07: Es soll ein besonderer Tag wer¬ 
den, an dem es die BAD BRAINS in der Köl¬ 
ner Live Music Hall tatsächlich noch einmal 
wissen wollen. Die einzige Deutschlandshow, 
und die auch noch in der Nachbarschaft. 
Fantastisch. Ich habe mich seit Jahren nicht 
mehr in dem Maße auf ein Konzert gefreut, 
wie auf dieses. Verdammt, die BAD BRAINS!!! 
Ich habe sie das erste Mal Mitte der Achtziger 
gemeinsam mit SU1CIDAL TENDENCIES im 
Dornroosje im holländischen Nijmegen gese¬ 
hen. Noch immer eines der zehn, vielleicht sogar fünf besten Konzerte, 
die ich je in meinem Leben gesehen habe. Unfassbar! Ich weiß nicht, 
ob ich mich damit zu weit aus dem Fenster leime, aber ... so etwas 
gibt es heute nicht mehr. Es gab es damals schon selten, aber heute... 
?! Ja, ich kann mich noch erinnern, als wäre es letzte Woche gewesen. 
Und weiß Gott, das will bei mir etwas heißen. SUICIDALTENDENCIES 
hatten sicherlich keinen schlechten Tag, Mike Muir war der Hammer, 
und auf der Bühne zum Schluss eine rasende Meute, Sprungbrett für 
so viele Stagediver, dass man den Eindruck haben musste, unten dürfe 
katun noch jemand stehen, um sie aufzufangen. 

Und trotzdem, es war nichts, ich meine, es war nicht annähernd wie 
das, was im Anschluss passierte. Es mag damit zu tun haben, dass die 
BAD BRAINS musikalisch, nach meinem persönlichen Gesclunack, 
noch mal in einer anderen Liga spielten, aber was damals auf und vor 
dieser Bühne im dem Club mit integriertem Coffeeshop, nur unweit 
der holländischen Grenze geschah, w'ar ... war ... unvergesslich. Ich 
kann förmlich die Zerrissenheit spüren, vor der Wahl zu stehen, ob 
ich weiter fasziniert auf das starre, was dort vor mir auf der Bühne 
geschieht, oder ob ich mich endlich von den ungemein treibenden, 
harten, teilweise hektischen, trotzdem melodiösen und immer gran¬ 
dios aufgebauten Songs fortreissen lasse. 

Bei „Sailin’ on" war es um mich geschehen. Vermutlich waren ich 
und das Thekenpersonal bis dahin die letzten, die nicht um ihr Leben 
gesprungen sind. Von nun an waren es nur noch die beiden hinter 
der Theke. 

Mal ehrlich, was erwartet man von vier Schwarzen in einer Band mit 
vier Musikern? Funk? Soul? Reggae? Aber doch nicht die intensivste 
Punkrock Show seines Lebens. Dennoch war sie es. Es war die ver¬ 
dammt nochmal intensivste Punkrock Show meines Lebens. Sänger 
H.R., ein unfassbar explosiver und charismatischer Bastard aus Jello 
Biafra, Henry Rollins, Darby Crash und Muhammed Ali. Ein Mensch 
gewordener Cocktail aus Speed und Amphetaminen. Rasend auf der 
Bülme, auf dem Publikum, in dem Publikum. Was für eine Kulisse 
für einige der besten Songs der Punk/HC Geschichte: „Sailin* on“, 
„I against I“, „Big takeover", „Don't bother me“ ... - die Liste will 
nicht enden. 

Ich habe in den letzten Tagen versucht, meine Erwartungen, jetzt, mehr 
als 20 Jahre später, so gering wie möglich zu halten, aber das fällt vor 
diesem Hintergrund natürlich schwer. Ich bin fast aufgeregt, als ich in 
der Schlange stehe, die vor der Kasse kein Ende nehmen will, obwohl 
die Vorband längst gespielt hat. 

Ein kleines, aber fast schon beängstigendes Kuriosum am Rande. Einige 
Wochen vor dem Konzert habe ich an einem Gewinnspiel teilgenom¬ 
men, bei dem es zwei Karten für die Show zu gewinnen gab, hatte das 
mittlerweile vergessen, mich dann vom Veranstalter direkt auf die Gäs¬ 
teliste setzen lassen, bis vorgestern die Mitteilung kam, dass ich die 
beiden Karten gewonnen hätte. Und weil ich ein netter Kerl bin und 
jeder in meinem Umfeld schon Karten hatte oder ebenfalls auf der Liste 
stand, habe ich den Jungs vonTriggerfish.de gesagt, dass sie meine Kar¬ 
ten einfach weiter verlosen können. Ich stehe also in der Schlange, als 
mir plötzlich jemand auf die Schulter klopft. Ein Mittzwanziger, net¬ 
tes Gesicht, blonde, etwas längere Haare, sympathische Erscheinung. 
Ob ich schon eine Karte hätte. „Noch nicht, aber ich sollte eigent¬ 
lich auf der Gästeliste stehen. Warum?“ frage ich. „Ich sollte eigent¬ 
lich auch auf der Liste stehen“, sagt der junge Mann, „mit zwei Perso¬ 
nen, bin aber jetzt doch alleine hier.“ „Ali ok, hört sich gut an. Sollte 
ich aus irgendeinem Grund nicht drauf stehen, komme ich einfach auf 
dein Angebot zurück.“ Wenige Minuten später stehe ich vor der Kasse. 
„Hallo. Müsste eigentlich auf der Gästeliste stehen. Tom van Laak.“ Sie 
blättert sich durch mehrere Seiten und ... Bingo. „Ah ... hier. Alles klar. 
Viel Spass!“ „Dank dir!“ sage ich freundlich, drehe mich um, und will 
langsam weitergehen, als ich den netten Mittzwanziger noch aus dem 

Ohrwinkel mitbekomme.Äh ... Hallo ... Ja, ich ... äh ... müsste auch 

auf der Gästeliste stehen ... unter ... äh ...Tom van Laak!" Was?! Wie 
Mario Barth stehe ich kurzzeitig in halber Toilettengangstcllung mit 
aufgerissen Augen im Eingangsbereich der Live Music Hall und kann 
nicht glauben, dass der Typ hinter mir eben meinen Namen gesagt hat. 
Die liebe Frau an der Kasse mag es auch nicht recht glauben, schaut 
irritiert, blättert trotzdem noclnnal durch ihre Seiten und ... Bingo 
„Was für ein Zufall!“ lächelt sie wissend, dass hier irgend etwas nicht 
stimmt, lässt die Sache aufgrund der noch ünmer langen Schlange 
Wartender aber einfach auf sich beruhen, wünscht meinem Namens¬ 
bruder auch „Viel Spaß!“ und widmet sich weiter ihrem Job. 
Natürlich, die Erklärung ist einfach. Die Leute von Triggerfish hatten 
meinen Namen schon weitergegeben und dem neuen Gewinner mit¬ 
geteilt, dass er unter Tom van Laak auf der Gästeliste steht. Aber ... ver¬ 
dammt ... was für ein unglaublicher Zufall ist das? Eine ausverkaufte 
Live Music Hall. 800 Besucher, vielleicht 1.000, vielleicht sogar mehr. 
Und wer sieht hinter mir in der Schlange und spricht mich auch noch 
an? Wie geil ist das denn? Und w'as für ein komisches Gefühl einen 
Fremden sagen zu hören: „Ich müsste auf der Gästeliste stehen ...Tom 
van Laak!“ Irritierend! 

Genauso irritierend wie der Rest des Abends. Es ist eine bunte 
Mischung, die die Live Music Hall ausverkauft. „Normale“ Mittvierzi¬ 
ger schieben sich gemeinsam mit alten und neuen Punkern, mit jun¬ 
gen Skatern, einigen Farbigen und jeder Menge Presse von vorne nach 
hinten, zur Theke und wieder zurück. Irgendwo mache ich den Kabe- 
rettisten Johann König aus. Keine Frage, es knistert wie lange nicht 
mehr. Es ist, als könne man die gespannte Erwartung greifen, als könne 
man sie sehen, wie die Schwaden von Nikotin, die sich über den Köp¬ 
fen der Zuschauer sammeln. Niemand vor der Bülme scheint wirklich 
zu wissen, was ihn erwartet, und das ist gut, zumindest für alle dieje¬ 
nigen, die an der Show verdienen. Hätten wir es gewusst, viele von uns 
hätten diesen Samstagabend sicher gerne anders verbracht, hätten sich 
gerne mehrere 100 Kilometer Anfahrt gespart, hätten vielleicht lieber 
die Wohnung geputzt oder sich den Arm gebrochen. Machen wir es 
kurz - bis auf die exakt selben Beteiligten, die gleiche Instrumentie¬ 
rung, sowie den ein oder anderen Song, hatte dieses Debakel nichts, 
aber auch nichts mit dem zu tun, was sich vor mehr als 20 Jahren an 


der holländischen Grenze zu getragen hat. 

Aus H.R., dem unberechenbar aggressiven Speedball von einst, ist 
ein ständig dümmlich lächelnder Rastafari geworden, der mit sei¬ 
ner weißen, langen Kopfbedeckung an Mutter Teresa erinnert, ohne 
annähernd ihre Ausstrahlung auch nur erahnen zu lassen. Bis zu dem 
Zeitpunkt, an dem ich das Konzert kopfschüttelnd verlasse (es muss 
kurz vor Schluss gewesen sein ... die Hoffnung stirbt irgendwie doch 
zuletzt) singt H.R. in drei Posen. Eine mit den Händen in den Hosen¬ 
taschen, eine weitere mit erhobenen Händen und jeweils gespreizten 
Zeige- und Mittelfinger, die dritte mit vor der Brust gekreuzten Armen. 
Kein Scherz. Wobei, singen kann man nicht wirklich nennen, was Zau- 
selmann durch das stetige, unnatürlich wirkende Grinsen leiert. Es ist, 
als könne er dem Tempo alter Tage nicht mehr folgen, als müsse er 
einzelne Worte miteinander zu einem unverständlich wabernden Brei 
verbinden, der sich schwerfällig und lustlos über das durchaus gute 
Spiel seiner Kollegen legt, denen wiederum ein verschwindend gerin¬ 
ger Bruchteil des Grinsens ihres Frontmanns gut zu Gesicht stehen 
würde. Um ehrlich zu sein, wäre mir auch jede andere Gefühlsregung 
bei Darryl jenifer (Bass) und Dr. Know (Gitarre) recht gewesen. Jede 
andere als die gelangweilt fallenden Mundwinkel, die mir den Rest 
geben mussten. Ich weiß, dass es Stimmen gibt, die das Konzert „gar 
nicht sooo schlecht fanden“. Mir vollkommen unbegreiflich. Entwe¬ 
der waren meine Erwartungen einfach zu hoch, oder die Betreffen¬ 
den genauso stoned wie der Teil der Band, der das Singen versucht 
hat, oder das Predigen, oder was auch immer. Sicherlich DIE Enttäu¬ 
schung 2007! 

14.10.07: Und wenn es erst mal beschissen läuft, dann auch richtig. 
Dabei entwickelt sich mit der Polizistin, die mir wegen knapp 20 zu 
schnellen Stundenkilometern auf der Oberkasseler Brücke am Tag nach 
BAD BRAINS ein Bußgeld „erteilen muss“ („Ich bin ja nicht alleine 
hier“) zunächst ein wirklich nettes Gespräch. Wir scherzen, machen 
uns über ihre Arbeitszeiten und meinen sonntäglichen Zustand lustig, 
und gerade als ich glaube, dass ich bald einen guten Freund bei der 
Polizei haben könnte, öffnet sie meinen Führerschein, sieht das Bild, 
langt laut an zu lachen und fragt allen Ernstes: „WAS ist das denn?“!! 
Gut, das Bild ist etwa 22 Jahre alt, und ich weiß nicht mehr genau, 
was ich am Tag, bevor es gemacht wurde, getrieben habe, aber gesund 
kann es nicht gewesen sein.Trotzdem, der kleine Scherzkeks kann doch 
nicht einfach mein Bild auslachen und dann auch noch die Unver¬ 
schämtheit besitzen zu fragen: „Was“ das sei ... nicht einmal „Wer“! 
Fazit: Ich habe weiterhin keinen Freund bei der Polizei. Außerdem hat 
sie leicht gesächselt. Sie sollte den Ball mal schön flach halten ... 
16.10.07: Sonja und ich spielen Memory und Sonja gewinnt mit 46 : 
6 Paaren! Und wenn ich ehrlich bin, habe ich das Gefühl, dass sie mir 
bei den sechs Paaren auch noch geholfen hat. Was für ein armseeliges 
Ergebnis. Wir haben nachher sogar ein Foto von den beiden Stapeln 
gemacht, weil es zugegebenermassen lustig anzusehen war. Für mich 
jetzt nicht so, aber ich glaube, Sonja hatte ihre helle Freude. 46 :6... 
tss... Erneuter Tiefschlag für mein Selbstbewusstsein. 

20.10.07: Die „Toxic Twins“ legen wieder im Emsdettener Platten¬ 
deck auf. Wieder gibt es Korn/Wick Blau und andere Sauereien. Als ich 
auf dem Heimweg wach werde, sitze ich auf der Rückbank von Mari¬ 
nas Auto. Vom liegt neben mir, so eingerollt in eine Hundedecke, dass 
man seinen Kopf nicht mehr sieht. Es dämmert schon, und aus dem 
Gespräch von Marina und Herbie kann ich erkennen, dass wir uns ver¬ 
fahren haben. Verdammt. Ich merke, dass es mir nicht gut geht und 
ich schnell nach Hause will, aber die Gegend, in der wir uns befin¬ 
den. sieht anders aus, als sie es um diese Uhrzeit längst sollte. Das 
ist nicht Düsseldorf, sondern in leichte Nebelschwaden gehülltes Nie¬ 
mandsland in der Nähe von Marl, wie mir ein gelbes Schild verraten 
kann. Marl?! Verdammt! Und die Straße, auf der wir fahren, ist alles 
andere als eine Autobahn. Oh nein! Es geht mir etwas besser, als ich 
den Notfall-Underberg in meiner Brusttasche ertaste. Dann schlafe ich 
noclnnal ein ... 

... und werde zum Glück erst vor Voms Haustür wieder geweckt. Es 
ist ein anmutiges Bild, als wir ihn aus der Hundedecke befreien. Rote, 
halbgeöffnete Augen, Falten vom Liegen und überall Haare von Tyron, 
Marinas Hund. Es sieht fast aus wie eine zweite Haut, und obwohl es 
mir geht, wie es mir geht, muss ich unverweigerlich grinsen. Nicht 
mehr, als mich Marina zehn Minuten später netterweise vor meiner 
Haustür absetzt, um mich auf meinem Weg in den dritten Stock mit 
60 Kilo Platten zu entlassen. Es ist immer der schwerste Weg am Mor¬ 
gen danach... 

30.10.07: Der Tag beginnt früh. Die BOSS MARTIANS landen um 
6:35 Uhr am Düsseldorfer Flughafen und ich darf sie in Empfang 
nehmen. Toll. Natürlich bin ich zu spät und reagiere leicht gereizt, als 
mich Pk Dander am frühen Morgen mit seinem Motorrad nach nur 
etwa 30 Sekunden Fahrzeit rechts ranwinkt. Mein erster Fehler - die 
Begrüssung: „Was ist denn jetzt schon wieder?“ Zweiter Felder: Wenn 
irgend möglich, niemals Pk Dander die Frage stellen, ob es ein „Witz 
sein soll“, auch dann nicht, wenn er vorher erklärt hat, dass man soe¬ 
ben einem Fußgänger am ungehinderten Überqueren des Zebrastrei¬ 
fen gehindert hat. „Was??? Soll das ein Witz sein??? Der war doch noch 
Meter entfernt!!“, gifte ich entnervt, weil ich selten einen größeren 
Schwachsinn gehört habe. „Aber er hatte die Intention, den Zebrastrei¬ 
fen zu überqueren“, erklärt Dander und lässt meine Einwände, dass ich 
den Mann keinesfalls gehindert hätte, dass es doch irgendeine Grenze 
geben muss und die sogenannte „Intention“ unterschiedlich ausgelegt 
werden könne, mit stoischer Überheblichkeit an sich abprallen und 
fragt mich stattdessen wahrhaftig, ob ich denVerstoß zugebe. „Was soll 
jetzt DIE Frage, Herr Wachtmeister?! Natürlich nicht! Lächerlich!“ Ich 
glaube, Dander hätte mich auch bei anderer Gesprächsführung mei¬ 
nerseits nicht mit einer Verwarnung davon kommen lassen. 

Allerdings ist die Geschichte längst vergessen, als ich wenig später ehre 
der derzeit besten Livebands am Flughafen begrüßen darf. Ungemein 
nette Jungs, gefangen im Jetlag und im Bewusstsein, dass es zu Hause 
in Seattle jetzt später Abend bzw. Nacht ist, beschließt das Quartett Bier 
zum Frühstück zu trinken und ich will in meiner Gastfreundlichkeit 
keinesfalls hinten anstehen. 

Ich weiß nicht, ob ich noch fahren darf, als ich Sänger Evan, Bassist 
Scott, Keyboarder Nick und Drummer Thomas gegen Mittag bei Vom 
absetze, der sich nicht nur im Vorfeld bereit erklärt hat, die Band bei 
sich bis zum offiziellen Tourstart am 2. L1. unterzubringen, sondern 
kollegial noch vor dem Mittagessen das erste Bier öffnet. Es ist beein¬ 
druckend, dass Thomas und Scott noch bis zum nächsten Morgen um 
3.00 durchhalten, als sie Vom helfen, den Weg in sein Schlafzimmer 
zu finden. 

31.10.07: Der nächste Tag. Halloween. Die BOSS MARTIANS und die 
CORNER BOYS spielen eine semi-geheime Warm-Up-Show im „Buck 
Mulligans“, dem wohl größten Irish Pub Düsseldorfs, und trotz wenig 


Werbung ist das Mulligans gegen 22 Uhr brechend gefüllt, als die 
CORNER BOYS ihren ersten Auftritt überhaupt beginnen. Es ist natür¬ 
lich ein Heimspiel, so wie jede andere Show jeder anderen Band, in der 
Vom trommelt, und das sind mittlerweile einige. Neben den (natür¬ 
lich) TOTEN HOSEN, die SPITTIN' VICARS, WET DOG, THE BOYS 
und eben die CORNER BOYS (um mich selbst auch noch mal auf den 
neusten Stand zu bringen), die ich momentan für das weitaus beste 
halte, an dem der kleine Mann beteiligt ist. Punkrock, abwechslungs¬ 
reich, mal ruhig, mal das Gegenteil, etwas CLASH, sicher auch etwas 
SOCIAL DISTORTION, grundsätzlich eher Englisch, auf jeden Fall her¬ 
vorragend. Und das nicht zuletzt wegen den weiteren Beteiligten wie 
Thomas Schneider (ebenfalls SPITTIN’ VICARS und einer der besten 
Gitarristen Düsseldorfs), Trip (spielt bei KIM, kann gut singen, noch 
besser Bass spielen, und genauso gut aussehen) und natürlich Pascal 
Briggs, musikalisches Multitalent, großer Songwriter, rein optisch mit 
neuem partiellen Stahlgebiss eine Mischung aus Mike Ness, dem jun¬ 
gen Johnny Cash und dem Beißer. Was für ein großartiges Livedebüt in 
einem Ambiente, an dem die Crew des „Buck Mulligans“ mehrere Tage 
gesessen hat. Der riesige Laden ist bis in den letzten Winkel mit Erde, 
Spinnweben und anderem Gruselinventar bedeckt, während die Mann¬ 
schaft selbst so entstellt geschminkt ist, dass ich Mitbesitzerin Aiche 
am nächsten Tag frage, warum sie selbst nicht dabei sein konnte. „Äh 
Tom, wir haben gestern sogar miteinander gesprochen.“ Ups, dann 
wird sie wohl die Hexe mit dem riesigen Zinken gewesen sein, von 
dem ich dachte, er sei echt, in ihrer Verkleidung nur noch über troffen 
vom Chef höchstpersönlich, der mit seinen knapp 200 Kilo als Fun¬ 
kenmariechen verkleidet mit Abstand den Preis des gruseligsten Kos¬ 
tüms gewonnen haben sollte. 

Und in dieser irischen Kammer des Schreckens geben die BOSS MAR¬ 
TIANS dann ihre Warm-Up-Show der Europatour, die die Bezeichnung 
nicht verdient. Wenn das ein Warm-Up war, wie soll es dann ausse¬ 
hen, wenn es bei den Jungs richtig warm wird, oder heiß? Was für 
eine grandiose Rock'n’Roll-Show mit einigen der besten Powerpop- 
Songs überhaupt („I am your radio“). neuen großartigen Rockbrettern 
(„Power of doubt“), von denen die HELI.ACOPTERS nur noch träu¬ 
men können, und einer Ballade („Angela") für die Steven Tyler seine 
Tochter eintauschen würde, um wenigstens mal ein gutes Lied singen 
zu dürfen. Die Hosen-Fans lieben die BOSS MARTIANS, die wiederum 
lieben die Hosen-Fans und die Jungs spielen sich in der Nacht nach 
Vöms Keller und zwei Nächte nach ihrem Überseeflug so die Hem¬ 
den nass, dass Evan nach der Show aus seinem tatsächlich eine erschre¬ 
ckend braune Brühe wringen kamt. Wegen freiem Eintritt und erwar¬ 
tet hoher Fluktuation müssen beide Bands auf Wunsch der Iren aller¬ 
dings nochmal ran, was sich im Nachhinein aber als keine gute Idee 
erweist, da viele bleiben, auf die geplante Aftershow warten, und ein¬ 
fach nur noch tanzen und Halloween feiern wollen. Zwei Stunden und 
zwei weitere Shows später ist das „Toxic Twins“- DJ-Team allerdings 
so toxisch, dass sich der Umbau der komplizierten irischen Anlage zu 
einem gruseligen Rumgestolper entwickelt, bis alle weiteren irischen 
Biere Teile, von menschlichen Festplatten löschen ... 

01.11.07: ... die auch nach dem erschreckenden Erwachen auf dem 
kalten Ledersofa nicht wieder gerettet werden können. Ein weiser 
Mann hat einmal gesagt: „Der wahre Horror kommt immer einen Tag 
nach Halloween.“ Wie Recht er doch hatte ... 

03.1 1.07: Nur zwei Tage später das „Ping Pong“-Club-Debüt in der 
Suite 023 in der Dortmunder Innenstadt. Gast-DJ zu Ehren des ersten 
Abends im neuen Club ist Frank Popp, der zur Begrüssung stolz ver¬ 
kündet, seit einer Woche Nichtraucher zu sein und eigentlich plant, 
noch in der Nacht heimwärts zu fahren. Aber der „Ping Pong“ schluckt 
sie alle. Zwei Stunden später ist Herr Popp fahrunfähig, trinkt Jäger¬ 
meister wie andere Erdnüsse essen, raucht Kette und kommt im End¬ 
effekt erst zwei (!) Tage später wieder nach Hause. Im Kampf gegen 
gute Vorsätze ein weiterer Sieg für Dortmunds unorthodoxe und unge¬ 
sündeste Ballnacht. 

14.11.07: Auf dem Weg zur Arbeit erzählt das Radio, dass Astrid Lind- 
gren am heutigen Tag 100 Jalire alt geworden wäre, und die einge¬ 
spielten Szenen aus Pipi Langstrumpf lassen Erinnerungen wach wer¬ 
den. Mein Gott, wie habe ich Pippi Langstrumpf damals geliebt. Das 
war toll. Ich wollte auch immer Pferde hoch heben können, Räuber am 
Kragen packen und einfach in einen Baum werfen, im Endeffekt aber 
hauptsächlich meinen Vater verprügeln. Ja, Pippi war klasse. Wobei, 
richtig verknallt w r ar ich zuerst in Annika, aber ich bin mir fast sicher, 
dass ich meine ersten sexuellen Phantasien mit Pippi hatte. Sie trug 
immer diese zweifarbigen Dessous unter dem viel zu kurzen Kleid. 
Und sie hatte Zöpfe. Das muss sich damals im Alter von 12,13 oder 
14 Jahren alles noch unbewusst abgespielt haben. Vermutlich hat es 
Schlüsselreize ausgelöst, von denen ich nichts wusste. Da war mehr so 
ein Gefühl - schön, aber undefeniert. Allerdings habe ich auch immer 
wieder gedacht, Pippi Langstrumpf könnte streng riechen, weil sie 
immer das gleiche trug. Es war das Einzige, was mich als Kind an ihr 
gestört hat. Als ich älter wurde, ging mir Annika irgendwann auf die 
Nerven und wir haben uns getrennt. 

29.11.07: Der Abend hätte so schön werden können. Aus dem Büro 
kommen, einen großen griechischen Salat essen, dazu den spanischen 
Halbtrockenen, dann ins Kino, dann mal sehen. Aber schon beim Salat 
die Wende. Die kernlose Oüve hat euren Kern, der mir einen Zahn der¬ 
maßen zerlegt, dass ich plötzlich beim Reden pfeifen kann. Statt ins 
Kino, geht es also in eine der beiden Praxen der „Die Zahnärzte“, die 
nicht nur werktäglich bis Mitternacht geöffnet haben, sondern auch an 
Wochenend- und Feiertagen. Die Praxis ist ein Traum. Im Wartezim¬ 
mer steht ein LCD-Fernseher, ein Wasserspender, ein Kaffeeautomat, 
und es gibt so ziemlich jede Inneneinrichtungs- und Modezeitschrift, 
die man sich wünschen kann. Toll. Scheinbar eingelullt von dem Ambi¬ 
ente entscheide ich mich in meiner Abneigung gegen Spritzen und 
dem Gefühl dicker tauber Lippen gegen die Betäubung, und mache 
damit einen Fehler, den die aparte Ärztin brutalst möglich bestraft, als 
sie nach mindestens fünf fast schon angenehm zu nennenden Behand¬ 
lungsminuten auf dem Designerstuhl den unangenehmen Teil mit den 
bekannten Worten „Jetzt könnte es gleich etwa weh tun“ beginnt. 
Etwas weh tun? ETWAS? Ich möchte niemals, aber wirklich niemals 
ihr Patient sein, wenn sie sagt, dass es gleich SEHR weh tun wird, und 
als sic mir nach fünf weiteren Minuten versichert (eine gefühlte halbe 
Stunde), „das Schlimmste sei überstanden", habe ich so viel Schweiß 
in meiner Kleidung, dass es mich fröstelt, als ich gegen 21:30 Uhr die 
Praxis verlasse. Ich fühle mich fertig, als ich mich wenig später mit 
meinem roten spanischen Freund neben Sonja setze, und selbst ilire 
Feststellung, dass meine Haare heute so ähnlich wie die von Jon Bon 
Jovi liegen, kann mich kaum noch aus der Reserve locken. Doch auch 
wenn mein Gedächtnis die virtuelle Struktur eines Siebes hat, so etwas 
merke ich mir ... Fräulein! Tom Van Laak 
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Kunstform, geboren und 
praktiziert am Mischpult, 
■geboten mit unfassbarer 
Energie und Finesse, 
auf IPECAC Recordings 


Die ehemalige Rhythmussektion der 
legendären Stoner und Sludge Pioniere 
SLEEP legen mit "Pilgrimage'' den Nachfolger 
des bahnbrechenden Albums "Conference Of 
The Birds" vor. Vier Songs, die erneut auf 
periodischen Rhythmen, Riffs und Gesängen 
aufbauen und Metal, Dub, Drone, Chant und 
Psychedelic miteinander verweben, 
auf SOUTHERN LORD. 


intime Atmosphäre, die mit harmonisch» 
Melodien und innerer Zerrissenheit nur i 


auf SOUTHERN REt 


IPECAC RECORDINGS and SOUTHERN LORD Records are manufactured and distributed in Europe by SOUTHERN RECORDS www.southem.net info@southern.net 


Introducing Iceland -12 Tönar and Cargo present: 



JAKOBINARINA 

The First Crusade CD 
(12 Tönar) 


GAVIN 

PORTLAND 

Views Of 
Distant Towns CD 
(12 Tönar) 



PETUR BEN 

Wine For My 
Weakness CD 
(12 Tönar) 


Das hoffnungsvolle Sextett aus Reykjavik vereint 
die Energie der THE HIVES mit dem Songwriting 
von BLUR und den Melodien der HAPPY MONDAYS. 


»Straight outta the class-room: Der Postpunk- 
Wirbelsturm der Saison kommt aus Hafnarfjördur.« 

- Musikexpress, 4 Sterne 


JR EWING und REFUSED sind tot, es lebe GAVIN 
PORTLAND. Dynamik, Explosivität und Spritzigkeit: 
genau wie die Geysire in dem Land, aus dem die 
Hoffnungsträger für den Hardcore kommen. 

»Gavin Portland machen Schluss mit Apostrophen, 
Träumereien und gemütlichen Ohrensesselfantasien 
von Elfen.« - Visions #178, 

Soundcheck Platz 2 


Gewinner des Icelandic Music Award 
in der Kategorie „Bestes Rock-Album“. 


»Petur „Midas“ Ben und sein selbstvergoldetes 
Debüt zwischen finsterem Indierock und funkeln¬ 
dem Singer-/Songwriter. Eine Entdeckung.« 

-Visions #175 


Visions präsentiert: 

GAVIN PORTLAND, 
JAKOBINARINA, PETUR BEN 

18.02 Konstanz, Kulturladen 
19.02 Leipzig, Panam 
20.02 Dresden, Starclub 
21.02 Bielefeld, Forum 
22.02 Köln, Die Werkstatt 
23.02 Münster, Gleis22 
24.02 Berlin, Knaack 


Track # 11 auf der Ox-Compilation 
in dieser Ausgabe. 
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KLAR, MANN? 


REINE GLAUBENSSACHE ... (2) 

Werbung, Propaganda, Public Relation (PR), Lobbyismus - die Grenzen sind fließend. Schon 1991 stellte Douglas 
Coupland in seinem Buch „Generation X“ fest: „Marketing beschäftigt sich [...] damit, die Kacke schnell genug zum 
Imbissladen zurückzuleiten, um die Leute glauben zu machen, sie bekämen richtige Nahrung vorgesetzt.“ Jene 
Glaubensfrage stellen Wirtschaft, Interessenverbände, Politik und Militärs täglich neu - selbst in den Alternative- 
Szenen. Nachdem Teil 1 der Artikelserie den Bereich Militär und PR behandelte, geht es zum Abschluss um Wer¬ 
bung, PR und Product Placement in den Bereichen Politik, Medien und Wirtschaft. 


Der fiktive Geheimagent James Bond ist heute weltberühmt. 007 
wurde 1952 von dem Schriftsteller Ian Fleming erfunden. Zehn 
Jahre später wurden die ersten Spielfilme produziert und Bond 
wurde zur Ikone. Aber er macht auch anders als geglaubt auf sich 
aufmerksam - als Werbeträger. Nadja Tata stellte 2006 in ihrem 
Buch „Product Placement in James-Bond-Filmen“ fest, dass in 
den Filmen über den Agenten mit der Lizenz zum Töten Schleich¬ 
werbung stattfindet. 007 fuhr etwa in „Golden Eye“ einen BMW 
Roadster Z3 - das damals neueste BMW-Modell. Filmstudio und 
BMW betrieben Crossmarketing: in der Filmwerbung und -pro- 
motion traf man auch auf BMW-Werbung und -Promotion - 
umgekehrt ebenso. Aber nicht nur visuell, auch verbal rührte 007 
schon die Werbetrommel, etwa für seine Martinis mit Hinweis 
auf Smirnoff. 

Die Filmbranche nennt solche Koppelgeschäfte heute eine Art von 
Film- und Kulturförderung. Es heißt dann, Produktionen seien 
kostspielig und man müsse auf „geldwerte Unterstützung“ bauen. 
Den Begriff „Dauerwerbesendung“ blendet indes niemand ein 
in Kinofilmen über Bond oder wie in „E-Mail für dich“, wo der 
Webkontakt erkennbar via AOL stattfindet. Zum Start der Neuver¬ 
filmung des Klassikers „King Kong“ kooperierten VW und NBC 
Universal. Im Rahmen des „Kommunikationspaketes" sollte auch 
der neue VW Touareg im Film präsent sein. Zu den gemeinsa¬ 
men Vermarktungsmaßnahmen gehörte wiederum, dass VW den 
Shuttle-Service bei Filmpremieren organisierte. 

Dürften Zuschauer bei diesen Filmen oder im Bereich des Fuß¬ 
balls, wo Bayern München in der „Allianz-Arena“ als Nachfolge 
des Olympiastadions oder Schalke 04 in der „Veltins-Arena“ als 
neues Parkstadion Ball und Rubel rollen lassen, das Spiel recht gut 
durchschauen, findet dasselbe einige Spielklassen niedriger eher 
heimlich statt. Denn PR und Marketing sowie die Grauzone des 
Product Placements sind heute allgegenwärtig, auch im Bereich 
der „nur“ Bericht erstattenden Medien - trotzdem diese als vierte 
Macht in der Demokratie bezeichnet werden. 

Auch wenn der Deutsche Presserat eine Trennung von Werbung 
und redaktionellen Inhalten vorschreibt, so verstoßen Redaktio¬ 
nen dagegen. Spätestens seitdem es Gratiszeitungen gibt, haben 
sich Redaktion und Anzeigenabteilung vermischt. Produkte oder 
Veranstaltungen von Firmen, die Werbung schalten, können dar¬ 
auf hoffen, sich in der „normalen“ Berichterstattung wieder zu 
finden. In Stadtmagazinen werden oft gerade Veranstaltungen 


jener Clubs mittels eines „redaktionellen Tipps“ empfohlen, die 
Anzeigen schalten. In als renommiert geltenden TV-Zeitschriften 
und selbst Fachzeitungen erscheinen indes im Layout der jeweili¬ 
gen Publikation gestaltete Seiten, auf denen vermeintlich über ein 
Produkt, eine TV-Sendung oder einen Kinofilm „berichtet“ wird. 
Hinweise wie „Anzeige“ oder „Promotion“ gehören dabei zum 
Kleingedruckten der von PR-Agenturen entworfenen Werbung. 

Längst verschwimmen also die Grenzen zwischen Bericht und 
Werbung beim Gros der Zeitungsverlage. Verkaufen diese einer¬ 
seits als glaubwürdig angesehene Lokal- und Tageszeitungen, 
publizieren sie ebenso über Anzeigen finanzierte Umsonstblät¬ 
ter, die im Wochen- oder Halbwochentakt erscheinen. Zuwei¬ 
len erscheint monatlich oder alle zwei Wochen zudem ein durch 
Werbung finanziertes, gratis ausliegendes Stadtmagazin im sel¬ 
ben Hause. Darüber hinaus finden „Kooperationen“ der oft regi¬ 
onal aktiven Verlage statt, in denen Sport- oder Medienevents, 
Gewinnspiele, Ferienreisen, Kultur-, Karnevals- und Stadtfeste 
„präsentiert“ werden oder man mit Hilfsinitiativen wie Unicef 
kooperiert. Ähnliches lässt sich auch bei den durch Werbung 
finanzierten (Privat-)TV-Sendern beobachten. 

Diese Vermischung von PR, einem vermeintlichen Recht auf 
Exklusivstorys und dem üblichen redaktionellen Teil sehen Medi¬ 
enwissenschaftler kritisch und wittern die Gefahr von „Scheck¬ 
buchjournalismus“. Der schimmert auch anderswo durch: so 
wurde im November bekannt, dass das im Verlag des Musikma¬ 
gazins Visions erscheinende, angesehene Interviewheft Galore 
eine Sonderausgabe zu den Highlights 2007 plante und - ähn¬ 
lich wie viele andere Zeitungen übrigens - auf „Produktionskos¬ 
tenzuschuss“ setzte. Der Unterschied zwischen Galore und ande¬ 
ren Publikationen war offenbar nur die direkte Ansprache. Laut 
Frankfurter Allgemeine Zeitung (FAZ) erhielten die „Medien¬ 
partner“ von Galore in einem Rundschreiben folgendes Ange¬ 
bot: „Um die grundsätzliche Finanzierung für den Beileger zu 
stemmen, müssen wir nun die ein oder andere Entscheidung, ob 
ein Buch/Hörbuch in die Highlights reinkommt oder nicht, von 
einem kleinen Produktionskostenzuschuss abhängig machen.“ 
Die FAZ nannte das ein Angebot zum „Artikelkauf“, der „in der 
Musikbranche [...] an der Tagesordnung“ sei. Erinnert wurde auch 
daran, dass selbst Titelseiten verkauft werden - das heißt welcher 
Star jeweils auf einem Titel zu sehen sein soll. Jenes Marketinge¬ 
lement des Titelkaufs - also streng genommen einer Anzeige auf 
dem Cover - kann man indes ebenso im Bereich von Stadt-, TV- 


und Filmpostillen beobachten. Was in der Welt der Gratiszeitun¬ 
gen also längst zur Routine geworden ist, scheint immer mehr 
auch in der Verkaufs- alias seriösen Presse stattzufinden. Anrei¬ 
sen zu exklusiven Interview- oder Vorab-Listening-Sessions wer¬ 
den etwa von den Musikkonzernen gesponsert, ebenso wie die 
dazu nötigen Hotelzimmer — heute New York, Tage später dann 
London und zum Tourstart einer bekannten Band vielleicht auch 
mal Hamburg. Selbst in den Bereichen Indie-Bands oder Fanzines 
stößt man auf Facetten dieser Praktiken. 

Die öffentlich-rechtlichen Sendeanstalten ARD und ZDF wer¬ 
den maßgeblich durch Rundfunkgebühren finanziert, um sich 
ihre Unabhängigkeit bewahren zu können. Mitte 2005 deckte der 
Mediendienst des Evangelischen Pressedienstes (epd) mit Unter¬ 
stützung des Deutschen Journalistenverbandes (DJV) nach langen 
und kostspieligen Recherchen und Gerichtsverfahren auf, dass in 
den 13 Jahren Laufzeit der Seifenopfer „Marienhof“ (Das Erste, 
ARD) immerhin zehn Jahre lang systematisch Product Placement 
für Produkte und Dienstleistungen über den Umweg der privati¬ 
sierten Produktionsfirma der Serie stattgefunden hatte. Zwei Bei¬ 
spiele für die verbotene Schleichwerbung: Für das in der Vora¬ 
bendserie angesiedelte fiktive Reisebüro (Motto: „Nix wie weg“) 
hatten das Reiseunternehmen L’Tur, dessen Firmenlogo und Farb¬ 
gebung (sowie dessen Schmiergelder) Pate gestanden. Auch die 
„Arbeitsgemeinschaft textiler Bodenbelag“ hinterließ Spuren, 
etwa als ein Seriendarsteller in der Rolle als Handwerker warb: 
„Lass uns dann doch wenigstens die Wohnung mit Teppichbo¬ 
den auslegen [...]. Teppichboden bedeutet weniger Staub, schluckt 
Geräusche, sieht tadellos aus [...].“ 

Unterdessen hat die Europäische Union Product Placement EU¬ 
weit legalisiert, wenn die TV-Sendungen zu Beginn, nach (ech¬ 
ten) Werbepausen und am Ende gekennzeichnet sind. Nur in 
Nachrichtensendungen, im Kinderprogramm und in Dokumen¬ 
tationen bleibt Schleichwerbung untersagt. Der Bund Deutscher 
Zeitungsverleger (BDZV) sah Ende 2007 diese „Vermischung von 
Werbung und redaktionellen Inhalten“, ungeachtet der Grauzo¬ 
nen im eigenen Metier, als „medienpolitischen Sündenfall“ an. 
Der Deutsche Presserat wies zeitgleich darauf hin, dass die ihm 
gemeldeten Fälle zunähmen, die mit einem Verstoß gegen das 
Trennungsverbot von redaktionellen Inhalten und Werbung im 
Bereich Printmedien zu tun hätten. Bundespräsident Horst Köh¬ 
ler warnte, Schleichwerbung lege „die Axt an die Glaubwürdig¬ 
keit der Presse.“ 

Doch selbst die Politik schien gegen derlei Argumente immun. So 
wurde 2007 auch bekannt, dass das Bundesfamilienministerium 
vorgefertigte „Berichte“ über das neue Elterngeld gezielt Print- 
und Hörfunkmedien via PR-Agentur anbot. Auch wenn keine 
zusätzlichen Gelder flössen, griffen gerade Medien mit geringen 
Budgets zu: Lokalredaktionen, Anzeigenblätter und kleine Radi¬ 
osender. Sie sparten so Kosten für Mitarbeiter und aufwändige 
eigene Recherchen. Das Familienministerium fühlte sich gleich¬ 
wohl im Recht, denn die Medien hätten durch Kennzeichnungen 
der Beiträge erkennen müssen, dass es PR-Material gewesen sei. 
Ergänzten sich in diesem Fall Propaganda, Marketing und Lob¬ 
byismus, vermischten sich in der Diskussion um Mindestlöhne 
Lobbyismus und (Anti-)Werbung. Da eine Reihe namhafter Zei¬ 
tungsverlage im Besitz des Postdienstes PIN waren und rund die 
Hälfte von PIN dem Axel-Springer-Verlag gehörten, fanden sich 
in Berichten insbesondere bei Springer-Blättern (Bild, Welt) 
meist eher Aussagen publiziert, die den Mindestlohn vehement 
ablehnten. Hofberichterstattung? Die Zeitungen der an der PIN 
Group beteiligten Verlage veröffentlichten überdies im Oktober 
2007 ganzseitige Anzeigen gegen den Mindestlohn und wetterten 
darin gegen Politik und ihren direkten Konkurrenten Deutsche 
Post, der - um die Billigkonkurrenz auszuschalten? - für einen 
Mindestlohn argumentierte. Pikiert stornierte die Deutsche Post 
AG Anzeigenvorhaben in Blättern des Springer-Verlags im Wert 
von 600.000 Euro. 

Text und Fotos: Michael Klarmann 
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^REZEPTE 


HALLO, IHR LIEBEN! 

Jetzt kann ich wieder lachen... Drei Monate nach unserem Umzug 
ist alles halbwegs fertig und hat seinen Platz gefunden. Super¬ 
wunderbar ist natürlich die Küche, die uns den Luxus eines Gas¬ 
herdes beschert hat. Ist schon eine verdammt coole Sache! Leider 
hat die superwunderbare Küche den Makel einer fehlenden Spül¬ 
maschine. Ja, ihr habt richtig gehört! WIR HABEN KEINE SPÜL¬ 
MASCHINE! Joachim und ich sind uns einig, dass das definitiv 
gegen die Menschenrechtskonvention verstößt. Aber wir arbei¬ 
ten an einer Lösung. Auch ohne Spülmaschine kochen wir natür¬ 
lich und vielleicht steht das nächste Kochbuch unter dem Motto 
„Wie koche ich geschirrsparend vegetarisch“? Wer weiß ... 

Wie immer viel Spaß beim Nachkochen der Rezepte und freut 
euch auf den Frühling, der bestimmt bald kommt! 

Uschi 


Eine völlig phantastische Art, Tofu simpel und lecker zuzubereiten, 
ist folgende: 

TOFU PANIERT 

Musik: BURIAL „Untrue“ 

- 1 Packung Tofu natur 

- Senf deiner Wahl 

- Salz 

- etwas Paniermehl 

- Bratöl 

Einfach den Tofublock in ca. 7 mm dicke Scheiben schneiden und 
alle Seiten sehr großzügig mit Senf bestreichen, etwa salzen, wer 
mag. Dann Paniermehl auf einen Teller kippen und die Tofuschei¬ 
ben darin wenden. Ja, ich weiß, das ist ein bisschen Sauerei an den 
Fingern, aber egal. 

Großzügig Öl in einer Pfanne erhitzen und den Tofu darin schön 
goldbraun brutzeln. Mir läuft jetzt schon wieder das Wasser im 
Mund zusammen! 

• Passt perfekt zu Kartoffelsalat. 


KICHERERBSEN-KÜRBISSUPPE FÜR 3 

Musik: THE CHARMING PROPHETS „Aliens and me“ 

- 250 g Kichererbsen, über Nacht eingeweicht 

- 2 Zwiebeln 

- 2 Knoblauchzehen 

- 1 kleine Dose Pizzatomaten 

- ca. 300 g Kürbis nackig, also ohne Kerne und Schale 

- 200 g Kartoffeln 

- wer mag, ein paar Büschel frischen Spinat oder ein 
paar TK-Spinatpellets 

- Olivenöl 

- 1/2 Bund glatte Petersilie, schön fein gehackt 

- Salz und Pfeffer 

- 1 TL Paprika 

- 1 / 2 TL gemahlener Kreuzkümmel 

- 1-2 TL Gemüsebrühe (Pulver) 

Wer diese phantastische Suppe essen will, muss früh aufstehen; am 
leckersten ist sie nämlich, wenn ihr die Kichererbsen selbst kocht. 
Und das dauert... 

1. Die eingeweichten Kichererbsen abgießen und mit frischem 
iWasser zum Kochen bringen. Bei schwacher Hitze je nach Art und 
'Größe ca. 1,5-2 Stunden kochen. Schneller geht es mit einem Sico- 
matic; der braucht nur schlappe 45 min. Aber ich glaube, den besit¬ 
zen nur Schwaben ... So oder so am Ende die lachenden Erbsen 
abgießen und dabei das Kochwasser auffangen. Wichtig! 

2. Während ihr auf die Kichererbsen wartet, könnt ihr schon mal zu 
schnibbeln anfangen: Zwiebeln fein hacken, Knoblauch in dünnen 
Scheiben schneiden. Den Kürbis maximal halbieren, die Kartoffeln 
schälen und mundgerecht würfeln. 

3. Jetzt einen größeren Topf aus dem Schrank holen, Öl rein und 
Zwiebeln und Knoblauch etwas andünsten. Dann die Dose Tomaten 
dazu, umrühren und so 5 min schmurgeln lassen. 

4. Jetzt das Kichererbsenwasser mit frischem Wasser bis auf 1 Liter 
auffüllen und in den Suppentopf kippen. Kartoffeln und ganzen 
Kürbis dazu und alles 20 min köcheln lassen. 

5. Wenn der Kürbis weich ist, aus der Suppe fischen und pürieren. 


Das Gematsche dann wieder zurück in den Kochtopf. Das macht 
alles Sinn, denn durch das Pürieren wird die Suppe schön sämig. 

6. Wer mag, kann jetzt noch die TK-Spinat-Pellets oder wahlweise 
gehackten frischen Spinat dazugeben. Außerdem kommen jetzt 
noch in den Topf die Kichererbsen und die gehackte Petersilie. Zie¬ 
hen lassen, bis das Zeug angewärmt, aufgetaut bzw. weich ist. 

7. Zum Schluss mit Salz, Pfeffer, Gemüsebrühe, Paprika und Kreuz¬ 
kümmel würzen. 

• Lecker dazu ist ein Klacks Joghurt in der Suppe und Fladenbrot. 


Kennt jemand von euch Schwarzwurzeln? Die Stengel werden auch 
„Spargel der armen Leute“ genannt und sind verdammt lecker. Das 
Zeug kriegt ihr frisch aber nur während der Wintermonate, soweit 
ich weiß. Here we go: 

SCHWARZWURZELN IN 
LECKERER SAUCE FÜR ZWEI 

Musik: EXPLOSIONS IN THE SKY „All of a sudden 
I miss everyone“ 

- 750 g Schwarzwurzeln 

- 125 ml Essig 
-30 g Butter 

- 1 EL Currypulver 

- Salz 

- 1 TL Zucker 

- 150 ml Sahne 

- 1 EL Sesam 

Damit ihr keine böse Überraschung überlebt, bitte imbedingt an die 
Zubereitungshinweise bezüglich Schwarzwurzeln halten. Die Teile 
werden superschnell braun und sehen dann unappetitlich aus. 

1. In einer Schüssel den Essig mit einem halben Liter Wasser ver¬ 
mischen. Schwarzwurzeln unter fließendem Wasser schälen und 
schräg in ungefähr 3 cm lange Stücke schneiden. Sofort ins Essig¬ 
wasser legen. 

2. Eine große Pfanne aus dem Schrank holen und darin die Butter 
schmelzen. Curry dazu und unter Rühren etwas anschwitzen. Dann 
die Schwarzwurzeln aus dem Wasser fischen und tropfnass zur Cur¬ 
rybutter geben. Schön vermischen. 

3. Sahne dazu und mit Salz und Zucker abschmecken. Dann den 
Deckel auf die Pfanne, Temperatur eher runter und das Ganze so 
20 min garen. Danri. den Deckel runter, noch weitere 5 min ein¬ 
köcheln lassen. 

4. In der Zwischenzeit könnt ihr euch dem Sesam widmen: Einfach 
ohne Fett in einer Pfanne anrösten. 

5. Sind die Schwarzwurzeln fertig, verteilt ihr alles auf zwei Teller 
und streut den Sesam drüber. Mmmmhhhhhhh ... 

Dazu passen hervorragend: 

KARTOFFELN IN OLIVENÖL 

- ca. 500 g Pellkatoffeln aus eher kleinen Kartoffeln 

- Olivenöl 

- Meersalz und Pfeffer 

Gekochte Kartoffeln mitsamt Schale mit einem Fleischklopfer, einer 
Gabel oder einer Flasche Bier flachdrücken, bis die Schale leicht 
platzt, die Kartoffeln aber nicht auseinander fallen. 

Olivenöl in eine große Pfanne, heiß machen und die Kartoffeln auf 
beiden Seiten schön anbraten. Zum Schluss salzen und pfeffern. Ver¬ 
dammt, ist das lecker! 


Wer holt die Kastanien aus dem Feuer? Wir! Nämlich für dieses aus¬ 
gefallene Pastarezept. 

PASTA MIT KASTANIEN UND ROSENKOHL FÜR 2 

Musik: V.A. Shanti Project Collection 3 

- 1 Päckchen vakuumverpackte Maronen (ca. 200 g) 

- 200 g Rosenkohl 

- 1 Becher Sahne 

- etwas Parmesan 

- 250 g Pasta, lecker sind z.B. Spaghetti 

- 1 kleine Zwiebel 

- 1 Knoblauchzehe 

- Butter 

- Salz und Pfeffer 


- frisch geriebene Muskatnuss 

- frischer oder getrockneter Thymian 

- 1 EL Zucker 

1. Zuallererst ist Rosenkohl putzen dran. Wer schlau war, hat beim 
Einkäufen auf schöne Ware geachtet und hat jetzt weniger Arbeit. 
Kohl am Bürzel kreuzweise einritzen. Etwas Wasser in einem kleinen 
Topf zum Kochen bringen, Salz dazu und den Rosenkohl darin ca. 5- 
8 min bissfest kochen. Einfach zwischendurch kosten ... 

2. Kastanien aus der Verpackung befreien und in etwas gröbere Stü¬ 
cke hacken bzw. schneiden. Rosenkohl abgießen, kalt abduschen, 
abtropfen lassen und dann quer in Scheiben schneiden. 

3. Gute Vorbereitung ist das halbe Leben, deswegen schnibbeln wir 
auch gleich Zwiebeln und Knoblauch und zwar beides in kleine 
Würfel. Wer schon richtig gut im Kochen ist, wirft jetzt drei Herd¬ 
platten auf einmal an. Die erste ist für das Pastawasser, die zweite für 
die Sauce, die dritte für das Gemüse. Die anderen machen es eben 
nacheinander. Los geht’s! 

4. Pastawasser ist klar, dann geht es jetzt an die Sauce. In einem klei¬ 
nen Topf schmelzt ihr etwas Butter und dünstet darin Zwiebeln und 
Knoblauch an. Sahne rein und etwas einkochen lassen. Nach Gusto 
geriebenen Parmesan dazu und mit Salz, Pfeffer, etwas Thymian und 
Muskat würzen. Wenn die Sauce noch arg flüssig ist, muss etwas 
Soßenbinder herhalten ... 

5. In einer Pfanne macht ihr jetzt das Grobe. Dafür etwas Butter 
schmelzen, Rosenkohl und Kastanien rein und leicht anbraten. Dann 
einen Esslöffel Zucker drüber streuen und leicht karamelisieren las¬ 
sen. Irgendwann bildet sich ein leicht bräunlicher Überzug. Wenn 
nicht, ists auch nicht weiter schlimm. Mit Salz und Pfeffer würzen. 

6. Zum großen Finale die Nudeln abgießen und abtropfen lassen 
und mit der Sahnesauce vermischen. Auf zwei Teller verteilen und 
die Deko, sprich Rosenkohlkastanien, drauf verteilen. Yummy! Den 
Verdauungsschnaps schon mal bereit stellen. 


Zum Schluss noch ein schnelles Dessert: 

MILCHPRODUKTE MIT ERDBEEREN FÜR 3 

Musik: BUFFALO TOM „Three Easy Pieces“ 

- 200 g Erdbeeren, frisch oderTK (aufgetaut) 

- 25 g Zucker 

- 1-2 TL Zitronensaft 

Alles in eine Schüssel geben und pürieren. 

- 250 g Quark 40% 

- 60 g Schmand 

- 50 Doppelrahmfrischkäse 

- 1 -2 TL Zitronensaft 
-50 g Zucker 

- 1 Päckchen Vanillezucker 

Alles mit einem Schneebesen klumpenfrei verrühren. 

Drei schöne Gläser aus dem Schrank holen, schauen, ob sie auch 
sauber sind und dann erst die Erdbeermatsche auf die Gläser ver¬ 
teilen und danach die Quarkpampe vorsichtig drauf. Und jetzt sind 
die Künstler gefragt: mit einer Gabel eine Art Marmoreffekt ins 
Glas zaubern! Einfach mit der Gabel leichte Rührbewegungen von 
unten nach oben machen, aber nur soviel, bis sich ein Muster zeigt. 
Ansonsten hättet ihr euch die Arbeit sparen können ... 


DAS OX-KOCHBUCH-SPEZIALPÄKET 
Wir empfehlen die exklusive, limitierte 
„Pizzabox“: 

• 1 x Ox-Kochbuch 3 

• 3 verschiedene Kochbuch-Buttons 

• 1 x Ox-Kochschürze 

• 1 x Ox-Pfannenwender 
(bedruckt mit dem Motiv hier unten) 

Das Ganze kommt in einem Original-Pizza- 
karton für 25,- Euro (+ 5,- Euro Versand). 

Zu bestellen über 
www.ox-kochbuch.de 



KOCHEN OHNE KNOCHEN: DIE OX-KOCHBÜCHER 



DAS OX-KOCHBUCH I 

Vegetarische und vegane 
Rezepte nicht nur für Punks 
& -===- 9,20 Euro incl. P&V 

Seit Jahren hat die vegetarische Rezeptseite einen festen 
Platz im Ox, und nach über 25 Ausgaben haben wir teils 
eigene, teils von den Leserinnen eingesandten Rezepte 
zusammengefasst und um Gastrezepte von Bands, Labels, 
etc. ergänzt. Wert gelegt wird hier nicht nur auf verständliche 
Anleitungen, sondern auch auf den Spaß beim Kochen: alle 
Rezepte sind mit passenden Musiktips versehen. 



DAS OX-KOCHBUCH II 

Noch mehr vegetarische 
Rezepte für Punkrocker 
und andere Menschen 
11,25 Euro incl. P&V 


Wie beim ersten Teil finden sich hier auf rund 200 Seiten 
leckere fleischlose Rezepte von Szenegrößen und anderen 
nicht weniger wichtigen Menschen, die ein weiteres Mal mit 
der Besonderheit aufwarten, dass zu jedem Beitrag ein Tip 
des Verfassers abgedruckt ist, welche Platte von welcher Band 
sich als „Koch- und Ess-Soundtrack” am besten eignet. 



DAS OX-KOCHBUCH III 

Kochen ohne Knochen - 
Die feine fleischlose 
Punkrock-Küche 
9,90 Euro incl. P&V 


Noch mehr Rezepte zum „Kochen ohne Knochen“, noch 
mehr vegetarische und vegane Köstlichkeiten von sim¬ 
pel bis anspruchsvoll, von Punks nicht nur für Punks. Dazu 
gibt‘s noch Einkaufstipps und interessante Interviews: 
Mit einem Bio-Gärtner, mit einer Bäuerin, mit einem 
Pommesbudenbesitzer und einer vegetarischen Köchin. 
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ZURÜCK IN DIE HEIMAT 

FLOGGING MOLLY 

FLOGGING MOLLY sind seit geraumer Zeit schon ein Phänomen: Die Konzerte der 1997 im Molly 
Malones-Pub in Los Angeles gegründeten Band um Sänger und Songwriter Dave King sind feucht¬ 
fröhliche Gute-Laune-Veranstaltungen, bei denen irische Trinkfreude und Punkrock-Ungestümheit 
Hand in Hand gehen, überlegte Texte aber nicht zu kurz kommen. Im Gegensatz zu manch anderem 
Vertreter dieses Genres, dessen irische Wurzeln zwei, drei oder mehrere Generationen zurücklie¬ 
gen, ist das im Falle von Dave anders: Er wurde 1961 in Dublin geboren, spielte mit dem Ex-MOTÖR- 
HEAD-Mann Fast Eddie Clarke bei FASTWAY, wanderte Ende der 80er in die USA aus, fand erst 
dort nach Jahren wieder zu seinen kulturellen Wurzeln und gründete daraufhin die wohl derzeit er¬ 
folgreichste Folkpunk-Formation. Mit „Float“ veröffentlicht die siebenköpfige Band Anfang März ihr 
viertes Album, auf dem die Band erneut auf den Spuren von DUBLINERS und POGUES wandelt. Ich 
unterhielt mich mit Dave King via Mobiltelefon, als der während des Weihnachtseinkaufs in einer Du- 
bliner Shopping Mall gerade eine kleine Pause einlegte. 


Dave, lebst du wieder in Irland oder bist du nur zu 
Besuch da? 

Nein, ich wohne jetzt wieder hier. Und im Moment kaufe 
ich die letzten Geschenke. 

Was hat dich auf die „Grüne Insel“ zurückgezogen? 

Ich habe 18 Jahre in den USA gelebt, und ich hatte ein¬ 
fach das Gefühl, es sei an der Zeit, nach Hause zurückzu¬ 
kehren. Keine Ahnung, was die Zukunft so bringt, aber 
aktuell halte ich es für die richtige Entscheidung. Auf 
jeden Fall war es die richtige Entscheidung für das neue 
Album, denn das haben wir hier in Irland aufgenommen, 
die restliche Band kam dafür hier rüber. Es war eine viel 
direktere Herangehensweise, und es ist ein viel positi¬ 
veres Album geworden, finde ich. Ich habe die Platte in 
den letzten Tagen die ganze Zeit im Auto gehört, nach¬ 
dem wir sie gemastert haben, und ich bin sehr zufrie¬ 
den damit. 

Inwiefern spielt es eine Rolle, ob du ein Exil-Ire in Los 
Angeles bist, der ein Album macht, oder ein Ex-Exil-Ire 
in Dublin? Beeinflusst der Aufenthaltsort die Musik? 

Zuerst einmal spielt es eine Rolle, dass ich nicht mit Präsi¬ 
dent Bushs Ansichten zum Irak und dem Krieg dort über¬ 
einstimme. Da ich nicht die US-Staatsbürgerschaft habe, 
kann ich in den USA nicht wählen - und da blieb mir 
nur die Abstimmung mit den Füßen. Das Dumme ist nur, 
dass ich immer noch Steuern zahle in den USA und damit 
den Krieg finanzieren helfe. Ich hielt es aber für wichtig, 
nach Irland heimzukehren - in ein Land, das so friedlich 
ist wie seit langem nicht mehr, das ein ganz anderes Land 
ist als das, das ich vor vielen Jahren verlassen hatte. Ver¬ 
steh mich nicht falsch, ich bin gerne in den USA, ich liebe 
die Menschen dort, Bridget und ich sind oft da. Aber ich 
stimme eben nicht mit der Bush-Regierung überein, und 
da ist es für mich ein Statement, auch mal eine Weile hier 
in Irland zu leben. 

In den letzten Jahren hat sich die Republik Irland vom 


Armenhaus Europas zu einer Boom-Region entwi¬ 
ckelt. 

Ja, der Unterschied zwischen 1989, als ich in die USA 
ging, und heute ist unglaublich. Das ist sehr schön, und 
es herrscht in Irland eine sehr positive Atmosphäre. Das 
Wichtigste ist der Frieden, der heute herrscht, und dazu 
kommt der wirtschaftliche Boom, der viele Menschen 
aus anderen Ländern nach Irland gebracht hat. Es ist ein 
gutes Gefühl, heute in Dublin durch die Straßen zu laufen 
und Menschen von überall her zu sehen. Allerdings ist 
Irland heute auch eines der teuersten Länder Europas. 
Und wo lebst du? 

Nicht in Dublin, sondern draußen auf dem Land. Es ist 
einfach schön, wenn du nach acht Monaten Tour in so 
eine wundervolle Umgebung zurückkehren kannst, wo 
um dich herum nur Wiesen, Schafe und Kühe sind. 

Früher war Irland aber ein armes Land, in dem die 
katholische Kirche mit überkommenen Moralvor¬ 
stellungen das Leben der Menschen diktierte und der 
Konflikt mit den Protestanten im Norden das politi¬ 
sche Klima bestimmte. 

Ja, aber es hat sich viel geändert, so ist Irland eines der 
wenigen Länder, die in Folge zwei Präsidentinnen hat¬ 
ten. Es ist heute ein viel liberaleres Land, und es ist wohl 
der Tatsache geschuldet, dass wir so eine streng religi¬ 
öse Vergangenheit haben, dass wir in den letzten Jah¬ 
ren so ein „Erweckungserlebnis“ hatten. Ja, ich glaube 
wirklich, dass Irland heute ein sehr liberales Land ist. Als 
ich damals aufwuchs, hatte ich das Gefühl, die Kirche 
schwebt wie eine dunkle Wolke über mir, haha. Und so 
ganz ist das Gefühl bis heute nicht verschwunden, dieses 
unbestimmte Schuldgefühl. Verglichen mit damals, als 
viele Leute arm waren, ist es auch ein gutes Gefühl, jetzt 
in einem Shoppingcenter sitzen zu können und all die 
Menschen mit ihren gefüllten Einkaufstaschen zu sehen. 
Wie schätzt du die Perspektiven im Konflikt zwischen 


Protestanten und Katholiken in Nordirland ein? 

Ich habe kürzlich ein Foto gesehen, auf dem der irische 
Premierminister Bertie Ahern und der nordirische Protes¬ 
tantenführer Ian Paisley zusammen ein Foto anschauen, 
auf dem sie beide lachen - und beide lachen darüber. Das 
zeigt mir, dass wir schon sehr weit gekommen sind, dass 
wir schon viel von dem überwunden haben, was uns 
trennt, gerade auch die Religion betreffend. Und dass wir 
hoffentlich gelernt haben, wie sinnlos es ist, sich dar¬ 
über zu streiten. Ich hoffe, dass Irland jetzt ein großer 
Schmelztiegel von Menschen aus aller Welt wird. Und ja, 
ich glaube fest daran, dass der Friedensvertrag in Nordir¬ 
land Bestand haben wird. 

Wie bist du aufgewachsen - mit Hass auf die Briten und 
Protestanten? 

Als ich noch jung war, war die IRA allgegenwärtig, und 
unsere Lebensbedingungen waren eine Brutstätte für 
IRA-Sympathisanten. Ich selbst hatte aber schon früh das 
Gefühl, es müsse eine andere Lösung geben als Gewalt. 
Ich verspürte nie wirklich Hass auf die Engländer, man 
machte eher seine Witze darüber, indem man die Bri¬ 
ten für wirklich alles verantwortlich machte - und meine 
besten Freunde waren Engländer. 

Und das Verhältnis zwischen Musikern und Musikfans 
aus beiden Lagern, wie war das? 

Religion spielte in diesen Kreisen überhaupt keine Rolle! 
Ich spielte mit Leuten aus Nordirland in Bands und 
wusste nicht mal, ob sie Katholiken oder Protestanten 
waren, und es war mir auch egal. Das ist das Großar¬ 
tige an Musik, sie brachte Leute aus allen Lagern zusam¬ 
men, und deshalb war und ist Musik so wichtig in Irland, 
denn sie reißt alle Grenzen zwischen den Menschen nie¬ 
der. Mit FLOGGING MOLLY haben wir auch mal in Bel¬ 
fast gespielt, und es war eines unserer besten Konzerte. 
Und im Juni werden wir wieder dort spielen. 

Wie kamst du nach vielen Jahren klassischer Rockmu¬ 
sik zu irischer Foklore? 

Ich kann da nur für mich selbst sprechen und nicht für 
Bands wie die DROPKICK MURPHYS. Als ich damals 
Bridget Regan traf und wir anfingen, zusammen Musik 
zu machen, dämmerte es mir so ganz allmählich, dass 
man vielleicht traditionelle Musik mit meiner Musik, der 
Rockmusik, verbinden könnte. Und da ich weit weg von 
Zuhause war, war das für mich eine Möglichkeit, eine 
Verbindung nach Hause herzustellen. Damals hatte ich 
Probleme mit meiner Aufenthaltserlaubnis und konnte 
die USA deshalb nicht verlassen. Und so benutzte ich iri¬ 
sche Musik, irische Instrumente dazu, auf diesem Wege 
nach Hause zurückzukehren. Das Ergebnis war und ist 
die Mischung irischer Musik mit harten und aggressiven 
Elementen, Musik, die dir sofort ins Gesicht springt. 

Nun bist du aber tatsächlich Ire, während viele andere 
US-Bands, die irisch anmutenden Folkpunk spielen, 
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höchstens irische Vorfahren haben. 

Meine Vermutung dazu, weshalb Menschen, die eine 
oder mehrere Generation von ihren kulturellen Wur¬ 
zeln entfernt sind, diese später wieder aufgreifen, ist die, 
dass diese Herkunft romantisch verklärt wird. Dagegen 
ist nichts einzuwenden, und ich habe ja am eigenen Leib 
erfahren, wie sich das Verhältnis zu dem Land positiv 
verändert, wenn man viele Jahre nicht mehr dort lebt - 
und das schlägt sich auch in den Texten nieder, die jetzt, 
da ich wieder in Irland lebe, viel direkter sind. Die sind 
heute nicht mehr so verträumt wie früher, glaube ich, 
und das trifft auch auf die Musik zu. Und ja, es spielt 
eine Rolle, wo du bist, wenn du ein Album schreibst, das 
Album reflektiert deine Umgebung, und genau das ist bei 
unserem neuen Album geschehen. 

Aber warum ist es so, dass gerade die irische Folkmusik 
sich so gut mit Punkrock kombinieren lässt? Deutsche 
Volksmusik, traditionelle italienische Musik, alte fran¬ 
zösische Musik beispielsweise werden meines Wissens 
überhaupt nicht mit Punkrock kombiniert. 

Ganz einfach: Irische Musik war früher die Musik, mit 
der wir sagen konnten, was wir wollten, als sonst kei¬ 
ner hören wollte, was wir zu sagen hatten. Wir hatten 
nur unsere Musik. Das, was du als „traditionelle Musik“ 
bezeichnest, und Punkrock sind für mich ein und das¬ 
selbe. Da gibt es keinerlei Unterschied! Und das hat auch 
viel mit Unterdrückung zu tun. Denn der Inhalt der Texte 
drehte sich fast immer um dieses Thema, wobei trotz des 
düsteren Hintergrundes immer etwas Hoffnung durch¬ 
schimmerte. Und so waren die DUBLINERS für mich 
immer auch Punkrock - genau wie Johnny Cash! Es sind 
die Worte, die Art, wie du sie sagst und singst, es ist die 
Einstellung, die dahintersteht - darauf kommt es, das 
macht für mich Punkrock aus. 

Wer kauft FLOGGING MOLLY-Platten? In den USA 
verkaufen die sich im Bereich von mehreren hundert¬ 
tausend Stück, sind das alles Iren zweiter und dritter 
Generation, sind das alles Punkrocker? 

Wenn ich mir unser Publikum anschaue, dann sehe ich 
da Menschen zwischen zehn und siebzig, Menschen 
mit einem eigenen Geschmack. FLOGGING MOLLY ist 
keine Band, die einen bestimmten „Markt“ anspricht, 
wir machen einfach nur unsere Musik, die Musik, die 
wir lieben, und wir haben das Glück, dass diese Musik 
auch viele andere Leute anzieht. Verkaufszahlen sind das 
eine, aber das andere ist, dass ich einfach schöne Musik 
machen will, Musik, die mir gefällt, die besten Lieder, 
die ich schreiben kann. 

Wie weit war der Weg, den du gehen musstest, um von 
Heavy Metal und Hardrock letztlich zu dem Folkpunk 
von FLOGGING MOLLY zu gelangen? 

Es war ein w r eiter Weg, aber als mich die Idee dann traf, 
so wie einen ein Ziegelstein am Kopf trifft, war es ganz 
einfach. Ich hatte ja nicht nach einer neuen Idee gesucht, 
die Idee kam mir ganz unvermittelt, als ich damals 
Bridget auf der Fiedel spielen hörte. Ab da fiel es mir ganz 
leicht, neue Lieder zu schreiben, ich hatte ja eine klare 
Richtung. Davor spielte ich Rockmusik, aber wir lernen 
alle dazu, und so kam ich eben zu irischer Musik. Nichts 
passiert ohne Grund, und so stehe ich jetzt hier, mache 
ganz bewusst die Musik, die ich mache und machen will. 
Und das ist auch wieder Punkrock, ha. 

Euer neues Album „Float“ entstand erstmals in Irland 
- was ist anders? 

Hör dir einen Song wie „Float“ an, „Punch drunk grin- 
ning soul“ oder „The story so far“, die sind ganz anders 
als das, was wir bislang gemacht haben. Die sind musika¬ 
lisch vielfältiger, als wir es bisher waren. 

War das eine bewusste Entscheidung? 

Nein, das hat sich so entwickelt. Die Dinge kommen, wie 
sie kommen, und man kann nicht immer wieder die glei- 


DER KANON DES GUTEN GESCHMACKS 

TEIL 5: CELTIC PUNK 


POGUES 

Rum, Sodomy & The Lash 

WEA, 1988 | Begonnen wird selbstverständlich mit den POGUES, welche die 
Hauptreferenz dieser Rubrik sein sollen. Das 1985er Album „Rum, Sodomy & 
The Lash“ der 1981 in London - noch als THE NEW REPUBLICANS - gegrün¬ 
deten Band, wird als ihr bestes Album gehandelt und taucht in diversen Lis¬ 
ten „ewiger Lieblingsalben" auf. Herausragend Lieder wie „A pair of brown 
eyes“ oder „Dirty old town“. Aber auch der Nachfolger „If I Should Fall From 
Grace With God“ von 1988 ist exzellent, war kommerziell noch erfolgrei¬ 
cher. Knapp zwei Jahre später naht jedoch das Ende der POGUES, als Sän¬ 
ger Shane McGowan während eines Konzertes in Tokio zusammenbricht - 
wohl die Folge seines jahrelangen Alkohol- und Drogenkonsums. Weder THE 
CLASHs Joe Strummer, noch Peter „Spider“ Stacy können McGowan danach 
ersetzen. Erst Ende 2005 gab es wieder Konzerte mit McGowan. der zwi¬ 
schendurch seine eigene Band THE POPES am Start hatte. 

THE DUBLINERS 

Die 1962 gegründeten und bis heute aktiven DUBLINERS kommen nicht nur 
aus Dublin, sondern benannten sich auch noch nach James Joyce’ Kurzge- 
schichtensammluiig „Dubliners“. Schon in den Sechzigern leisteten sie Pio¬ 
nierarbeit für den später zigfach kopierten Irish Folk-Sound. Die Band ver¬ 
öffentlichte bis heute unzählige Alben, spielt immer noch live und wurde 
mehrfach runderneuert - Barney McKenna (Banjo, Mandoline, ...) ist heute 
das einzig verbliebene Originalmitglied und die DUBLINERS wurden zu 
einer irischen Institution, auf die sich nicht nur die selbst zur Legende gewor¬ 
denen POGUES berufen. 


jedenfalls deutlich, welches Potential die Band besitzt und mit „Devil’s Dance 
Floor" ist hier einer der größten Molly-Hits vertreten. 

real McKenzies 

Louch’d & Loaded 

Honest Don’s/Fat Wreck, 2001 | Die REAL MCKENZIES bezeichnen eher 
schottische Folk-Künstler als ihre Vorbilder, stehen mit Kilts, Kniestrümp¬ 
fen und Felltaschen auf der Bühne. Ihr Sound, der auf „Louch’d & Loaded“ 
rumpliger und rauher als auf den etwas glatter geratenen Nachfolgern war. 
wurde oft mit dem der DROPKICK MURPHYS verglichen, wobei die Tröten 
bei den MCKENZIES offener, wie zum Beispiel bei „Flowers of Scotland“ ein¬ 
gesetzt wurden. Wesentlicher Bestandteil der Band scheint die Sauferei zu 
sein, entstammt der Name der Band doch dem billigsten in Schottland erhält¬ 
lichen Whiskey, und auch auf den zahlreichen Livegigs kann und konnte man 
sich ein Bild von der Trinkfestigkeit dieser Band machen. 

MR. IRISH BASTARD 
St. Mary’s School Of Drinking 

Reedo, 2006 | Herr Deutscher Bastard! Ja, auch in unseren Regionen gibt 
es sie, die Leute, die auf den Spuren der POGUES sind und musikalisch von 
DROPKICK MURPHYS, FLOGGING MOLLY und den TOSSERS beeinflusst 
wurden. Die derzeit recht aktiven Düsseldorfer bieten auf „ St. Mary’s School 
Of Drinking“ ein breites musikalisches Spektrum: melancholische Töne bei 
„Hate and Loathe“, traditionell folkig gehts bei „Building up and tearing Eng¬ 
land down“ zur Sache und dann ist da sogar noch das S1STER OF MERCY- 
Cover „Temple of Love“ zu hören. Neues Album dieser Tage. 


DROPKICK MURPHYS 
Sing Loud, Sing Proud 

Hellcat, 2001 | Die DROPKICK MURPHYS sind wohl DIE Band an die man 
zuerst denkt, wenn es um Punkrocker mit (vermeintlich) irischen Vorfahren 
geht. Die Bostoner sind seit 1996 Jahren unterwegs, mittlerweile nicht mehr 
auf Hellcat/Epitaph und über die Jahre eine ganze Ecke größer geworden. 
Auf „Sing loud, Sing proud“ wird zum ersten Mal verstärkt mit folkig-pun- 
kigen Elementen musiziert, Dudelsack, Mandoline, Flötenklänge und akus¬ 
tische Instrumente produzieren eine Mischung aus traditionellen Folksongs 
und streetpunkiger Hymnenhaftigkeit und setzen sie damit von der Masse der 
sonstigen Oi!-und Streetpunk-Kapellen ab. Ebenfalls als Gastmusiker auf die¬ 
sem Release zu hören sind COCK SPARRERs Colin McFaull und Shane McGo¬ 
wan von den POGUES. Mit „The Wild Rover“ covern sie außerdem einen 
Song, der zwar eigentlich ein traditioneller irischer Song ist, dessen Melodie 
bei uns aber von KLAUS & KLAUS’ „An der Nordseeküste“ bekannt ist. 

SWINGIN’ UTTERS 

Dead Flowers, Bottles, Bluegrass and Bones 

Epitaph, 2003 | Die SWINGIN’ UTTERS sind jetzt vielleicht nicht das Para¬ 
debeispiel für folk-infizierten Sound. Dennoch eine wichtige Band, bei der es 
mir zudem vorkommt, als hätte man sie mittlerweile fast vergessen. Ob das 
hier vorliegende Album nun das Meisterwerk der Band ist, darüber kann man 
ebenfalls streiten. Mit „If You Want Me To“ gibt es auf dieser Platte jedenfalls 
einen der herzerweichendsten Songs der Utters, bei „Poor me“ kommen iri¬ 
sche und keltische Einflüße dezent zum Zuge, und schließlich wird auch auf 
dem letzten Album der Band nicht vergessen, das Gaspedal mal kräftig durch¬ 
zudrücken, was „No Pariah“ oder „Elation“ eindrucksvoll unter Beweis stel¬ 
len und woran Blag Dahlia von den DWARVES (an den Reglern) evtl, nicht 
ganz unschuldig war. 

FLOGGING MOLLY 
Swagger 

SideOneDummy/Burning Heart, 2000 | Meine erste Begegnung mit 
FLOGGING MOLLY hatte ich damals auf dem Skatevideo „Label kills“ von 
„Black Label“. Zu Matt Hensleys Skateboarding, der bei der Band Akkordeon 
spielt, lief damals der POGUES-Song „Sunnyside of the Street" und irgend¬ 
wie erfuhr ich dadurch von der Existenz FLOGGING MOLLYs. Wie dem auch 
sei, „Swagger“, das zweite Album der Band, die sich 1997 genregerecht im 
Molly Malone’s Pub in Los Angeles gründete, wurde 2000 von Meister Steve 
Albini produziert, ist noch ungeschliffener als diverse Nachfolgewerke und 
brachte auch noch keinen größeren kommerziellen Erfolg. „Swagger“ zeigte 


BLOOD OR WHISKEY 

s/t 

CoreTex, 1996 | Im Gegensatz zu den meisten POGUES-Epigonen kommen 
BLOOD OR WHISKEY tatsächlich auch aus Irland. Und so geht es auf dem 
Debüt-Album der Band aus Leixlip, County Kildare auch typisch irisch-fol- 
kig mit Banjos, Flöten und rauhem Organ zur Sache. Ganz zufrieden ist die 
Band mit dieser Kategorisierung allerdings nicht, denn sie sehen sich selbst 
eher als Punkband, die zufälligerweise in dieser Besetzung und mit diesen 
Instrumenten spielt. Das erste Album der Band ist - wie so oft - mal wieder 
das ungeschliffenste, nach dem Abgang von Rauhbein Barney Murray gings 
auf dem letzten Album deutlich gesetzter zu. 

NECK 

Sod ’em & Begorrah 

Bad Dog, 2004 | NECKs Bandboss Leeson O'Keeffe spielte schon bei der 
Shane Macgowan-Band POPES und verkürzt die Distanz zu den Göttern des 
Genres dadurch natürlich enorm. Auch die pseudofolkloristische Saufselig¬ 
keit hält sich hier, auf dem dritten Album der „London-Irish“-Band sehr in 
Grenzen, der Sound ist zwar auch Adelig und flötig, aber eben auch druckvoll 
und punkrockig. Den Sound kategorisieren sie selber als „Psycho-Ceilidh" - 
nach einer Wortschöpfung von Shane MacGowan — ein typisches irisches 
Wortspiel mit dem Begriff „Psychobilly“. 


TOSSERS 

Agony 

Victory, 2007 | Wohl kaum jemand, der in einem Plattenladen die TOSSERS- 
Platte „Agony“ stehen sieht, würde angesichts des Metalcore-kompatiblen 
Covers und des Victory-Label-Logos vermuten, dass die TOSSERS eine sieben¬ 
köpfige Celtic-Punk-Band aus Chicago sind. Hier steht nicht polternde Bier- 
seligkeit im Vordergrund, sondern direkt an die POGUES und deren Vorbil¬ 
der anknüpfende Volksmusik, gespielt unter Leitung von Tony Duggins, der 
auch für die vorzüglichen Texte verantwortlich ist. Das Album bringt es auf 
17 Songs, die sich zwar auch um die simplen Alltagsfreuden drehen („Never 
enough“), aber auch grüblerisch 
die eigene Existenz hinterfragen 
(„Be“) und klar Stellung beziehen 
gegen die US-Regierung. („Politi¬ 
cal scum“). 

Zusammengestellt von Andreas 
Krinner und Joachim Hiller 




che Platte machen. Ich fühle mich einfach gut mit dem 
neuen Album, aber ich bin natürlich auch sehr nahe 
dran. Und es klingt ganz anders als alles, was wir vor¬ 
her gemacht haben, das ist großartig. Ich muss einfach 
immer wieder was Neues machen, damit es für mich 
interessant bleibt. 

Aber im Kern ist doch jeder Song ein FLOGGING 
MOLLY-Original - und was macht ein solches aus? 

Wichtig ist, dass alle unsere Songs von allen gemeinsam 
eingespielt werden, es sind also alle Musiker gleichzei¬ 
tig im Studio, und das macht die Energie von FLOGGING 
MOLLY aus. Und daran wird sich auch nie was ändern, 
davon lebt die Band. Wir haben das Album im Sommer 


hier in Irland in einem Studio auf dem Land eingespielt, 
und - von Bridget mal abgesehen, wir beide leben ja 
hier - war keiner aus der Band zuvor jemals so richtig in 
Irland. Wir hatten alle viel Spaß, lebten im Studio, stan¬ 
den zusammen auf und fingen gleich an zu spielen, aßen 
zusammen - und natürlich haben wir auch einiges an 
Bier getrunken, da war ein richtiger kleiner Pub im Stu¬ 
dio. Wir haben sieben 50-Liter-Fässer Guinness geleert in 
der Zeit ... Wir haben bis vier Uhr morgens gefeiert und 
sind dann um zwölf Uhr mittags aufgestanden. 

Das klingt nach einer Menge Spaß! Dave, besten Dank 
für das Interview. 

Joachim Hiller floggingmolly.com 



GSR MUSIC 
PROUDLY PRESENTS 


9.2.08 Gera Untergrund D 1 
1.3,08 Rostock Moja - Unplugde Session D 
20.3.08 Neukirch Jugendhaus D 
21.3.08 Halberstadt Salut e.V. D 
22.3.08 Zedtwizt Fernverkehr D 
28.3.08 Dresden Chemiefabrik D 
29.3.08 Helbra Sonnensaal D 
5.4.08 Hildesheim Kulturfabrik D 
12.4.08 Marienberg Stadthalle D 
1.5.08 Rostock MAU /14 Jahre Ropiraten D 
2.5.08 Wasserieben Schützenhaus D 


CRUSHING CASPARS 
THE FIRE STILL BURNS 

For Fans Of - SICK OF IT ALL, 

SLAPSH0T, DISCIPLINE, AGNOSTIC FRONT 


"THE FIRE STILL BURNS" is 15 energetic, 
high octane Hardcore/Punk songs that will 
ignite swarming seas of sweaty stage 
diving slam dancing punks. 


Check their tunes on this issue’s Ox sampler 


£*#?**£ 


more info's 

www. myspace.com/crushingcaspars 


- www.gsrmusic.com - 


3.5.08 Stralsund Rock Gegen Rechts D 
10.5.07 Ulm Beteigeuze D 
24.5.08 Audigast Open Air D 
14.6.08 Quedlinburg Reichenstraße e.V. D 
11.7.08 Öttersdorf open air D 
12.7.08 Eilenburg Open Air D 
27.7.08 Behnkenhagen Force Attack D 
2.8.08 Ehrenfriedersdorf Sauberg O.A. D 
9. 8.08 Friesack Frierock Festival D 
16.8.08 Hohen Lobbese Open Air D 
22.8.08 Usedom Headbangers Weekend D 
23.8.08 Hameln Rattenfest Open Air D 
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PUNK IST NICHT SCHWARZ/WEISS 

JOHN ROBB 

John Robb ist über alle Maßen qualifiziert, über Punk zu sprechen und zu schreiben: Er ist seit 1976 
dabei, damals mit den MEMBRANES und seinem eigenen Fanzine, heute mit GOLDBLADE, mit de¬ 
nen er unermüdlich um die ganze Welt tourt, er war einer der wichtigsten Journalisten für Sounds - er 
hat sich bereits für die Schöpfung des Terms „Britpop“ entschuldigt - und er hat für sein Buch „Punk 
Rock - die ganze Geschichte“, das unlängst im Ventil Verlag erschienen ist und endlich die Lücke 
schließt, die in euren Regalen zwischen „England’s Dreaming“ und „Please Kill Me!“ klafft, nahezu 
alle Protagonisten des englischen Punkrock in den Jahren 1976-84 interviewt. Robb ist ein wahres 
Energiebündel, beobachtet einen aufmerksam und beinahe durchdringend und hatte mir bei einem 
wahnsinnig schlechten Inder in Kreuzberg viel Aufschlussreiches über Punk zu berichten. 


Robb erklärt das Phänomen von Punkrock gerne anhand 
von Howard Devoto und Pete Shelley, die die einzigen 
STOOGES-Fans an ihrer Schule in Manchester waren. Als 
die beiden im Februar 1976 im NME einen kurzen Arti¬ 
kel über ein SEX-PISTOLS-Konzert lasen - der erste Arti¬ 
kel, den es über die SEX PISTOLS gab - wussten sie, ohne 
auch nur einen Takt von ihnen gehört zu haben, dass das 
genau ihre Musik ist. Also hieß es für sie, ab nach Lon¬ 
don, und es ist wohl nur einem Zufall zu verdanken, dass 
sie nicht nur Malcolm McLarens berühmten „Sex“-Shop 
in der Kings Road sofort fanden, sondern dass die Pistols 
an diesem Wochenende auch zwei Shows in der Nähe 
von London spielten. Zurück in Manchester hoben die 
beiden nicht nur die BUZZCOCKS aus der Tau£e, sondern 
organisierten dort auch das erste Konzert der SEX PIS¬ 
TOLS, das auch ihr eigenes Live-Debüt sein sollte. 

Diese beiden Konzerte der SEX PISTOLS fanden am 4. Juni 
und am 20 Juli 1976 statt, und die Legende will es, dass 
an diesem Tag alle, die später für die Musikszene in Man¬ 
chester wichtig sein sollten, anwesend waren und dass 
sie alle am folgenden Tag ihre Bands gründeten, sei es 
Mark E. Smith von THE FALL, Ian Curtis von JOY DIVI¬ 
SION, Tony Wilson, der Gründer von Factory Records, 
oder Morrissey. Allerdings streiten sich die Protagonisten 
in Johns Buch selbst darüber, ob es das erste oder nicht 
doch erst das zweite Konzert der SEX PISTOLS in Man¬ 
chester war, bei dem tatsächlich alle da waren. 


Warum hast du „Punk Rock“ geschrieben? 

Punkrock spielte und spielt in meinem Leben immer eine 
große Rolle, ich höre immer noch diese Musik von vor 
dreißig Jahren, und ich wollte herausfinden, warum das 
so ist. Natürlich gibt es schon einen Haufen Bücher über 
Punkrock, aber keines, in dem alle Beteiligten selbst zu 
Wort kommen, deshalb entschied ich mich für eine Oral 
History. Ich wollte die Geschichten der Beteiligten hören, 
wissen, worum es ihnen ging, was wirklich passierte. Ich 
glaube, die Geschichte von Punk wurde immer wieder 
umgeschrieben, sie wurde auf THE CLASH oder auf die 
SEX PISTOLS umgemünzt, aber es ist nie die Geschichte 
von SUBWAY SECT, aber gerade die ist auch wichtig. Und 
natürlich wollte ich herausfinden, was an dieser Musik so 
besonders ist, dass sie für so viele Leute aus meiner Gene¬ 
ration so wichtig wurde. Und sie ist zu einer zeitlosen 
Musik geworden, die auch heute immer noch Menschen 
berührt. Es ist eine aufregende, aufwühlende Musik, die 
unsere ganze Kultur verändert hat. 

Du hast nur etwa ein Jahr an dem Buch gearbeitet? 

Ja, ich habe die meisten Interviews am Telefon gemacht 
und danach gleich transkribiert. Ich hatte schon rund 
um die Uhr zu tun, wie waren währenddessen sogar auf 
Tour. Aber das Buch hätte zehnmal so dick werden kön¬ 
nen. Ich wollte ursprünglich noch viel mehr Fans zu Wort 
kommen lassen. Denn eigentlich wäre die Geschichte von 
irgendeinem unbekannten Kerl in Dorchester genau so 


wichtig gewesen wie die von Johnny Rotten, das ist das 
Entscheidende an Punk. Es ging nicht um Stars. Für mich 
war das Wunderbare an Punk, dass es wichtig war, was 
irgendwelche Teenager zu der Zeit erlebten, deren Erfah¬ 
rungen, wenn sie auf der Straße angegriffen und ver¬ 
prügelt wurden. Aber all diese Geschichten haben am 
Ende in dem Buch zu viel Platz gefressen, daher musste 
ich mich auf die Bands konzentrieren, aber es sind zum 
Glück ein paar Leute im Buch, die in keiner Band waren 
und einem einen Eindruck vermitteln, wie es für sie war, 
Punk zu sein. 

Es kommen auch ein paar bekannte Leute nicht vor, 
zum Beispiel Bernie Rhodes, der keine Interviews 
gibt. 

Ich hab Bernie Rhodes eine Mail geschrieben und er gab 
mir eine ziemlich kryptische Antwort, und auf meine 
nächste Mail antwortet er nicht mehr. Aber vor sechs 
Monaten hab ich ihn ganz gut kennen gelernt, er ist 
eine faszinierende Figur und ich glaube er ist eine der 
Schlüsselfiguren im Punkrock, er ist vielleicht genauso 
wichtig wie Malcolm McLaren und ein paar der bes¬ 
ten Ideen stammten von Bernie, aber er gibt halt keine 
Interviews. Wenn du so mit ihm redest, erzählt er dir 
ellenlange Geschichten, aber wenn du ein Interview mit 
ihm machen willst, keine Chance. Und natürlich fehlen 
auch ein paar andere Personen in dem Buch. Joe Strum- 
mer und Sid Vicious - logischerweise. Jemand wie Mark 
E Smith kommt nicht vor, weil er zu der Zeit nicht wirk¬ 
lich wahrnehmbar war. 

Warum kommt Henry Rollins vor? Er ist der Einzige, 
der keinen direkten Bezug zum englischen Punk hat. 

Henry hat einige großartige Einschätzungen über Punk 
und diese Zeit geliefert und er ist ein wahrer Fanatiker, 
was britischen Punk betrifft. Und die SAINTS kommen 
ja auch vor. Es war interessant, Henrys Standpunkt zu 
hören, weil er sich die ganzen britischen Punk-Singles 
ja alle in D.C. kaufte, wo es auch schwer war, an die ran¬ 
zukommen, und es eben nur eine Handvoll Fans gab, die 
sich für Punk interessierten. Und er ist eine Art Experte 
für britischen Punk, er hat so wahnsinnig viele Platten. 

In deinem Buch zeigst du Punk nicht als die große 
Explosion, die aus dem Nichts kam, sondern du zeich¬ 
nest die Kontinuität von Underground-Musik seit 
den Sechzigern nach, von Psychedelic und Garage 
über Glamrock bis hin zu Pubrock. Wie sieht deine 
Geschichte vor Punk aus? 

Ich wurde von Glamrock angefixt, als ich dreizehn oder 
vierzehn war. Wie die meisten Kids in England wurde ich 
über „Top Of The Pops“ auf Musik aufmerksam, weil es 
fast nichts anders gab. Und die frühen Siebziger waren 
wesentlich besser, als sie gerne dargestellt werden, wir 
hatten Bowie, T. REX, SLADE. Aber das Bedeutende an 
Punk war, dass es viel wirklicher und unmittelbarer war. 
All die Rockbands in den Siebzigern waren so abgehoben, 
so weit draußen und entfernt von allem, sie waren uner¬ 
reichbar für uns, Bowie war ja nicht nur wie ein Außer¬ 
irdischer, er war ein Außerirdischer. Erst mit Punk merk¬ 
ten wir, dass man Musik auch selbst machen kann, davor 
waren Musiker immer nur Nerds. Und natürlich habe 
ich die BEATLES, die ROLLING STONES und die KINKS 
gehört, das ist immer noch großartige Musik. Aber ich 
möchte nicht wieder zurück zu 1976, ich kann mir 
keine langweiligere Zeit vorstellen: Es gab nur zwei Pro¬ 
gramme, das Fernsehen endete um elf und danach kam 
die Nationalhymne. Das war grausam und langweilig. 
Heute gibt es viel mehr spannende Musik, ich bin nicht 
mehr auf das Fernsehen angewiesen. Vor Punk war es 
für uns undenkbar, dass es etwas anderes als die großen 
Magazine und „Top Of The Pops“ gab. Punk hat für mich 
die Sicht auf die Welt verändert: vor Punk war alles in 
schwarz/weiß, Punk tauchte meine Welt in Farbe. 

Du stellst Punk sehr stark in einen Rock’n’Roll-Kon- 
text, warum kommen mit Ausnahme von THROBBING 
GRISTLE kaum experimentelle Bands vor, wie WIRE, 
DEVO, THIS HEAT oder PERE UBU? 

Es kommen ein paar Bands wie JOY DIVISION und KIL- 
LING JOKE im Buch vor, aber im Punk gibt es so viele 
Ausdifferenzierungen, so viele Subgenres, dass man über 
jedes ein eigenes Buch schreiben könnte. Und de facto 
war Post-Punk damals nicht so präsent, wie das heute in 
der Retrospektive gerne dargestellt wird. Post-Punk ist 
nur eine Spielart, die aus Punk hervorging, aber die gan¬ 
zen anderen Szenen, das Skinhead- und das Mod-Revi- 
val, Rockabilly, Ska, der Politpunk um CRASS, all das hat 
genauso viel Beachtung verdient. Post-Punk war zu der 
Zeit eine wahnsinnig kleine Szene. Und Simon Reynolds 
hat ja auch ein Buch explizit darüber geschrieben. 

Der Hauptstrang des Buches erzählt die Geschichte der 
SEX PISTOLS, THE CLASH, den BUZZCOCKS und den 
STRANGLERS. Wie hast du diese Bands damals selbst 
wahrgenommen? 

Ich hab die SEX PISTOLS erst live gesehen, als wir bei der 
Reunion-Tour mit ihnen aufgetreten sind. In Blackpool, 
wo ich herkomme, war nicht viel los. Ich hab nur ein paar 
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wenige Bands gesehen, die bei uns in der Nähe gespielt 
haben, ich habe THE CLASH und THE BUZZCOCKS gese¬ 
hen, aber sonst verirrten sich selten Bands zu uns. Wir 
hatten auch selten die Möglichkeit, in die großen Städte 
zu kommen. Aber die Leute, die mein Buch kaufen, sind 
genau solche Leute, die eben nicht alles miterlebt haben, 
die eben nicht in London lebten und bereits 1977 erzähl¬ 
ten, Punk sei tot. Für die in London war Punk nur eine 
Mode, für die, die nur am Rand standen, wurde es erst zu 
der Zeit mehr und mehr bedeutend. In der Provinz war es 
viel gefährlicher, Punk zu sein. Daher finde ich auch die 
Geschichte von Punk in Belfast so spannend, denn zu der 
Zeit war die Situation dort enorm angespannt und trotz¬ 
dem schuf Punk eine Verbindung zwischen katholischen 
und protestantischen Kids, und das machte es für die erst 
recht schwer. Sie gingen gemeinsam auf Gigs und schlos¬ 
sen damit wie selbstverständlich einen Frieden unterei¬ 
nander, der auf viel größeren Widerstand stieß, als Punk 
das woanders konnte. Das ist die Stärke von Rock’n’Roll, 
auch wenn die irischen Bands nicht unmittelbar über 
den Konflikt sangen. Das finde ich interessanter, als das, 
was in London passierte. Aber natürlich muss man die 
Geschichte von London, über den Sex-Shop und all das 
auch kennen, meist ist das das Erste, was man über Punk 
erfährt. 

Was auffällig ist, ist, dass in der ersten Welle wesent¬ 
lich mehr Frauen im Punk aktiv waren, in der zwei¬ 
ten Welle schienen viele verschwunden zu sein und 
erst mit der Riot-Grrrl-Bewegung in den Neunzigern 
schafften Frauen es wieder, sich im Punk zu behaup¬ 
ten. Woran glaubst liegt das? 

Oh, es gab auch in der zweiten Welle noch zahlreiche 
Frauen, Eve Libertine von CRASS zum Beispiel. Oder Gee 
Vaucher, die das Artwork machte, was bei CRASS fast 
genauso wichtig war wie die Musik. Vielleicht wurden 
viele nicht mehr so unmittelbar wahrgenommen wie 
Gaye Advert, Siouxsie Sioux, Ari Up, Poly Styrene, aber es 
gab welche. Und in dem Moment, wo immer mehr Leute 
Bands gründeten, hatte man natürlich auch wieder mehr 
Typen in Bands, okay, und ja, es wäre auch wünschens¬ 
wert wenn mehr Frauen in Bands gewesen wären. Aber 
Punk hatte zumindest die Möglichkeit geschaffen, dass 
jeder in einer Band sein konnte. 


A WHISPER IN THE NOISE - wenn man euren Bandna¬ 
men interpretieren will, seht ihr euch selbst als einen 
ruhigeren Seitenarm der lauten Hardcore-Szene? 

Ich glaube ja. Obwohl unsere Musik von Natur aus dazu 
neigt, eher soft zu sein, finde ich, und so geht es auch 
einigen anderen AWITN-Mitgliedern, im Hardcore sowie 
im frühen Metal eine Möglichkeit mich auszudrücken. 
Wir haben da sicherlich gewisse Gemeinsamkeiten. Wir 
alle mögen MINDFLAYER und bewundern FUGAZI. 
Kann man eure Wurzeln auch im Singer/Songwriter- 
Bereich finden beziehungsweise bei Pop-Bands mit 
Hang zum Sphärischen? 

Wir haben auf jeden Fall ein breites Spektrum an Ein¬ 
flüssen. So hat Damien Jurados Musik einen großen Ein¬ 
druck bei Matt, dem Drummer, und mir hinterlassen. 
Alan und Mimi mit ihrer Band LOW sind auch aus unse¬ 
rer Gegend und wir sind auf jeden Fall in ihrem Dunst¬ 
kreis zu sehen. 

Ihr sagt auch, dass Arvo Pärt einen erheblichen Ein¬ 
fluss auf eure musikalische Entfaltung hatte. Seht ihr 


Das Kapitel „Punk und Sex“ fällt sehr kurz aus, 
warum? 

Nun, einmal wollte Punk sich gegen die Konventionen 
des Rock’n’Roll auflehnen, wo du immer dieser Formel 
„Sex, Drugs & Rock’n’Roll“ hast, das fanden wir scheiße, 
dieses Gehabe. Das ist der Grund, warum über Sex nicht 
viel gesungen wurde - und erst recht nicht über die¬ 
sen Junge-trifft-Mädchen-Mist. Außer bei den BUZZ¬ 
COCKS gab es nicht viele Songs über Sex, die meisten 
waren angewidert von diesen Rock’n’Roll-Klischees, von 
den Liebesliedern. Aber das heißt nicht, dass wir keinen 
Sex hatten, natürlich hatten wir Sex. Wie betranken uns, 
schnüffelten Klebstoff und hatten schnellen Sex auf den 
Toiletten. Und in der nächsten Nacht mit jemand ande¬ 
rem. Aber darüber wurde nicht gesprochen, geschweige 
denn gesungen. Allerdings war das Schlagwort „Sex“ 
sehr präsent, man denke bloß an den „Sex“-Shop, die SEX 
PISTOLS, PENETRATION oder eben die BUZZCOCKS und 
deren Songs. Und auch die Art, wie die Leute sich anzo¬ 
gen, war sehr sexualisiert, nimm bloß mal ADAM AND 
THE ANTS, ich glaube Sex wurde mehr über die Klei¬ 
dung, als über die Musik verhandelt. Und natürlich liegt 
es an der Struktur des Buches, dass nicht viel Sex darin 
vorkommt, ich kann die Leute in Interviews ja nicht dazu 
zwingen, darüber zu reden. 

Die Entstehung von Oi! und die Southall-Unruhen 
nehmen in deinem Buch auch einen großen Raum ein. 
Du meintest, Oi! hafte in England immer noch das 
Stigma an, eine Nazi-Bewegung zu sein? 

Obwohl Bands wie die COCKNEY REJECTS und all die 
anderen weit davon entfernt waren, rassistisch zu sein, 
gibt es Gründe, warum Oi! so in Verruf geraten ist, 
was einerseits total lächerlich ist und schade, anderer¬ 
seits natürlich auch gefährlich, weil die Missinterpreta¬ 
tion dazu führte, dass Nazis sich dieser Musik zuwand¬ 
ten. Mir tut es um die Bands leid, die die ganze Zeit über 
mit dieser Brandmarkung leben mussten, denn die meis¬ 
ten dieser Bands waren ja extrem links. Im Nachhinein 
kann man schon sagen, dass es bestimmt naiv war, dieses 
Konzert in Southall zu veranstalten, weil in der Gegend 
viele indische Migranten lebten, aber hätte die Presse es 
nicht derartig aufgebauscht, wäre das alles nie soweit 
gekommen. Die Presse hat Garry Bushell als Nazi darge¬ 
stellt, und als mein Buch im Observer rezensiert wurde, 


einen Zusammenhang zwischen der heutigen moder¬ 
nen Hardcore-Szene und der minimalen zeitgenössi¬ 
schen Musik? 

Auf jeden Fall gibt es da eine Verbindung. Es gibt ein 
gewisses Gefühl der Rückbesinnung, das von dem gan¬ 
zen chaotischen und sinnlosen Geschwätz herrührt, das 
rings um uns vonstatten geht. Die Leute sterben inner¬ 
lich. Die Bäuche sind voll vom vielen Essen, aber der 
Geist ist leer. Daher haben wir das Bedürfnis nach etwas 
Einfachem, Klarem, Bedeutsamem. Angesichts all dieser 
Ausbeutung um uns herum suchen viele den Weg nach 
innen, den Weg zu sich selbst. Ich persönlich versuche 
etwas zu erschaffen, das mir selbst einen Sinn gibt. Ich 
würde davon ausgehen, dass Menschen aus allen Schich¬ 
ten eben das tun. Der persönliche Hintergrund mag die 
Oberfläche des Klangs unterschiedlich wirken lassen, 
aber die tieferen Emotionen sind miteinander verwandt. 
Dies scheint für mich die Verbindung zu sein, und zwar 
im Inneren, nicht an der Oberfläche der Musik. 

Ihr seht euch gerne weniger als Band, sondern als eine 


wurde ich auch als Nazi angesehen, weil ich diese Bands 
in Schutz genommen habe. Daran sieht man, wie sehr 
sich dieses negative Image von Oi! in der Öffentlichkeit 
immer noch hält. Garry Bushell sagt heute selber, wie 
verdammt dumm und naiv es von ihm war, den Slogan 
„Strength through Oi!“ zu benutzen, aber die Öffent¬ 
lichkeit hat sich eben nie die Mühe gemacht, genau hin¬ 
zusehen. Auch das Cover mit dem Typen, der sich als 
Nazi entpuppte - warum sollte er so etwas absichtlich 
machen? Um noch mal die COCKNEY REJECTS zu neh¬ 
men, die haben strikt dafür gesorgt, dass keine Nazis auf 
ihren Konzerten waren beziehungsweise dass sie raus¬ 
geschmissen wurden. Ich hab verdammten Respekt vor 
denen, weil die wirklich eingegriffen haben, wenn es 
rassistische Übergriffe oder dergleichen gab. Und wenn 
es um die Musik geht, darf man nicht übersehen, wie 
wichtig Oi! zum Beispiel für den amerikanischen Hard¬ 
core war. Die waren alle wahnsinnig große Oi!-Fans. 
Was ist heute von Punk geblieben? 

Oh, ich glaube heute ist vieles einfacher geworden. In 
den Siebzigern hat man aufs Maul gekriegt von Teds, 
Mods und so weiter. Heute stehen Skins, Punks, Mods 
und alle anderen auf dem gleichen Konzert und feiern 
eine Party. Ohne Punk hätte es die ganzen Substile, Post- 
Punk, Oi!, Hardcore, Gothic, das Ska- und das Rockabi- 
lly-Revival nicht gegeben. Und all diese Stile existieren 
bis heute und es gibt gute Musik. Auch in den Siebzigern 
gab es furchtbar schlechte Punkbands, aber es gibt mas¬ 
senhaft gute Singles. Du hast heute zig Punkbands, von 
denen viele großartigen Punk spielen. Punk ist für mich 
wie eine große Familie, du hast die Säufer, die bei den 
Konzerten nur draußen sitzen mit ihrem Bier, aber die 
gehören auch zu Familie. Und all die Leute, die zum Bei¬ 
spiel GREEN DAY Ausverkauf vorwerfen, übersehen, was 
für tollen Punk GREEN DAY spielten und wie wichtig sie 
für die MTV-Generation waren. Heute hast du MySpace, 
das hoffentlich bald von einer anderen, unabhängigen 
Plattform abgelöst wird. Heute kannst du dir alles auf der 
ganzen Welt anhören, und das gehört doch auch irgend¬ 
wie zu der Idee von Punk. Jeder kann es selber machen, 
das ist doch nur eine konsequente Weiterentwicklung 
der Fanzines und zeigt, dass die Idee von Punk auch nach 
dreißig Jahren nicht tot zu kriegen ist. 

Chris Wilpert myspace.com/97S52237 


Art Kunstkollektiv. Kann es einen inneren Zusammen¬ 
halt zwischen den Musikern geben, wenn diese so oft 
wechseln? 

Ja! AWITN ist zum einen Teil eine Soloarbeit, zum ande¬ 
ren Teil eine Gruppe von Musikern. Der innere Zusam¬ 
menhalt ergibt sich meistens aus dem Aspekt der Einzel¬ 
arbeit. Die Gruppe befindet sich in einem anhaltenden 
Zustand der Weiterentwicklung, und die Musik ist darauf 
ausgelegt, starken Veränderungen standzuhalten. Zumin¬ 
dest ist es der Versuch. 

In Hinblick auf das gemeinsame Ziel verliert das Indi¬ 
viduum im Kollektiv an Bedeutung. Gibt es eine sozia¬ 
listische Tradition hinter diesen Kollektiven? 

Auf jeden Fall. Kompromisse sind unendlich wich¬ 
tig, wenn es um gemeinsames Arbeiten innerhalb einer 
Gruppe geht. Als Folge davon gab es bei uns seit den letz¬ 
ten zwei Alben größere klangliche Veränderungen. Beide 
waren trotzdem und gerade deshalb definitiv A WHIS¬ 
PER IN THE NOISE-Werke. Der Sozialismus der Lakato- 
Nation hatte einen direkten Einfluss auf AWITN. Their 
socialism is beautiful yet unpretty. Er hat tiefe Wunden in 
meinem Körper hinterlassen, die nie wieder verschwin¬ 
den werden. Aber die schlimmste Gefahr ist der Stolz, er 
hat schon viele zu Fall gebracht. 

Beschäftigt ihr euch auch mit anderen Feldern der 
Kunst? 

Matt war ursprünglich bildender Künstler und nutzte 
dieses, um seine Ausdrucksmöglichkeiten zu finden. Es 
gibt aber auch viele andere Möglichkeiten, „Folk Art“ 
zum Beispiel, die nicht in erster Linie zur Ausstellung 
gedacht war. 

Ihr kommt aus Hanska, Minnesota. Braucht diese lang¬ 
same und wunderbar melancholische Musik die offe¬ 
nen Weiten der ländlichen Regionen, um sich entfal¬ 
ten zu können? 

Ich denke, dass diese Weiten den Musikstil auf jeden Fall 
beeinflussen. Trotzdem können sie einem auch gehörig 
auf das Gemüt schlagen. Das kann ein bisschen so wer¬ 
den wie in dem Film „The Shining“, da es die Menschen 
im Allgemeinen beziehungsunfähig werden lässt. Zum 
Glück haben wir als Band die Möglichkeit, immer mal 
wieder zu reisen. 

Und zum Abschluss: Was erwartet ihr von eurer 
Deutschlandtour im März? 

Das kann ich gar nicht so richtig sagen. Ich bin überwäl¬ 
tigt von all der Unterstützung, die wir bekommen haben 
und bekommen, und genauso geht es den anderen Mit¬ 
gliedern. Ich danke dir und hoffe, dass am Ende für alle 
Beteiligten was Gutes dabei herauskommt. Take care. 
Christoph Schulz awhisperinthenoise.com 



„THEIR SOCIALISM IS BEAUTIFUL YET UNPRETTY“ 

A WHISPER IN THE NOISE 


In Zeiten musikalischer Massenproduktion ist es relativ einfach geworden, tatsächlich gute Werke 
von den Schwachen zu unterscheiden - vorausgesetzt man findet die Guten. Dass das Label Exile On 
Mainstream die Suche erheblich vereinfacht, beweist das Album „Dry Land“ des Künstlerkollektivs 
A WHISPER IN THE NOISE aus Hanska, einem winzigen Ort in Minnesota. Mastermind West Thord- 
son musste also vor der im März anstehenden Europatour noch einige Fragen beantworten. 
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20 JAHRE HARDCORE IN KREUZBERG 

CORETEX RECORDS 

Seit 1988 gibt es in Berlin-Kreuzberg den Plattenladen Coretex, der sich über Jahre auch zum Label 
weiterentwickelt hat und mit seinem heutigen Standort in der Oranienstraße vielmehr ist als nur eine 
Einkaufsquelle für die aktuellsten LPs und CDs, sondern auch so eine Art Szenetreffpunkt. Anlässlich 
des 20. Geburtstages beantwortenen Ex-Chefin Annette und Jetzt-Chef Udo ein paar Fragen zum La¬ 
den an sich, zur heutigen Situation von Plattenläden und zu Kreuzberg mit und ohne Mauer. 


Erzählt doch mal, wie das damals alles losging: Wer 
wann was wo warum? 

Udo: Also, das ist eine Frage, die ich nur schwer beant¬ 
worten kann, jedenfalls, was CoreTex betrifft. Für mich 
ging es 1993 im Hinterraum eines Skateboardladens los, 
der hieß Funsports, sehr originell, nicht wahr? Also war 
nahe liegend, den Plattenladen Funrecords zu nennen. 
Ich hatte zuvor eine Autogarage, wo ich für Bekannte 
und Freunde deren alte Kisten TÜV-fertig machte und 
reparierte. Ich hatte auch in einem Harley-Laden gear¬ 
beitet, aber die Schnauze voll vom Schrauben. Also kam 
die Überlegung: Auf was haste Lust, was sind deine Inte¬ 
ressen? Da stand schon immer Punk- und Hardcore- 
Musik im Mittelpunkt, also ein Plattenladen? Okay, ich 
fing, an mir Geld zu leihen, Sachen zu verkaufen, und 
bekam eine Menge Kommisachen von meinem dama¬ 
ligen Freund Micha gestellt, der hatte in den 80ern ein 
Fanzine und einen Mailorder. Micha half mir auch bei 
dem ersten Umzug in die Mittenwalder Straße ungemein, 
bei der Mission: Kellerloch zu Laden machen. Das war 
Ende 1993. 1994 kam dann Andy dazu, der hing eh jeden 
Tag stundenlang im Laden rum, also wurde er mein Part¬ 
ner. Wir hatten sehr guten Kontakt zu Mike und Den¬ 
nis in Kalifornien, die derzeit New Age und Conversion 
Records machten, also übernahmen wir den Europart für 
sie. Das waren unsere ersten Erfahrungen mit Labelar¬ 
beit. Dann kam 1996 die Idee, sich mit CoreTex zusam¬ 
men zu tun. Wir waren alle in Kreuzberg ansässig, hat¬ 
ten teils ähnlichen Background und Freunde und dach¬ 
ten, zusammen können wir mehr bewegen als neben¬ 
einander. Also folgte im Oktober 1996 der Zusammen¬ 
schluss, mit der Ladenadresse, wie sie heute noch exis¬ 
tiert. Ich wurde Hauptmieter des Ladengeschäfts, was 
doch eine gewisse Kuriosität ist, hatte ich dpch 1981 
noch eine Anzeige wegen Landfriedensbruchs bekom¬ 
men in den selben Räumen des damals besetzten Hau¬ 
ses. Auch gehörte David beim Zusammenschluss dazu. 
Er hatte bei M.A.D. Tourbooking gearbeitet und startete 
die Labels Mad Mob Records und Bad Dog Records. Auch 
David kam mit ins Boot, war die Idee doch, die gesamte 
Szene zu repräsentieren. Zu den 88er Anfängen des Core¬ 
Tex kann ich recht wenig sagen, ich weiß, Annette star¬ 
tete in der Adalbertstraße in einem kleinen Laden ... 
Annette: Das CoreTex wurde am 8. Februar 1988 in der 
Adalbertstraße 89 in Berlin Kreuzberg eröffnet. Grün¬ 
dungsmitglieder waren Stoffel, Maretta, Toddel und 
ich. Es war ähnlich wie Udo sagt, auch wir haben unser 


Hobby zum Beruf gemacht. Endlich hielt man alle die 
Originalscheiben von Musikern/Bands in der Hand, von 
denen man vorher nur selbstaufgenommene Kassetten 
hatte — damals das gängigste Mittel, um Musik zu ver¬ 
breiten ... Im Sommer 1988 gab es einen Wechsel: Tod¬ 
del verließ die Crew und Olaf, der vorher im Wedding 
im Moondance, eher ein Metal-Laden, gearbeitet hatte, 
stieß zu uns. In dieser Besetzung arbeiteten wir einige 
Jahre zusammen. Der Laden in der Adalbertstraße war 
auf Dauer viel zu klein, und als wir das Angebot beka¬ 
men, ein Geschäft in der Oranienstraße 3, einem ehe¬ 
maligen besetzen Haus, anzumieten, zogen wir 1991 in 
die jetzigen Geschäftsräume um. Im Laufe der nächsten 
Jahre verließen erst Olaf, später dann Maretta das Team. 
Franco, der früher Konzerte im Ex veranstaltet hatte und 
dann bei M.A.D. arbeitete, bereicherte hingegen unsere 
Crew. Janni, Ilja, Jaqueline, Karin, Benny, Mocca und 
Thom waren nur einige unserer Mitarbeiter. Die letzten 
beiden kümmerten sich hauptsächlich um das Mailor¬ 
der-Geschäft, welches wir damals im kleineren Stil auch 
schon betrieben. CoreTex war ja zu Beginn ein Plattenla¬ 
den, später kamen das Label und der Mailorder dazu. 
Was waren die ersten Releases, wie ging es weiter? 
Udo: Da der Laden Funrecords ziemlich abgelegen in der 
Mittenwalder Straße gewesen war, wir trotzdem sehr 
viel Kundschaft auch aus dem Umland hatten, die extra 
anreisten, entstand die Überlegung, den Leuten doch die 
Platten zu schicken. Der erste Katalog wurde noch foto¬ 
kopiert und alles mit der Schere ausgeschnitten. Com¬ 
putertechnisch war ein 386er das Höchste der Gefühle, 
der Katalog wurde mit der Hand zusammengebastelt, 
da steckte sehr viel Herzblut drin. Die ersten Releases, 
um die wir uns als Euro-Network Sound und Conver¬ 
sion kümmerten, waren von IGNITE, TEMPERANCE und 
GATHERING GROUND. Bei David war der erste Release 
ein Berlin-Hardcore-Sampler namens „WeTl Never Be 
Tamed“ - gerade haben wir als Cheapo einen zweiten 
Teil mit dem Namen „Berlin Hardcore Volume 2“ veröf¬ 
fentlicht, unter anderem mit ANTICOPS, ALITHIA, FINAL 
PRAYER, WAR FROM A HARLOTS MOUTH, MAKE IT 
COUNT und MONSTER. Die Idee von Mob Mob war, den 
europäischen Bands eine Plattform zu geben. Zu jener 
Zeit schaute alles nur nach Amerka, Bands von diesseits 
des Atlantiks hatten kaum die Chance, ihre Sachen über 
Labels mit Vertriebsmöglichkeiten zu veröffentlichen. Es 
gab zwar noch Lost & Found, We Bite und X Mist, die 
teils Euro-Bands eine Chance gaben, aber das war es auch 


schon. Kurze Zeit später gründete David noch in Anleh¬ 
nung an Mob Mob Records das Label Bad Dog Records, 
anfänglich um der Band TROOPERS die Chance ihrer ers¬ 
ten Veröffentlichung zu geben. Dieses Label entwickelte 
sich dann aber am rasantesten. Es kamen im Laufe der 
Zeit Veröffentlichungen von Bands wie BIERPATRIOTEN 
oder VERLORENE JUNGS hinzu, dann noch Lizenzen für 
DOA, BONECRUSHER oder THE FORGOTTEN und auch 
KINGS OF NUTHIN’. 1997 kam noch unser drittes Label 
hinzu namens Grapes Of Wrath, für Übersee-Bands. Der 
erste Release hier war die erste CD einer Band namens 
HATEBREED. Aktuelle Releases auf Bad Dog sind von 
SHAM 69 und OHL, und Bad Dog ist natürlich nach wie 
vor die Heimat von TROOPERS. Das nächste Release wird 
von THE BUSINESS sein. 

Ihr seid seit einer halben Ewigkeit in Kreuzberg ansäs¬ 
sig, in 36. Wie wichtig ist für den Laden die Umgebung, 
wie hat die euch geprägt, wie habt ihr die geprägt? 
Udo: Es ist wirklich schwer zu sagen, welchen Einfluss 
man selber auf eine Szene hat. Aber das ganze Umfeld, 
der Bekanntenkreis, den wir vom CoreTex immer hat¬ 
ten, war immer sehr eng verbunden mit maßgeblichen 
Machern der Szene, ob es nun die Leute von der Bookin- 
gagentur M.A.D. sind oder politisch aktive Kreuzberger. 
Wir alle waren und sind immer sehr stark in unserem 
Kiez verwurzelt gewesen, und natürlich auch dement¬ 
sprechend in der Punk- und Hardcore-Szene. SO 36 ist 
einfach unser Zuhause. 

Wie hat sich das Team über die Jahre verändert, was 
ist aus den alten CoreTexlern geworden, wer ist heute 
dabei? 

Annette: Stoffel betreibt das Watergate, einen Tanz¬ 
club, vorwiegend mit House- und Techno-Musik. Ich 
machte eine Umschulung zur Fremdsprachensekretärin 
und arbeite nun im A&O Hostel, gehe ab und zu noch 
auf Punk- und Hardcore-Konzerte. Olaf war lange Zeit in 
Wien als Booker beim Veranstaltungsort Arena beschäf¬ 
tigt. Maretta hat nach einigen Jahren Erziehungspause 
auch im Watergate gearbeitet. 

Udo: Ich hab mal durchgezählt, wie viele Leute schon im 
CoreTex über die Jahre gearbeitet haben. Ich kam auf circa 
30 Leute, von denen ich weiß, was sie zur Zeit machen ... 
Franco hat heute eine Securityfirma namens Shelter. Ilja 
arbeitet bei Adidas. Micha ist Schriftsteller. Basti arbeitet 
in Kneipen und in einer Galerie in der Oranienstraße. Die 
derzeitige Besetzung ist: Andy, David, Udo, Tom, Tho¬ 
mas, Daniel, Anne, Andreas, Eddy und Sandra. 

Wie hat sich die Berliner Punk- und Hardcore-Szene 
über die Jahre verändert? 1988 stand ja die Mauer auch 
noch... 

Annette: Die Szene war relativ überschaubar, man kannte 
sich. In den ersten Jahren waren Ami-Hardcore, aber 
auch italienischer und baskischer Punk total angesagt. Es 
gab auch den so genannten Alternativtourismus, wobei 
ausländische Punks extra nach Berlin zu uns ins Core¬ 
Tex kamen, um sich mit „Stoff“ zu versorgen. Später, als 
die Mauer fiel, kamen viele Punks aus dem Osten, die tie¬ 
risch Nachholbedarf hatten und alles, aber auch alles an 
Punkrock in sich einsaugten. Das war schon geil, so eine 
Begeisterung. Sowieso, Maretta und ich waren zeitweise 
sowas wie die Punkrock-Prinzessinnen. Dreiviertel unse¬ 
rer Kunden waren einfach Männer, wenn Frauen kamen, 
hab ich mich voll gefreut, das war echt was Besonderes. 
Udo: Wie Annette schon sagte, man kannte sich. Bis zum 
Mauerfall war West-Berlin eine Insel. Die Anzahl der 
Clubs war begrenzt, ob nun Punk, Ted oder Hardcore- 
ler, man ging auf die gleichen Shows, man besuchte die 
gleichen Läden und Clubs. Im Laufe der Jahre verschwan¬ 
den immer mehr der „alten“ Leute, Jüngere kamen nach, 
einige blieben. Die Szene änderte sich ... 

Und wie siehst du die Veränderung der Szene gene¬ 
rell? 

Udo: Für mich als „Bürohengst“ ist das etwas schwerer 
zu beurteilen als für die Jungs im Laden, an der Front. 
Aber die Entwicklung sehe ich schon. Anfang der Acht¬ 
ziger gab es nur Punk, jeder kannte jeden in West-Ber¬ 
lin. Damals, das erste Mal, dass ich den Begriff Hard¬ 
core hörte, das war bei Tante Vinyl, Vinyl Boogie. Der 
hatte eine Platte, die hieß „Back From Samoa“ von den 
zu jener Zeit großartigen ANGRY SAMOANS. Die billi¬ 
gere Euro-Version der Platte hatte so einen Werbeslo¬ 
gan mit draufgedruckt, da stand: „Ami-Hardcore“. Aha, 
das ist also kein Punk, das ist also Hardcore. Na ja. In 
den Achtzigern war Punk und Hardcore noch nicht so 
getrennt, alle gingen auf die gleichen Konzerte. Es waren 
aber auch wesentlich weniger Konzerte als heute, wo du 
dir in Berlin jeden Tag eine Show anschauen kannst. Seit 
den Neunzigern waren es zwei Szenen, die Punks gin¬ 
gen zu ihren Bands, und die Hardcore-Leute interessier¬ 
ten sich nicht für Punk. Das zersplitterte immer wei¬ 
ter, dann kam Straight Edge, die verachteten die Nicht- 
Edger, dann spielte die Mode eine immer größere Rolle, 
dann die Metal-Hardcoreler, die Deutschpunker, die Eng¬ 
land '77er, die Turbopunks, die Psychos, Rockabillys, 
die Emokids, die Crusties und und und. Keiner interes- 
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siert sich für das, was über den eigenen Tellerrand hin¬ 
aus passiert. Eigentlich sehr schade, wäre doch insgesamt 
die Punk/Oi! /Hardcore-Szene sehr stark und groß. Auch 
ist im Hardcore der politische Aspekt immer mehr flö¬ 
ten gegangen. Für viele ist da doch heute das Interesse 
an der eigenen Frisur wichtiger als alles Politische. Hard¬ 
core war mal sehr politisch, das scheint leider in Ver¬ 
gessenheit geraten zu sein. Das CoreTex hat immer ver¬ 
sucht, dies alles zusammenzuhalten, deswegen haben 
wir uns nie auf einen Teil, ob Punk oder Hardcore, fest¬ 
gelegt. Wir alle sind zu verschieden, als dass eine Festle¬ 
gung überhaupt möglich wäre. Aber man sieht durchaus, 
dass das CoreTex dazu beiträgt, den Horizont des geneig¬ 
ten Menschen dann auch zu erweitern. Es schwindet die 
Eingefahrenheit, die Leute fangen an, sich zu interessie¬ 
ren, und siehe da, was da sonst noch läuft, ist manchmal 
dann doch gar nicht so schlecht. Das macht doch eine 
wirkliche Szene aus! 

Wie schwer ist es heute, sich mit einem Plattenladen 
gegen Amazon und Media Markt/Saturn zu behaup¬ 
ten? Wo liegt euer Vorteil? 

Udo: Ich war gerade am Samstag im Media Markt in der 
Plattenabteilung. Ist ja echt grausam, was die da einem 
anbieten. Liebloser geht es ja kaum. Und das Sortiment 
war echt schrottig. Na klar, Major-Releases und hier und 
da ein Indie. Und die fangen gerade wieder an, Vinyl 
mit reinzunehmen. Aber insgesamt ist das wohl nur 
etwas für Leute, die nicht die Chance haben, das Core¬ 
Tex zu kennen. Amazon ist da schon eine größere Kon¬ 
kurrenz. Die haben ja echt viel, und durch ihre Konzer¬ 


neinkaufspolitik können die ja ganz andere Einkaufpreise 
bekommen - wie auch Saturn & Co. - als ein Einzella¬ 
den, wie wir es sind. Da werden ganz andere Stückzah¬ 
len bewegt. Aber dort gibt es auch nur, was die deut¬ 
schen Vertriebe anbieten. Da wir regelmäßig importie¬ 
ren, kann man bei uns doch das eine oder andere Gold¬ 
stück finden, was über diese Konzerne nicht zu bekom¬ 
men ist. Und wir haben eine riesige Merchandise-Abtei- 
lung, bei uns bekommst du um die 2.000 verschiedene 
Bandshirts! Das gibt es bei denen einfach nicht. Ich denke 
aber nicht, dass die Zukunft der rein physische Tonträ¬ 
ger ist, was die Musik betrifft. Immer wichtiger werden 
Downloads, bezahlt oder gesaugt. Das kann man klar an 
den Verkäufen beim Label feststellen. Die Zukunft liegt 
da wohl in allem, was neben dem eigentlichen Tonträ¬ 
gerverkauf passiert. Ein weiterer ganz klarer Vorteil ist 
für unseren Laden, dass die Leute einfach mit ihresglei¬ 
chen kommunizieren können. Im Laden weißt du ein¬ 
fach, was derjenige das letzte Mal gekauft hat, du kannst 
beraten, wenn es die Zeit erlaubt. Auch ist es für die Leute 
möglich, einfach im Laden Gleichgesinnte zu treffen. Wir 
veranstalten regelmäßig Instore-Gigs ohne Eintritt, und 
auch tourende Bands hängen oft bei uns ab, die kann man 
da persönlich treffen. 

Was für eine Labelpolitik habt ihr? Was macht ihr, 
warum - und was niemals? 

Udo: Grundsätzlich machen wir das, was mindestens 
einem von uns gefällt. Wenn wir dann noch an die 
Zukunft der Band glauben und wir uns mit der Band auch 
persönlich verstehen, machen wir es. Wir haben einige 
Male mit Bands zusammengearbeitet, die den Ruf hatten, 


sie wären offen nach rechts. Als wir mit diesen Bands 
geredet haben, stellten wir fest, das dem gar nicht so war 
beziehungssweise diese Bands auch ein Interesse hatten, 
sich durch uns nach rechts abzugrenzen. Warum soll man 
da Türen zuschlagen? Man treibt sie dann schlimmsten¬ 
falls ja noch in diese Ecke. Auf allen unseren CDs ist das 
„Fuck Racism“-Logo abgebildet. Damit ist alles gesagt. 
Rechte Bands würden wir nicht mit der Kneifzange anfas¬ 
sen, das würde Mord und Totschlag geben. Never ever! 
Was sind die nächsten Releases auf dem Label, was 
waren die Bestverkauften, was der größte Flop? 

Udo: Die für uns wohl wichtigste und bestverkaufte Band 
ist TROOPERS. Daneben haben sich Releases wie HATE- 
BREED oder KINGS OF NUTHIN’ sehr gut verkauft. OHL 
ist konstant okay und SHAM 69 lässt sich sehr gut an. 
Flops hatten wir einige, ich will jetzt nicht unbedingt 
Namen nennen, aber Bands, die sich direkt nach dem 
Release auflösen, haben kaum eine Chance, viele CDs zu 
verkaufen. Das ist uns leider einige Male passiert. 

Und was wird in zwanzig Jahren sein ...? 

Udo: Ich hoffe, es wird das CoreTex noch ewig geben. 
Wir haben nicht vor, unseren Lifestyle zu ändern. Und 
solange Interesse an dem, was wir tun, besteht, wird es 
auch wohl so weitergehen. Keiner von uns ist noch fähig, 
für irgendeinen Boss zu arbeiten, Befehle zu empfangen 
und seinen ganzen Tag für irgendwelches seelenloses 
Zeugs zu opfern. Lieber arbeiten wir hart und lange für 
kleines Geld und wissen am Ende des Tages, dass wir mit 
unseren Freunden an einer Sache arbeiten, an der unser 
Herz hängt und an die wir glauben. 

Joachim Hiller coretexrecords.com 
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AKIMBO 


Seit neun Jahren sind AKIMBO aus Seattle bereits aktiv, und 2007 erschien 
via Alternative Tentacles ihr fünftes Album „Navigating The Bronze“, das 
wie seine Vorgänger mit einer brachial-chaotischen Mixtur aus Hardcore, 
Punk, Metal, Rock und langen Haaren begeistert. Im vergangenen Herbst 
war das Trio, bestehend aus Jon Weisnewski (Bass, Vocals), Nat Damm 
(Drums) und Aaron Walters (Guitar) einmal mehr in Deutschland unter¬ 
wegs und lärmte in der Kölner „Neue Werkstatt“ den auf Langeweiler- 
Indiegenöle wartenden Pöbel zur Tür hinaus. Vor selbiger unterhielt ich 
mich nach dem Konzert mit oben genannten Akteuren - übrigens ein sehr 
lustiger Haufen. 


Erst mal eine Frage zu eurem Namen: Habt ihr euch 
nach dem unlängst verstorbenen Präsidenten von 
Ruanda benannt, Jonathan Akimbo? 

Aaron: Was?!? 

Jon: Hä?!? Nein ... 

Aaron: Meinst du das ernst? So hieß jemand? 

Ja. 

Aaron: Nein, also von dem hab ich nie gehört. 

Jon: Guck mal, er muss grinsen. 

Okay, ich gestehe, das war ein Scherz. 

Nat: Go fuck yourself 

Hahahaha. Jetzt müsst ihr aber mit einer besseren 
Geschichte als meiner aufwarten. 

Nat: Ach, die ist ganz simpel: Ich habe damals studiert 
und saß an einer Hausarbeit, als ich im Wörterbuch blät¬ 
terte und auf das Wort „Akimbo“ stieß. Wir suchten 
gerade nach einem Bandnamen, ich schlug ihn Jon vor, 
er sagte okay, und hier sind wir. 

Und was bedeutet „Akimbo“? 

Aaron: Das beschreibt eine bestimmte Körperhaltung, 
und zwar wenn du dastehst und die Hände in die Hüften 
stützt und die Ellenbogen nach außen zeigen. 

Nat: Wir werden auch immer wieder gefragt, ob das ein 
japanisches Wort ist, dabei soll es aus dem Isländischen 
des 16. Jahrhunderts stammen, was wiederum eng mit 
dem mittelalterlichen Deutsch verwandt ist. 

Dazu würde ja gut passen, sich mal ein vernünftiges 
nordischen Bühnenoutfit mit Streitäxten, Helmen und 
so zuzulegen. Habt ihr das schon mal gemacht? 

Nat: Klar, an Halloween. 

Jon: Ich möchte zu Protokoll geben, dass ich eben beim 
Auftritt ein großes Loch in die Bühne getreten habe. 

Nat: Wow, jetzt bist du ein richtiger Mann! 

Aaron: Und, tut dir dein Fuß weh? Müssen wir dich ins 
Krankenhaus bringen? Vielleicht können wir ja den Ver¬ 
anstalter verklagen, haha. 

Nat: Nächste Frage. 

Jello Biafra nimmt gerne Bands unter Vertrag, die auf 
irgendeine Weise extrem sind. Inwiefern trifft das auf 
euch zu? 

Aaron: Jello signt Bands, die er mag, das ist alles. 

Nat: Er signt nur Bands, die er live gesehen hat. Und ich 
kann da keine Linie erkennen, er nimmt Bands, die er 
mag. Und er hört sich auch alle Demos an, die er geschickt 
bekommt. Er ist halt ein seltsamer Typ. 

Aaron: Und so eigenwillig ist auch sein Label. 

Jon: Ich glaube, er mag uns, weil wir ihn an Bands aus 


der Zeit erinnern, als er 
musikalisch selbst noch 
sehr aktiv war, also Hard¬ 
core und Punkrock aus 
den Achtzigern und frühen Neunzigern. Heute gibt es 
eine Menge Bands, die sich Punk nennen, aber rein gar 
nichts mit der früheren Bedeutung zu tun haben. 

Nat: Ja, fuck Emo! 

Aaron: Wie sagt man „Nostalgia“ auf Deutsch? 

Nostalgie. 

Aaron: Ja, damit hat das wohl auch was zu tun. 

Jon: Ich denke, wir sind auch ganz gut darin, die Essenz 
des frühen Punkrocks wieder aufleben zu lassen. 

Okay, aber wenn ich mir eure Frisuren so anschaue ... 
Nat: Hast du mal die MEAT PUPPETS gesehen? Die hat¬ 
ten lange Haare. Und Henry Rollins, bevor er bei BLACK 
FLAG einstieg? Der hatte lange Haare. 

Jon: Ebenso Chuck Biscuits. Im frühen Punk ging es um 
die Musik, nicht um einen Haarschnitt. Und darum, 
nicht der Norm zu entsprechen und du selbst zu sein. 
Aber sprechen wir über Nostalgie. Ist das ein Motiv für 
euch? 

Aaron: Quatsch, wir sind der letzte Schrei. 

Nat: Wir sind mit den DEAD KENNEDYS, BLACK FLAG 


Aaron: ... BLACK SABBATH ... 

Nat:... MINOR THREAT, VICTIM’S FAMILY und so weiter 
aufgewachsen. Das hat uns als Kids beeinflusst, und das 
kommt heute in unserer Musik wieder zum Vorschein. 
Aaron: Nicht zu vergessen DEVO. 

Jon: Wir hören also nicht nur Metal, in unserem Van läuft 
nicht die ganze Zeit SLAYER. Ich mag SLAYER, aber auch 
ARCADE FIRE. Und LED ZEPPELIN. Und die MELVINS. 

Und wie schreibt ihr eure Songs? 

Nat: Das ist ein ziemlich demokratischer Prozess: Jemand 
kommt mit einer Idee an, und dann arbeiten wir gemein¬ 
sam daran. In all den Jahren ist es nur ein- oder zweimal 
vorgekommen, dass jemand mit einer Idee ankam, die 
wirklich auf Ablehnung stieß. 

Jon: Wir spielen, was sich gut anfühlt, so einfach ist das. 
Wir zerreden und analysieren unsere Musik nicht. Wir 
machen, worauf wir Lust haben. 

Habt ihr ein Leben außerhalb der Band? 

Nat: Nein. Wir leben im Proberaum, Freundinnen sind 
nicht erlaubt. Jon halten wir sogar in einem Käfig, wie 
ein Haustier. 

Aaron: Also im echten Leben designt Nat Poster für viele 



Clubs in den USA, Jon testet Videospiele, die beiden 
haben also echte Traumjobs. Ich sitze in einem Musikge¬ 
schäft hinter der Computer. 

Jon: Aaron verkauft Musikinstrumente bei einem Web¬ 
store in Seattle. 

Und das lässt euch noch genug Zeit für die Band? 

Jon: Definiere „genug“ ... Es ist nie genug Zeit. Und 
Freundinnen sind nie begeistert, wenn du schon wieder 
auf Tour gehst. Aber unsere Jobs sind recht flexibel, aus 
den Touren kommen wir null/null raus - und wenn die 
USA wie Europa wären, wären wir längst Millionäre und 
würden nie wieder in den USA touren. So müssen wir 
das wohl oder übel. Wir sind übrigens schon das vierte 
Mal in Europa auf Tour. Und an Halloween haben wir 
unseren neunten Geburtstag gefeiert, wobei Nat und ich 
schon seit 14 Jahren gemeinsam Musik machen. Und bald 
heiraten wir auch, haha. 

Auf eurem neuen Album gibt es ein Stück namens 
„Stjerneborg“. Was hat es damit auf sich? 

Nat: Tycho Brahe war ein dänischer Astronom aus 
dem 16. Jahrhundert. Der König hatte ihm zwei Inseln 
geschenkt, auf denen er jeweils ein Observatorium baute 
- eines davon hieß Stjerneborg. Er war ein herausra¬ 
gender Astronom, beobachtete die erste Supernova und 
zeichnete extrem genaue Sternenkarten. Er war aber auch 
ziemlich verrückt, behandelte sich selbst mit Quecksilber 
und unterhielt seine Gäste mit seinem zahmen Elch und 
einem Zwerg. Er soll an einer geplatzten Blase gestorben 
sein, weil er während eines Festmahls mit dem König 
nicht pissen ging, weil er das als unhöflich empfand. Und 
als junger Mann hatte er sich bei einem Duell die halbe 
Nase abschlagen lassen und trug seitdem eine goldene 
Schutzhülle. 

Und woher wisst ihr das alles? 

Nat: Internet. 

Wikipedia, ich verstehe. 

Nat: Das ist einfach eine großartige Story. Jon hatte keine 
Idee für einen Text, und dann stieß er in einem alten 
Schulheft von sich auf die Geschichte von Brahe und so 
kam das. 

Sonst noch was? 

Aaron: Danke für das Interview. 

Joachim Hiller livetocrush.com 
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VOODOO GLOW SKULLS 

2008 dürfen sie ihr zwanzigjähriges Jubiläum feiern, so lange sind die drei Casillas-Brüder Frank, 
Jorge und Eddie und ihre Mitstreiter mit den VOODOO GLOW SKULLS im Geschäft. Vor allem in den 
90ern durften sie mit ihrer einzigartigen Mischung aus Ska, Hardcore und Latino-Elementen gro¬ 
ße Erfolge feiern. In den letzten Jahren allerdings ist es etwas ruhiger um die Kalifornier geworden, 
was mit dem Labelwechsel von Epitaph zu Victory und der Stagnation der Szene zu tun haben dürfte. 
Nichtsdestotrotz sind die Mittdreißiger selbst alles andere als ruhig geworden, was mir im Dezem¬ 
ber im Kölner Underground wieder einmal bewiesen wurde. Vorher traf ich Bassist Jorge und Sänger 
Frank „Potato Head“ zum Gespräch. 


Für meine erste Frage muss ich mich entschuldigen, 
weil ihr die wahrscheinlich schon hunderte Male 
gehört habt, aber was genau bedeutet euer Bandname? 
Ich habe irgendwas von einer Halskette gehört... 
Frank: Ja, „Voodoo Glow Skull“ heißt eine Halskette, die 
die Form eines Totenkopfs hat und im Dunkeln leuchtet. 
Als wir damals anfingen, suchten wir einen einzigartigen 
Namen, den die Leute auf Anhieb nicht verstehen. Einen 
Namen, der auch ein bisschen mysteriös ist. 

Wovon handeln die Texte auf eurem achten Album 
„Southern California Street Music“? „Morning air raid 
sirens“ scheint einen sehr dramatischen und politisch¬ 
alarmierenden Kontext zu haben, ein deutliches State¬ 
ment gegen die Kriege, die Amerika momentan im 
Nahen Osten führt. 

Frank: Da hast du schon Recht. Wir sind nicht direkt eine 
politische Band und wollen auch niemanden etwas vor¬ 
schreiben, weil jeder seine eigene politische Meinung hat 
und sich da ungern reinreden lässt. In diesem Song singe 
ich aber ganz konkret: „Ich möchte nicht aufwachen im 
Dritten Weltkrieg!“, eine Verallgemeinerung dessen, was 
momentan auf der Welt abgeht. Wir sind näher als sonst 
an dem Punkt angelangt, den Dritten Weltkrieg zu begin¬ 
nen. Es wird immer wahrscheinlicher, dass der Krieg zu 
uns kommen könnte. Der Titel sagt, dass wir nicht von 
Luftangriffsirenen geweckt werden wollen. 

Das neue Album behandelt noch andere Themen als 
Politik. Titel wie „Discombobulated“ und „Say hello 
to my little friend“ sind Songs über den Alltag, die sich 
mit der alltäglichen Routine, Eintönigkeit und Depres¬ 
sion auseinandersetzen. 

Jorge: „Say hello to my little friend“ ist über den Druck, 
der auf einem Arbeitnehmer lastet. 

Frank: „Discombobulated“ handelt von der täglichen 
Anstrengung, die es kostet, nur um leben zu können, um 
ein Familienvater zu sein. Arbeiten, Rechnungen zahlen, 
Stress und sich in der Kneipe zulaufen zu lassen. Es ist 
wieder einmal ein Song, der das Leben beschreibt. 

Dann stellt sich die Frage, inwieweit die VGS vor einem 
alltäglichen Leben entfernt sind. Ist die Band für euch 
ein Fulltimejob, könnt ihr davon leben? Frank, von dir 
weiß ich, dass du auch als euer Tourmanager fungierst. 
Wie könnt ihr ein monotones Leben vermeiden? 

Jorge: Die Band ist, wenn du es so willst, auch ein Job. 
Frank: Wir haben die Band zu unserem Beruf gemacht. 
Wir machen alles selbst, wir managen uns selbst, küm¬ 
mern uns um das Merchandise, zumindest bestellen und 
verwalten wir alles, soweit es geht. Wir versuchen die 
Kontrolle über unsere Band zu behalten, weil niemand 
uns besser kennt als wir selbst und mit uns umgehen 
könnte. Somit sind die VGS unser Beruf, auch wenn ein 
paar von uns, wenn wir nicht auf Tour sind, Aushilfs¬ 
jobs machen. 

Seid ihr denn auch Familienmenschen? 


Frank: Ja, ich habe zwei Kinder, bin verheiratet und Jorge 
ist jetzt stolzer Vater eines kleinen Babys. Brody, unser 
Posaunist, hat auch eine Frau. Wir haben ein Familienle¬ 
ben. Es ist nicht einfach, ein Vater zu sein und so oft auf 
Tour gehen zu müssen. 

Jorge: Du darfst auch nicht einfach krank werden, wenn 
du auf Tour bist. Da kann man nicht so einfach mal nach 
Hause, haha. 

Wie lange seid ihr im Moment denn auf Tour? 

Frank: Diese Tour dauert einen Monat, jetzt sind wir 
ungefähr in der Mitte des Trips. Vor dieser Europatour 
haben wir eine komplette US-Tour absolviert mit gerade 
mal zehn freien Tagen dazwischen. Diese Zeit muss rei¬ 
chen, um die Familie zu sehen und sich für die nächste 
Tour fertig zu machen. LEFT ALONE, die mit uns hier 
sind, haben sogar nur zwei Tage frei gehabt. 

Einer meiner Favoriten auf dem aktuellen Album ist 
„Home is where the heart(ache) is“. Bitte erkläre mir 
die Geschichte des Mädchens, das die Protagonistin des 
Liedes ist. 

Frank: Unser Gitarrist Eddie hat den Text geschrieben. 
Das Mädchen will einfach ausbrechen, muss weg aus 
ihrem Umfeld und ihrem Zuhause, weil es eine Qual für 
sie ist dort zu sein, da sie missbraucht wird. Ihre Art der 
Flucht ist Pillen zu nehmen und zu trinken, was ja für 
viele Leute ein Ventil ist, um vor der Realität zu flüchten. 
Wer schreibt sonst die Texte für die VGS? 

Frank: Meist kommt Eddie mit einer Idee an und wir bas¬ 
teln zusammen daraus dann einen Text. 

Wie sind die Texte zu „While my city sleeps“ und dem 
Titeltrack „Southern California Street music“ zu ver¬ 
stehen? Beide handeln von eurem Herkunftsort, näm¬ 
lich den L.A.-Vorort Riverside. Einerseits scheint ihr 
die Gegend zu mögen, andererseits bringt ihr auch 
eine Menge an Sarkasmus in den Text hinein. 

Frank: Südkalifornien ist ein echtes Mekka für Punkrock- 
Bands. Viele gute Gruppen kommen und kamen aus der 
Region. BLACK FLAG, CIRCLE JERKS und viele andere, 
mit denen wir aufgewachsen sind. Andererseits ist es 
auch so, überall, wo du in Amerika hinkommst, triffst du 
Lokalpatrioten. Leute, die stolz auf ihre Sportmannschaft 
sind, und solche Klischees. „Southern California Street 
music“ macht sich über so einen Stolz lustig. 

Jorge: Obwohl wir zur gleichen Zeit auch sagen, dass wir 
stolz darauf sind, aus Kalifornien zu kommen, ohne aber 
diese ganzen spießigen Klischees bedienen zu wollen. 
Frank: „While my city sleeps“ ist ein Song, der konkret 
von Riverside handelt. Dieser Vorort von Los Angeles 
zeichnet sich dadurch aus, dass all die Leute, die in L.A. 
keinen Platz zum Leben finden, dorthin gezogen sind. 
Deswegen ist es ein Ort geworden, wo viele schlimme 
Dinge passieren. Vor allem Drogen sind viel im Umlauf. 
Genau in so einer Gegend durften wir groß werden. Viele 
unserer Freunde von dort haben nicht das Glück wie wir, 


durch die Musik fliehen zu können. Sie sind entweder 
gestorben oder im Gefängnis. Durch die Musik hatten 
wir die Chance, uns von diesem Drogensumpf zu dis¬ 
tanzieren. „While my city sleeps“, also wenn meine Stadt 
schläft, kommen die ganzen bösen Buben aus ihren Ver¬ 
stecken, haha. 

Sowohl eure Ticket- als auch eure Merchandise-Preise 
sind stets sehr fair gehalten. Wie viel Einfluss und Mit¬ 
spracherecht habt ihr dabei? 

Frank: D.I.Y., Mann! Wir wollen halt, dass die Leute zu 
unserer Show kommen, sich das leisten können und im 
Idealfall auch noch mit einer CD, einem Shirt oder was 
auch immer nach Hause gehen können. 

Jorge: Und dass sie noch Geld für Bier übrig haben. 
Frank: Die meisten anderen Bands verlangen astronomi¬ 
sche Preise und das ist einfach lächerlich. Und sie kom¬ 
men damit auch noch durch - wahrscheinlich leben sie 
davon auch noch super. Wir aber sind eine Punkrock- 
Band, vielleicht musikalisch nicht die typischste Punk¬ 
rock-Band, aber definitiv in unserer Herangehensweise, 
Einstellung und Arbeitsmoral. Wir verdienen auch gutes 
Geld, nur halt zu fairen Konditionen. 

Jorge: Wir sind in dieser Szene aufgewachsen, als der 
P.I.Y.-Gedanke aufkam: Buche deine eigene Tour, produ¬ 
ziere deine eigene Musik, deinen eigenen Merch, mache 
dein eigenes Fanzine. Packe alles selbst an! 

Ihr habt gerade eure Jugend angesprochen: Könnt ihr 
etwas über diese bestimmte Zeit, Kalifornien in den 
80ern erzählen, als die Hardcore- und die Skapunk- 
Szene sich entwickelte? Es war bestimmt eine gewalt¬ 
tätige, aber gleichzeitig auch sehr idealistische Zeit. 
Frank: Es war damals wesentlich weniger kommerziali¬ 
siert. Bands mussten härter arbeiten, um beispielsweise 
einen Auftritt zu bekommen. Es gab damals noch kein 
Internet, kaum CDs, nur Cassetten und Vinyl. Man musste 
tatsächlich noch einen Brief an jemanden schreiben, um 
eine Auftrittsmöglichkeit zu haben. Viele brachten ihre 
eigenen Magazine heraus, da die großen Medien an unse¬ 
rer Bewegung kaum Interesse zeigten. Und die Kids, die 
heutzutage eine Band gründen, wollen direkt von Null 
auf Hundert gehen, ohne aber die Arbeit dazwischen zu 
machen. Jeder will direkt ein Rockstar sein. 

Jorge: Sogar die großen Bands wollen nicht mehr die 
Arbeit dazwischen machen. Deswegen sieht man leider 
viele Bands, mit denen man aufgewachsen ist, gar nicht 
mehr. 

Frank: In den 90ern sind sie nämlich alle verwöhnt wor¬ 
den durch ihre Medienpräsenz. Und als diese nachließ, 
konnten sie mit der Situation nicht mehr umgehen. Sie 
haben keinen Bock mehr, für ihren Erfolg hart zu arbei¬ 
ten. Für uns, die in den 80ern groß geworden sind, ist das 
ganz natürlich. Traurig, aber wahr: die D.I.Y.-Einstellung 
findet man so heute kaum noch. 

In eurer Karriere habt ihr eine halbe Millionen Platten 
verkauft, die wichtigsten Punkrock-Festivals bespielt, 
Videoclips gedreht, mit vielen Genregrößen wie SUB¬ 
LIME, den MIGHTY MIGHTY BOSSTONES oder auch 
mit NO DOUBT gespielt. Was ist für euch Erfolg, 
sowohl für die Band als auch für euch persönlich? 
Frank: Wir haben vieles mit der Band erreicht und 
bewältigt. Erfolg hat für uns verschiedene Formen. Wir 
sind nicht reich. Mit der Tour verdienen wir unser Geld, 
kommen nach Hause, bezahlen unsere Rechnungen, 
durch unsere Band können wir unseren Alltag bewälti¬ 
gen. Schön ist, dass wir in der ganzen Welt herumreisen, 
unsere Musik vor Leuten wie dir spielen können, die in 
anderen Ländern und anderen Kulturen verwurzelt sind. 
Musik ist eine Universalsprache, die Leute aus den unter¬ 
schiedlichsten Teilen der Welt zusammenbringt. Für 
mich persönlich ist es nach wie vor ein großes Erfolgser¬ 
lebnis, nach gut und gerne 20 Jahren immer noch Musik 
zu machen, auch wenn die Zuschauerzahlen geschrumpft 
sein mögen. Die meisten halten so lange gar nicht durch. 
Da stellt sich die Frage, wie lange ihr noch so weiter 
machen könnt und wollt... 

Frank: Solange wir keine ernsten Probleme haben, 
solange unsere Gesundheit noch mitspielt, solange die 
Leute noch Interesse an unserer Musik haben, solange 
werden VGS weitermachen. Es gibt so viele Bands, die 
sich trennen und sich zehn Jahre später wieder verei¬ 
nigen und immer noch gut sind. Nimm die ROLLING 
STONES, die sind immer noch da. Wenn die das können, 
können wir das auch. Wenn wir irgendwann alle sechs 
in Rollstühlen vor leeren Hallen auftreten sollten, dann 
wäre es vielleicht an der Zeit, aufzuhören, hahaha! 

Eine Frage habe ich noch: Wer hat dir den schmeichel¬ 
haften Spitznamen „Potato Head“ gegeben? 

Frank: Haha, den habe ich bekommen, als ich angefan¬ 
gen habe, mir den Kopf zu rasieren. Ich denke, dass ich 
einfach aussehe wie „Mister Potato Head“. 

Wer ist das denn? 

Frank: Das ist ein Spielzeug mit einer Kartoffel als Kör¬ 
per, an der Beine, Arme, Augen, Ohren und eine Mütze 
dran Sind. So bin ich mal an Halloween rumgelaufen ... 

Arndt Aldenhoven voodooglowskulls.com 
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RESIST TO EXIST! 

P.O. BOX 

Es muss fünf Jahre her sein, als mich P.O. BOX auf einem Open-Air-Festival in Hannover begeister¬ 
ten. Die französischen Skapunker rockten das Schwimmbad neben dem Club Chez Heinz. Erst sie¬ 
ben Jahre nach der Bandgründung haben P.O. BOX Ende 2007 ihr erstes Full-Length veröffentlicht, 
dem eine längere Tournee folgte. Wie so oft wurde der Frankfurter Raum auf dem Tourplan nicht be¬ 
rücksichtigt, so dass ich die Fragen via E-Mail an Seb und Yul stellte, um mich mal über die Lage im 
Nachbarland Frankreich zu informieren. 


Als ihr 2001 mit P.O. BOX begonnen habt, warum 
habt ihr euch ausgerechnet dem Skapunkcore-Genre 
verschrieben, wo doch dieses Skapunk-Ding damals 
längst nicht mehr aktuell war? 

Yul: Zum damaligen Zeitpunkt war es besser, mit Punk¬ 
rock als mit Jazz zu beginnen. Einem Jahr, bevor wir P.O. 
BOX gründeten, habe ich angefangen Saxophon zu ler¬ 
nen, wobei ich eigentlich Trompete in der Band spielen 
wollte. Jay wollte berühmt werden, also nahm er Gitar¬ 
renunterricht. Dann mussten wir uns nach Leuten Umse¬ 
hen, die wirklich ihre Instrumente beherrschten: Seb 
war genau der richtige. Bei uns spielte er Schlagzeug, und 
ich sang. Aber ich sang total beschissen. So übernahm Seb 
das Singen, was für uns das Beste war. Skapunk ist positiv, 
melodiös, sozial engagiert und kraftvoll. 

Seb: Ich spielte vorher Schlagzeug in einer Skatepunk- 
Band namens STALE FISH. Yul und Jay waren befreundet 
und fragten mich, ob ich bei einer Skapunk-Band mitma¬ 
chen möchte. Natürlich wollte ich, denn die Ursprünge 
von Ska und die Punkrock-Wurzeln ergänzten sich her¬ 
vorragend. THE CLASH fanden den passenden Weg, um 
Ska und Punk zu vereinen. Als wir mit der Band anfin¬ 
gen, war diese Musik alles andere als populär, aber wir 
hatten Spaß daran. Uns gefiel der Gedanke des Kombi- 
nierens und Zusammenbringens von unterschiedlichen 
Musikstilen, Menschen und Gedanken. Darüber hinaus 
glauben wir an das Positive im Skapunk und dass eine 
positive Aussage mehr Gehör erhält. 

Nach welchen schlechten Erfahrungen habt ihr das 
szenekritische Stück „Music has taken a backseat to 
hair-cuts“ geschrieben? 

Seb: Ich bin so angepisst von diesen Vorbildern in der 
Szene. Leute, die dir erzählen wollen, wie du dich zu ver¬ 
halten, was du zu tun, zu denken oder welche Kleidung 
du zu tragen hast. Sind dir schon einmal all die gleich 
aussehenden Jugendlichen aufgefallen? Gleiche Klamot¬ 
ten, gleicher Haarschnitt, alle hören dieselben Bands - so 
verstehen sie Punk, weil Punk nur so vermittelt und dar¬ 
gestellt wird. Seit einigen Jahren existiert eine Art Wett¬ 
lauf: Wer hat zuerst diese Band entdeckt, wer hatte als 
erste/r dieses Shirt oder diese CD, wer war der/die erste, 
die sich tätowiert hat, sich verrückte Piercings hat ste¬ 
chen lassen ... Über all den Kram haben sie vergessen, um 
was es bei Punk eigentlich geht. Das kotzt mich total an 

Wie habt ihr die Auseinandersetzungen in den Banli- 
eues in Paris erlebt? 

Seb: Es gab einige Auseinandersetzungen. Aber nichts 
davon hatte bürgerkriegsähnlichen Charakter, wie dies 
in vielen Medien vermittelt wurde. Gut, es brannten ein 
paar Autos aus und einige Jugendliche gingen gewaltsam 
gegen die Polizei vor, aber das hatte nicht wirklich etwas 
mit richtigen Auseinandersetzungen zu tun. Die Medien 
brauchen gefügige Menschen. Und was ist der beste Weg, 
um Leute fügsam zu machen? Angst! Angst ist, was die 
Medien und unsere Regierung verbreiten, um uns ruhig 
zu halten. 

Yul: Ich arbeite in einem Museum für zeitgenössische 
Kunst in einem Vorort von Paris, also in den so genann¬ 
ten Banlieues. Wir organisieren jede Menge Treffen an 
diesem etwas ungewöhnlichen Platz, in einem Museum. 
Die meisten Kids sind das erste Mal in einem Museum. 
Jugendliche und Aufrührer erklären dir, dass sie auch 
nur existieren, leben wollen. Sie müssen sich gegen ein 
System wehren, das sie ausradiert. Warum hat ein Far¬ 


biger weniger Chancen auf einen Job als ein Franzose - 
oder wie man in manchen großen Firmen wie Ikea oder 
Adecco zu sagen pflegt: „pure White“ -, wenn er die glei¬ 
che Qualifikation mitbringt? In Frankreich gibt es Rassis¬ 
mus. Vier von fünf Firmen bieten lieber einem Weißen als 
einem Farbigen einen Job an. Die Franzosen sind so stolz 
auf ihre Fußballnationalmannschaft. Gewinnt Frankreich 
am Samstag, kümmert es niemanden, wer Farbiger, Ara¬ 
ber oder Weißer ist, da sind alle Franzosen. Montags aber 
kehrt der Rassismus in den Alltag zurück. Unser neuer 
Präsident verfolgt das Ziel, „Ausländer“ zu „kriminali¬ 
sieren“: Zum Beispiel wurden jetzt ein Gesetz zugunsten 
DNA-Tests zur „Familienzusammenführung“ oder das 
Gesetz über die offizielle Zuwanderungsrate von jährlich 
25.000 Menschen verabschiedet. Für unseren Präsidenten 
gibt es einen Ursprung aller Probleme in Frankreich: Aus¬ 
länder, die nicht arbeiten gehen wollen und nichts Besse¬ 
res zu tun haben, als die Franzosen zu bestehlen. Infor¬ 
miere dich mal im Internet über Brice Hortefeux und das 
Ministerium für Immigration und Nationale Identität, 
das erst kürzlich von unserem neu gewählten Präsidenten 
ins Leben gerufen wurde. Nicolas Sarkozys Rede im ver¬ 
gangenen Sommer in Dakar war unglaublich, wenngleich 
ihm wahrscheinlich erst beim Vortragen klar wurde, was 
er da las. Geschrieben wurde sie von Guaino, einem Ras¬ 
sisten und dem wichtigsten Berater des französischen 
Präsidenten. Unser Präsident benutzte folgende Worte: 
„Wenn Afrika sich nicht wie Europa entwickelt hat, dann 
deshalb, weil Afrika keine Aufgabe in der gegenwärti¬ 
gen Weltgeschichte hat.“ Indem er dies sagte und dabei 
den Kolonialismus und dessen negative Auswirkungen zu 
erwähnen vergaß, hielt unser Präsident eine ausgespro¬ 
chen rassistische, von seinem Berater geschriebene Rede. 
Betrachtet man darüber hinaus Sarkozys Beziehungen zu 
den Medien und zum Geld, wird es pervers! Wenn Sar- 
kozy George Bush zum Freund macht, ist das beschissen. 
Wenn der ehemalige Präsident Jacques Chirac das „Große 
Kreuz der Ehrenlegion“, Frankreichs höchsten Orden, an 
Wladimir Putin verleiht, während dieser keinen Finger 
rührt, um den Mord an der Journalistin Anna Politows- 
kaja aufzuklären, wird es geisteskrank! 

In euren Texten geht es ansonsten um eine ethisch kor¬ 
rekte Lebensführung. Wie setzt ihr das im Alltag um? 
Yul: Schwierig. Ich glaube, dass wir nicht von Dingen 
sprechen, die nicht schon bekannt sind, wie Respekt, 
Toleranz und eine positiven geistigen Einstellung. Im 
Klartext kritisieren wir unseren Präsidenten, was man¬ 
chen intolerant erscheinen mag. Toleranz bedeutet aber 
nicht, die Intoleranz anderer zu tolerieren. 

Seb: Niemand kann ein ethisch absolut korrektes Leben 
führen. Wir fahren einen Kleinbus, der Sprit verbraucht. 
Wir drucken Flyer, Papierverbrauch ist unökologisch. 
Wir sind gegen die Globalisierung, die dazu führt, dass 


Großkonzerne die Welt dominieren, die ihre Angestell¬ 
ten in manchen Ländern wie Sklaven halten. Trotzdem 
nutzen wir Computer, um mit Menschen zu korrespon¬ 
dieren, und benutzen genau diese Software von diver¬ 
sen Konzernen. Wir kaufen unsere Lebensmittel in gro¬ 
ßen Supermärkten ... Wir sind bemüht, unser Leben nach 
unseren Idealen auszurichten, indem wir unsere Flyer 
auf Umweltpapier drucken lassen, unnötige Kilometer 
mit dem Fahrzeug auf Tournee vermeiden, unseren Mer- 
chandise so günstig wie möglich anbieten, und unsere 
Fans als Menschen und nicht als Konsumenten sehen. 
Gibt es so etwas wie einen ideologischen Hintergrund 
bei P.O. BOX? 

Yul: Der Titel des Albums bezieht sich auf Greil Marcus’ 
musikalische, philosophische und soziale Ausführungen 
„Lipstick Traces: A Secret History Of The 20th Century“. 
Bei unserer Split-CD „We Are All In The Gutter But Some 
Of Us Are Looking At The Stars“ haben wir mit einem 
Oscar Wilde-Zitat gearbeitet. Bei der „Rock My Reality“- 
EP arbeiteten wir in Anlehnung an „Rock My Religion“, 
ein Werk des Ex-Rock-Kritikers - und heutigen Künst¬ 
lers — Dan Graham, der Ende der 70er Jahre die Künst¬ 
lichkeit und Widersprüchlichkeit der Ideologien in unse¬ 
rer Gesellschaft vorstellen wollte. „Lipstick Traces“ ist ein 
sehr wichtiger Essay, der uns hilft, die heutige Popkultur 
und ihre gesellschaftlichen Zusammenhänge zu verste¬ 
hen. Deshalb haben wir uns entschlossen, uns mit die¬ 
sem Rock-Kritiker auseinanderzusetzen. Der Autor ver¬ 
sucht, die Ablehnung sozialer und kultureller Werte zu 
erklären, welche das Fundament von Punkrock darstellt. 
Er legt die Verweigerung des Kapitalismus zu Grunde, der 
— so argumentiert er - Menschen, Kunst und Ideen auf 
ihren Marktwert reduziert. Die „Geheime Geschichte des 
20. Jahrhunderts“, die er in diesem Essay entwickelt, ist 
ein Widerstand gegen alles, was unser Dasein und unsere 
Kultur zu nichts weiter als bloßen Verbrauchsgütern 
macht. Er bringt Dada - Le Cabaret Voltaire-, die Situati- 
onisten - Debord und die „Gesellschaft des Spektakels“ - 
und die Punk-Bewegung in Verbindung. Resist to exist. 
Und wie kann man Greil Marcus’ „Resistance as a base- 
ment for existence, the essence of the punk movement“ 
im Jahr 2008 umsetzen? 

Yul: „Global denken, lokal handeln“ in deinem alltägli¬ 
chem Leben: Gebt Zeitungen heraus, schafft Web-Zines, 
gründet Bands, Labels oder Radiosender, lest alternative 
Medien, verkauft CDs zu günstigen Preisen, seid Teil der 
kulturellen Piraterie. Denkt an die anderen, bevor ihr an 
euch denkt. Hinterfragt, was etabliert ist, was man euch 
erzählt... Leere Wände sind leere Gedanken. 

Seb: Bleib dir selbst treu. Versuche nicht, das zu sein oder 
das zu denken, was andere von dir erwarten. Sei, wer 
du bist, und gib nicht vor, jemand anders zu sein. Resist 
to exist! 

Simon Brunner pobox.com 
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ENDZEIT IN THÜRINGEN 

HEAVEN SHALL BURN 

Wieder einmal ist ein Jahr ins Land gezogen. Viele Bands sind gekommen, ebenso viele in der Ver¬ 
senkung verschwunden. HEAVEN SHALL BURN aus Thüringen sind 2008, allen Unkenrufen zum 
Trotz, immer noch präsent und mit „Iconoclast“ hat die Band einen ebenbürtigen Nachfolger zum 
letztjährigen „Deaf To Our Prayers“ vorgelegt. Grund genug also, mal mit HSB-Schlagzeuger und 
Band-Sprachrohr Matthias Voigt einen kleinen Jahresrückblick zu unternehmen und über die neue 
Platte zu sprechen. 


Wie ging es HSB zur Jahreswende? Gab es 2007 irgend¬ 
welche extremen Hochs und Tiefs, an die du dich erin¬ 
nern kannst? 

Im Bezug auf HSB kann man kaum von Tiefpunkten spre¬ 
chen. Die Band ist unser Hobby und wir haben schon viel 
mehr erreicht, als wir uns erträumt haben. Wir touren 
meist nur einmal im Jahr, spielen ansonsten ab und zu an 
den Wochenenden und sind deshalb immer mit vollem 
Spaß bei der Sache. Wir machen uns um das ganze Drum¬ 
herum einfach keinen Kopf, was zur Folge hat, dass wir 
gar nichts erwarten und nie enttäuscht, sondern meist 
eher positiv überrascht werden. Allerdings haben wir seit 
dem letzten Sommer wegen der Aufnahmen zu „Icono¬ 
clast“ und sicherlich auch wegen meines folgenden Aus¬ 
landspraktikums in Brasilien relativ wenig gespielt. Pri¬ 
vat wird jeder von uns das Jahr anders bewerten. Da kann 
ich kaum für die anderen sprechen. Dennoch haben wir 
alle zusammen ein paar enge Freunde von uns verlo¬ 
ren und ich persönlich dann vor ein paar Wochen mei¬ 
nen lieben Vater. Das sind die absoluten Tiefpunkte, die 
jedem irgendwann bevorstehen. Alles andere wird dann 
unwichtig. So gesehen ist die nun anstehende Weih¬ 
nachtstour auch irgendwo eine willkommene Gelegen¬ 
heit, um den Kopf ein wenig frei zu bekommen. 

Nach „Antigone“ hätte ich von euch ehrlich gesagt 
keine Steigerung erwartet, aber „Deaf To Our Prayers“ 
ist meiner Meinung nach euer bisher bestes Album. 
„Iconoclast“ klingt für mich nach den ersten Durch¬ 
läufen wie dessen guter zweiter Teil. Was ist deine per¬ 
sönliche Meinung und wie zufrieden ist die Band mit 
dem Album? 

Was nun besser, schlechter oder gleichwertig ist, ist natür¬ 
lich rein subjektiv. Für mich persönlich ist „Antigone“ 
bis heute unser schwächstes Album, aber auch da gehen 
die Meinungen innerhalb der Band sicher auseinander. Es 
gibt viele richtig gute Songs auf der Scheibe, aber insge¬ 
samt gesehen waren wir davor und auch danach schon 
„besser“. „Deaf To Our Prayers“ war dann, aus heuti¬ 
ger Sicht der Dinge, vielleicht etwas zu eindimensional 
immer auf die Glocke, aber zu der Zeit stand uns der Sinn 
eben nach genau dem Album. Mit „Iconoclast“ sind wir 
momentan auch absolut glücklich. Die Produktion, die 
Qualität der Aufnahmen und auch die Songs an sich sind 
genau so ausgefallen, wie wir uns das vorgestellt hatten. 
Ich denke „Deaf...“ war die erste HSB-Platte, mit der wir 
auch spielerisch zufrieden sein konnten. Bei „Iconoclast“ 
haben wir nun auch noch mehr Dynamik rein gebracht. 
Wir finden generell immer etwas, das wir verbessern 
können und bei der nächsten Platte werde ich dir dann 
sagen können, was wir, unserer Meinung nach, besser als 
bei „Iconoclast“ gemacht haben, hehe. 

Habt ihr euch ein Ziel gesetzt, bevor ihr ins Studio 
gegangen seid? Habt ihr irgendwas anders gemacht im 
Vergleich zu „Deaf...“? 

Das ist schwer zu sagen. Die Songs entstehen halt einfach, 
und sicherlich hat man die Dinge im Hinterkopf, die man 
von den letzten Sachen vielleicht nicht mehr so mag. 
Allerdings entstehen die Songs nicht nach einem gewis¬ 
sen Schema. Wir können vorher nie absehen, wohin sich 
die Songs entwickeln. Man nimmt sich zwar irgendwo 
schon vor, in eine bestimmte Richtung zu gehen, aber am 
Ende läuft es eben so, wie es läuft. Generell schreibt man 
einfach immer Songs, die dann auch die derzeitige Stim¬ 
mung in einem selbst widerspiegeln. Das ist mehr oder 
weniger ein Prozess, den man kaum steuern kann. Sicher¬ 
lich gibt es Leute, die auch Musik nach den „Vorgaben des 
Marktes“ schreiben können und die ihre eigene Gefühls¬ 
lage dabei ausblenden, aber zu der Sorte gehören wir mit 
Sicherheit nicht. 

Wie akzeptiert sind HSB inzwischen eigentlich in der 
Metalszene? Mein Eindruck ist, dass ihr neben HATE- 
BREED und AS I LAY DYING eine der wenigen Bands 
seid, die in der Metalcore-Szene - wenn man davon 
sprechen kann - als auch bei Metalpuristen durchaus 
akzeptiert seid. 

Es wäre sicherlich anmaßend, wenn man sich selbst als 
„akzeptiert“ in allen Lagern einschätzen würde. Das kön¬ 
nen und wollen wir auch gar nicht beurteilen. Es ist aber 
so, dass wir keinerlei Berührungsängste haben, da wir 
eh alle sowohl mit Metal, als auch mit HC aufgewach¬ 
sen sind. Sicherlich sind wir als Band zuerst innerhalb 
der HC-Szene gewachsen, aber wir kommen mittlerweile 
überall gut zurecht. Ich denke auch, dass wir irgendwo 
schon Metalcore spielen, weil wir eben Metal und HC, 
bei sich verändernden Anteilen, mixen. Eine wirkli¬ 
che Metalcore-Szene gibt es aber in dem Sinne nicht. Es 
gibt viele Bands, die diesen Stil spielen, aber eine Szene 
mit einem funktionierenden Underground gibt es nicht 
mehr. Die Sache hat sich so um 2002 herum erledigt. 
Wohin entwickelt sich deiner Meinung nach Metal¬ 
core? Mein Eindruck ist, dass der Begriff immer sinn¬ 
loser wird, da fast jede Band, sollte sie zu Beginn noch 
ansatzweise musikalische Hardcore-Einflüsse besessen 
haben, diese schon meist mit dem zweiten Album hin¬ 
ter sich lässt. 

Ich denke, dass es generell falsch ist, den Stil einer Band 


rein an der Musik festzumachen. Für mich waren früher 
Bands wie EARTH CRISIS, DAY OF SUFFERING oder LI AR 
genauso Hardcore wie SICK OF IT ALL, MADBALL oder 
SAMIAM und SENSEFIELD. Das ist einfach eine Frage, 
aus welcher Szene die Band hervorgegangen ist. „Metal¬ 
core“ ist ja nach wortwörtlicher Definition ein Mix aus 
HC und Metal. Das muss aber nicht unbedingt musika¬ 
lisch zu erkennen sein. Es kann eben auch ein Mix aus 
HC-Attitüde und Metalsound sein. Dass nun irgendwann 
von Labels und Presse damit begonnen wurde, jede Band 
die mit verschiedenen Stilen experimentiert hat oder 
einfach nur schwer einzuordnen war, als Metalcore zu 
bezeichnen, steht auf einem anderen Blatt. Der Begriff 
wurde erst durch inflationären Gebrauch und später 
dann durch überflüssige Signings von durchschnittli¬ 
chen Bands quasi zum Unwort. Irgendwie tragisch, aber 
im Prinzip auch egal ... Wohin der Weg geht, weiß ich 
nicht und ich habe auch keine Meinung dazu. Metalcore 
als bestimmte Musik existiert für mich eigentlich nicht. 
Es ist halt nur eine Art Sammelbegriff für viele Bands, die 
eigentlich nicht viel gemein haben. Von daher wird man 
da auch schlecht eine Tendenz erkennen können. Was 
den Begriff Metalcore angeht, so denke ich, dass er ganz 
verschwinden wird, da er schon heute eher gemieden 
wird. Er besitzt halt inzwischen einen gewissen Nerv¬ 
faktor und Labels und Presse versuchen „neue“ Begriffe 
wie New Death, Deathcore, Modern Metal zu finden. Ich 
denke mal, dass uns in Zukunft noch einiges mehr um 
die Ohren gehauen wird. New/Nu Metal gibt es ja quasi 
auch nicht mehr. Zumindest benutzt kaum noch einer 
den Begriff, doch die ganzen Kackbands, die den Begriff 
damals in die Scheiße gezogen haben, gibt es allerdings 
leider noch immer. Die Ratten haben das sinkende Schiff 
verlassen und bezeichnen sich jetzt vorsichtshalber erst 
mal nur noch wahlweise als „Rock“ oder „Metal“. 

Was hatte es mit der Memorial Show im Rosenkeller 
für euren Freund Denis Funke auf sich? 

Denis war ein enger Freund von uns. Er hatte seit vie¬ 
len Jahren eine eigene Radiosendung namens „Hell¬ 
born Metalradio“ und hat auch sämtliche Metalshows im 
Jenaer Rosenkeller gebucht. Des Weiteren war er auch 
Stadionsprecher der 2. Mannschaft des FC Carl Zeiss Jena. 


Also egal, ob auf Shows oder im Stadion, Denis war seit 
wir ihn vor ein paar Jahren kennen gelernt haben immer 
präsent bei HSB. Wenn es zeitlich mal geklappt hat, ist 
er auch mit uns auf unsere Konzerte gefahren. Es war 
ein harter Schlag, als wir das erfahren haben. Denis litt 
seit seiner Kindheit an einer Herzkrankheit, aber sein 
Tod war trotzdem überraschend. Es ging ihm nicht 
schlecht und am Tag vor seinem Tod war unser Gitar¬ 
rist Maik auch noch mit ihm zusammen im Stadion. Das 
Konzert im Rosenkeller war dann auch, ganz in seinem 
Sinne, eine Soli-Aktion zugunsten einer Organisation, 
die kranken Kindern aus ärmeren Regionen der Erde hilft 
und ihnen beispielsweise Herzoperationen in Deutsch¬ 
land ermöglicht. Wen es interessiert, der kann ja mal bei 
www.kinderherzen-retten.de vorbeischauen. 

In Osaka/Japan wart ihr 2007 auch. Wie wurdet ihr 
aufgenommen, was war anders als hier und was war 
das schönste Tourerlebnis? 

Wir waren 2005 schon einmal dort, aber das war ein 
größeres Festival in Tokio, bei dem wir auch im Hotel 
untergebracht waren. Das hat den Nachteil, dass auf diese 
Weise manche Eindrücke, die man gerne bekommen 
möchte, nicht möglich sind, weil einfach der persönli¬ 
che Kontakt zu den Leuten dort fehlt. Dieses Mal waren 
wir deshalb privat untergebracht und haben zwei Shows 
in Tokio und eine in Osaka gespielt. Es waren Shows in 
Clubs für 300 bis 500 Leute. Wir wurden sehr gut aufge¬ 
nommen und hatten unseren Spaß. Was den angesproche¬ 
nen Ländervergleich angeht, tue ich mich immer schwer, 
da ich glaube, dass so etwas nicht nur länderspezifisch 
ist, sondern es auch innerhalb eines Landes noch regio¬ 
nale Unterschiede gibt. Das „typische japanische“ Publi¬ 
kum gibt es eben genauso wenig, wie „das typisch deut¬ 
sche“ - oft machen 50 Kilometer schon den Unterschied. 
Noch besser als die Shows war aber die Zeit zwischen 
den Konzerten, wenn wir einfach auf der Straße waren 
und was von der Stadt oder dem Land gesehen haben. Es 
ist wahnsinnig interessant zu sehen, wie die Leute dort 
leben, welche besonderen Gewohnheiten sie haben oder 
wie sie miteinander umgehen. Es ist zwar immer nur ein 
winziger Einblick in eine andere Kultur, aber man kann 
dadurch nur gewinnen. 

Carsten Hanke heavenshallburn.com 
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FAVEZ 


HERUNTER, LANGSAMER, LEISER! 


Die Überschrift für dieses Interview ist pure Untertreibung, versteht sich. Sie macht aber deutlich, 
dass sich die Schweizer auf ihrem neuen Album einmal mehr neu erfunden haben, indem sie den viel 
beschworenen Schritt zurück gemacht haben, um einen anderen Weg zu wählen und neuen Schwung 
zu holen. Gelassener, langsamer und leiser sind FAVEZ geworden, dafür aber bombastischer und 
mitreißender als je zuvor. Es soll nur für das Album sprechen, wenn ich zugebe, dass „Bigger Moun¬ 
tains, Higher Flags“ das Erste der Band ist, das ich rückhaltlos verehre. Sänger und Gitarrist Chris 
Wicky erklärte mir per Mail äußerst sympathisch, wie es zu dem bandinternen Sinneswandel kam, 
und natürlich noch viel mehr. 


Wenn ich mal eure Homepage zitieren darf, dort sagt 
ihr: „Dies ist das erste Kapitel einer Geschichte, die 
hoffentlich sehr lange dauern wird.“ Was war denn 
falsch an der Vergangenheit? 

Na ja, nichts, außer dass sie nicht die Gegenwart ist. Es ist 
wie bei der heißen Blonden, mit der du mit 18 gegangen 
bist: Sie war großartig im Bett, du hattest deinen Spaß mit 
ihr, aber irgendwie passt die charmante, klasse Lehrerin, 
mit der du jetzt zusammen bist, doch eher zu dem Men¬ 
schen, der du geworden bist. So ist das auch mit einer 
Rockband. Du musst schauen, was du brauchst, und es 
dann wahr machen. Wenn wir 65 sind und merkwürdi¬ 


gen Krautrock spielen wollen, dann machen wir das hof¬ 
fentlich auch. 

Nachdem ihr jahrelang nach dem „ultimativen Rock- 
Album“ gestrebt habt, was hat diesmal euren Drang 
nach Stille hervorgerufen? 

Vermutlich hilft uns genau die Stille bei der Suche nach 
dem Rock-Album. Bei Rockmusik geht es ebenso sehr 
um die Songs' wie um die Energie. Mit der Zeit vergisst 
man zu leicht die Songs und konzentriert sich auf die 
pure Kraft der Gitarren, Aber das wird schnell langwei¬ 
lig. Darum haben wir den Lautstärkeregler nach unten 
gedreht und den Songs mehr Freiraum gelassen. Wir sind 


nämlich recht elitär, und vieles von dem, was heute unter 
„Rock“ läuft, von MY CHEMICAL ROMANCE bis zu Sech¬ 
zehnjährigen, die bei H&M T-Shirts mit der Aufschrift 
„Rock bitch“ oder „Ramones“ kaufen - da kommt’s mir 
echt hoch! Gerade deshalb wollten wir uns eine Weile 
von der Rock’n’Roll-Attitüde distanzieren. Und wie ich 
schon sagte: Die Bedürfnisse verändern sich. 

Wie kommt es eigentlich, dass sich eure Besetzung bei 
jedem Album ändert? 

Normalerweise lösen sich Bands auf, geben sich neue 
Namen oder hören für immer auf zu spielen. Wir machen 
das eigentlich auch, aber wir behalten dabei den Namen. 
Sobald einer von uns keine Lust mehr darauf hat, über¬ 
nimmt ein anderer Glücklicher seinen Platz. Es macht lie¬ 
ber jemand anders mit, bevor ein mürrischer alter Sack 
alles ruiniert. Bei diesem Album aber sind wir die glei¬ 
chen vier Leute wie 2003, wir mussten nur ein w r enig 
Subtilität hinzufügen. 

Kam diese Subtilität mit den neuen Musikern oder 
umgekehrt? 

Grundsätzlich wollten wir etwas Neues ausprobieren, ein 
paar Songs mit Keyboards verfeinern. Unser Bassist spielt 
eine ziemlich fiese Orgel, also haben wir das mal aus¬ 
probiert. Als uns der Bass fehlte, haben wir diese bei¬ 
den Padawans [Jedi-Azubis, gemeint sind Maude und 
Jeff. Anm. d. Übers.] dazu geholt. Einen Organisten und 
gleich noch einen Pianisten - für das Gleichgewicht!. 
Guy, unser Gitarrist, hasst es nämlich, wenn wir auf der 
Bühne nicht gleichmäßig verteilt sind. Als wir dann alle 
zusammen gespielt haben, haben wir unsere ersten Ideen 
wieder verworfen und neu angefangen, diesmal mit den 
Keyboards als Grundlage. Der neue Sound rührt also defi¬ 
nitiv von den neuen Musikern her; das, was am Ende her¬ 
auskam, war völlig anders als das, was wir uns anfangs 
vorgestellt hatten, aber es war um Längen aufregender. 
Der Titel eures neuen Albums klingt etwas triumphie¬ 
rend, war das so beabsichtigt? 

Ganz genau, der Titel sollte episch und triumphierend 
klingen. Wir haben sowieso keine Angst davor, uns zum 
Kitsch zu bekennen, aber hey, wenn du dich nicht ein¬ 
mal für deine schäbigen kleinen Triumphe, freuen und 
deinem kostbaren, sich kaum verkaufenden Album etwas 
Bombast hinzufügen kannst, was soll das dann alles, 
oder? Es ist etwas ironisch, aber irgendwie auch wieder 
nicht. 

Ihr habt euer langjähriges Label Stickman verlassen 
und seid zu Gentlemen gewechselt. Warum? 


WAHLKAMPF 

METROSCHIFTER 

Mitte der 90er Jahre gehörten METROSCHIFTER neben Bands wie TEXAS 
IS THE REASON, CHAMBERLAIN und SENSE FIELD zur Vorhut der melodi¬ 
schen Post-Hardcore-Bands, aus denen sich später die heutige Definition 
von Emo heraus kristalisierte. Ende der 90er Jahre lösten sich diese Bands 
alle nach und nach wieder auf - sechs Jahre nach ihrem Split sind METRO¬ 
SCHIFTER nun aus der Versenkung zurück und planen eine Europatour. 

Doch ist die Zeit für Sänger Scott Ritcher inzwischen nicht stehen geblieben. Nach dem 
Split von METROSCHIFTER hat er sich ein Leben jenseits der Musik aufgebaut. Und 
dabei hat er eine ganz grundlegende Sache aus der Underground-Szene der 90er mit¬ 
genommen - die Do-It-Yourself-Philosophie. Betrachtet man Ritchers Biografie der 
letzten sechs Jahre merkt man: Der Mann verkörpert D.I.Y. mit Leib und Seele. Heute 
betreibt Ritcher unter anderem ein Magazin namens K Composite (kcomposite.com), 
das als lokales Fanzine begann: „In Louisville und Umgebung gab es damals Dutzende 
an Zines, in denen sich alles ausschließlich nur um Musik drehte. Und in allen waren 
Interviews mit denselben Bands, das Layout war schlecht gemacht, sie waren billig 
gedruckt oder gar kopiert und beinhalteten eine Unmenge an Plattenreviews“, erklärt er 
die damalige Fanzine-Szene in seiner Heimatstadt Louisville. „Das hat mich alles nicht 
wirklich interessiert und so kam ich auf die Idee, ein Fanzine zu machen, das ich auch 
selbst spannend fand.“ 

Also startete Ritcher sein eigenes Heft. Statt der immer selben Bands ließ er darin dann 
seine Freunde zu Wort kommen. „Ich fand es viel interessanter, was die normalen Leute 
zu sagen hatten, als die ständig gleiche Meinung der Bands aufzuschreiben.“ Und die 
Idee funktionierte: K Composite gibt es heute noch. „Statt Leute zu interviewen, die 
einen Kinofilm oder ihr neues Album vermarkten wollen, gebe ich in K Composite mei¬ 
nen Freunden und Bekannten eine Plattform. Wir bedenken das Leben normaler Leute 
mit demselben Interesse, das Berühmtheiten entgegengebracht wird.“ Leute, über die 
Richter dann in seinem Magazin schrieb, warefi begeistert von der Idee und interview¬ 
ten wiederum ihre Freunde. Das Ganze gewann eine Eigendynamik und wuchs so zu 
einem professionellen Interviewmagazin heran. Zu einem Haupteinkommen wurde K 
Composite zwar nicht, doch als D.I.Y.-Jünger übt sich Ritcher im Multitasking. „Ich 
arbeite für mehrere lokalen Geschäfte und Unternehmen als Grafikdesigner und habe 
unter anderem eine News-Website namens News’n’Shit, die ich mit Inhalt versorge. 
Außerdem schreibe ich für mehrere lokale Zeitschriften und Zeitungen. Ich kann mich 
glücklich schätzen, meine Rechnungen bezahlen zu können, ohne einen regulären Job 
haben zu müssen“, lacht er. 

Und in der verbleibenden Zeit, die er nicht schreibend am Computer sitzen muss, hat 
sich Ritcher ein eher ungewöhnliches Hobby zugelegt. Aus einer allgemeinen Unzufrie¬ 
denheit mit der amerikanischen Politik heraus wurde er selbst aktiv: Vor einigen'Jah- 
ren ließ er sich zur Wahl für den Bürgermeister von Louisville aufstellen, jetzt kandi¬ 



diert er für den Staat Kentucky für einen Sitz im Senat. „Wie jeder weiß, brauchen die 
USA unbedingt fähige Leute in der Politik. Ich fing an, mich in den 90ern für Politik zu 
interessieren, als Ross Perot als Unabhängiger für die Präsidentschaft kandidierte.“ Ihm 
gefiel damals die Idee, dass ein Mann von der Straße außerhalb des politischen Estab¬ 
lishments neue Ansätze in die Debatte einbringen konnte. 1998 wurde er dann Mit¬ 
glied der Reform-Partei von Ross Perot. „Jetzt kandidiere ich aber als Unabhängiger und 
gehöre keiner politischen Gruppierung mehr an“, sagt er. 

Dennoch spricht er nicht gerne mit Nicht-Amerikanern über die Politik seines Landes - 
verständlicherweise: „Es ist nicht sehr angenehm, mit Europäern darüber zu sprechen. 
Nicht-Amerikaner halten einem immer einen Vortrag über die US-Regierung und die 
Politik unseres Landes. Dabei ist das vollkommen überflüssig: Selbstverständlich weiß 
ich, dass unsere Regierung untragbar ist und es dabei nur um das Heil der Großun¬ 
ternehmen geht. Unsere Außenpolitik macht den Rest der Welt rasend und wir brin- 
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SUNGLASSES SAVE US NOW! 

CLOAK/DAGGER 

Ich bin verliebt. In diese Band. Ich habe das hemmungslose Bedürfnis, diese Band zu feiern. Ich 
möchte die Texte vorm Spiegel einüben. Ich möchte einfach wieder Fan sein. Ich möchte alle, die 
HOT SNAKES und BLACK FLAG mögen, daraufhinweisen, dass es noch CLOAK/DAGGER gibt. Des¬ 
wegen dieses Interview, das in Bremen stattfand und an dem alle Bandmitglieder teilnahmen. 


Wir lieben Stickman über alles, aber weder sie noch wir 
wollten „Bigger Mountains“ zu einer Stickman-Veröf- 
fentlichung machen. Es gibt zahlreiche private Gründe, 
aber vor allem ist Gentlemen das Label unseres Managers 
Fig. Er hat zwischen 1997 und 1999 bei uns gespielt und 
weiß, wie die Band tickt. Sein Label ist ständig gewach¬ 
sen, er hat coole Alben herausgebracht, hat einen Vertrieb 
für ganz Europa, und die Zeit war einfach perfekt dafür. 
Greg Wales hat euer Album produziert. Warum habt 
ihr ihn gewählt beziehungsweise umgekehrt? 

Wir wollten jemanden haben, der unseren epischen, kit¬ 
schigen Ansatz ernst nimmt; uns war wichtig, dass unser 
Produzent etwas mit Pianos und Orgeln anfangen kann 
und nicht einfach ein Rock-Album mit ein paar Key¬ 
boards hier und dort aufnimmt; er sollte ein Gespür für 
klassischen Rock haben, sich aber auch im Punkrock und 
Hardcore auskennen; und zuletzt sollte er die ganze aktu¬ 
elle Emo- und Hardcore-Szene schwerstens verachten. 
Wir haben also eine Liste mit Kandidaten erstellt, und 
Greg Wales war wegen seiner Alben mit RADIO BIRD- 
MAN und NO KNIFE auch darauf. Als wir ihn kontaktiert 
haben, sagte er uns, dass er keine Alben mehr produziert, 
sondern nur noch Livemitschnitte für eine große aus¬ 
tralische Radiostation macht. Wir haben ihm trotzdem 
Demos geschickt, und er mochte sie. Je mehr wir ihm 
schickten, desto mehr mochte er uns. Er kam schließlich 
in die Schweiz mit seinem australischen Spirit, mit dem 
Sound der Wüste und dem verrauchter Räume, mit dem 
Sound der Rebellion und dem des Hafens von Sydney. 
Unsere nächsten vier Songs haben ihn endgültig umge¬ 
hauen. Greg war unser Mann! Gebildet, kultiviert, aber 
immer für einen guten Furz und ein Bier zu haben. 

Nach zehn Jahren FAVEZ seid ihr noch immer keine 
Rockstars. Mit welchen Gefühlen blickst du auf die 
Vergangenheit, was glaubst du, was noch kommt? 

Ach komm, „Rockstars“. Wenn du schon beides gespielt 
hast, nämlich auf Festivals vor 15.000 Leuten und in Clubs 
vor 300, dann weißt du ganz genau, was du den Rest dei¬ 
ner Karriere machen möchtest: auf einer kleinen Bühne 
stehen und mit der ersten Reihe herumalbern. Wir sind 
elitär, du erinnerst dich! Wir spielen Musik für die klei¬ 
nen Massen, für die Leute, die unsere Freunde sein könn¬ 
ten, wenn wir sie besser kennen gelernt hätten, und nicht 
für irgendwelche Spinner, die trendig „rocken“ wollen. 
Was unsere Zukunft angeht, ganz ehrlich, darüber mache 
ich mir keine Gedanken. Wir wollen das hier für immer 
machen, und nur das zählt. 

Christian Meiners favez.com 


gen so unglaublich viel Geld damit durch, den Leuten ans 
Bein zu pissen, dass wir nichts mehr für unsere Schulen 
und das Gesundheitssystem übrig haben. Diese Punkte zu 
ändern, ist im Grunde mein Hauptanliegen als Politiker“, 
erklärt er. Im Detail bedeutet das: „Den Leuten mit zur 
Verfügung stehenden Geldern zu helfen, statt weiter die¬ 
sen Überwachungsstaat aufzubauen, dessen Einwohner 
in eine Situation gedrängt werden, aus der sie nur krank, 
ungebildet und obdachlos herauskommen können. Es 
gibt so viel, was getan werden könnte, dennoch tun wir 
nur so unglaublich wenig. Mein allergrößtes Anliegen ist 
es allerdings, die Leute über bezahlten Lobbyismus auf¬ 
zuklären. Wenn man den Lobbyismus abschaffen könnte, 
würde das die größte Hürde zwischen Volk und Gesetz¬ 
gebung einreißen. Die Lobbyisten verhindern so viele 
grundlegende Anliegen wie zum Beispiel bessere Schu¬ 
len, erneuerbare Energien, ein umfassendes Gesund¬ 
heitssystem und sauber durchgeführte Wahlen.“ 

Ritcher hat zwar nie Politik studiert, dennoch fühlt er 
einen inneren Drang danach, sich zu engagieren: „In 
Amerika ist es relativ einfach, sich darüber aufzuregen, 
was in unserem Namen verbrochen wird. Ich habe aber 
gemerkt, dass es nicht jedermanns Sache ist, sich aktiv zu 
engagieren. Ich bin aber sehr wohl dazu geschaffen. Ich 
interessiere mich für Hintergründe und bin intelligent 
genug, Zusammenhänge zu erfassen. Also fühle ich mich 
den Leuten in meiner Umgebung gegenüber verpflichtet, 
diese Gaben auch zu nutzen.“ 

Und diese Fähigkeit ist auch das Einzige, worauf sich Rit¬ 
cher bei seinem Job als Politiker stützt - eine Karriere in 
der Politik strebt er nicht wirklich an. „Die Leute haben 
genug von Karrierepolitikern. Ich denke, dass inzwi¬ 
schen endlich einmal jemanden gewählt werden könnte, 
der sich nicht davor scheut, sich die Hände schmutzig zu 
machen. Geld und Macht treiben die korrupte Politik in 
Amerika nur voran.“ Ritcher hingegen sieht das Ganze 
eher mit der naiven Blauäugigkeit des Durchschnittsb.ür- 
gers: „Vielleicht kann ich so etwas in meinem Teil der 
Welt besser machen“, sagt er. „Genauso wie METRO¬ 
SCHIFTER aus Spaß - und nicht mit dem Ziel, Erfolg im 
Musik-Business zu haben - nach Europa auf Tour kom¬ 
men, interessiere ich mich für Politik, weil es mir ein 
gutes Gefühl gibt, etwas zur Verbesserung der Lebens¬ 
qualität in meiner Nachbarschaft beizutragen.“ 

Julia Gudzent slamdek.com/metroschifter 

ballotrevolution.org | newsnshit.com 


Viele Interviews fangen mit der Frage nach dem Grund 
für den Bandnamen an. Ich wollte sie mir dieses Mal 
nicht sparen. Denn bei CLOAK/DAGGER mag der eine 
oder andere Comicfan an die Superhelden aus dem Hause 
Marvel denken, mein Gedanke wird aber von Schlagzeu¬ 
ger Colin umgehend verneint: „Das denken viele Leute, 
aber wir dachten einfach, dass das gut klingt. Da steckt 
nicht mehr hinter.“ Jason, der Sänger, sagt viel eher war 
es so: „Bei unserem ersten Auftritt spielte eine Band 
namens CLOAK AND DAGGER, deswegen heißen wir 
jetzt CLOAK/DAGGER mit einem Slash-Zeichen.“ Okay, 
also keine gute Geschichte hinter dem Bandnamen. 

Bei meinen Recherchen stieß ich immer wieder auf 
Reviews zur neuen Platte, die betonen, wie außerordent¬ 
lich „true“ und ehrlich die Musik sei, die diese Band 
spielt. Für mich sind das nur Floskeln, ehrliche Musik? 
In meiner Schule fand ein Mädchen, dass die KELLY 
FAMILY auch ehrliche Musik machen würden. Ich frage 
Bands gerne, was sie darunter verstehen. Jason dazu: „Ich 
glaube, was die meinen, ist, dass es zur Zeit sehr viele 
Bands gibt, deren Ziel es ist, auf MTV gespielt zu wer¬ 
den, oder die Geld damit verdienen wollen. Das heißt, 
dass es wenige Bands gibt, die Musik machen, allein weil 
sie Lust haben, Musik zu machen, die das spielen, was 
sie spielen wollen und die es schätzen, kleine Shows zu 
spielen. Zumindest werden diese Bands normalerweise 
nicht von größeren Magazinen oder Internetseiten gef- 
eaturet. Ich denke, für viele Menschen kommt es über¬ 
raschend, dass eine Band, die so klingt wie wir, öffent¬ 
lich bekannt gemacht wird. Klang das gut?“ Ja, in mei¬ 
nen Ohren klingt das überzeugend genug für ein Inter¬ 
view. Als relativ unmusikalische Person will ich wis¬ 
sen, ob es sich wirklich so verhält, dass im Hardcore 
die Stimme meist im Vordergrund steht und dies bei 
CLOAK/DAGGER anders ist, nämlich die Musik wichti¬ 
ger sei. Jason bejaht das: „Ich für meinen Teil mag das 
nicht, wenn die Stimme zu sehr im Vordergrund steht. 
Wir sind eine Band. Ich möchte nicht die Gitarrenarbeit 
oder das Schlagzeugspiel übertönen.“ 

Wir sitzen im Backstagebereich des Schlachthofs und vor 
uns steht viel leckeres veganes Essen. Da sich ab und an 
immer wieder Unmut bei Bands bemerkbar macht, die 
kein Fleisch bekommen, frage ich, wie es sich bei ihnen 
verhält, ob sie lieber Fleisch auf dem Tisch haben wol¬ 
len. Colin: „Hm, vielleicht. Keiner von uns ist Veganer. 
Aber wir mögen es, verpflegt zu werden. In Amerika 
bekommst du gar nichts. Wir wissen das schon zu schät¬ 
zen.“ Man einigt sich schnell, dass das Bier eigentlich 
noch wichtiger ist. Wichtiger für mich ist allerdings die 
Frage, ob die neue CD auch noch als Vinylversion heraus¬ 
kommt. Nicht nur ich habe lieber eine Platte als eine CD 
und alle Plattensammler haben Glück, so Jason: „Ja, Alex 
von Grave Mistake wird sie zwar nicht pressen, aber er 
wird uns helfen, auch beim Vertrieb. Ich denke, sie wird 
so im Februar, März da sein. Sie wird auf Collins Label 
rauskommen.“ Wie sieht es mit weiteren Szeneaktivitä¬ 
ten der Band aus, meist machen einige ja mehr als „nur“ 
in einer Band zu spielen. So auch hier - Gitarrist Collin: 
„Ja, ich bringe halt die Platte raus.“ Und der andere Colin: 
„Ich mache das Artwork für andere Bands.“ 


Ich konzentriere mich bei meinen Fragen auch immer 
gerne auf die Lyrics einer Band, also frage ich auch hier 
nach der Bedeutung der Zeile „We love when we hate 
ourselves“. Ist das eine Bestandsaufnahme? Wäre es nicht 
besser, wenn man mit sich im Reinen ist? Jason, verant¬ 
wortlich für die Lyrics, erklärt: „Ich möchte den Blick¬ 
winkel nicht verengen, aber es geht dabei um One-Night- 
Stands und wenn Menschen sich jemanden mit nach 
Hause nehmen, weil sie jemanden für diese Freitagnacht 
brauchen. Und nächste Woche wieder jemanden mit¬ 
nehmen und darauf die Woche wieder.“ Interessant, hier 
wird deutlich, dass jemand mit dem ganzen ONS-Ding 
überhaupt nichts anfangen kann beziehungsweise darin 
vielleicht auch nur eine unnötige Kompensation sieht. 
Aber dass niemand ONS hat, will man mir auch nicht 
erzählen, Colin: „Wenn so was passiert, dann sicherlich 
nicht auf Tour.“ Man ist sich eben einig, dass so etwas 
nicht zum Tourleben gehört, denn daheim hat der eine 
oder andere seine Freundin. 

Bei „Bended knee“ heißt es: „We got to save ourselves / 
No religion, no romance give meanings in a life as hell“. 
In diesem Statement steckt viel Wahres drin und Jason 
sagt zum Beziehungsaspekt noch Folgendes: „Viele Leute 
brauchen eine Beziehung, eine Freundin oder einen 
Freund. Aber was nützt dir das auf lange Sicht, wenn du 
selber mit dir unglücklich bist?“ Nachdem ich bemerke, 
dass ich mit 16 Jahren aber unbedingt für mein Seelen¬ 
heil eine Beziehung brauchte, wirft Colin ein: „Aber 
Lyrics müssen nicht auf jeden passen. Das ist manchmal 
das Problem, dass Leute versuchen, sie auf ihre Situation 
zu münzen.“ Scharfsinnig stellt Adam fest: „Wir müs¬ 
sen uns auch keine Gedanken machen, solche Lyrics zu 
schreiben, denn diese Band ist definitiv nicht 16 Jahre 
alt.“ 

Aber was hat sich in den letzten Jahren verändert für diese 
Band? Immerhin machen alle schon sehr lange Musik, 
Jason: „Zu touren wird auch härter.“ Adam sieht das ähn¬ 
lich: „Es war auch nicht so schlimm, wenn du deinen 
Job gekündigt hast, um auf Tour gehen zu können. Nicht, 
dass das jetzt schwer wäre, aber wie bezahle ich die 
Rechnungen, wenn ich zurückkomme?“ Wie viele Jobs 
und Apartments mussten sie denn überhaupt kündigen, 
um dieses Leben zu leben, immerhin bedeutet auf Tour 
sein auch immer ein Opfer? Für Collin anscheinend auch 
kein Kleines: „Ich hab kein Apartment verloren, aber ich 
war schon mal verdammt pleite. Man hat nicht viel Geld, 
wenn man auf Tour ist.“ Adam meint, dass er insgesamt 
mehr als fünf Jobs an den Nagel gehängt hätte, aber er 
hätte immer gewusst, worauf er sich einließ und wenn es 
sich lohnen würde ... 

Aber was lohnt sich denn so an dem Tourleben, dass man 
dafür sein gemütliches, sicheres Plätzchen in der Gesell¬ 
schaft aufgeben möchte? Es herrscht kurzes Schweigen, 
dann Colin: „Jede Nacht spielen, dafür lohnt es sich.“ 
Der andere Collin führt noch näher aus: „Die 25 Minu¬ 
ten auf der Bühne, die wir spielen, dafür lohnt es sich. 
Das ist das Beste am Touren. Wenn zehn Menschen da 
sind, ist es großartig und wenn 300 Menschen da sind, 
lohnt es sich.“ 

Katrin Hacheney myspace.com/wearecloakdagger 
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NADJA 


SHOEGAZING METAL 


Kaum ein Genre weit abseits des Mainstreams boomt momentan so wie jenes, das eine unheimliche 
Liaison aus Brutalität und Fragilität ist, das noch gar keinen Namen trägt (wer jetzt „Post-Metal“ ruft, 
muss ganz nach hinten, die Klappe halten und Nachhilfe nehmen), das aber ganz unterschiedliche 
Musik und Künstler mit ebenso unterschiedlichen Backgrounds in sich vereint und das erstaunlich 
viele Menschen anspricht, die alle einen anderen Musikgeschmack zu besitzen scheinen, sich aber 
hier zu Hause fühlen, ob sie nun eher Leises und Sanftes oder Lautes und Brutales bevorzugen. Even-, 
tuell greift hier ja endlich jedes Schubladen-Denken zu kurz und man kann sich über Musik unter¬ 
halten, ohne ständig mit Typen-Bezeichnungen um sich werfen zu müssen - der Todesstoß für uns 
Schreiberlinge eigentlich. Und wo sich ein Trend abzeichnet, da tauchen viele, zu viele uninspirierte 
Mitläufer auf, da werden seelenlose Platten veröffentlicht, die bestenfalls durch geschicktes Kopie¬ 
ren lieb gewonnener Töne einen Nerv beim Hörer treffen. Da fällt es zunehmend schwerer, originel¬ 
les und originales zu finden, eine Band zu entdecken, die, wenn schon der Musikhistorie kein neues 
Kapitel hinzufügend, durch Kompromisslosigkeit und herausragende Songs aus der Masse hervor¬ 
sticht. NADJA sind so eine Band. 


Der aus Toronto, Kanada stammende Aidan Baker startet 
2003 das Projekt NADJA, da er denkt, dass die härtere und 
noisigere Musik, mit der er gerade experimentiert, unter 
einem anderen Namen laufen sollte als seinem eigenen, 
unter dem er seit 2000 schon diverse Platten veröffent¬ 
licht hat, auf denen er sich mit experimenteller Gitarren- 
Musik und Ambient beschäftigt hat; neben seiner Betei¬ 
ligung an dem bei Bedarf schon mal zu einem Kollektiv 
mutierendem Trio ARC sowie anderen Projekten. Nach¬ 
dem Baker als NADJA ein paar CD-Rs in Minimal-Aufla¬ 
gen auf diversen kleinen Labels veröffentlicht hat, wird 
das Projekt durch den Einstieg der Bassistin Leah Buck- 
areff zur Band, ab jetzt werden auch Konzerte gespielt, 
das Debütalbum „Truth Becomes Death“ erscheint auf 
Alien8Recordings, dem folgen Split-Platten, EPs, Neu¬ 
aufnahmen älterer NADJA-Songs sowie zuletzt das aktu¬ 
elle Album „Radiance Of Shadows“, wiederum auf Alien8 
und bisheriger Höhepunkt im Schaffen NADJAs — eventu¬ 
ell sogar ein Meilenstein im namenlosen Genre. 


„Ich habe sie einfach gefragt und sie hat ja gesagt“ gibt 
Baker als simple Antwort auf die Frage, warum er die 
vorher nicht musikalisch aktive Buckareff in sein Projekt 
holte, die hauptberuflich einen auf handgemachte Bücher 
spezialisierten Buchverlag mit angeschlossener Binderei 
namens Coldsnap Bindery betreibt - wo in Kürze auch 
ein neuer Gedichtband von Aidan Baker erscheinen wird, 
der diverse Lyrik und Prosa veröffentlicht hat und der 
sich zudem als Fotograf und Maler betätigt. Baker selbst, 
der aus einer Musiker-Familie stammt, in der das Spie¬ 
len eines Instruments Bestandteil der Erziehung war, hat 
als Kind Klavier und Flöte zu spielen gelernt: „Als Teen¬ 
ager habe ich mir in diversen Punk- und Indie-Bands das 
Gitarre- und Schlagzeugspielen beigebracht. In meinen 
frühen Zwanzigern habe ich mich dann mehr der expe¬ 
rimentellen Musik zugewandt, dem Ambient und dem 
Drone, was zum einen zu meinen Solo-Arbeiten geführt 
hat, zum anderen zu ARC und NADJA.“ Und zu unzähli¬ 
gen Platten-Veröffentlichungen. Sind die NADJA-Releases 


schon kaum zu überschauen - und zum Teil nicht mehr 
erhältlich - , ist Bakers Solo-Werk beinahe unfassbar groß 
und soll zum Teil einen bestimmten, einen besonderen, 
kreativen Zeitpunkt festhalten, ist aber auch oft einfach 
„nur“ eine Aufnahme der gerade erschaffenen Songs. 
Was fasziniert ihn daran, Musik zu kreieren, zu der ob 
ihres unüberhörbaren Resultats eines Experiments lei¬ 
der nur wenige Menschen Zugang finden können? „Es 
geht da um Glaubwürdigkeit. Auch mir selbst gegenüber. 
Ich bin nicht abgeneigt, in der Zukunft wieder in klassi¬ 
schen Rockbands zu spielen, aber ich brauche mehr als 
das, um das Gefühl zu haben, mich richtig ausdrücken 
zu können. Musik ist gleichzeitig selbstlos als auch eigen¬ 
nützig, ich erschaffe sie sowohl für den Hörer als auch 
für mich.“ 

Bakers Faszination an den „deconstructive sonic possibi- 
lities of the electric guitar“, wie er es selbst ausdrückt und 
von denen er bei NADJA in einer selten gehörten Inten¬ 
sität Gebrauch macht, entstand, als er bald nach dem 
Umstieg von der Flöte auf die Gitarre entdeckte, „dass 
ich das, was ich auf der Gitarre spielte und was zuerst 
als bloße Begleitung des Gesangs diente, selbst zur Musik 
machen könnte. Die rudimentären Geräusche, der Lärm, 
den man mit einer Gitarre erschaffen kann, etwas also, 
was man nicht als Musik wahrnimmt, durch elektroni¬ 
sche Manipulation, durch Loops und Effekte in Musik zu 
verwandeln.“ 

Diese Arbeitsweise zeigt sich im gesamten Schaffen Bakers 
und erzeugt eine nicht immer sofort zu verstehende und 
oft nicht leicht zugängliche Variante des klassischen „Ein 
Mann und seine Gitarre“-Themas. Worin unterscheidet 
sich das Songwriting für NADJA von dem für seine sons¬ 
tigen Projekte? „Die Songs, die ich für NADJA schreibe, 
sind etwas strukturierter als die meiner Soloarbeit. Den¬ 
noch findet sich auch dort immer ein gewisses Impro¬ 
visations-Element. Ein paar meiner Solo-Alben mögen 
zwar durchaus songorientierter und simpler aufgebaut 
sein als die NADJA-Platten, das ist aber eher selten der 
Fall.“ Wie sie aber die unfassbare Intensität, mit der Baker 
und Buckareff gerade auf ihrem neuen Album „Radiance 
Of Shadows“ agieren, diese wunderschöne als auch zer¬ 
malmende Atmosphäre, die die drei jeweils eine knappe 
halbe Stunde langen Stücke erzeugen, noch übertreffen 
wollen, weiß Baker auch nicht. „Vielleicht gehen wir in 
die entgegengesetzte Richtung. Etwas extrem minimales 
und sehr ruhiges eventuell.“ 

Auch wenn NADJA unüberhörbar Teil des Phänomens 
sind, das so perfekt musikalische Brutalität mit zerbrech¬ 
lichen Sounds verbindet, das es zu schaffen scheint, 
letzte Barrieren zwischen Metal, Hardcore, Post-Irgend- 
was, Noise, Industrial, Drone und Ambient (um jetzt mal 
ganz willkürlich ein wenig Genre-Dropping zu betrei¬ 
ben) einzureißen, Aidan Baker hat keine Erklärung dafür, 
warum sich das namenlose Genre momentan so großer 
Beliebtheit erfreut. „Vielleicht ist es nur eine natürliche 
Evolution in der Musik. Menschen, die (auch) Pop-Musik 
mögen, fühlen sich jetzt von härteren Sounds angespro¬ 
chen. Und umgekehrt.“ Einen Namen für die als NADJA 
geschaffene Musik bietet Baker dann doch an: er nennt es 
Shoegazer Metal. Da kann man sich drauf einigen. 

Andre Bohnensack aidanbaker.org 


MITTIS BOBKING EURO 


LOS FASTIDIOS 


www.muttis-lioolliig.coin 


A WILHELMSCREAM 

W/RED LIGHTS FLASH 

08.05. D / Stuttgart / Kulturhaus Arena 
09.05. D / Schweinfurt / Alter Stadtbahnhof 
13.05. D / Hamburg / Molotow 
14.05. D / Berlin / Magnet 
25.05. D / München / Backstage 
26.05. D / Hannover / Bei Chez Heinz 
27.05. D / Köln / Underground 


THEBEURAYS 


10.04.2008 D / Bonn / Harmonie (Rockpalast) 

12.04.2008 D / Berlin / White Trash 

full german tour from apr. lOth - apr 16th 


07.02. CH / Basel / Hirscheneck 
08.02. CH / Rorschach / Mariaberg 
11.02. Dl Freiburg / Elpi 
13.02. D/Aachen/AZ 
15.02. D / Bochum / Zwischenfall 
16.02. D / Berlin / Wild at Heart 


GO JIMMY 60 

20.03.08 GER / Weissenburg / Cassa Bianca 
22.03.08 GER / Lübeck / Treibsand tbc 
23.03.08 GER / Hamburg / Hafenklang 
25.03.08 GER / Münster / Gleis 22 
27.03.08 GER / Jena / Kassablanka 
28.03.08 GER / Hannover / Musikzentrum 
12.04.08 D / Berlin / Schokoladen 
full european tour in March/ April 


HEIDEROOSJES 

20.06.2008 D / Straelen / Stadtfest 


27.03.2008 A / Innsbruck / PMK 
28.03.2008 D / Mannheim / 7er Club 
29.03.2008 D / Augsburg / Kantine 
31.07.2008 D / Nürnberg / Desi 
01.08.2008 D / Groliröhrsdorf / Bike'n'Roll Festival 
03.08.2008 D / Darmstadt / öttinger Villa 
05.08.2008 D / Köln / Sonic Ballroom 
06.08.2008 D / Oberhausen / Druckluft 


THE IMPALERS 


PETER PAN SPEEDROCK 


29.02. 

01.03. 

02.03. 

04.03. 

05.03. 

06.03. 

07.03. 

08.03. 

09.03. 

12.03. 


GER / Berlin / Schokoladen "Rüde Cat Party' 

GER / Leipzig / McCormacks 

GER / Dresden / Groovestation 

GER / Göttingen / Musa 

GER / Hamburg / Molotow 

GER / Erfurt / Engelsburg 

GER / Erdingen / JUZ 

GER / Dietersburg( Bayern) / Blamage 

GER / Stuttgart / Club Prag 

GER / Wiesbaden / Schlachthof 


CHIP HAHHA AHR THE BERUH THREE 


LOIKAEMIE 


22.02. D / Nordhorn / Scheune 
20.03. D / Siegen / Vortex 
21.03. D / Magdeburg / tba 
22.03. D / Hamburg / Tattooconvention 
30.04. D / Stuttgart / tba 
03.05, D / Bischofswerda / Eastclub 
23.05. D / Bikepark Winterberg / Dirtmaster Festi. 
28.06. D / Saarwellingen / Rockwell Festival 
15.08. D / Torgau / Endless Summer 

THE PORTERS 

05.07.2008 D / Nordenham / Fonsstock 


BAMBIX 

08.02.08 D / Köln / Sonic Ballroom 
09.02.08 D / Nordhorn / Scheune 
11.07.08 D / Wadern / Rock am Bach Jübiläumsp| 

TALCO 

09.05. D / Berlin S036 

10.05. Dl Eichstätt / Open Air am Berg 

11.05. D/Aulendorf/IrReal 

16.05. D / Bochum / Bahnhof / Langendreer 

17.05. D / Stuttgart / Club Prag @ Radio Cash 

VIC RUGGIERO 

20.02.2008 D / Weissenburg / Zum Torwart 
21.02.2008 D / Lindau / New Orleans Bar 
22.02.2008 D / Stuttgart / Zwölfzehn 
23.02.2008 D / Regensburg / Hinterhaus 
24.02.2008 D / Fürstenwalde / Club im Park 
25.02.2008 D / Berlin / Franken Bar 
18.03.2008 D / Köln / Sonic Ballroom 
19.03.2008 D / Hamburg / Haus 73 
20.03.2008 D / Bremen / Zucker 


09.02.08 D / München / Feierwerk 
15.02.08 D / Mannheim / 7er Club 
16.02.08 D / Freiburg / Atlantic 
17.02.08 D/ Nürnberg / Hirsch 
18.02.08 D / Trier / Exhaus 
27.02.08 CH / Zürich / Dynamo 
29.02.08 A/ Kleinzicken / Rollerbar 
01.03.08 D / Erfurt / Centrum 
13.03.08 D / Bochum / Matrix 
14.03.08 D / Dresden / Scheune 
15.03.08 D/Berlin/SO 36 
15/16.08.08 D / Torgau / Endless Summer 

L0RRS0FALTAM0HT 


THESLACKERS 


SOCIETYS PARASITES 


23.02.2008 D / Stuttgart / Club Zwölfzehn 
25.02.2008 D / Köln / Blue Shell 
26.02.2008 D / Berlin / Knaack 


27.02. GER / Dresden / Groovestation 

01.03. A / Aflenz / Sublime 

02.03. CH / Olten / Schützi 

03.03. A / Wien / Arena 

04.03. GER / München / Feierwerk 

05.03. GER / Köln / Underground 

06.03. GER / Hamburg / Hafenklang 

10.03. GER / Berlin / Lido 

11.03. GER / Regensburg / Alte Mältzerei 

12.03. GER / Wiesbaden / Schlachthof 

13.03. GER / Stuttgart / LandespaviIlion 

THEVALKYRIAHS 


17.04. CH / Schaffhausen / Tap Tab 
18.04. D / Weikersheim / Club W 71 
19.04. CH / Davos / Box 
25.04. D / Berlin / Cassopeia 
26.04. D / Waldkirchen / AZ Dorftrottel 
27.04. A/ Wien / Arena Rebellion Festival 
29.04. D / Stuttgart / Club Prag 
30.04. D / Hannover / Mephisto 
01.05. D / Bielefeld / Kamp 
02.05. D / Frankfurt / Au 
03.05. D / Nürnberg / K 4 
11.05.D/ Erfurt / llvers 


17.04.2008 D / Verden / Juz Dampfmühle 
18.04.2008 D / Hamburg / tba 
19.04.2008 D / Berlin / Kato 


TURBO ACS, TIME A6AIN. 

THE UNSEEN, REAL MCKENZIES, 

and more coming soon 
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ENVY 

(NOT) LOST IN TRANSLATION 

Interviews mit japanischen Bands sind eine schwierige Sache: Das erste Ox-Interview überhaupt 
fand seinerzeit mit ROSE ROSE aus Tokio statt, und es war ernüchternd zu sehen, wie wenig man sich 
zu sagen hat, wenn keiner die Sprache des anderen spricht. ENVY beherrschen das Englische zwar 
leidlich, was bei japanischen Bands auch heute noch nicht selbstverständlich ist, doch idealerweise 
hat man einen Übersetzer dabei, und so gab Ox-Kollege David im Backstagebereich den Simultanü¬ 
bersetzer. Die 1992 in Tokio gegründeten ENVY sind dabei ja hierzulande keine Unbekannten, wa¬ 
ren mehrfach auf Tour, schafften es aber erst mit ihrem 2006er Album „Insomniac Doze“, aus dem 
Hardcore-Biotop auszubrechen und ein etwas größeres Publikum anzusprechen, was in Köln in ei¬ 
nem ausverkauften Konzert resultierte und woran die Fürsprache von MOGWAI, auf deren Rock Ac¬ 
tion-Label sie seit einer Weile veröffentlichen, sicher nicht unschuldig ist. Bevor ihr monumentaler 
Ambientcore für offene Münder und Verzückung sorgte, beantwortete Sequencer-Bediener und Sän¬ 
ger Tetsuya Fukagawa unsere Fragen. Und da der Japaner ein sehr höflicher Mensch ist, wie mir Da¬ 
vid erläutert, hält er aus Sorge, sein Gegenüber mit einer langen Antwort zu überfordern, selbige 
eher kurz, was das Interview entsprechend „kompakt“ geraten ließ. 


Inwiefern unterscheiden sich eure Konzerte in Europa 
von denen in Japan? 

Im Prinzip ist es egal, wo man hingeht, die Konzerte sind 
in jedem Land sehr ähnlich. 

Ihr greift seit Jahren auf ein bewährtes Netzwerk aus 
Freunden zurück. 

Ja, das funktioniert fast überall auf der Welt, nur in China 
nicht, wo wir auch schon gespielt haben. Ansonsten tref¬ 
fen sich bei unseren Konzerten Menschen, die Hardcore 
mögen, und die haben alle dasselbe Netzwerk. 

Ist „Hardcore“ das Wort, mit dem du eure Musik bis 
heute beschreibst? 

Als wir anfingen, Musik zu machen, war unsere Musik 
auf jeden Fall Hardcore. Heute ist es uns egal, wie man 
unsere Musik nennt, Hardcore ist völlig in Ordnung - 
aber auch einfach Rock. 

Dennoch macht es einen Unterschied, ob man eure 
Band aus einem Hardcore-Blickwinkel wahrnimmt 
oder aus dem eines MOGWAI-Fans. 

Für uns hat sich eigentlich nicht viel verändert, seit wir 
bei Rock Action unter Vertrag sind. Wir haben neue Fans 
dazugewonnen, aber die alten kommen noch immer - 
und uns gefällt, dass wir Menschen für uns begeistern 
konnten, die uns bislang nicht kannten. 

Wie habt ihr den Weg von eher traditionellem Hard¬ 
core zum heutigen ambienthaften Sound gefunden? 
Wir haben die Band schon vor 15 Jahren gegründet, und 
gerade zu Beginn wussten wir nicht, wohin uns das alles 
führen würde, die meisten von uns hatten auch keine 
Arbeit. Im Laufe der Jahre haben wir viele neue Freunde 
gewonnen, wirkten viele verschiedene Einflüsse auf uns 
ein, und so entwickelte sich unser Sound auf ganz natür¬ 
liche Weise weiter, hin zu dem Sound, den wir heute 
machen. Dabei haben wir nie im Blick gehabt, ob sich 
das jetzt verkauft oder nicht, wir wollten nur unser Ding 
machen. Und so wurden wir zu dem, was wir heute sind. 
Außerdem waren wir früher als Musiker nicht so gut, wie 
wir es heute sind. Wir haben viel dazugelernt, können 
unsere Instrumente heute viel besser spielen, mehr aus 
ihnen herausholen. Und das hat dazu geführt, dass sich 
unser Sound geändert hat. Eigentlich wollten wir ja schon 
immer so klingen wie heute: Früher hatten wir diesen 
Sound im Kopf, konnten ihn aber nicht umsetzen. 
Welche Rolle spielt dabei die Arbeit im Studio, die 
Produktion? 

Wir haben ja keinen Produzenten, wir machen alles selbst, 
und von daher gibt es in dieser Hinsicht keinen Einfluss 
von außen. Wir könnten uns aber durchaus vorstellen, 
mit einem Produzenten zusammenzuarbeiten, denn es 
gibt viele fähige Leute, und das wäre auch sicher interes¬ 
sant für unsere Musik. Letztlich macht es uns aber auch 
sehr viel Spaß, alles selbst zu machen, und das entspricht 
auch unserer Grundeinstellung, diesem D.I.Y.-Gedanken. 
Deshalb buchen wir ja auch unsere Touren selbst. Im Stu¬ 
dio arbeiten wir von Anfang an mit einem Mann zusam¬ 
men, der bislang alle unsere Platten aufgenommen hat 
und genau weiß, was wir wollen. Dem müssen wir nichts 
erklären, der kennt uns in- und auswendig. 

Wenn man von eurer Musik ausgeht, müsst ihr ein sehr 
düsteres, wütendes Leben führen ... 

Haha, nein, wir sind überhaupt nicht unglücklich, son¬ 
dern im Gegenteil sehr glücklich und zufrieden mit 
dem, was wir machen - angesichts der Tatsache, dass wir 
genau die Musik machen können, die wir wollen. Die¬ 


sen Aspekt unseres Lebens spiegelt unsere Musik viel¬ 
leicht nicht wider, das stimmt. Wir haben einfach großes 
Glück, dieses Leben führen zu können. 

Habt ihr noch Jobs oder lebt ihr von der Band? 

Wir haben alle neben der Band noch einen Beruf. In Japan 
ist es unmöglich, von seiner Musik zu leben, außer du 
bist in einer richtig großen Band. Ich selbst arbeite in der 
Firma meines Vaters, mache Internetdesign und solche 
Sachen. Manabu, unser Bassist, entwirft Kleidung, Dai- 
roku, unser Drummer, ist Möbelschreiner, unser zweiter 
Gitarrist arbeitet in der Ballettschule seiner Frau. 

Und wie schafft ihr es, auf Tour zu gehen? In Deutsch¬ 
land liest man immer wieder, die Japaner hätten nur 
zwei Wochen Urlaub im Jahr. 


Wir sind sehr gut darin, unsere Termine zu koordinie¬ 
ren. Jeder von uns hat in seinem Job jemand, der ihn ver¬ 
treten kann, während er auf Tour ist, und wir sind des¬ 
halb in einer sehr glücklichen Situation, so viel touren 
zu können. Zuletzt waren wir drei Wochen in den USA 
und sind jetzt drei Wochen in Europa unterwegs. Länger 
gehen wir nicht auf Tour, das strengt uns zu sehr an. 

Wie sieht es mit einem neuen Album aus, arbeitet ihr 
derzeit schon daran? 

Erst mal erscheint in England eine Split-Album mit 
JESU, und dann kommt in den USA ein Split-Release mit 
THURSDAY. Und dann sehen wir weiter. 

Joachim Hiller, David Schumann 

sonzairecords.com/envy.html 
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QUASI PUNK-LEGENDE 

KINA/FRONTIERA 

Keine Ahnung, wie man so was nennt, vielleicht Schicksal. Eigentlich war die letzte Möglichkeit, 
KINA noch mal live zu sehen, schon vor ein paar Monaten beim Anti-G8-Festival hier in Berlin ver¬ 
strichen. Das ganze Fest war nämlich fix ausverkauft, ich stand draußen und konnte mir Klassiker 
wie „Cosa farete“ oder „Questi anni“ vom Notausgang her anhören. So ein Dreck, dachte ich. Das 
war’s gewesen. Klar, die Platten der vielleicht besten, vielleicht eigenständigsten frühen italieni¬ 
schen Punkband, die konnte ich mir immer noch anhören, bis sie einen Dekubitus von der Platten¬ 
spielernadel bekämen. All diese großartigen Dinger, von der frühen hektischen „Nessuno Schema 
Nella Mia Vita“-LP über die vielleicht Beste „Se Ho Vinto, Se Ho Perso“ bis zur ruhigen „Cittä Invisibi- 
li“ - aber live ist so was ja immer noch was anderes. Damals konnte aber keiner damit rechnen, dass 
KINA Ende Oktober 2007 plötzlich noch mal ein Gastspiel in Berlin geben sollten. 


Gegründet 1982 im norditalienischen Aosta, existierte 
KINA bis 1997, seit der Auflösung machen Trommler 
Sergio und Gitarrist Alberto aber mit dem neuen Bas¬ 
sisten Roberto unter dem Namen FRONTIERA da wei¬ 
ter, wo KINA aufgehört hat. Allen Musikgeschmacks¬ 
veränderungen zum Trotz war die Band in den letz¬ 
ten 15 Jahren für mich eigentlich immer präsent - ent¬ 
weder durch großartige Konzerte, meistens aber durch 
die Platten, die zwar schon immer irgendwie Punk/ 
Hardcore waren, aber auf alle Fälle nicht das sind, was 
heutzutage unter dem Begriff „Hardcore“ läuft. Ver¬ 
gleichen könnte man KINA vielleicht am ehesten mit 
Bands, die zu einer ähnlichen Zeit große Musik abge¬ 
liefert haben, zum Beispiel RITES OF SPRING, HÜS- 
KER DÜ, TARGET OF DEMAND oder MEAT PUPPETS. 
Klischeefreier, intelligenter, nachdenklicher Hard- 
core-Punk mit teils politischen, aber auch recht phi¬ 
losophischen italienischen Texten. Aber eine klischee¬ 
freie Band sollte man am besten nicht mit Klischeefor¬ 
mulierungen beschreiben. Besonders nicht, wenn es 
sich um eine Quasi-Punk-Legende handelt, die eigent¬ 
lich nicht mehr existiert und trotzdem im Kato in Ber¬ 
lin nach dem Konzert bereitwillig ein paar Fragen 
beantwortete. / 

Vor ein paar Monaten habt ihr hier in Berlin erst auf 
dem Anti-G8-Festival in der Maria gespielt; da dachte 
ich, das wäre euer letzter Gig als KINA gewesen. Jetzt 
seid ihr schon wieder hier, warum eigentlich? 

Sergio: Weil Mauro uns gefragt hat, haha. Mauro ist der 
Besitzer einer Pizzeria in Kreuzberg - Due Forni, die 
Punkrock-Pizzeria - und ein guter Freund von uns. Er 
hat uns gefragt, ob wir noch einmal in Deutschland bzw. 
Berlin spielen können, und so kam es dann ... 

Gibt es denn KINA als „richtige“ Band noch oder war 
das eine einmalige Aktion? 

Sergio: Nein, das war nur eine einmalige Sache. KINA 



existiert seit 1997 nicht mehr. Manchmal spielen wir 
bei speziellen Anlässen, Veranstaltungen. Wenn jetzt ein 
Freund Geburtstag hat, oder um einem besetzten Haus 
zu helfen, dann spielen wir ab und zu noch mal in Ita¬ 
lien ... 

Und das Anti-G8-Fest war so ein besonderer Anlass? 
Würdet ihr sagen, dass solche politischen Veranstal¬ 
tungen immer noch sehr wichtig für euch sind? 
Roberto: Ja, die politischen Sachen sind immer noch 
wichtig ... 

Sergio: Oh ja, klar. Ich denke, wenn du nur zum Spaß 
spielst, nur für die Musik, ist das zwar gut, aber ich 
denke, Spaß und Vergnügen ist besser, wenn du noch was 
Intelligentes zu sagen hast. 

Roberto: Ich denke, wenn eine Punkband nichts mehr 
zu sagen hat, ist die Musik ziemlich leer. Die Musik von 
KINA war immer verbunden mit politischen Aussagen. 
Sergio: Als wir 1982 anfingen, vor 26 Jahren also, dann 
aus dem Grund, dass wir das sind, was wir dachten. Wir 
sahen nicht nach irgendeiner Mode aus, hatten nicht 
irgendeinen Stil. Wir haben das gespielt, was wir auch 
waren. Heutzutage wollen viele Bands diese und jene Art 
von Musik spielen, aber es ist nicht das, was sie wirklich 
in sich drin haben. Es ist nur ein Style. Wir haben nie auf 
diese Art von Stil geachtet, auf so einen „Way of life“, der 
nur auf modischen Aspekten beruht... 

Aber wenn ich mir die Texte von KINA anschaue - und 
das hab ich recht häufig gemacht habe ich den Ein¬ 
druck, dass die von Platte zu Platte immer persönli¬ 
cher, fast schon philosophisch geworden sind, mehr 
introspektiv. Seht ihr das auch so? 

Sergio: Ja, das kommt vielleicht daher, weil sich halt auch 
viele Dinge um uns verändert haben. Freunde haben sich 
verändert, unsere Situation ... 

Roberto: Ich finde, es ist besser, in einem Song über seine 
Gefühle zu singen, als irgendwelche Slogans zu wieder¬ 


holen, so was wie „Ich hasse die Bullen“. Denn ich finde, 
heutzutage sind solche Parolen einfach leere Worte. 
Sergio: Zu einer bestimmten Zeit war das vielleicht ein 
Grund, aber nach 25 Jahren kannst du nicht immer die 
gleichen Slogans und Parolen singen. 

Sergio, wenn du dir so die Entwicklung von KINA 
anschaust, von 1982 bis zur letzten Platte - was waren 
da die wichtigsten Entwicklungsschritte für dich? 
Sergio: 1982, als wir angefangen haben, konnten wir 
eigentlich gar nicht spielen. Wir waren so jung, hatten 
soviel Energie und wollten Krach machen, immer schnel¬ 
ler, und dazu rumschreien. Dann lernten wir ein biss¬ 
chen zu spielen, und wenn man spielt, wird man natür¬ 
lich auch besser. Als wir geprobt haben und neue Songs 
gemacht haben, wollte jeder versuchen, bestimmte Dinge 
in der einen oder anderen Art auszuprobieren. Die Songs 
wurden also im Laufe der Zeit komplexer ... 

Roberto: Auch wenn wir Punk oder Hardcore gespielt 
haben, hören wir das aber nicht nur. Wir hören alles 
Mögliche, aber wir spielen halt Hardcore-Punk. 

Ich finde, das hört man bei KINA auch. Ist zwar alles 
noch Punk, aber man ahnt schon, dass da noch andere 
Einflüsse sind. Ich weiß nicht, ob ihr den Vergleich 
mögt, aber ich finde, es klingt teilweise wie Bob Dylan 
oder Neil Young auf Punk ... 

Roberto: Ja, in Italien sagen viele Leute, dass KINA so 
ähnlich klingt wie viele traditionelle italienische Folk- 
Sänger, wie zum Beispiel Fabrizio Andrei. 

Was ich an KINA immer sehr gut fand und was euch, 
meiner Meinung nach, auch von anderen Punk¬ 
bands unterscheidet, ist, dass ihr auf den Platten auch 
manchmal recht untypische Instrumente verwendet 
habt, eine Orgel, ein Banjo, Mundharmonika und sol¬ 
che Sachen. 

Sergio: Es war eigentlich nur so eine Idee, aus einem Jam 
heraus. Als wir die Platten aufgenommen haben, dachte 
ich, es ist gut, etwas anderes mit drauf zu nehmen. Die 
verschiedenen Instrumente sind nur ein kleiner Teil der 
ganzen Platte. Für uns ist Hardcore nicht nur ein Stil, 
sondern eine Art zu leben. Ich denke, wir können mal 
schneller spielen, mal langsamer, aber es ist immer noch 
Hardcore. Heute nutzen Leute dieses Wort nur für einen 
Style, und wenn du jetzt einen Blick auf ein Plakat wirfst, 
dann siehst du Bands, die spielen Skacore, Ska-Punk, 
Emo, Ultra-Anarcho-Violent-Core oder so. Als wir anfin¬ 
gen, haben all diese Bands so wie KINA verschiedene 
Sachen gemacht, haben Noise, Rock’n’Roll oder Hardcore 
gespielt und es war einfach Punk-Musik. Als mich mal 
jemand vor vielen Jahren gefragt hat, welche Musik KINA 
macht, hab ich gesagt: Es ist Punk-Musik, es ist Hardcore- 
Musik. Aber in unserer Stadt, einer kleinen Stadt, verste¬ 
hen die Leute den Begriff Hardcore nicht. Deshalb sagen 
wir, es ist Punk. Es ist nicht nötig, das weiter zu erklä¬ 
ren. In der Szene waren wir so einig, da machte es dann 
nichts, wenn du schneller spielst oder langsamer oder 
krachiger, wir waren alle Hardcore. 

Interessiert ihr euch eigentlich noch dafür, was heut¬ 
zutage so in der Punk/HC-Szene abgeht? Hört ihr euch 
noch neuere Punkbands an? 

Sergio: Manchmal, aber oft sind die neueren Bands so 
langweilig. Sie wiederholen die gleichen Sachen, die wir 
und andere Bands schon vor 25 Jahren gespielt haben, 
und es ist sehr schwierig, etwas originell und neu rüber¬ 
zubringen. 

Beim Konzert vorhin hat der Gitarrist von DE CREW 
erwähnt, dass sie stolz darauf sind, mit euch spielen. 
Das kam sehr respektvoll rüber. Hast du eine Ahnung, 
wie KINA von jüngeren Bands heutzutage gesehen 
wird? Seid ihr so was wie eine Punk-Legende? 
Roberto: Ich denke, das ist eine sehr seltsame Zeit, weil 
viele Leute versuchen, so etwas wie eine Legende zu kre¬ 
ieren. Als KINA in Italien sehr bekannt waren, hat das, 
was passiert ist, vielleicht zur Legendenbildung beigetra¬ 
gen. Sie haben in besetzten Häusern genauso wie in guten 
Orten gespielt und teilweise auch in wirklich schreckli¬ 
chen Situationen. 

Sergio: Die jungen Kids verstehen heute nicht, dass es, 
als es mit Punk losging, nicht darum ging zu sagen: So, 
jetzt bin ich Punk und ich will jetzt Punk, Skacore oder 
was auch immer spielen. Irgendetwas in uns drin lief 
falsch und wir mussten unseren Ärger ausdrücken, unser 
Leiden, das da in uns steckte. Wir haben echt in üblen 
Situationen ganz üble Konzerte gespielt - Konzerte ohne 
Zuschauer, ohne PA, ohne Mikros, ohne Instrumente, 
aber heutzutage kennen die Leute das nicht mehr und 
sagen: Die 80er waren geil und toll und legendär. Das 
stimmt ja nicht. 

Aber so was passiert schnell, dass man so eine Zeit nos¬ 
talgisch verklärt... 

Sergio: Das ist ja bei jeder Art von Musikrevival so. Vor¬ 
her gab es ein New Wave-Revival, davor eins von Beat 
und jetzt - in manchen Teilen von Italien - eins von 80er 
Hardcore. 

Ihr seid ja beide auch bei FRONTIERA. Könnt ihr denn 
da so eine scharfe Trennlinie ziehen zwischen beiden 
Bands, so eine Art von Schalter umlegen - jetzt sind 
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wir KINA und jetzt - klick - sind wir FRONTIERA? 
Sergio: Bei FRONTIERA spielen die gleichen Leute, es ist 
die gleiche Besetzung. Es ist unmöglich KINA und FRON¬ 
TIERA strikt voneinander zu trennen. Bei einigen Songs 
und Aufnahmen von KINA und FRONTIERA, da kann 
man die Unterschiede nicht erkennen. Die Stimme, der 
Sound, das Schlagzeug, das ist alles dasselbe. 

Aber was ist dann der Unterschied? 

Roberto: Der Unterschied liegt in der Zeit, in der Ent¬ 
wicklung des Sounds. KINA war immer verbunden mit 
bestimmten Songs innerhalb der HC/Punk-Szene in Eur¬ 
opa. Dann haben wir mit FRONTIERA angefangen und 
die Situation um uns herum war völlig anders. Es gab 
eine neue Szene. 

Sergio: Als KINA aufgehört haben, weil Gianpiero, der 
Bassist, nicht mehr spielen wollte, da war die Band 1997 
am Ende. Wir spürten, dass sich etwas geändert hatte in 
der ganzen Szene und bei den Bands, in der Weise, wie 
man etwa Konzerte organisiert. Viele Bands wurden sehr 
professionell, viele Konzertorte haben geschlossen und 
neue Clubs haben aufgemacht. Punk wurde sehr kom¬ 


merziell. Zum Beispiel solche Sachen wie GREEN DAY, 
die wurden ja sehr groß, im Fernsehen liefen BLINK 182, 
NIRVANA und so was. Alberto und ich fühlten, dass wir 
etwas beenden mussten. Als wir mit Roberto wieder 
angefangen haben, da war es für uns ganz natürlich, den 
Namen zu ändern. Wenn wir allerdings für FRONTIERA 
wegen Konzerten anfragen, ist es viel schwieriger, was 
zu organisieren als für KINA. Wenn wir sagen: „Hallo 
wir sind KINA und wollen spielen“, dann ist es kein Pro¬ 
blem. Wenn wir aber als FRONTIERA anfragen, dann ist 
es nicht so einfach. Vielleicht war’s doch nicht so eine 
gute Idee, den Namen zu ändern ... 

Habt ihr eigentlich eine bestimmte Verbindung zu 
Berlin, mal von der Pizzeria-Connection abgesehen? 
Ich frage deshalb, weil man im Artwork der KINA- 
Platten immer wieder Fotos von Häusern in Berlin fin¬ 
den kann. 

Sergio: Alberto ist 1986 für ein Jahr von Aosta nach Ber¬ 
lin gezogen. Wir haben viele Freunde hier. Aosta ist eine 
sehr kleine Stadt in den Bergen und da ist man nicht sehr 


offen. Für uns waren die Freunde in Berlin eine gute 
Gelegenheit, da rauszukommen. Wenn es uns in Aosta zu 
langweilig wurde, sind wir per Anhalter oder mit dem 
Zug nach Berlin gefahren und dann eine oder vielleicht 
auch zwei Wochen geblieben. Wenn ich jetzt nach Ber¬ 
lin komme, habe ich immer ein gutes Gefühl, weil ich 
immer denke, das ist mein Haus. 

Findest du, dass die Stadt sich sehr verändert hat? 
Sergio: Ja, finde ich schon. Als wir zum ersten Mal nach 
Berlin gekommen sind, sind wir in der Waldemarstraße 
untergekommen, ganz nah an der Mauer. Wir sind mit 
der U-Bahn gefahren, bis zum Kottbusser Tor, sind die 
Adalbertstraße runtergegangen und die Mauer war da, 
dann sind wir links runter und sind an meinem Haus 
angekommen. Jetzt gibt es dieses Haus nicht mehr, all 
diese Leute leben woanders. Die Adalbertstraße ist offen 
und es ist die erste Sache, nach der wir 1989 geschaut 
haben, ob die Mauer in der Adalbertstraße verschwunden 
ist. Das war für uns schon ein Schock, dass man da jetzt 
so durch konnte. Es hat sich halt sehr vieles verändert. 
Tim Kegler frontiera-kina.org 



A BARISTA AT DAY, A RECORD COLLECTOR AT NIGHT 

FOR AGAINST 

FOR AGAINST wurden 1984 in Lincoln, Nebraska, gegründet und sind seither - wenn auch mit zeitli¬ 
chen Lücken - so etwas wie die probate Antwort auf das Post-Punk- und New Wave-Verständnis der 
Bands, die Anfang und Mitte der achtziger Jahre auf britischen Labels wie Factory Records und 4AD 
vertreten waren und ihren ganz eigenen dunklen Duktus kultivierten. FOR AGAINST selbst zählen 
die Musik, für die diese Labels standen, denn auch zu ihren kontinuierlichen und wichtigsten Inspi¬ 
rationsquellen. Während die Debütsingle von FOR AGAINST, „Autocrat“ (1984), noch etwas an den 
kantigen Sound von GANG OF FOUR erinnert, orientieren sie sich später musikalisch stark an Bands 
wie den COMSAT ANGELS, WIRE oder auch den obligaten JOY DIVISION und NEW ORDER (zu de¬ 
ren ,,Movement“-Zeiten), wenngleich die Lyrics nicht den kathartischen Charakter der Songs eines 
Ian Curtis aufweisen. 


Ihr Debütalbum „Echelons“ (1986) erschien auf Inde¬ 
pendent Project Records (IPR), dem Label des Ex- 
SAVAGE REPUBLIC-Bassisten Bruce Licher (in den 
neunziger Jahren spielte er bei SCENIC), der auch 
für die Covergestaltung verantwortlich zeichnete 
(das Cover, in der auf tausend Exemplare limitier¬ 
ten Erstauflage mit einen Büschel Stroh versehen, 
wurde für einen Grammy vorgeschlagen). Anschlie¬ 
ßend veröffentlichte die Band bei Ex-GANG OF FOUR- 
Dave Aliens Label World Domination Recordings das 
Album „Shell Life“ (das eher die Pop-inspirierte Seite 
der Band offenbart), um nun seit einigen Jahren bei 
Words On Music eine neue Heimat gefunden zu haben. 
Das Label hat in den letzten Jahren den gesamten, 
durchweg empfehlenswerten Backkatalog von FOR 
AGAINST wiederveröffentlicht und beherbergt zudem 
unter anderem großartige Bands wie die MAGIC BUL- 
LETS sowie die britischen THE LUCY SHOW. FOR 
AGAINST spielten im Herbst 2007 einige ihrer selte¬ 
nen Konzerte außerhalb der USA in Spanien beim Tan- 
ned Tin Festival mit THE SEA AND THE CAKE, WOLF 
EYES und DOLOREAN. Begeistert von Europa und mit 
einen neuen Album in Planung für 2008 beantwor¬ 
tete Sänger und Gründungsmitglied Jeffrey Runnings 
einige Fragen. 

FOR AGAINST ist sicherlich eine Band mit einem ein¬ 
zigartigen Sound. Dennoch werdet ihr im Allgemei¬ 
nen mit einigen frühen Post-Punk- und Wave-Bands 


wie ECHO & THE BUNNYMEN, THE SOUND sowie 
den ganz frühen NEW ORDER, JOY DIVISION und 
mit DURUTTI COLUMN verglichen. Gefallen dir diese 
Vergleiche, waren diese Band Inspiration für dich? 

Ja, alle diese Bands haben unsere Musik inspiriert, doch 
ich würde noch einige weitere hinzufügen, die mich 
wirklich beeindruckt haben. Die frühen Aufnahmen - 
die ersten beiden Alben - der COMSAT ANGELS sowie 
das zweite und dritte Album von WIRE hatten einen 
enormen Einfluss auf mich und darauf, wie ich mich 
mit Musik auseinandersetze. Ich hatte schon immer eine 
Schwäche für das 7 “-Format und einige dieser obsku¬ 
ren Singles waren herausragend, wie beispielsweise die 
einzige Single der MY CAPTAINS auf 4AD [Anmerkung: 
Ivo Watts-Russell hatte die Band aus Oxford live gesehen 
und war spontan so begeistert, dass er sie unter Vertrag 
nahm. Sie veröffentlichen lediglich die 4-Track-EP „Pro¬ 
file“ (1981), die zu einer der meist gesuchten Veröffent¬ 
lichungen auf 4AD wurde] oder die beiden Singles von 
FLOWERS auf Pop Aural: fantastische Sachen! Und natür¬ 
lich die ersten drei SECTION 25-Singles, die sind wirk¬ 
lich brillant. 

Im Dezember war in Brüssel eine so genannte „Fac¬ 
tory Night“ mit Konzerten der JOY DIVISION-Zeitge- 
nossen CRISPY AMBULANCE und eben SECTION 25, 
deren erste Single Ian Curtis koproduzierte, und mit 
Peter Hook als DJ. Was hältst du vom derzeitigen JOY 
DIVISION-Hype beziehungsweise der Renaissance der 
Band, in Anbetracht der Tatsache, dass man bei Bands 


wie den EDITORS oder INTERPOL ihren Einfluss her¬ 
aushört? 

Nun, es scheint, dass Musik sich immer in Kreisläufen 
bewegt, und ich bin froh, dass es ein neu erwachtes Inte¬ 
resse an Post-Punk-Bands, insbesondere JOY DIVISION, 
gibt. Ich denke nicht, dass irgendetwas daran falsch sein 
kann, den Einfluss dieser Bands zu erkennen, wie es bei 
den EDITORS und INTERPOL der Fall ist. Ich mag die 
EDITORS und ich verehre INTERPOL, daher verstehe ich 
die ganze Aufregung nicht - es ist wie mit BLOC PARTY 
und ihrem GANG OF FOUR-Einfluss oder FRANZ FER¬ 
DINAND und ihre Anlehnung bei JOSEF K und den FIRE 
ENGINES: der Einfluss ist offensichtlich, also weshalb 
gibt man es nicht einfach zu? 

Die mehr als 20-jährige Bandgeschichte von FOR 
AGAINST macht den Eindruck von, sagen wir mal, 
„untätigen Zeiten“ in Bezug auf eure Veröffentlichun¬ 
gen. Wie sieht dein Leben außerhalb der Band aus? 

Mein Leben außerhalb von FOR AGAINST ist sehr geruh¬ 
sam. Ich arbeite tagsüber als Barista in einem Kaffeehaus, 
abends arbeite ich in einem Plattenladen. Eigentlich bin 
ich ziemlich langweilig. Ich mag meine beiden Jobs und 
verbringe gerne Zeit zu Hause, lese viel und höre Unmen¬ 
gen Musik. Ich kaufe immer noch Tonnen von Musik. Es 
gibt haufenweise gute Bands, die es immer wieder zu ent¬ 
decken gilt. Ich kann mich aber auch für Kino und Filme 
begeistern, verbringe viel Zeit mit meinem Freund und 
meiner Katze und ich liebe es, mit der Band auf Reisen 
zu gehen. Wir hatten das Glück, in diesem Jahr zweimal 
nach Europa reisen zu können, und beide Trips waren 
tolle Erfolge. 

Für die Covergestaltung von Bruce Licher für euer 
Album „Echelons“ wurdet ihr für einen Grammy 
nominiert. Licher war einst Bassist bei SAVAGE REPU- 
BLIC und ist Eigentümer von Licher Art & Design und 
hat auch für STEREOLAB und CAMPER VAN BEETHO¬ 
VEN gearbeitet. Wie bist du mit ihm verbunden? Bist 
du generell an Covergestaltung interessiert, wie bei¬ 
spielsweise an Vaughan Olivers Arbeiten für 4AD oder 
Peter Savilles Arbeiten für Factory Records? 

Bruce Licher, seine Band SAVAGE REPUBLIC und sein 
Plattenlabel IPR, bei denen wir einst unter Vertrag waren, 
haben mein Interesse für die „Kunst der Covergestaltung“ 
geweckt. Bruce hat das in Amerika lange vor irgendje¬ 
mand anderem getan. Ich wusste das, war begeistert und 
wollte ihn unbedingt kennen lernen und möglicherweise 
mit seinem Label arbeiten. Glücklicherweise passierte das 
tatsächlich und ich betrachte Bruce nicht nur als engen 
Freund, sondern auch als Koryphäe von Weltrang im Gra¬ 
fikdesign und - nicht zu vergessen - als extrem talen¬ 
tierten Musiker. Bruce Licher war das Beste, was FOR 
AGAINST und Independent Project Records passieren 
konnte. Und ja, ich bin ein riesiger Fan von Vaughan Oli¬ 
ver. Was für erstaunliche Kunstwerke er erschaffen hat, 
besonders für die COCTEAU TWINS, LUSH und X MAL 
DEUTSCHLAND - einfach fantastisch. Und auch Peter 
Saville, seine frühen Factory-7“-Arbeiten für SECTION 
25, THE NAMES, OMD, TUNNELVISION sowie den Fac- 
2-Sampler, alles exzellente Sachen. 

Anfang 2008 kommt euer siebtes reguläres Album 
„Shade Side, Sunny Side“ heraus. Kannst du etwas über 
die Entwicklung und die Inspiration für dieses Album 
erzählen? 

Diese neue Platte markiert die Rückkehr von Harry Ding¬ 
mann, unserem Originalgitarristen, und die Ergebnisse 
sind nicht nur wegen seines unverwechselbaren Stils 
interessant, sondern auch im Hinblick auf den Umstand, 
dass ich Gitarre und Keyboards spiele. Die neue Platte 
ist entschieden „darker“ als die 2002 erschienene „Coa- 
lesced“, doch ich hoffe, dass die Leute die neue Platte 
mögen werden. 

Markus Kolodziej myspace.com/foragainst 

words-on-music.com 
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JUICE CREW TH RASH TRASH 

THE TANGLED LINES 

Die Geschwisterpaare Konrad (git) und Wolfram (dr) sowie Paul (bs) und Luise (voc) sind seit 2001 
als THE TANGLED LINES unterwegs. Die Dresdner haben seitdem eine Handvoll Tonträger heraus¬ 
gebracht sowie eine beachtliche Anzahl von Konzerten in ganz Europa und jüngst auch an der US- 
Ostküste gespielt. Paul und Wolfi beantworteten mir gemeinsam ein paar Fragen. 


Ist Oldschool-Hardcore mehr als 20 Jahre nach seiner 
Genese noch immer ein adäquates Ausdrucksmittel? 

Für uns auf jeden Fall. Wir spielen die Musik, die uns 
Spaß macht. Ob man das dann Oldschool-Hardcore nen¬ 
nen kann, ist eine andere Frage. Das ist uns auch nicht 
so wichtig. Wir versuchen auch nicht einer bestimmten 
Sparte zu entsprechen. Wir treffen uns zum Proben, und 
die Songs sind dann das, was dabei rauskommt. Meistens 
kurz und schnell. Mehr Vorgaben gibt es eigentlich auch 
nicht. Sicher kann man vielleicht sagen, dass die bes¬ 
ten Tage schon 20 Jahre her sind, aber uns geht es nicht 
darum, einem Ideal aus der Vergangenheit, weder musi¬ 
kalisch noch politisch, nachzueifern, sondern die Inspi¬ 
ration im Hier und Jetzt zu finden. Unsere besten Tage 
sind doch heute. Mit den meisten von den „alten Bands“ 
sind wir sowieso nicht groß geworden, die entdeckt man 
erst jetzt nach und nach. So gesehen scheinen wir uns 
durch diese Art von Musik doch sehr adäquat auszu¬ 
drücken. Zumindest scheint es eine Menge von Leuten 
zu berühren. Diese Stimmung, aus der diese Musik vor 
20 Jahren entstanden ist, ist doch auch noch nicht ver¬ 
schwunden. Sie hat sich zwar etwas verändert, aber das 
hat sich die Musik ja auch. Ich glaube, wir sind eine ziem¬ 
lich zeitgenössische Band. 

Ihr seid ständig in ganz Europa unterwegs und wart 
im Frühling 2007 auch drei Wochen in den USA; wohl 
hauptsächlich dank eines relativ intakten subkultu¬ 
rellen Netzwerkes. Wie wichtig ist euch diese ganze 
Hardcore/Punk-Szenerie? 

Es ist herrlich, dass du sonst wohin auf Tour gehen kannst 
und schon vorher weißt, dass du dort ein Haufen nette 
Leute treffen wirst, die dir die Schnitten schmieren, 
die Shows vorbereiten und mit dir abhängen. Das ganze 
Rumgetoure geht für uns nur, weil es eben die HC/Punk- 
Community gibt, ein Netzwerk von Leuten, auf die man 
sich im Großen und Ganzen verlassen kann und die sich 
kümmern. Das Beste ist, alles läuft ohne großartige busi¬ 
nessmäßige Strukturen - schön D.I.Y. Alle Labels und 
Leute, die unsere Platten herausbringen und uns mit dem 
Touren helfen, folgen den D.I.Y.-Prinzipien und sind 
meistens auch sehr gute Freunde von uns. 

Eure Texte sind immer mal direkt, mal augenzwin¬ 
kernd, Ausdruck von Kritik und Positionen. Warum 
ist es euch wichtig, Stellung zu beziehen? 

Das mit der Kritik kommt ganz automatisch. Es ist doch 
schwer, einen Text darüber zu schreiben, wie schön und 
toll die Welt ist, wenn dann doch zu viel Mist passiert. 
Im täglichen Leben wie „szeneintern“. Die Texte drücken 
aus, was uns ankotzt und was Scheiße läuft. Sie sind auch 
nicht immer der Weisheit letzter Schluss, aber immer 
positiv grundiert. Auf jeden Fall ist es immer wichtig, 
Stellung zu beziehen gegen jede Art von Unrecht, Men¬ 
schenverachtung und Faschismus. Es ist doch peinlich, 
nur über Backstabbing- und Streetgang-Scheiße zu singen 
oder für eine bestimmte Schuhmarke zu werben. 

Die HC/Punk-Szene ist (leider) immer noch sehr 
männlich dominiert. Frauen werden oft nur als 
„Accessoires der harten Kerle“ wahrgenommen und 
behandelt. In „With make up and a push up bra“ klagt 
eure Sängerin Luise genau diesen Umstand an. Seid ihr 
beziehungsweise Luise tatsächlich des Öfteren wäh¬ 
rend der Konzerte/Touren mit Machismus und Frau¬ 
enfeindlichkeiten konfrontiert? 

Leider ja. Am Ende ist die „Szene“ auch nur ein Abbild 
unserer Gesellschaft. Gerade deswegen sehen wir uns 
immer wieder mit den genannten Dingen konfrontiert. 
Besonders am Anfang von TANGLED LINES, im frühen 
21. Jahrhundert, schien es noch ungewohnt eine Frau am 
Mikro einer Band zu sehen. Hier und da gab es schon 
mal dumme Sprüche, aber es scheint, dass sich das in den 
letzten Jahren geändert hat, insbesondere nachdem Luise 
mehrmals die Fäuste sprechen lassen musste, haha. Was 
in letzter Zeit auffällt, ist, dass immer mehr Mädchen zu 
unseren Shows kommen, die auch aktiv mittanzen und 
mitsingen können. Wahrscheinlich weil sie nun end¬ 
lich die Möglichkeit haben, auch mal Lieder mitzusin¬ 
gen, die sie betreffen, und nicht nur die geistigen Ergüsse 
irgendeines versoffenen und testosterongeschwollenen 
Halbochsens. 

In einem anderen Song namens „Hitler is dead“ bezieht 
ihr explizit Stellung zu Nazis auf Hardcore-Shows. 
Habt ihr auf euren Konzerten Erfahrungen 7 mit Neo¬ 
nazis gemacht? Und wenn, nur in Deutschland oder 
auch woanders? 

Es kommt immer häufiger vor, dass sich besonders auf 
den großen Mainstream-Shows auch immer mehr Nazis 
tummeln, die das meistens auch ganz öffentlich zur Schau 
stellen. Das liegt, denke ich, daran, dass in den meisten 
großen Läden am Einlass nicht richtig drauf geachtet 
wird. Und außerdem sieht der Nazi von heute auch nicht 
mehr aus wie ein Skinhead, sondern eher wie ein Hard- 
core/Rockabilly-Kid, also wie alle anderen mit schönem 
Haarschnitt und Stoffschuhen. Die meisten der Besucher 
solcher Shows scheint das auch nicht zu interessieren, Ich 
jedenfalls musste fast kotzen, als ich das zum ersten Mal 


mit eigenen Augen gesehen habe. Auch auf einem Kon¬ 
zert von uns ist das schon vorgekommen, dass sich wel¬ 
che reingeschlichen haben, das haben wir dann zusam¬ 
men mit den anderen nach der ersten Band abgebro¬ 
chen und die Leute mussten wieder nach Hause gehen, 
weil die Nazis lieber am Tresen stehen bleiben wollten. 
Mindestens genauso schlimm wie Nazis auf Shows sind 
Leute, denen es egal ist, ob welche da sind oder nicht. 
Und diese werden meines Erachtens immer mehr, gerade 
eben bei so größeren Sachen oder „Dorf-Metal“-Shows. 
Auf keinen Fall aber ist es nur ein deutsches Problem. 
Besonders in Osteuropa gibt es regelmäßig Angriffe auf 
Shows. In Vilnius auf unserer Baltikumtour gab es zum 
Beispiel einen Tränengasanschlag von Nazi-Hools auf 
unser D.I.Y.-Konzert, bei dem glücklicherweise keiner 
verletzt wurde und in Liepaja, in so einem zwielichti¬ 
gen Rockschuppen, hatte einer der Türsteher ein fettes 
Hakenkreuz-Tattoo auf dem Hals. Auch in einer anderen 
Stadt auf dieser Tour schienen Nazis ein- und auszugehen 
in dem Club, in dem wir dort spielen sollten, zumindest 
einen Proberaum hatten die dort im Keller. Zur Show war 
glücklicherweise keiner der Wichser da. 

Ihr habt seit Bandgründung im Jahre 2001 „nur“ Kle¬ 
informate und Split-Platten veröffentlicht. Wird es 
nicht Zeit für ein Full-Length? 

Wir sammeln schon seit unserem letzten Release Anfang 
letzten Jahres Material und Ideen für ein Full-Length- 
Album. Nur ist unsere Proberaumzeit so knapp, dass 
wir kaum Lieder schreiben. Aber in diesem Jahr wird es 
sicher was. Das nächste Release ist eine Diskografie-CD 
auf Refuse Records in Polen und Läja Records in Brasi¬ 
lien. 

Wolfi, du bist ja seit einiger Zeit als Drummer bei der 
Amsterdamer Hardcore/Punk-Band VITAMIN X an 
Bord. Wie kam es dazu? 

Das spielte sich alles Ende letzten Jahres ab und es ging 
so schnell. Ich war gerade auf Hartz IV mit einer Neben¬ 
beschäftigung und da ist mir das Jobangebot von VITA¬ 
MIN X sehr gelegen gekommen. Also hab ich eine Mappe 
mit Live-Fotos von mir zusammengestellt und mit einer 
Bewerbung, sowie einem tabellarischen Lebenslauf nach 
Amsterdam geschickt. Nachdem ich diese erste Hürde 
genommen hatte, durfte ich zum Vorstellungsgespräch, 


nach intensiver Vorbereitung - dem Lernen von 25 Lie¬ 
dern - in Amsterdam antanzen. Nach gelungenen ersten 
Proben, einem ausführlichen Briefing und einem Crash¬ 
kurs in Niederländisch wurde ich feierlich als neuer 
Schlagzeuger der internationalen Presse vorgestellt. 
Überhaupt seid ihr alle nebenbei noch in einer Viel¬ 
zahl verschiedener Bands aktiv, Wolfi spielt noch bei 
VITAMIN X, THE FIGHT und KOMMISSAR X, Luise bei 
SUGAR CRASH, Paul bei JULITH KRISHUN und KOM¬ 
MISSAR X, und Konni bei DEPRESSIVE STATE und 
KOMMISSAR X. Wie bekommt ihr die ganzen Projekte 
koordiniert? 

Einfach ist es auf keinen Fall. Jeder von uns hat eine 
Zweitband, doch besonders für Wolfi ist es natürlich am 
schwersten, weil VITAMIN X die meiste Zeit im Moment 
beansprucht. Mit THE FIGHT hat er fast ein Jahr lang nicht 
geprobt, seit er bei VX eingestiegen ist. Mit TANGLED 
LINES haben wir dadurch 2007 ungefähr nur sechs Mal 
proben können, obwohl wir über 50 Konzerte gespielt 
haben, und KOMMISSAR X liegt bis auf weiteres auf Eis - 
hoffentlich taut er nächstes Jahr wieder auf. Alle anderen 
Projekte laufen ganz gut, und lassen sich auch gut koor¬ 
dinieren. Meistens gilt: Wessen Show zuerst steht, der hat 
sie, alle andern haben Pech, haha. 

Was macht ihr außerhalb der Bandaktivitäten? 

Paul studiert Kunst, macht Shirtdesigns und Artworks 
nebenbei und sporadisch noch das Flying Tiger-Tape- 
Label. Konni studiert Landschaftsbau und nimmt Bands 
auf. Luise studiert Mode, betreibt ihr eigenes kleines Kla- 
motten-Label „Mein Hansi“ und engagiert sich stark 
in der lokalen Antifa. Wolfi jobbt in Amsterdam, fährt 
Fixie, sammelt Zines und gibt „How to do a good wor¬ 
king band “-Workshops. 

Was motiviert euch, soviel Zeit, Mühe und Kraft in die 
„Szene“ zu investieren? 

Der Spaß an der Freude. Man lernt so viele nette Leute 
kennen, reist herum, trifft neue und alte Bekannte, neue 
geile Bands. Außerdem gibt es soviel positives Feedback 
und ein schönes Gefühl, wenn man ein richtig cooles 
Konzert gespielt hat und in einigen Abständen ein eige¬ 
nes Stück Vinyl in den Händen hält. Bis jetzt hat es sich 
nur ausgezahlt. 

Konstantin Hanke thetangledlines.de 
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ANTIFASCHISTISCHER HARDCORE AUS MOSKAU 

WHAT WE FEEL 

Vor zwei Jahren, am 13. November 2005, ermordeten Neonazis in St. Petersburg den bei „Food Not 
Bombs“ und in der politischen Hardcore-Szene engagierten Timur Kasharava. Fünf Monate später, 
am 16. April 2006, wurde Sasha Rjuhin in Moskau auf dem Weg zu einem Hardcore-Konzert der Bands 
WHAT WE FEEL und TACKLEBERRY von Neonazis attackiert und erlag später seinen schweren Ver¬ 
letzungen. Die beiden Morde machten klar, dass die offene Ablehnung faschistischer Positionen die 
Hardcore-Szene nun in den Fokus der rechtsextremen Gewalttäter gerückt hatte. Bis dahin hatten 
Russlands Nazis Punks toleriert, waren aber seit Jahren, von den Behörden weitgehend ungestört, 
gegen Nicht-Russen, vor allem aus dem Kaukasus und aus afrikanischen Staaten, vorgegangen. Im¬ 
mer wieder forderten diese Angriffe Todesopfer. 


Trotz der massiven Gewalt von Seiten der Nazis hat 
sich in mehreren russischen Städten inzwischen eine 
eng mit der Hardcore-Community verknüpfte antifa¬ 
schistische Szene etablieren können, die zur Abwehr 
von Angriffen in der Lage ist. Die seit Ende 2005 beste¬ 
henden WHAT WE FEEL aus Moskau sind eine jener 
Bands, die heftigen Hardcore-Sound mit russischspra¬ 
chigen Texten kombinieren, die wir uns in dieser Ein¬ 
deutigkeit aus Russland lange gewünscht haben. Sie 
haben nichts mit der Toleranz gegenüber Nazis auf 
Punk-Konzerten im Sinn, sondern liefern den Sound¬ 
track zum antifaschistischen Selbstschutz, der nach 
schweren Jahren in Moskau endlich auch positive 
Resultate liefert. WHAT WE FEEL haben ihr Debüt¬ 
album „Last War“ beim Berliner Label ANR (in Koo¬ 
peration mit Karma Mira Records Moskau) veröffent¬ 
licht. Ebenfalls auf ANR wird ihr Split-Album mit 
DEVIL SHOOTS DEVIL aus Minsk/Belarus erscheinen. 
Bassist Igor, ein lebenslustiger Moskauer Ende 20 und 
wichtiger Teil des „network of friends“ der weltwei¬ 
ten D.I.Y.-Szene, gab uns in seiner Moskauer Wohnung 
ein Interview. 

Antifaschistische Hardcore-Konzerte finden in Mos¬ 
kau unter speziellen, konspirativen Bedingungen statt 
- es wird keine Werbung gemacht, man mobilisiert per 
Telefon. Dessen ungeachtet habt ihr gerade eine Reihe 
von Konzerten mit LAST HOPE aus Bulgarien gespielt. 
Wie viele Leute haben diese Konzerte besucht und wie 
haben sie sie überhaupt finden können? 

Inzwischen ist die Situation so, dass wir uns freier fühlen 
und Konzerte offener organisieren können, als das noch 
vor einem Jahr und den Jahren davor möglich war. Die 
Konzerte von LAST HOPE wurden sogar offen angekün¬ 
digt. Unsere Beteiligung wurde allerdings nicht öffent¬ 
lich gemacht und wir haben die Konzerte auch nicht als 
„antifaschistisch“ deklariert. Doch es war in der Antifa- 
Community bekannt, dass LAST HOPE gemeinsam mit 
WHAT WE FEEL auf Tour sind. In jeder Stadt, in der wir 
gespielt haben, kamen viele Leute - bei jedem Konzert 
waren es mehr als 200 Besucher. 

Könnt ihr denn Werbung für die Konzerte machen, die 
ihr normalerweise bestreitet? Oder geht das nur per 
Telefon und Mundpropaganda? 

Das geht nur ohne irgendwelche Werbung. Die Gefähr¬ 
dung des Publikums ist sonst zu groß. Es gibt immer wie¬ 
der Angriffe von Seiten der Nazis auf diese Konzerte. 


2004 wurde der 19-jährige Sasha Rjuhin auf dem Weg zu 
einem unserer Konzerte von einer Gruppe Nazis ermor¬ 
det. Wir standen damals unter Schock, ich wollte alles 
hinschmeißen. Die Jungs aus der Band haben damals 
gesagt: Wir stehen zueinander, wir akzeptieren die per¬ 
sönliche Entscheidung jedes Einzelnen. Das hat mir die 
Kraft gegeben, diese für mich schlimmste Zeit in meinem 
Leben zu überstehen und weiterzumachen. 

Es gab lange Jahre keine politische, keine antifaschis- 
tiche Punk/Hardcore-Szene in Russland, wie wir das 
aus den Ländern West- und auch Osteuropas kennen. 
Wo liegen die Gründe dafür? 

Es könnte daran liegen, dass die Wurzeln der heuti¬ 
gen Neonazi-Szene auch in der Punk-Szene liegen. Viele 
Leute, die heute in der Neonazi-Bewegung aktiv sind - 
als Musiker oder im Publikum -, waren früher mit der 
Punk-Szene verbunden. Wir hatten eine gemeinsame 
Szene mit den Nazis. Es gab keine Differenzierung der 
Szenen und daher auch keine antifaschistischen Bands. 
Es war völlig normal, dass zu Punk-, Hardcore- und Ska- 
Konzerten Nazis gingen. Das war einfach Teil der Rea¬ 
lität. Es gab damals noch keine Angriffe, man tolerierte 
sich gegenseitig. Aber dann gab es Angriffe und sie hiel¬ 
ten mehrere Jahre an und es begann der Krieg Punks 
gegen Naziskins. Und im Zuge dessen fanden sich Leute 
und entstanden Gruppen, die erkannten, dass man dem 
etwas entgegensetzen muss. 

Wie begann dieser Krieg? Warum kam es zum Bruch, 
wenn sich doch alle vorher vertragen hatten? 

Die Nazis wollten irgendwann ihre Ordnung auf den 
Konzerten durchsetzen. Sie wollten die ganzen Subkul¬ 
turen unter ihren Einfluss bringen, die Punk-, die Ska- 
und die Skinhead-Subkultur. Es gab weder SHARP- noch 
RASH-Skins, es gab nur Nazi-Skinheads. Und viele Musi¬ 
ker sahen keine Notwendigkeit, dem etwas entgegenzu¬ 
setzen. Es war ja völlig normal: zu den Konzerten kom¬ 
men zwar Nazis, aber für die kann man ja auch spielen. 
Der Wendepunkt kam mit der immer stärker ansteigen¬ 
den Gewalt: Irgendwann gab es soviel Gewalt bei den 
Konzerten, dass es eben nicht mehr normal war, ange¬ 
sichts dessen die Augen zu verschließen. Und die Leute, 
die das erkannten, bilden heute die politisierte Szene in 
Russland. 

Ihr habt nicht nur antifaschistische Texte, sondern 
greift auch andere politische Themen auf. Sind die Mit¬ 
glieder der Band noch anderweitig aktiv? Was bedeutet 
für euch der Slogan „Hardcore is more than music“? 


Wir verstehen den Slogan so, dass die Musik, die wir 
spielen, ein Propagandainstrument ist. Sie wirkt ein auf 
jene, die die Musik um der Musik willen hören. Diesen 
Leute möchten wir Bewegungen und Initiativen bekannt 
machen, die wir für wichtig und richtig halten: Antifa, 
„Food Not Bombs“ oder, „Animal Liberation“. Natürlich 
ist Hardcore Musik. Aber die Dinge, mit denen wir uns 
außerdem beschäftigen - die wir unterstützen, mittels 
unserer Texte, mit Ansagen auf Konzerten -, die sind in 
der Tat mehr als Musik. Wir sind aktiv: Ich zum Beispiel 
in der „Food Not Bombs“-Bewegung. Unser Sänger ist 
Mitglied in einer Antifa-Gruppe. Und die anderen Jungs 
sind ebenfalls auf unterschiedlichen Gebieten involviert. 
Wir spielen Benefiz-Konzerte und versuchen so, die anti¬ 
faschistischen Szenen in unterschiedlichen Städten zu 
unterstützen. Das ist für uns weit mehr als nur Musik: 
Das sind unsere Ansichten, ist unsere Bewegung. 

Du bist außerdem sehr stark im Bereich D.I.Y. aktiv, 
zum Beispiel der Organisation von Konzerten ... 

Ich übernehme oft die Organisation von Konzerten und 
die Veröffentlichung von Bands, die uns gefallen, auf 
unserem Label. Für Bands aus anderen Städten oder dem 
Ausland organisieren wir Konzerte oder ganze Tourneen 
in Russland. Ich glaube, es ist sehr wichtig für die Aus¬ 
breitung der Szene, gute Kontakte in andere Städte und 
Länder zu unterhalten. 

Habt ihr denn die Möglichkeit, die Szene auszuweiten, 
angesichts der gefährlichen Bedingungen? 

Die Situation ist heute einfacher als noch vor einem Jahr. 
Die Leute haben an unserem Beispiel und dem jener 
Leute, die vor uns damit angefangen haben, gesehen, dass 
man so agieren kann. Ja, es ist gefährlich. Aber es gibt 
nun eine Community, die sich selbst verteidigen kann. 
Es gibt Leute, die gemeinsam notwendige und wichtige 
Dinge tun. 

Musikalisch spielt ihr einen sehr heftigen, zuwei¬ 
len überraschend melodischen Hardcore alter Schule. 
Kannst du sagen, was für euch prägende Einflüsse 
gewesen sind? 

Bei WHAT WE FEEL spielen Menschen, die ganz unter¬ 
schiedlich musikalisch beeinflusst wurden und auch 
charakterlich verschieden sind. Manchmal grenzt es für 
mich fast schon an Zauberei, dass wir trotz dieser Unter¬ 
schiede Freunde sind und zusammen Musik machen, 
ohne dass es da große Probleme gibt. Ich persönlich bin 
- gerade in Bezug auf antifaschistische Positionen - von 
der Deutschpunk-Szene beeinflusst worden. Ich stehe auf 
Bands wie SLIME oder TOXOPLASMA. Und von den ein¬ 
heimischen Gruppen gefallen mir SPITFIRE, DISTEMPER 
und - aus dem Hardcore-Bereich — PROVEROCHNAYA 
LINEJKA, die erste einigermaßen bekannte antifaschisti¬ 
sche Band in Moskau. Und diese Bands, diese Menschen 
und ihre Musik haben einen großen Einfluss auf mich 
ausgeübt und auch auf die anderen Jungs in der Band. 
Oi!-Bands wie LOS FASTIDIOS oder STAGE BOTTLES sind 
auch noch wichtig, außerdem Hardcore von Oldschool 
über NYHC bis zu Melodie. Eigentlich ist unsere Musik 
eine sehr heterogene Mischung. Jeder für sich hört ganz 
unterschiedliche Musikrichtungen, und was dabei her¬ 
auskommt, ist ein Mix all unser Vorlieben. Das lässt sich 
an einer Band allein nicht festmachen. 

Eure Band ist eigentlich aus Moskau, eines der Mitglie¬ 
der wohnt aber in St. Petersburg. Was für Beziehungen 
habt ihr zur Hardcore-Szene in Petersburg und wie 
sieht es mit Kontakten in andere Städte aus? 

Lange Zeit war die Hardcore-Szene auf drei Städte 
beschränkt: Moskau, Petersburg und Kirov. Inzwischen 
gibt es Hardcore-Szenen in viel mehr Städten: in Petrosa- 
vodsk, Ufa, Kasan, Perm - dort gibt es lokale, antifaschis¬ 
tische Szenen, was sehr gut ist. Die engsten Beziehungen 
haben wir nach St. Petersburg. Wir lieben diese Stadt und 
wir mögen die Bands, die dort zur Hardcore/Punk-Szene 
zählen, und spielen selbst sehr gern dort. Konzerte in 
Petersburg sind für uns wie welche in Moskau: Wir füh¬ 
len uns dort wie zu Hause. Und so geht es uns auch mit 
Kirov. Das ist zwar weit weg, 1.000 Kilometer in Rich¬ 
tung Sibirien, aber wir fahren gern dorthin. 

Im Februar fahrt ihr wieder nach Deutschland ... 

Wir sind sehr froh darüber. Unsere erste Tournee hier, 
die vom Label ANR auf die Beine gestellt worden war, ist 
als gemeinsame Erfahrung für die Band und in Bezug auf 
die Kommunikation mit der deutschen antifaschistischen 
Bewegung sehr erfolgreich gewesen. E^ war eine Bene¬ 
fiz-Tour und wir hatten sehr viel Infomaterial dabei. Wir 
zeigten einen Film und vor jedem Konzert gab es Infor¬ 
mationsveranstaltungen, in deren Rahmen wir Fragen 
beantwortet haben. Das war eine gute Chance, den Leu¬ 
ten in Deutschland und Europa aus erster Hand zu ver¬ 
mitteln, was bei uns abgeht - ohne Umwege über Fern¬ 
sehen oder andere Medien. Ich denke, die zweite Tour¬ 
nee wird ähnlich ablaufen. Wir werden nicht nur unsere 
Musik spielen, sondern auch den Leuten von der Situa¬ 
tion in Russland und den Veränderungen berichten, die 
es gegeben hat. 

Felix Herrmann myspace.com/wwfhc 


OX-FANZINE 41 







COCK SPARRER/PETER PAN SPEEDROCK 



Als sich 1972 im East End von London ein paar von Fußball und Musik begeisterte Jungs, 
die gemeinsam zur Schule gingen, zusammentaten, um statt Hausaufgaben zu machen 
die SMALL FACES zu covern, dachten sie mit Sicherheit nicht daran, dass sie im Jahr 
2007 immer noch miteinander Musik machen würden, und das in der gleichen Beset¬ 
zung wie damals. Von der Schülerband zum ersten Album dauerte es zwar noch bis 
1982, aber dafür ist „Shock Troops“ für mich und viele andere das Punkrock-Album 
schlechthin. Und auch der Nachfolger „Runnin’ Riot In 1984“ ist ein absoluter Klassi¬ 
ker, der seinesgleichen sucht. Nachdem es 1997 nach dem Erscheinen von „Two Mon- 
keys“ hieß, das sei nun das Abschiedsalbum, hatte ich aufgrund meiner späten Geburt 
nicht viel Hoffnung, COCK SPARRER je live zu sehen. Plötzlich hieß es dann aber, dass 
sie im November 2007 ein Konzert in Wolverhampton spielen würden. Dass dies dann 
auch gleichzeitig die Record-Release-Party des neuen Albums „Here We Stand“ wer¬ 
den würde, hätte sicher ein halbes Jahr zuvor niemand für möglich gehalten. In Wol¬ 
verhampton hatte ich kurz Gelegenheit mit Schlagzeuger Steve Bruce zu sprechen und 
ein Interview sagte er erfreulicherweise sofort zu. Im Dezember beantwortete er mir 
dann per Mail einige Fragen zum neuen Album, was der Name COCK SPARRER wirk- 


ALWAYS TRUE TO THEMSELVES 

COCK SPARRER 

In meinem Musikbuch im Musikunterricht Anfang der Neunziger waren 
zwei oder drei Seiten dem Punkrock gewidmet. Als Quasi-Erfinder oder 
zumindest bedeutendste Vertreter waren dort die SEX PISTOLS genannt. 
Nun ist ja nichts sinnloser, als sich darüber zu streiten, wer denn nun ei¬ 
nes Morgens aus dem Bett aufsprang und rief: „Heureka, heute erfinde 
ich Punkrock!“ Klar ist aber auch, wenn es nach mir ginge, hätten COCK 
SPARRER an dieser Stelle in meinem Schulbuch gestanden. 

lieh bedeutet und warum nach all den Jahren immer noch Faschos zu den Shows kom¬ 
men, die es einfach nicht kapieren. 

Steve, ich dachte eigentlich, „Two Monkeys“ hätte euer endgültig letztes Album sein 
sollen. Und selbst, als ich letztes Frühjahr Karten für das Konzert in Wolverhamp¬ 
ton gekauft hatte, wusste ich noch nichts davon, dass das gleichzeitig auch eure 
Record-Release-Party werden würde. War das schon länger geplant? 

Nachdem wir 2000 in den USA gespielt hatten, wurde uns ein guter Deal für ein neues 
Album angeboten. Wir fingen an, wieder Songs zu schreiben, aber nach einigen Mona¬ 
ten war Steve Burgess, der den größten Teil des Materials schreibt, nicht glücklich 
damit. Wir dachten alle, dass die Songs nicht gut genug sind, und so legten wir das 
Projekt wieder ad acta. Dann trafen wir und im Sommer 2005 mit Lars von RANCID, 
der uns sagte, er habe großes Interesse daran, mit uns zu arbeiten, falls wir doch noch 
mal etwas aufnehmen wollen. Im November 2006 waren Steve Burgess und ich dann 
in Spanien, und nach einem sehr feuchtfröhlichen Abend entschieden wir uns, doch 
noch mal ein Album zu machen. Von der Idee bis zur Veröffentlichung der Platte dau¬ 
erte es also genau ein Jahr. 

Ihr seid für mich eine der wenigen alten britischen Punkbands, die es schaffen, 
Songs zu schreiben, die sich ein 15-Jähriger genauso anhören kann wie ein 45-Jäh¬ 
riger. Wie macht ihr das? 

Danke. Ich denke, das ist unsere Ehrlichkeit. Wir schreiben nur über Sachen, von denen 
wir auch Ahnung haben. Diesmal war es vor allem hilfreich, dass wir uns jeden Tag 
mit den Songs beschäftigt haben. Wir hatten uns alle entschieden, dass wir keine Idee, 
keinen Song, kein Riff aufgeben wollten, bis nicht alle es gehört und eine Gelegenheit 
hatten, daran zu arbeiten. So wurden auch ständig Tapes und CDs mit Ideen unterei¬ 
nander rumgereicht, bis wir überhaupt die Songs geprobt haben. Von da an ging es 
nur noch darum, dass die Song echte „Sparrer-Songs“ sein mussten: schnell, melo¬ 
diös und spaßig. 

Das neue Album heißt ja „Here We Stand“. Also, wo steht ihr denn nun genau? 

Das bedeutet nur, das sind wir. Wir sind nicht jung und nicht hübsch, aber immer noch 
da und wir machen immer noch das, was wir lieben. Wenn du es besser machen willst, 
dann mach es! 

Welche Bands haben dich früher beeinflusst und welche heute? 

THE SMALL FACES, THE HEAVY METAL KIDS, THE RAMONES ... ich könnte hier ewig 


PETER PAN 
SPEEDROCK 

... UND DIE EXISTENTIELLE LEICHTIGKEIT DES SPEEDROCK 

Wir sind schon wieder in Eindhoven, Holland. Es ist schon wieder laut und 
die Jungs von PPSR haben sich mal wieder die Fäuste mit harten Bandagen 
umwickelt. Auf die Weicheier keine Rücksicht nehmend, hauen die drei 
Kämpen von PPSR ein Album nach dem anderen raus, ohne sich Gedan¬ 
ken über Konzepte oder Botschaften zu machen. Bei der letzten Produkti¬ 
on „Spread Eagle“ haben sie eine starke DVD mit unter das Volk gewor¬ 
fen und jede Menge Gigs abgezogen. Mit dem Album auf dem neuen Label 
sind sie wieder einen Schritt weiter gegangen und die Ergebnisse auf CD 
und Vinyl lassen weiterhin Großartiges hoffen. Nun sollen mal ein paar O- 
Töne von Bassist Bartman erschallen ... 

Seit unserem letzten Interview in Ox #61 im Oktober 2005 hat sich einiges getan, so 
ist vor kurzem ist „Pursuit Until Capture“ erschienen. Erzählt doch mal. 

Das ist unser siebtes Studioalbum, unser sechstes mit diesem Line-up, weil ich erst nach 
dem ersten Album zur Band gekommen bin. Besonders freut uns, dass es unser erstes 
Album für People Like You ist. Die ersten Reaktionen waren sehr gut, zumindest was die 
Musik betrifft. Merkwürdigerweise mögen einige Leute das Cover vom neuen Album 
nicht. In einem belgischen Mag wurde es zum „schlechtesten Albumcover des Monats“ 
gewählt. Aber natürlich sind das alles Leute mit schlechtem Geschmack, insofern küm¬ 
mert uns das nicht. Musikalisch ist das neue Album sehr viel rockiger geworden als die 
vorigen - ohne dass wir das sonderlich geplant hatten. Insbesondere im Vergleich zu 
unserem letzten Album „Spread Eagle“ ist „Pursuit Until Capture“ viel schneller und 
vielleicht etwas melodischer - aber insgesamt hat es bessere Lieder. 

Was gibt es zum Albumtitel zu sagen, hat er eine tiefere Bedeutung? 

„Pursuit Until Capture“ war zunächst nur eip Songtitel, wurde aber bald zum Titel 
des gesamten Albums. Zum einen spiegelt er die Art wider, wie wir als Band Zusam¬ 
menarbeiten. Wir sind keine Band, die die Musikszene im Sturm erobert hat und dann 
plötzlich überall präsent ist. Wir spielen einfach nur, so oft wir können. Und so wer¬ 
den wir weitermachen, bis uns die ganze Welt hören muss. Das ist es: „Pursuit Until 
Capture“. Zum anderen hat der Titel einen intellektuellen Touch, so dass man wirklich 
denken könnte, wir wären schlau. Ich hab den Titel vor Jahren mal in ein Tattoo inte¬ 
griert gesehen, das war ein Penis mit Engelsflügeln. Vielleicht sollten wir das mal aufs 
Cover bringen. 

Was habt ihr seit dem letzen Interview als Band erreicht? 

Wir haben endlich einen Plattenvertrag in den USA. „Spread Eagle“ wurde dort vor 
einigen Monaten veröffentlicht und das neue Album kommt im März dort raus. In Eur¬ 
opa sind wir nun nach Bitzcore bei People Like You-Records unter Vertrag. Dann gab 
es das SpeedFest, ein kleines privates Festival, das wir letztes Jahr das erste Mal organi¬ 



siert haben, mit Bands wie DEMENTED ARE GO!, THE EXPLOITED, NASHVILLE PUSSY 
und anderen. Das werden wir im nächsten Jahr im Dezember wiederholen, mit MAD 
SIN, NINE POUND HAMMER, THE ACCIDENTS K THE DWARVES, MADBALL und vie¬ 
len mehr. 

Wo nehmt ihr die Stücke für die Alben auf und was gefällt euch dort so sehr? 

Manche nehmen wir in unserem Proberaum auf, wo wir alles haben, was wir brauchen. 
Wir machen quasi alles dort. Einzelaufnahmen für Splitsingles oder Songs für Compila- 
tions. Und wenn wir an einem Album arbeiten, nehmen wir dort alle Demos auf. Das 
letzte Album haben wir in Schweden zusammen mit Tornas Skogsberg aufgenommen. 
Er hat so viel gutes Zeug in den letzten Jahren gemacht, dass wir einfach mit ihm Zusam¬ 
menarbeiten mussten. Die ersten beiden HELLACOPTERS-Alben sind von ihm, „Super- 
shitty To The Max!“ und „Payin’ The Dues“, die „Supershit 666“-Platte, BACKYARD 
BABIES’ „Total 13“ und „Making Enemies Is Good“, „Sixpack To Go!“ von PUFFBALL 
und vielleicht am wichtigsten für uns: „To Ride, Shoot Straight And Speak The Truth“ 
von ENTOMBED. Wir sind total zufrieden mit dem, was er für uns bei „Spread Eagle“ 
gemacht hat, und wir glauben, dass das neue Album noch besser klingt. Wahrscheinlich 
werden wir also das nächste Album auch in Schweden machen. 

Mögt ihr die Umgebung oder seid ihr nur im Studio, wenn aufgenommen wird? 
Tornas Skogsbergs Sunlight Studio war früher in der Stockholmer Innenstadt. Vor eini¬ 
gen Jahren ist er aufs Land gezogen und das Studio ist nun irgendwo im Nirgendwo. 
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COCK SPÄRRER/PETER PAN SPEEDROCK/THE ACCIDENTS 


weiter machen! Ich liebe RANCID dafür, dass sie ihren Punk-Wurzeln immer treu 
geblieben sind, so wie wir es auch auf dem neuen Album versucht haben. Ich bewun¬ 
dere Charlie Harper von den UK SUBS dafür, dass er einfach für immer weitermacht, 
und jeden, der einen Iro trägt. Ich wünschte, ich hätte einen gehabt, als ich jung war, 
jetzt hab ich leider nicht mehr genug Haare. 

Zu den größten Mythen über COCK SPARRER zählt ja, dass ihr fast in den Händen 
von Malcolm McLaren gelandet wäret. Warum kam es nicht dazu und was hältst du 
heute von ihm? 

Für mich war er damals schon ein Idiot und er hat in den letzten 30 Jahren nichts 
gemacht, das meine Meinung geändert hätte. Einige Sachen sollten einfach nicht sein, 
und zum Glück war mit ihm zusammenzuarbeiten eine davon. 

Wie ist das denn nun wirklich mit der Bedeutung eures Namens? Kann es sein, dass 
„Cock Sparrow“ ein Cockney-Rhyming-Slang oder ein umgangssprachlicher Aus¬ 
druck für Kumpel ist? 

Es ist einfach umgangssprachlich für Kumpel, du hast es erfasst. 

Nachdem ich eure DVD gesehen habe, hatte ich ja nicht viel Hoffnung, dass ich euch 
noch mal live zu Gesicht bekomme. War das so ein RAMONES-Ding, die hatten ja 
zum Ende hin jedes Jahr eine Abschiedstour? 

Wir wussten es wirklich nicht, aber nachdem wir uns entschieden hatten, das Album 
zu machen, hatte irgendwie jeder in der Band auch wieder Lust auf mehr. Wir spielen in 
April in Wien und im August in Blackpool, und wir denken noch über ein paar andere 
Angebote nach. Wir haben nie endgültig gesagt „Das war s jetzt“, aber in unserem Alter 
denkt man dann immer irgendwie, das könnte es dann jetzt gewesen sein. 

Bei dem Konzert in Wolverhampton waren ja viele Leute aus ganz Europa, aus allen 
Teilen Deutschlands, aus Katalonien, Tschechien und so weiter. Ist das ein schö¬ 
nes Gefühl oder manchmal eher beängstigend, zu wissen, dass alle diese Leute nur 
wegen euch gekommen sind? 

Es ist eine Mischung aus beidem. Es ist sehr schmeichelhaft und es ist ein riesige Ehre, in 
so einer Position zu sein, und wir sind jedem ehrlich dankbar, der seine Kohle zusam¬ 
menkratzt, nur um uns zu sehen. Dadurch werden unsere Shows zu genialen Events. 
Aber wir scheißen uns immer noch ein, bevor wir auf die Bühne gehen. 

Das Konzert war wirklich genial, aber leider wurde meine gute Stimmung dadurch 
getrübt, dass bei „England belongs to me“ ein paar Idioten ganz hinten in der Ecke 
auf dem Balkon den Nazi-Gruß gemacht haben. Was hältst du von sowas? 

Was will man machen? Wir sind keine Nazis und wir sind auch keine Kommunisten, 
Frauenhasser, Nationalisten, Chauvinisten oder all der andere Mist, der uns über die 
Jahre vorgeworfen wurde. Worum es in „England belongs to me“ geht - und England 
kann man durch das Land ersetzen, in dem man selbst lebt -, ist, dass das Land dir 
gehört und nicht den Reichen, der Monarchie oder den Politikern. Lieb es, sei auf es 
stolz und versuche, das zu ändern, was falsch läuft. Und wenn du zu unseren Shows 
kommst, lass deine Politik gefälligst zu Hause. 

Wie ist es, so viele Menschen aus unterschiedlichen Ländern die Zeilen von „Eng¬ 
land belongs to me“ singen zu hören? 

Es ist genial! Die meisten Leute kapieren, worum es in dem Lied wirklich geht, und sin¬ 
gen mit, um Spaß zu haben. Wir können es nach wie vor nicht glauben, welche Reak¬ 
tionen wir bekommen. 

Claudia Luck sparrer.fsworld.co.uk 


Für uns ist das aber super, weil wir uns wirklich auf das Album konzentrieren können. 
Für „Pursuit ...“ haben wir nur zwei Wochen gebraucht und nur einmal gefeiert. An 
unserem freien Tag haben wir unsere schwedischen „Trinkfreunde“ THE ACCIDENTS 
besucht, die einen Auftritt mit den SUPERSUCKERS hatten. 

Warum habt ihr das Label gewechselt? 

Das war schon eine schwierige Entscheidung. Aber wir mussten sie treffen. Bitzcore ist 
ein cooles Label. Die Leute dort sind spitze und haben einige wirklich tolle Sachen für 
uns gemacht. Vor allem für die deutsche und die österreichische Szene war Bitzcore 
gut. Aber im Rest Europas konnte man unsere Platten nur schwer bekommen. Und man 
kann schlecht irgendwohin auf Tour gehen, wo man unsere Musik nicht bekommt. Des¬ 
halb versuchen wir es nun mit einem anderen Label und mit People Like You haben wir 
offenbar genau die richtige Wahl getroffen. Unsere Platten sind überall zu haben und 
wir bekommen nun viele Reaktionen aus Frankreich, Spanien und Italien. 

Ihr habt zwischenzeitlich noch eine DVD gemacht, die eindrucksvoll euren Tourall¬ 
tag dokumentiert. Warum spielt ihr so viele Konzerte? 

Weil das einfach das Allercoolste ist. Wir haben den besten Job auf der Welt und genie¬ 
ßen jede einzelne Minute. Wenn es nach mir ginge, würden wir noch viel mehr Gigs 
spielen — sehr viel mehr. 

Was bringt euch auf die Bühne, was ist eure abendliche Motivation? Mal abgesehen 
von einem guten Bier. 

Rock’n’Roll gibt uns einfach einen Kick, immer wieder, jeden Abend. Das ist wie eine 
Droge. Wenn die Menge ausflippt, ist das der beste Kick, den man sich vorstellen kann. 

Habt ihr eigentlich eine Lieblingsbiermarke? Oder trinkt ihr nur „Eindhovener 
Rock’n’Roll-Bier“ ... 

Eindhoven hat ja leider keine eigene Biermarke. Holland ist im Bierbrauen einfach nicht 
so gut wie Deutschland, wo jedes kleine Dorf sein eigenes Bier hat. Wir sind echt nei¬ 
disch. Und natürlich haben wir nicht nur eine Lieblingsbiermarke, sondern gleich drei. 
Unsere drei Top-Biere sind Hertog Jan aus Holland, Jupiler aus Belgien und das Bam- 
berger Mahr’s Bräu. 

Wie hat sich die Eindhovener Rock’n’Roll-Szene in den letzten Jahren weiterentwi¬ 
ckelt, gibt es ein paar spannende Bands? 

Ehrlich gesagt gibt es nicht allzu viele Bands. Di^ es schon lange gibt, sind immer noch 
stark. TECH-9 zum Beispiel haben gerade ihr 25-jähriges Bestehen gefeiert und brin¬ 
gen ein neues Album heraus. BANG BANG BAZOOKA, meine erste Band, hat gerade 
nach 17 Jahren Pause ein Hammeralbum veröffentlicht! Ein wirklich gute neue Band ist 
THE GOODS. Sie spielen einen punked-up 80’s Hardrock-Sound und arbeiten gerade an 
ihrem zweiten Album. Und das neueste „Sternchen“ aus Eindhoven ist die unglaubliche 
Ein-Mann-Band DEAD ELVIS & HIS ONE-MAN GRAVE. He’s cool as shit! 

Und was steht 2008 an? 

Momentan haben wir keine Pläne. Wir haben noch viele Tourtermine in ganz Europa. 
Und wenn alles gut geht, sind wir im März in den Staaten, um dort ebenfalls unser 
Album zu promoten. Wir sind auf vielen Festivals im kommenden Sommer. Also sind 
wir da auch beschäftig. Und ein Live-Album haben wir ins Auge gefasst, aber da ist 
noch nichts sicher. 

Thomas Neumann peterpanspeedrock.nl 



SKATEBRIDGE PIONEERS 

THE ACCIDENTS 

Wenn man jemanden sprechen will, der Ahnung von Alkohol hat, dann 
empfiehlt es sich, in Schweden anzurufen. Genauer gesagt, in Öreb- 
ro, einem Nest im oberen Süden Schwedens, das an sich wenig reizvoll 
wirkt, in den Neunzigern aber dank vier Schlawinern, die eine Band na¬ 
mens MILLENCOLIN gründeten, zu ungeahntem Ruhm gelangte. In eben 
jener Kleinstadt residiert D. Vacuum, ehemaliger Kopf von VOICE OF A 
GENERATION, und heute Lenker und Denker im Hause der eindrucksvol¬ 
len Rock’n’Roll-Formation THE ACCIDENTS, die gemeinhin als eine der 
trinkfestesten Bands around gilt und im vergangenen Herbst mit „Summer 
Dreams“ ein formidables neues Album herausbrachte. 

Auf diesem vollzieht die Band zwar keine musikalische 180-Grad-Drehung, denn den 
für die ACCIDENTS typischen Sound hört man auf dem zwölf Songs fassenden Album 
überdeutlich durch, etliche gute Melodien und viele sympathische Melancholiemo¬ 
mente waren vor „Summer Dreams“ aber noch nicht in den von ZEKE, MOTÖRHEAD 
und PETER PAN SPEEDROCK inspirierten Sound der Band eingeflossen. Zerstört also 
Alkohol die Kreativität? Mitnichten, mag man mit Blick auf die ACCIDENTS und ihren 
neuesten Longplayer sagen. Außerdem sangen schon NOFX „You’re wrong about drug 
use, when it’s not abuse“ und unterstrichen damit einmal mehr: auf die Dosis kommt 
es an. Na also, am Telefon gibt D. Vacuum so denn auch nicht den schnöseligen Trinker, 
sondern ist zuvorkommend, entspannt und redefreudig. 

Im Verlauf des Telefonats deutet erst einmal alles darauf hin, dass die ACCIDENTS 
sehr konzeptionell an „Summer Dreams“ herangegangen sind. Was nicht überraschen 
würde, wirkt das Album in weiten Teilen doch sehr viel ausgefeilter als sein Vorgän¬ 
ger „Poison Chalice“, der mehr oder weniger ungehobelt aus den Boxen polterte, zwar 
nicht schlecht war, jedoch bei weitem nicht die Klasse von „Summer Dreams“ besaß. So 
könnte man vermuten, dass die Band hier sehr bewusst Veränderungen in ihrem Sound 
angestoßen hat. Zunächst stützt Vacuum diese Vermutung auch, wenn er erzählt, „Sum¬ 
mer Dreams“ sei das erste ACCIDENTS-Album, vor dessen Release er richtig nervös 
wurde, da die Band sich von dem Longplayer erhoffte, dass er für sie einen Schritt nach 
vorne markieren würde. „Früher sind wir mit einer ganz anderen Attitüde an Alben 
herangegangen. Das Credo war: Ach, egal wir nehmen ein paar Songs auf und schauen, 
was daraus wird. Das hier ist aber unser drittes Album und hoffentlich bringt es uns 
ein wenig voran. Weißt du, .Poison Chalice' war so ein ,Boom-Album' - da schossen 
dir geradlinige und schnörkellose Songs entgegen. Dieses Mal haben wir sehr intensiv 
an verschiedenen Melodien und Arrangements gearbeitet. Ich weiß gar nicht, wie ich 
es sagen soll, aber vielleicht haben wir dieses Mal tatsächlich etwas bewusster an den 
Songs gearbeitet, uns also wirklich Gedanken über sie gemacht und gerade diese ,Ach, 
egal ...‘-Haltung abgelegt.“ 

An dieser Stelle könnte man quasi sagen, die ACCIDENTS seien „erwachsener“ gewor¬ 
den. Und ganz Unrecht hätte man damit sicher nicht, klingen Songs wie der Titeltrack, 
„I walk you home“ oder „Weight of the world“ doch sehr viel persönlicher und intimer 
als die songwriterischen Frühwerke der ACCIDENTS. Genau hier winkt der Schwede ab: 
„Nein, nein, nein, ich denke nicht, dass man sagen sollte, wir würden jetzt persönli¬ 
chere Songs schreiben als früher. Weißt du, wir sind nach wie vor die ACCIDENTS. Wir 
proben am Wochenende, spielen mit ein paar Songideen rum und trinken dann solange 
Bier, bis der Song fertig ist. Das hat sich seit den Anfangstagen der Band nicht wirklich 
verändert. Zugegeben, .Summer Dreams' ist durchdachter, was das Songwriting angeht. 
Aber weitere Veränderungen gab es nicht.“ 

Verwunderlich scheint indes, wie Vacuum und seine Mitstreiter ihr Zeitmanagement 
gestalten. Die ACCIDENTS nehmen ob zahlreicher Konzerte immer mehr Raum ein. 
Gleichzeitig - und das ist der Grund, warum die Band nur am Wochenende proben 
kann - arbeiten alle vier Mitglieder in allerlei Fabrikjobs und belegen unterschiedliche 
Schichten, so dass unter der Woche kaum Zeit für die Band bleibt. Steht aber eine Tour 
an, wird der Job gekündigt. Trotzdem: Job und Band zwangen D. Vacuum bereits dazu, 
ein geliebtes Hobby aufzugeben: Skateboarding. „Zwischen Skateboarden und Punk¬ 
rock besteht in meinen Augen eine sehr enge Verbindung. Anfang der Neunziger waren 
die Skate- und die Punk-Szene noch sehr eng miteinander verbunden. Hier in Schweden 
hörten sehr viele Skateboarder Hardcore und sowohl Skater als auch Punk-Kids hatten 
diese ,Fuck you'-Attitüde. Diese Ablehnung von allem, was in irgendeiner Weise auf die 
Kommerzialisierung von Skateboarden und Punkrock zielte. Und während die Musiks¬ 
zene im Großen und Ganzen sehr viel harmloser geworden ist, ist es der Skateboard- 
Szene gelungen, sich diese Haltung zu bewahren. Auch wenn diverse Firmen natürlich 
versucht haben, Skateboarding zu kommerzialisieren.“ Sei es drum, seine ACCIDENTS 
und ihr „Summer Dreams“ sind der lebende Beweis, dass es auch in einer im Großen 
und Ganzen vielleicht harmloseren Musikszene immer noch ein paar Wilde gibt. 

Lauri Wessel theaccidents.net 
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KEINE ANGST VORM LEEREN BLATT 

MARITIME 

Eigentlich könnten sich Davey Van Bohlen, Dan Didier, Dan Hinz und Justin Klug zurücklehnen und 
nur noch gute Familienoberhäupter sein: MARITIME war fruchtbar in den letzten Jahren: Sie alle ha¬ 
ben Kinder und mit ihrer letzten Band THE PROMISE RING haben sich vor allem Van Bohlen und Di¬ 
dier schon einen Platz in der Liste der zeitlos guten Bands gesichert. Doch schließlich ist „Heresy 
And The Hotel Choir“ auch nicht erst das Debüt dieser vier Amerikaner, sondern schon die vierte 
Veröffentlichung von MARITIME, auf der sich zeigt, wie sich eine Symbiose aus Gut und Böse in wun¬ 
derschöne Indie-Songs verpacken lässt. 


Man könnte meinen, dass der Satz „Such dir lieber etwas 
Vernünftiges und Solides, womit du dein Geld verdienst! “ 
für Vollzeitmusiker eigentlich keine Rolle mehr spielen 
sollte. Schließlich sind die meisten davon wahre Künst¬ 
ler, die ohne ihre Kunst keinerlei Ausdrucksmöglichkeit 
hätten und einfach nicht lebensfähig wären. Solche Leute 
lieben wir, weil sie so komplett durchgedreht sind und 
sich auch eigentlich um nichts anderes kümmern müs¬ 
sen, als um sich selbst und wie sie ihre Kunst am bes¬ 
ten in Szene setzen. Was passiert aber, sobald der Klap¬ 
perstorch anklopft und man sich plötzlich ganz anderer 
Pflichten bewusst wird? 

„When the movie stops, we’re listening“ 

Davey Van Bohlen ist nicht durch irgendwelche ausufern- 
den Exzesse bekannt geworden, sondern gilt als beschei¬ 
dener Poet. Viele Jahre, nachdem er mit seiner ersten 
Band CAP’N JAZZ sein erstes Album und Gehversuche 
auf dem damals noch unentwickelten Midwest-Emo- 
Terrain machte, und wenige Jahre, nachdem er mit THE 
PROMISE RING zu der Speerspitze dieser Musikrichtung 
geworden ist, hat er nun in Zeiten seiner neuen Band 
MARITIME den Wunsch nach Kindern. 

„When there is no counting, who is number one?“ 

Im Jahr 2003 verlassen Van Bohlen und Didier THE PRO¬ 
MISE RING, gründen MARITIME mit Eric Axelson von 
THE DISMEMBERMENT PLAN und nehmen ihre erste 
EP („Adios“) auf. Im Jahr 2003 bekommt Van Böhlens 
Frau den ersten gemeinsamen Sohn und ihr Mann, der 
2000 eine schwere Operation hatte (ein zitronengroßer 
Tumor musste aus Van Böhlens Kopf entfernt yverden), 
ändert wie wahrscheinlich jeder Vater seine Sicht weise 
auf die Welt. Zwar war er schon immer für sein poeti¬ 
sches Talent und die Fähigkeit, neben Texten über Iso¬ 
lation und Liebe auch gesellschaftlich Kritik in eingän¬ 
gige und auf den ersten Blick auch positiv klingende Pop- 
Songs zu verpacken, doch ist ihm seit der Geburt seiner 
Kinder unwohl, wenn er in die Zukunft blickt. 

„We all want a fence around, wooden grin in the 
ground“ 

„Im Moment würde ich mich freuen, wenn ich endlich 
mit dem Geld, das ich durch meine Musik verdiene, auch 


meine Rechnungen bezahlen könnte und somit auch für 
meine Familie sorgen. Sie hat mich so lange unterstützt 
und ich denke, dass irgendwann der Zeitpunkt kommt, an 
dem sie auch von mir verlangen werden, dass ich etwas 
Verantwortung übernehme. Deswegen habe ich mich am 
College eingeschrieben. Es hilft mir dabei, Pläne für die 
Zukunft zu konkretisieren. Eine Zukunft, in der ich auch 
endlich verantwortlich sein kann für andere. Didier und 
Hinz haben in den letzten zwei Jahren auch geheiratet 
und wir haben alle insgesamt vier Kinder - ein Fünftes 
ist schon unterwegs. Da gibt es also andere Dinge, um die 
man sich richtig kümmern muss.“ 

„It’s a fulltime job trying not to work at all“ 

Nach den beiden Alben „Glass Floor“ und „We, The Vehic- 
les“ ist „Heresy And The Hotel Choir“ das dritte Album 
innerhalb von vier Jahren. Es ist ein Album ohne Aus¬ 
fälle geworden und die zwölf Song — von „The guns of 
Navarone“ über das exemplarische Songduo „Peril“ und 
„Pearl“ bis zu „Love has given up on us“ - sind das Beste, 
was MARITIME in ihrer kurzen Geschichte geschrieben 
haben. Es ist zwar nicht so viel anders, aber alles irgend¬ 
wie noch spannender und eingängiger. Darauf entgegnet 
Van Bohlen: „Es gibt immer noch einiges am Prozess des 
Aufnehmens zu verbessern, damit es noch schneller geht. 
Nimm das Schreiben eines Songs: Es ist eine expressive 
Art von Kreativität. Du, ich und wir alle verändern uns 
kollektiv. Es gibt also immer Dinge, über die man reden 
kann und muss.“ 

Aber gibt es nicht überwiegend schöne Dinge, über die 
man als quasi frischgebackener Vater schreiben möchte? 
„Ich denke zwar, dass ich glücklich bin, aber auch nicht 
vor Glück überschäume. Persönlich fühle ich mich mit 
meinen Kindern hier zu Hause sehr wohl und generell 
können Kinder selbst die dunkelste Seele aufhellen, denke 
ich. Ich kann es auch gar nicht abwarten, den Kindern 
beim Aufwachsen zuzusehen. Natürlich spiegelt sich das 
in der Musik wider, die wir machen, vor allem da wir ja 
alle zur Zeit in der gleichen Situation stecken.“ 

Nach einer kurzen Pause fährt Van Bohlen aber fort: 
„Jetzt, da ich Kinder habe, denke ich aber auch darüber 
nach, was die Welt für ein furchtbarer Platz zum Leben 
geworden ist. Ich würde sogar sagen, dass ich sie gar 
nicht allein lassen will. Diese Ansicht kann man , Heresy 
And The Hotel Choir* ein bisschen mehr anhören, als ich 
es vielleicht vorhatte. Momentan scheint aber auch alles 


außer Kontrolle ... Vor allem die Entwicklung in der ame¬ 
rikanischen Politik fallen darunter: Selbst die Leute, die 
die jetzigen Machthaber entmachten wollen, sind nicht 
vertrauenswürdig, vielleicht sogar korrupt. Oder nimm 
die Schäden, die sie unserer Kultur antun - so was wird 
permanent sichtbar bleiben und späteren Generationen 
das Leben nicht leichter machen.“ 

Diese Symbiose zwischen „Gut und Böse“ wird nicht nur 
auf dem Cover deutlich, das von Jason Gnewikow, einem 
alten Weggefährten bei THE PROMISE RING, entworfen 
worden ist: Es scheint, als würde sich der riesige schwarze 
Assoziationstest eines Psychologen über eine farbenfrohe 
Landschaft legen. Sie wird vor allem durch das Songduo 
„Peril“ und „Pearl“ deutlich, die auch den Mittelpunkt 
dieses Albums darstellen: „All our lives in peril / With 
all our lives in stone“, so beschreibt Van Bohlen scheinbar 
Stagnation und Stumpfheit in „Peril“. Wohingegen „All 
our lives in pearls / And all our afternoons sitting on a 
setting sun“ eher die positiven Dinge in ihrer Gesamtheit 
beschreibt ... Oder was meint der Künstler damit? 

„I want to thank god for the Science fiction“ 

Van Bohlen tendiert dazu, nicht zu intensiv über seine 
Songtexte zu sprechen. Ihm ist mehr daran gelegen, dass 
der Hörer sich mancher Zweideutigkeit auch mal nicht 
bewusst wird und seine eigenen Schlüsse zieht. Natür¬ 
lich gibt es auch hier Ausnahmen: Manche Aussagen 
erfordert ob ihre Dringlichkeit eine gewisse Eindeutig¬ 
keit. Und wenn es nur im Titel ist: „The guns of Nava¬ 
rone“, den gleichen Titel trägt auch ein Kriegsfilm, der im 
2. Weltkrieg spielt. Von Bohlen benutzt diesen Titel als 
Metapher: „,The guns of Navarone* ist einer der wütends¬ 
ten Songs, aber auf eine leicht verdauliche Art. Als ich 
klein war, gab es dieses Plastikspielzeuge, mit denen ich 
irgendwelche Schießereien nachgespielt habe. Es ging 
immer um irgendwelche Schlachten, von denen ich 
irgendetwas gehört hatte. Nun bin ich erwachsen und 
merke, wie groß der Anteil unserer Kultur an der Erzie¬ 
hung unserer Kinder ist. In Amerika wirst du quasi schon 
zum waffenverrückten Nationalisten erzogen - wenn du 
nicht eh schon Christ bist. Es gibt natürlich auch sehr 
viele verantwortungsbewusste Menschen, die wissen, 
was zu tun ist. Aber auf der anderen Seite sind da auch 
zum Beispiel Eltern, die ihre Kinder vier Stunden im Auto 
lassen, während sie sich in einer Bar betrinken. Ein ande¬ 
res Beispiel sind für mich auch diese Schießereien an den 
Schulen. Das erste große Massaker war in Colorado und 
ist gerade mal fünf Jahre her. Mittlerweile hat es ja schon 
unzählige weitere Morde dieser Art gegeben, nur scheint 
es jetzt niemanden mehr so richtig zu interessieren. Es ist 
doch beängstigend, wie schnell die Menschen abstump- 
fen.“ Einer der eher persönlichen Songs ist „First night on 
earth“. Diesen Song schrieb Van Bohlen an dem Wochen¬ 
ende, an dem Didier und Klug Vater wurden. „Auf eine 
Art ist dieser Song auch ein Liebeslied für die nächste 
Generation.“ 

„You and me and everyone and everyone that you know 
knows it“ 

Dass „Heresy And The Hotel Choir“ in Deutschland die 
Tanzflächen, Wohnzimmer und iPods stürmt, dafür sorgt 
auch dieses Mal wieder das sympathische Hamburger 
Label Grand Hotel Van Cleef. Aber warum heißt der Song 
„Hand over Hannover“ dann nicht „Hand over Ham¬ 
burg“? „Der Titel stammt aus einem Gespräch, das ich 
mit Ollie Schulz in Hannover geführt habe. Wir saßen 
in einem Backstageraum und einer von uns hatte dann 
die Idee, dass es doch toll wäre, wenn wir ganze Städte 
untereinander tauschen könnten, so wie Sammelkarten. 
,Du kriegst Toronto, aber ich bekomme Rom, Detroit und, 
ähm, Chicago.* Ollie würde gerne Hannover gegen irgen¬ 
detwas tauschen, hat er gesagt. So kam es zustande.“ 
Generell scheint die Band um Van Bohlen ein großes 
Interesse an Deutschland zu haben. Schließlich hieß 
auch schon einer ihrer früheren Songs „German enge- 
neering“. „Oh, es gibt viele Verbindungen zwischen uns 
und Deutschland, nimm doch allein unsere Nachnamen: 
Hinz, Klug und Van Bohlen. Einzig Didier scheint franzö¬ 
sische Wurzeln zu haben. Im Mittleren Westen der USA, 
wo wir aufgewachsen sind, ist sowieso alles sehr deutsch. 
Schließlich haben wir hier in Milwaukee die Bierhaupt¬ 
stadt der Welt. Für uns ist Deutschland wie eine zweite 
Heimat geworden und wir haben viele Freunde dort.“ 

„There’s really nothing going wrong“ 

So wie es scheint, müssen sich diese Freunde aber auch 
noch ein bisschen gedulden, bis sie MARITIME das 
nächste Mal sehen können: „Es war ja schon immer 
schwierig für uns, einen guten Zeitpunkt zu finden, um 
auf Tour zu gehen. Seitdem wir aber alle Kinder haben, 
ist die Planung der reinste Albtraum.“ Dann lacht er kurz 
auf und wendet sich seinen Kindern zu, die gerade auf¬ 
gewacht sind. 

Sebastian Wahle maritimesongs.com 
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John, dein Nachname Schmersal klingt ziemlich 
deutsch. Hast du auf Tour schon Ahnenforschung 
betrieben? 

Nein, aber ich werde immer wieder auf meinen Namen 
angesprochen. Mittlerweile weiß ich, dass da mal ein 
zweites „H“ hinten im Namen war. Und eine Cousin von 
mir mit dem gleichen Namen ist in den USA ein recht 
bekannter Dressur-Reiter. Das ist sowieso eine Tradition 
in meiner Familie, da gibt es noch weitere Pferdeliebha¬ 
ber. Ich selbst habe es allerdings noch nie mit dem Rei¬ 
ten versucht, ich saß gerade mal auf einem Pony. Eines 
Tages aber ... 

Aus welchem Teil der USA kommst du? 

Aus Toledo in Ohio, mit vier zogen wir dann nach New 
Jersey, und später, als ich anfing Musik zu machen, gin¬ 
gen wir zurück nach Ohio, und das war gut so, denn in 
New Jersey war niemand, den ich kannte, an Musik jen¬ 
seits von BON JOVI und Bruce Springsteen interessiert. 

Ist New Jersey denn wirklich so düster und abgefuckt, 
wie das in Springsteen-Songs immer scheint? 

New Jersey wird ja als „Garden State“ bezeichnet, aber 
das trifft nur auf den Süden zu, der ist eher ländlich grün. 
Der Norden ist nahe an New York und ist eher industri¬ 
ell geprägt, Städte wie Astbury Park, wo Springsteen her¬ 
kommt, und da zu leben ist schon recht traurig. 

Welches war die erste Band, für die du dich interes¬ 
siert hast? 

Ich glaube, das war THE POLICE. Meine erste Platte war 
aber „Chipmonks Punk“ von den CHIPMONKS, haha, 
eine Kinder platte wie DIE SCHLÜMPFE. Später habe ich 
dann viel Radio gehört und angefangen Singles zu kau¬ 
fen. 

Seit dem letzten ENON-Album sind drei Jahre vergan¬ 
gen ... 

Ich weiß, wir haben uns eine Pause gegönnt und sind 
nach Philadelphia umgezogen, haben uns mit ande¬ 
ren Dingen beschäftigt und schließlich damit begon¬ 
nen, diverses Aufnahme-Equipment zu kaufen. Mit dem 
haben wir dann auch das neue Album selbst aufgenom¬ 
men, von daher war die Pause gut genutzt. Und dann ist 
ja zwischendurch auch noch das Compilation-Album 
„Lost Marbles and Exploded Evidence“ erschienen, in das 
wir viel Arbeit und Zeit gesteckt haben. Es sollte wie ein 
richtiges Album klingen, nicht so zusammengewürfelt. 
Das Remixen und die DVD haben dann auch noch viel 
Zeit beansprucht. Wir mögen das Album wirklich sehr, 
da schmerzt es manchmal, wenn das als reine Outtakes- 
Zusammenstellung angesehen wird. Außerdem habe ich 
zwischendurch auch anderen Bands beim Aufnehmen 
geholfen. 

Du meinst als Produzent. 

Ja, so in der Art. Zum Beispiel THUNDERBIRDS ARE 
NOW, THE HUMAN REUNION oder BARENS. Wir haben 
ja schon immer unsere Sachen selbst aufgenommen, und 
jetzt habe ich mich etwas genauer damit beschäftigt und 
helfe anderen Bands. Früher war mir Qualität nicht so 
wichtig, es musste halt irgendwie passen, und mit dem 
Umzug nach Philadelphia hatten wir endlich auch den 
Platz, uns selbst was aufzubauen. Von New York hatte ich 
am Schluss einfach genug, es ist auf Dauer anstrengend, 
wenn du nicht spontan Musik machen kannst, sondern 
immer genau planen musst, wann du einen Proberaum 
mietest und wie alle drei von uns Zeit haben. Du musst 



ENON 

SELBERMACHEN IS BETTER 


Durch den Sound von ENON zieht sich eine 
Wasserscheide: Auf der einen Seite die 
sich an der zarten Stimme von Bassistm 
(und Sängerin) Toko Yasuda aufhängentSn 
Popsongs, auf der anderen die harsche¬ 
ren Indie/Noiserock-Nummern, bei denen 
Bandgründer und einzig verbliebenesOri- 
ginalmitglied John Schmersal nichhnur Gi¬ 
tarre spielt*, sondern auch singf'.’TOf ^fätlt 
dieses Arbeitsteilung, diese Verbindung 
von süß und bitter, von lächelnd und grim¬ 
mig, von Pop und Noise, doch ENON in der 
kontemporären Musiklandschaft zu ver- 
orten fällt dabei zunehmend schwer: Was 
immer an Trends und Stilen derzeit präfe- 
riert wird, es geht an den Klangwelten von 
Herrn Schmersal vorbei, der seinen Mad 
Scientiest-Phantasien auch auf dem neuen 
Album „Grass Geysers ... Carbon Clouds“ 
wieder freien Lauf gelassen hat. Vor dem 
Konzert im notorisch verqualmten Kölner 
Tsunami-Club (Yeah, bald Rauchverbot!!!) 
sprach ich mit John. 


also auf Befehl kreativ sein, und das stört mich. Jetzt kann 
ich Musik machen, wann immer ich will. 

Andere Bands finden es interessant und inspirierend, 
nach New York City zu ziehen. 

Das war es für mich auch lange Zeit. 1998 zog ich nach 
New York, und die ersten fünf Jahre waren gut, und die 
Arbeitsbedingungen haben uns und unsere Alben auch 
positiv geprägt. Ich war damals nach dem Ende von 
BRAINIAC nach New York gezogen, um einen neuen 
Anfang zu machen — und nachdem ich damals mein Auto 
geschrottet hatte, machte es auch Sinn, in eine Stadt zu 
ziehen, wo man kein Auto braucht. Und es gibt ja Leute, 
die anführen, New York müsse doch aus kreativen Grün¬ 
den toll sein, weil es da so viele andere Bands gibt, doch 
ich habe gemerkt, dass mir eher Isolation gut tut. Ande¬ 
rerseits leben wir jetzt auch nur zwei Stunden von New 
York entfernt, das ist ja nicht die Welt. 

Ein Merkmal von ENON ist der starke Kontrast von 
zuckersüßen Popsongs einerseits und harschen Noise- 
Songs andererseits. Wie kam es dazu? 

Ich verstehe nicht, warum nicht viel mehr Bands Platten 
machen, die ganz vielfältig klingen und damit interes¬ 
santer sind. Wir mögen so viel verschiedene Musik, dass 
das auch in unserer Musik zum Ausdruck kommt. Wir 
machen Platten, die für uns selbst interessant und span¬ 
nend sein müssen, aber ich weiß auch Bands zu schätzen, 
die genau ihren Sound machen, etwa AC/DC. Und dann 
sind da Bands, deren Musik ich eigentlich mag, bei deren 


Alben meine Aufmerksamkeitsspanne nicht lang genug 
ist, um sie ganz durchhören zu können - ich langweile 
mich eben schnell. Deshalb wollen wir als ENON Platten 
machen, die von vorne bis hinten spannend sind. Und 
das auch in Zeiten, da Alben eine aussterbende Gattung 
zu sein scheinen, sich Leute nur noch einzelne Songs auf 
den iPod zu ziehen. 

Schreibst du neue Songs ganz gezielt oder sammelst du 
über längere Zeit Ideen? 

Eigentlich sammle ich gerne hier und da Ideen, spei¬ 
chere sie auf dem Laptop und arbeite später weiter daran. 
Doch leider ist unser Laptop vor einigen Monaten kaputt 
gegangen, so dass mir diese Möglichkeit fehlt. Jetzt habe 
ich ein Diktiergerät und nehme damit meine Ideen auf. 
Vielleicht haben wir ja nach dieser Tour das Geld für ein 
neuen Laptop, bislang ging aber unser ganzes Geld für 
Studioausrüstung drauf, von Krankenversicherung ganz 
zu schweigen ... Die Entscheidung ist mal wieder die zwi¬ 
schen Krankenversicherung und einem neuen Compu¬ 
ter. Ich hatte vor ein paar Monaten Probleme mit mei¬ 
ner Hand, da war das ein extrem teures Vergnügen zum 
Arzt zu gehen. 

Was wird 2008 für ENON bringen? 

Eine neue ENON-Europatour, eine Tour in den USA, und 
jetzt, da wir unser eigenes Studio haben, wird es mit 
einem neuen Album auch sicher nicht so lange dauern. 
Wir fühlen uns derzeit so frisch und tatendurstig wie 
lange nicht mehr! 

Joachim Hiller enon.tv 



T-SHIRTS/MERCHANDISING/WEBSTORE 


GÜNSTIGE 


KLEINSERIEN ™ 


GROßAUFLAGEN 


Buzensiertes merch 


WWW.MYSPACE.COM/ENOUGHMERCH ” 
info@enoughmerch.com WWW.EN0UGHMERCH.COM 
FON: 0621/1597264 FAX: 0721/151528683 


ORIGINAL FEMALE-FRONTED PUNK 


Neues Album 
ab 22.2.2008 


WR MACHEN EUCH EIN ANGEBOT! SPRECHT m AN! 


OX-FÄNZINE 45 

























WIEDERERÖFFNUNG 

EINSTÜRZENDE 

NEUBAUTEN 

Berliner Krankheit, geniale Dilettanten, Zerfall und Zerstörung - das waren Schlagworte aus den An¬ 
fangstagen der Neubauten, denn das Instrumentarium bestand aus Schrott- und Alltagsgegenstän¬ 
den, wie Bohrmaschinen, Metallteilen sowie ungestimmten Gitarren. Später fand der Untergangs¬ 
soundtrack den Weg in die Theater und nach über zwanzig Jahren sind auch Vibraphon, Hammond- 
orgel und Streicher dazugekommen. Mit „Alles wieder offen“ liegt nun wieder ein „richtiges“ Album 
vor. Unabhängig vom Blixa Bargeld/Neubauten-Interview in Ox #74 (geführt vom Kollegen Chris 
Wilpert), habe ich mich deshalb Ende September mit Alexander Hacke in Berlin getroffen. 


Zum neuen Album „Alles wieder offen“ habe ich 
eigentlich keinen speziellen Fragenkatalog. Gibt es 
dazu Fragen, auf die du gerne antworten möchtest? 

Es gibt welche, auf die ich nicht gerne antworten möchte. 
Da gibt es eine Frage, die ich in letzter Zeit häufiger 
beantworte: „Na wenn jetzt alles wieder offen ist, was 
war denn dann zu?“ Hast du die Platte denn gehört? 

Ja, ich habe sie gehört ... 

Womit wir nicht klarkommen, sind Ansagen, wir wären 
soft geworden, oder das wäre jetzt etwas ganz anderes. 
Das hat eine so sensationalistische Erwartungshaltung, 
die man auch gerne nicht befriedigt. 

Na ja, es sind schon ruhige Stücke drauf, die man erst 
mal so nicht erwarten würde. Natürlich gibt es auch 
diese krachigen Stücke, die auch auf ältere Platten pas¬ 
sen würden. Vor ein paar Tagen habe ich ein altes Zitat 
von Blixa Bargeld gelesen, da sagte er sinngemäß: Vier 
Jahre noch und dann ist Schluss! Das mündete dann 
schließlich in dem Motto „Tanzend in den Untergang - 
wir machen alles kaputt“. 

Zum einen waren wir immer extrem dynamisch. Es 
gab also immer beides. Und das andere, na ja, gut, das 
war so eine Geisteshaltung, mit der hat man in erster 
Linie kokettiert. Ich würde aber nicht behaupten, dass 
wir jemals eine apokalyptische Geisteshaltung gehabt 
haben oder so was. Das ist alles letztlich das Resultat von 
Lebensfreude. Es gibt halt nur unterschiedliche Wege, die 
auszudrücken. 

Ihr macht diesmal alles komplett selber, ohne die 
Unterstützung einer Plattenfirma. Ihr geht n^ue Wege 
mit Hilfe von Supportern. Was steckt dahinter? 

In erster Linie hängt das damit zusammen, dass uns die 
Plattenfirmen die nötige Unterstützung gar nicht mehr 
geben können. Wir müssen uns auf unsere eigene Kraft 
verlassen und im Endeffekt müssen wir auch nicht mit 
irgendwelchen Firmen teilen, mit deren Vertretern man 
im Vorfeld zum Beispiel über Marktchancen oder Mar¬ 
keting spekulieren muss. Wir haben die Platte produ¬ 
ziert mit der Hilfe von Supportern, das sind Unterstützer. 
Wir haben 2001 eine Website ins Leben gerufen, wo wir 
angeboten haben, dass, wenn man die nächste Platte der 
EN im Vorfeld erwerben möchte und deren Produktion 
insofern unterstützen möchte, man das auf dieser Web¬ 


site tun kann. Da konnte man sich einloggen und einen 
einmaligen Betrag bezahlen. Dafür bekam man dann 
eine exklusive Version der Platte zugeschickt. Gleichzei¬ 
tig konnte man die Band bei der Arbeit auf Webcast, also 
auf Übertragungen im Netz beobachten und sich mit uns 
und auch untereinander auf Messageboards, in Foren und 
Chatrooms unterhalten. Das ist jetzt alles wieder offen. 
Das neue Album ist jetzt das öffentlich erhältliche Resul¬ 
tat der dritten Phase dieser Aktion. Eigentlich haben wir 
in den letzten zwei Jahren ja nicht nur diese Platte, son¬ 
dern zehn Platten aufgenommen. Wir haben gleichzei¬ 
tig dazu in dieser Arbeitsphase acht Alben unter dem 
Titel „Musterhaus“ herausgebracht. Die „Musterhaus“- 
Serie waren so genannte experimentelle Outputs der EN, 
haha, wenn man so etwas überhaupt sagen kann. Auf alle 
Fälle sind dies alles Experimente und Projekte gewesen, 
die das normale Format eines Albums gesprengt hätten. 
Eins davon heißt zum Beispiel „Stimmen und Chöre“, das 
sind eben nur Stimmenaufnahmen gewesen. Wir haben 
eine Platte gemacht nur mit Klavierkompositionen und 
eine, für die wir unsere ganzen Kassettenarchive aus den 
frühen 80er Jahren wieder rausgekramt haben und die 
durchgegangen sind und daraus Teile veröffentlicht und 
neu zusammengestellt haben. Außer „Alles wieder offen“ 
gibt es noch ein Album mit dem Arbeitstitel „Jewels“, das 
wir in dieser Zeit aufgenommen haben. 15 Monate lang 
haben wir jeden Monat - pünktlich zum 15. - ein fertiges 
Stück für die Supporter zum Runterladen, online gestellt. 
Alle diese Stücke basieren auf Dave, einer neuen Kompo¬ 
sitionstechnik, die wir einsetzen. 

Was ist Dave? 

Dave ist ein Kartensystem. Das ist eine große Zigarren¬ 
schachtel voll mit kleinen Papierkärtchen und auf diesen 
Papierkärtchen stehen Anweisungen. Die sind so zusam¬ 
mengekommen: Blixa hat sich einmal eine Woche hin¬ 
gesetzt hat und den gesamten Neubauten-Backkata- 
log durchgehört. Er hat für jedes Stück, ein oder meh¬ 
rere Stichworte aufgeschrieben. Was ist das Besondere 
an dem Stück beziehungsweise was passiert Besonderes 
in diesem Stück. Also einfach so Sachen wie „Andrew 
fängt an“, „etwas Dehnbares“, „keine Bassfrequen¬ 
zen“ oder auch tatsächlich irgendwelche tonalen Anga¬ 
ben. Dave ist das Spiel, was wir spielen. Das haben wir 
auch oft schon live gemacht für Zugaben. Auf der Bühne 


wurden ein paar dieser Karten gezogen und diese Kar¬ 
ten enthielten dann Anweisungen, die man frei assoziie¬ 
ren kann und einen lehren, was man in diesem Stück zu 
tun und zu spielen hat. Das ist immer sehr amüsant. So 
haben wir jedes Einzelne dieser „Jewels“ aufgenommen, 
das heißt, wir haben vorher diese Karten gezogen und 
haben dann überlegt, was das bedeuten könnte, was für 
Musik das sein könnte beziehungsweise was die Aufgabe 
eines jeden Einzelnen ist. Die Texte von diesen „Jewels“ 
sind ausschließlich Aufzeichnungen von Blixas Träumen. 
Also insofern ist dies ein weiteres Konzeptalbum, was 
wir sicherlich auch in irgendeiner Form veröffentlichen 
werden, dann für the general public. Insofern waren wir 
in den letzten zwei Jahren sehr produktiv, wir haben uns 
alle zwei Monate für drei Wochen getroffen und jeden 
Tag intensiv gearbeitet. 

Ja, das wäre auch meine nächste Frage: Wie macht ihr 
das mit den Treffen, Blixa lebt jetzt in China? 

Zur Zeit lebt Blixa in San Francisco. Er war die letzten 
paar Jahre in China, in Shanghai und in Peking, jetzt ist er 
in San Francisco. Wir alle machen unterschiedliche Dinge 
außerhalb von den Neubauten. Da müssen wir sehr genau 
planen, wie wir arbeiten. Aber das war so die Vorgabe: 
alle zwei Monate für drei Wochen - und das haben wir 
durchgezogen. 

Und das ist dann auch die Zeit, während der die Sup¬ 
porter aktiv teilnehmen? 

Genau, während dieser dreiwöchigen Arbeitsphasen 
haben wir dann immer so vier bis fünf Webcasts ange¬ 
boten, wo man uns dann zweimal zwei Stunden oder 
zweimal eine Stunde bei der Studioarbeit beobachten 
konnte beziehungsweise sich mit uns unterhalten. Unter¬ 
halten konnte man sich aber auch die ganze Zeit, wäh¬ 
rend so eine Phase läuft. Die erste Phase ging 2004 zu 
Ende, das war die für die Allgemeinheit erhältliche Ver¬ 
öffentlichung „Perpetuum Mobile“. In der zweiten Phase 
haben wir keine allgemein öffentliche Veröffentlichung 
gemacht, da haben wir quasi nur für die Supporter gear¬ 
beitet. Da kamen auch eine CD und eine DVD bei raus, die 
hieß „Grundstück“. Wir sind an zwei Tagen im „Palast 
der Republik“ aufgetreten. Am ersten Tag nur für die Sup¬ 
porter, und da haben wir auch andere Sachen gemacht als 
bei dem öffentlichen Konzert am 04. November. Dieses 
Konzert ist als DVD für jeden erhältlich und heißt „Palast 
der Republik“. 

Habt ihr die Supporter auch aktiv beteiligt? 

Wir haben mit den Supportern, die aus aller Welt ange¬ 
reist sind, diesen hundertstimmigen Chor, der auch auf 
der „Palast der Republik“-DVD singt, zusammengestellt. 
Also, mit dem haben wir ein paar Tage geprobt. Wir 
haben die Supporter also auch tatsächlich physisch in die 
Arbeit integriert. 

Gab es dann wiederkehrende Wünsche von den Sup¬ 
portern wie „Mensch, wir wollen mehr Bohrmaschi¬ 
nen“ oder „Macht mal etwas ganz anderes“? War da 
eine Linie drin? 

Ja, natürlich gibt es immer wieder Wünsche, die wir 
eigentlich immer ignorieren, haha. Nee, ich meine, so 
ist es nicht. Das ist auch nicht das Selbstverständnis, das 
die Supporter haben, dass sie quasi Requests, also Musik¬ 
wünsche abgeben, sondern sie halten sich eigentlich sehr 
zurück und beobachten, was wir machen, und disku¬ 
tieren das untereinander. Aus den Diskussionen, die die 
untereinander haben, kann man mehr lernen als aus den 
direkten Ansagen oder Nachfragen, die sie bei uns haben. 
Der einzige wirkliche Effekt in Bezug auf den Inhalt, den 
man nachweisen kann, ist: In so einem kreativen Pro¬ 
zess bei einem Stück kommt man öfter mal an den Punkt, 
wo man sagt, da haben wir uns verstiegen, daran arbei¬ 
ten wir jetzt schon zu lange, die ursprüngliche Idee ist 
nicht verfolgt worden, Thema verfehlt, das ist langwei¬ 
lig, das schmeißen wir jetzt weg. Und dann gab es halt 
oft den Effekt, dass sich in so einem Moment, in dem 
wir so etwas ausgerufen haben oder so etwas beschlos¬ 
sen haben, Hunderte von Leuten zu Wort gemeldet und 
gesagt haben, nein, das solltet ihr nicht tun, das Stück 
ist ganz großartig. Wir haben gesagt, warum bitte? Und 
dann kamen oft Argumente, die zur Rettung eines sol¬ 
chen Stückes beigetragen haben. Ansonsten ist es natür¬ 
lich unglaublich motivierend, so zu arbeiten, weil man 
spürt schon die Liebe, wenn man weiß, dass Hunderte, 
wenn nicht gar Tausende Menschen da draußen sind und 
sich tatsächlich die Zeit nehmen, online dabei zu sein 
und an diesen ganzen Diskussionen teilnehmen. Oder 
eben bereit sind, dieses Geld zu überweisen, insofern 
versprechen wir ja auch jedem Einzelnen, dass wir eine 
großartige neue Platte aufnehmen. Das ist ein ganz ande¬ 
res Gefühl, als wenn du es einer Plattenfirma versprichst, 
die dir möglicherweise einen Vorschuss gezahlt hat. 

Als Supporter kann man jetzt nicht mehr aktiv wer¬ 
den, das ist jetzt abgeschlossen? 

Ja, die dritte Phase ist seit vorgestern oder so geschlos¬ 
sen, man kann sich nicht mehr als Supporter anmelden. 
Und ob es auch eine vierte Phase geben wird, das ist alles 
wieder offen. 

Kay Werner neubauten.org 
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FOTOREPORTAGE23 - IN SEARCH OF IAN CURTIS 

KATJA RÜGE 

JOY DIVISION wurden vor circa 30 Jahren gegründet, und dieser Tage wird der Fan mit zahlreichen 
Neuauflagen und Collector’s Editions der Band versorgt, wie nötig oder unnötig das auch immer sein 
mag. Und Anfang 2008 lief das Filmdebüt des Fotografen Anton Corbijn, der bereits im Alter von 24 
Jahren nach England übersiedelte, nach kaum vierzehn Tagen Kontakt mit JOY DIVISION hatte und 
die wohl bekanntesten Fotos der Band machte, in Gestalt des Films „Control“ in den deutschen Ki¬ 
nos an. Corbijn hatte bisher so ziemlich alles von DEPECHE MODE über BAUHAUS bis hin zu Nick 
Cave vor der Kamera. Er war damals vom Album „Unknown Pleasures“ (1979) sehr angetan und re¬ 
sümierte noch Mitte 2007: „What I liked about JOY DIVISION was that there was a sensibility. It was 
poetic.“ Auch die Anzahl der Bands, die gegenwärtig mit JOY DIVISION in einem Atemzug als Inspi¬ 
rationsquelle genannt werden, wächst inflationär (wenngleich diese Reminiszenz etwas schnell be¬ 
dient wird) - kurzum: der Drang, sich mit der Musik von JOY DIVISION und der Person Ian Curtis zu 
beschäftigen, ist auch 27 Jahre nach seinem Tod nicht geringer geworden. 



Die Hamburger Fotografin Katja Rüge hat sich dieses 
Themas im Rahmen eine Fotoreportage über Ian Cur¬ 
tis angenommen. Sie dokumentierte 23 Orte, die für 
Ian Curtis und JOY DIVISION von Bedeutung gewe¬ 
sen sind und porträtierte 23 Musiker und Bands, die 
sie auch ihre Beziehung zu dieser Band beschreiben 
lässt, unter anderem MAXIMO PARK, THE RAPTURE, 
Jaz Coleman (KILLING JOKE), SHE WANTS REVENGE, 
MOGWAI, Mark E Smith (THE FALL), Karl Bartos 
(KRAFTWERK) und viele mehr. Das Buch erschien im 
Dezember bei Monitorpop und wurde in Brüssel im 
Rahmen der Factory Night im Rahmen einer Fotoaus¬ 
stellung vorgestellt. An diesem Abend gab es auch Kon¬ 
zerte der JOY DIVISION-Zeitgenossen CRISPY AMBU- 
LANCE und SECTION 25 geben. Die Factory Night fand 
im Plan K in Brüssel statt, in dem JOY DIVISION im 
Oktober 1979 auftraten und wo im Verlauf dieses Kon¬ 
zerts dem Fotografen Phillipe Carly einige der ein¬ 
dringlichsten Fotos von Ian Curtis gelangen. Katja 
Rüge beantwortete einige Fragen zum Buch. 

JOY DIVISION wurde vor über dreißig Jahren gegrün¬ 
det, Ian Curtis starb 1980 und gehört sicherlich zu den 
meist dokumentierten Menschen der Rockmusik. Was 
war Anlass und Inspiration für dich, die Fotodoku¬ 
mentation „Fotoreportage23 - In Search Of Ian Cur¬ 
tis“ zu machen? Worin lag die Herausforderung? 

Vor ungefähr drei Jahren hörte ich, dass es einen Film 
über das Leben von Ian Curtis geben wird, forschte dann 
im Internet, aber viel habe ich zu dem Zeitpunkt nicht 
gefunden. Stattdessen bin ich auf der JOY DIVISION-Cen- 
tral-Site hängen geblieben. Die Tatsache, dass dort Orte 
aufgeführt sind, die wichtig im Leben der Band waren 
und die ein Fan besuchen sollte, fand ich einfach span¬ 
nend. Dann bekam ich von einer Freundin aus New York 
eine Holga-Kamera mitgebracht und mit dieser war die 
Idee geboren, diese Orte zu besuchen und zu fotografie¬ 
ren. Es war zum Teil sehr schwierig, die genauen Orte zu 
finden. Teilweise gab es die Gebäude nicht mehr, ganze 
Stadtteile waren abgerissen - bei mir entwickelte sich 
echter Forschergeist. 

In dem Buch kommen viele Zeitgenossen und Weg¬ 
begleiter von Ian Curtis zu Wort wie beispielsweise 
der Factory-Designer Peter Saville sowie der Factory- 
Gründer und kürzlich verstorbene JOY DIVISION-Ent- 
decker Tony Wilson, aber auch Musiker der Gegenwart 
wie BLOC PARTY und THE RAPTURE. Wie schwierig 
war es, diese Musiker für dein Vorhaben zu gewinnen? 
Gab es Absagen, mit denen du nicht gerechnet hast? 

Ja, einige Bands wie die EDITORS oder THE RAKES woll¬ 
ten auf gar keinen Fall mitmachen. Bands, die von der 
meist englischen Presse mit JOY DIVISION in Verbin¬ 
dung gebracht werden, waren nicht zu knacken. Oft sind 


Anfragen einfach im Sande verlaufen. Da gab es seitens 
der Plattenfirmen kein Interesse, Anfragen weiterzulei¬ 
ten, oder das Management der Bands hat es unter den 
Tisch fallen lassen. Schade, so ist es sicherlich zu eini¬ 
gen spannenden Begegnungen nicht gekommen. Irgend¬ 
wann habe ich mich aber komplett zurückgelehnt und 
die Geschichte einfach passieren lassen. Damit bin ich 
dann sehr gut gefahren und vieles hat sich auf wunder¬ 
same Weise ergeben, wie zum Beispiel mein Treffen mit 
Johnny Marr - unter anderem aktiv bei THE SMITHS, 
THE THE, ELECTRONIC, MODEST MOUSE. Eigentlich 
wollte ich auf einem Festival eine ganz andere Band tref¬ 
fen und bin dann zufällig mit Johnny Marr in Kontakt 
gekommen. Die Begegnung war unerwartet und beson¬ 
ders wertvoll. 

Wie kamen die Kontakte zu Stande und welche von 
den im Buch zu Wort kommenden Musikern haben 
dich am meisten berührt? 

Mein Kumpel Gareth, der auch das Vorwort des Buches 
geschrieben und die vielen Übersetzungen gemacht hat, 
hat mich mit Mark Reeder verknüpft. [Anmerkung: Mark 
Reeder spielte unter anderem Anfang der Achtziger Jahre 
in einer Band - gemeinsam mit dem späteren DIE HAUT- 
und NICK CAVE AND THE BAD SEEDS-Drummer Tho¬ 
mas Wydler - namens DIE UNBEKANNTEN, die bei¬ 
spielsweise 1981 mit dem Song „Radio war“ einen wirk¬ 
lich großartigen JOY DIVISION-nahen Sound kreierten.] 
Er wiederum hat mir mit seinen Kontakten wahnsin¬ 
nig geholfen. Ohne ihn wäre dieses Buch, vor allen Din¬ 
gen mit dem wunderschönen Covermotiv von Ian Cur¬ 
tis, sicherlich so nie entstanden. Das Treffen mit ihm in 
Berlin war sehr bewegend. Besonders berührt hat mich 
auch das Treffen mit Annik Honore. Überrascht war ich 
bei einigen Bands, wie offen sie ihre Gedanken nieder¬ 
geschrieben haben. 

Auch Genesis P-Orridge, THROBBING GRISTLE, PSY- 
CHIC TV, kommt in dem Buch zu Wort. Er ist wohl 
derjenige, der als Letzter in der Nacht, als Ian Curtis 
starb, noch mit ihm telefoniert hat. Als was für einen 
Menschen hast du Orridge wahrgenommen? 

Ich habe fast zwei Jahre mit Genesis E-Mails ausgetauscht, 
bis es doch noch spontan bei der diesjährigen Tour von 
PSYCHIC TV in Hamburg zu unserem Treffen kam. Er 
war sehr warmherzig und interessiert an dem Projekt. 
Mir wird dieses Treffen in besonderer Erinnerung blei¬ 
ben, da kurz danach die Tour abgesagt worden ist, da 
seine Lebenspartnerin Lady Jaye überraschend gestorben 
ist. Das muss ganz schrecklich für ihn sein. 

Ian Curtis ist eine nahezu unantastbare Ikone gewor¬ 
den. Hast du während der Entstehung des Buches Men¬ 
schen getroffen, die eher ein „distanziertes“ Verhält¬ 
nis zu ihm und zur Musik von JOY DIVISION hatten? 
Nein! 

Wie ist deine persönliche musikalische Sozialisation 
verlaufen, die dich zu JOY DIVISION geführt hat? Du 
arbeitest ja als freie Fotografin und die Musiker, die du 
beispielsweise für die Intro, Spex oder Groove foto¬ 


grafierst, sind eher zeitgenössische Bands und DJs? 

Wir haben zu Hause viel Musik gehört, Soul oder Bands 
wie ROXY MUSIC. Ich war schon sehr früh eine begeis¬ 
terte Radiohörerin, wenn meine Eltern Fernsehen schau¬ 
ten, hörte ich mit Kopfhörern im gleichen Zimmer Musik. 
Anschließend bin ich viel auf Northern Soul Allnightern 
gewesen, bei denen das Tanzen im Mittelpunkt stand. 
Sehr früh habe ich dann elektronische Musik entdeckt 
und bin in Clubs gegangen, parallel dazu auf Konzerte 
jeglicher Art. Wenn es um Musik geht, bin ich keines¬ 
wegs dogmatisch, das muss immer im Fluss bleiben und 
alles ist möglich. Früher bin ich auch einfach zu Konzer¬ 
ten gegangen, ohne die Bands zu kennen, dabei habe ich 
Bands wie THE FALL oder FELT entdeckt. Dann ging der 
Manchester-Hype los und kurz danach bin ich Richtung 
England verschwunden, um direkt mittendrin zu landen. 
Dazu muss ich sagen, dass NEW ORDER immer eine mei¬ 
ner Lieblingsbands waren, selbst das schlechteste Konzert 
der Band konnte mich nie umstimmen - und davon gab 
es einige. Trotzdem ist „Blue monday“ für mich das Lied 
mit der optimalen Schnittstelle und mein Lieblingssong 
überhaupt. 

Du bist mit Anja Huwe, X MAL DEUTSCHLAND, die 
jetzt Malerin ist, aber ab und an von der „Macht“ 
ihrer musikalischen Vergangenheit eingeholt wird, 
befreundet und sie kommt auch im Buch zu Wort. 
Wie war ihr Bezug zu Ian Curtis und JOY DIVISION? 
X MAL DEUTSCHLAND war ja in diesem Genre die 
einzige deutschsprachige Band, vielleicht mit DAF, die 
in England Anfang der Achtziger Jahre Erfolge feiern 
konnte, sie waren ja beim englischen Kultlabel 4AD 
unter Vertrag. 

Das kann man sehr gut im Buch nachlesen, ich will nicht 
zu viel verraten. Anja hat mir unendlich viel geholfen, 
speziell, wenn es um die Stimmung in England zu der 
Zeit von JOY DIVISION geht. Auch das Gefühl, in einer 
Band zu sein zu dieser Zeit, hat sie mir näher gebracht. 
Das war sehr wichtig für mich, da England für mich ein¬ 
deutig enger verbunden ist mit der Rave-Bewegung, 
Acidhouse und perfekter Popmusik. Aber auch alte Kon¬ 
zertmitschnitte, Zeitschriften oder das tolle Buch von 
Simon Reynolds „Rip It Up And Start Again“ haben in 
dieser Hinsicht auch sehr geholfen. 

Wäre ein Projekt für dich spannend, bei dem du dich 
als Fotografin nur mit Coverartwork beschäftigst? Fac¬ 
tory war ja in dieser Hinsicht wie 4AD wegweisend 
und stilprägend? 

Ich habe darüber noch nicht nachgedacht. 

Was sind deine nächsten Projekte? 

Ich werde mich nach fast drei Jahren unermüdlicher 
Recherche und Arbeit an der Reportage erstmal ausruhen 
und genießen. Zudem hoffe ich, dass Fans und Freunde 
von JOY DIVISION und Ian Curtis dieses Buch in die 
Hand nehmen und ebenso genießen. Die Reise zu den 
Orten ist so spannend, die Texte der Freunde und Musi¬ 
ker ehrlich und interessant. 

Markus Kolodziej myspace.com/fotoreportage23 
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Ihr seid so was wie Fossile aus einer Zeit, als der Begriff „Indierock“ noch eine 
gewisse Bedeutung hatte. 

Oho, da haben wir eine Frage mit mehreren Annahmen. Indierock habe heute keine 
Bedeutung mehr - wie alt bist du? 

39. Und du? 

41. Aber du siehst jünger aus. 

Danke. 

Also bedeutet dir Indierock vielleicht nicht mehr so viel wie früher mal. Und was das 
mit „Fossile“ anbelangt, ach, das trifft mich nicht. 

Auch nicht, wenn ich sage, dass euer aktuelles Album erfreulich wenig Weiterent¬ 
wicklung aufweist im Vergleich zu denen aus den frühen Neunzigern? 

Nein. Wir haben das bewahrt, was wichtig ist. Ich sehe Musik sowieso nicht in einer 
linearen Entwicklung, also in der Art von „Dies führt zu dem und das dann zu dem“, 
und Weiterentwicklung kann ich eigentlich sonst auch nicht erkennen. Was ich in den 
College-Radiosendern der Region um Boston so höre, erinnert mich an Cat Stevens und 
Nick Drake, all dieses Neofolk-Zeugs. Und das sind dann Leute von Anfang 20. Klar, es 
gab diese Entwicklung von afrikanischer Trommelmusik hin zu Gospel und Rock’n’Roll, 
aber das hat nichts mit uns zu tun. Ich sehe nicht, dass ein neues BUFFALO TOM-Album 
irgendeine Art von Weiterentwicklung aufweisen muss. Wir haben uns nicht wirklich 
verändert, und deshalb war es für uns auch nicht wirklich schwer, nach all den Jahren, 
in denen wir nur live gespielt hatten, aber kein Album erschienen war, wieder im Studio 
zusammenzuarbeiten. Wir sind, wer wir sind, wir haben unseren Sound, und wenn, 
dann imitieren andere Bands uns und nicht wir andere Bands. 

Ihr wart also live immer präsent. 


DIE JUNGEN ALTEN DINOSAURIER 

BUFFALO TOM 

Sie waren seit Ende der Achtziger und bis Ende der Neunziger ein fun¬ 
damentaler Bestandteil der US-Indierock-Szene: BUFFALO TOM aus Mas¬ 
sachusetts. Ihre ersten beiden Alben („s/t“, 1988; „Birdbrain“, 1990) wur¬ 
den von ihrem guten Freund J Mascis produziert, mit „Let Me Come Over“ 
von 1992 und „Big Red Letter Day“ von 1993 wurden sie auch in Europa 
zu vielfach tourenden Größen und sprachen ein Publikum an, das klassi¬ 
schen Gitarrenrock a la HÜSKER DÜ, DINOSAUR JR oder MISSION OF BUR¬ 
MA schätzte. Mit „Sleepy Eyed“ von 1995 und „Smitten“ von 1998 folgten 
zwei weitere schöne Alben, doch die Begeisterung hatte sich etwas gelegt 
und die Pause, die das Trio Bill Janovitz, Chris Colbourn und Tom Maginnis 
einlegte, wurde nur von Die-Hard-Fans so richtig bemerkt. Janovitz blieb 
durch Soloalben präsent, die Erde drehte sich weiter, und dann erschien 
2007 mit „Three Easy Pieces“ ein neues Album in Originalbesetzung, das 
exakt da weitermachte, wo man sich neun Jahre zuvor verabschiedet hatte. 
Klar, dass ich mir das Konzert nicht entgehen ließ, und Bill Janovitz beant¬ 
wortete vor dem Konzert im Kölner Prime-Club meine Fragen. 

Ja, ein, zwei Konzerte haben wir gespielt, manchmal auch mehr. Boston, New York und 
2006 sogar in Belgien. 

Und wie kam es dann zu einem neuen Album? 

Wir sagten uns, dass, wenn wir weiter Konzerte spielen wollen, wir dann doch auch 
mal wieder ein paar neue Lieder machen sollen - oder ganz abtreten. Auf reine Nost¬ 
algiekonzerte hatten wir keine Lust, immer nur die alten Lieder zu spielen, eine „Reu¬ 
nion-Band“ zu sein - die sich ja zwischenzeitlich nicht mal aufgelöst hatte. Also ent¬ 
schlossen wir uns, ein neues Album aufzunehmen und machten uns langsam daran, 
neue Songs zu schreiben, Ideen zusammenzutragen und auszuprobieren, wie das mit 
uns so klappt. Geändert haben sich im Vergleich zu früher die Texte: Wir sind älter 
geworden, wir haben uns verändert, wir haben andere Themen. Wir haben nicht wirk¬ 
lich darüber nachgedacht, was wir da eigentlich machen. 

Hatte euer Comeback etwas mit dem von DINOSAUR JR zu tun? Beide Bands waren 
ja immer eng verbunden, regional wie persönlich wie musikalisch. 

Klar, als wir das mitbekommen haben, war uns klar, dass auch wir unbedingt wieder 
was zusammen machen müssen, haha. Wir müssen unbedingt in die Fußstapfen unserer 
großen Brüder treten! Nein, wir begannen mit der Arbeit an „Bad Phone Call“ bereits 
2004, wir haben zwei Jahre daran gearbeitet. Und währenddessen hörten wir von der 
DINOSAUR JR-Reunion, diewirklich eine solche war, denn die waren aufgelöst. 

Wer kommt heute zu euren Konzerten? Die alten Fans von früher oder lauter Neue? 
Es sind vor allem die alten Fans, und dann ein paar Neue, die uns damals verpasst hat¬ 
ten, aber in der Zwischenzeit auf uns gestoßen sind. Viele Leute haben uns schon zehn¬ 
mal oder mehr gesehen. Ich denke aber, dass jeder echte Musikfan sich niemals nur auf 
Bands aus seiner Generation beschränken wird. Wir leben im Post-Napster-Zeitalter, es 



Es passieren schon komische Dinge auf diesem Planeten: Rob Wright war 
es, der Anfang Mai sagte, dass NOMEANSNO im Herbst zusammen mit 
FREAK ACCIDENT in Europa auf Tour gehen würden. Dies konnte man 
nicht so recht glauben, denn keine, aber auch nicht die geringste Spur 
von Ankündigungen, oder Tour-Angeboten der - bis dahin - auf Alterna¬ 
tive Tentacles beheimateten Band aus San Francisco deutete darauf hin. 
Ralph Spight (VICTIMS FAMILY, HELLWORMS, SATURN‘S FLEA COLLAR) 
sollte nach Europa kommen und niemand wusste davon. Alles höchst selt¬ 
sam. So trafen Ralph, Drummer Mike Branum (HELL’S KITCHEN, CAPITOL 
PUNISHMENT) und Bassist Kimo Ball (GRIDDLE) Mitte September merk¬ 
lich angenervt, aber dennoch gut gelaunt im Oberhausener Druckluft ein, 
wo ich die Gelegenheit wahrnahm, einige Dinge mit den Jungs zu bespre¬ 
chen. 

Ich hab mich gewundert, als ich hörte, dass ihr auf Tour kommt. Davon hat hier 
irgendwie keiner etwas mitbekommen, weder durch die Promotion für eure neue 
Platte „Tissue Sample“, noch durch sonstige Bekanntmachungen. Ihr seid doch auf 
einem nicht gerade unbekannten Label, wie kann das sein? 

Ralph: Wir sind auf gar keinem Label mehr. Alternative Tentacles hat uns gekickt. Kurz 
vor Abschluss der Aufnahmen und ebenso kurz vor der Tour mit NOMEANSNO haben 
sie uns rausgeschmissen. AT hatte wohl einige finanzielle Einbußen in der letzten Zeit 
und damit wurden einige Releases gestrichen. 

Mike: Wir dachten natürlich, wir sind auf AT und alles wäre okay. Wir haben ja nicht 
viel erwartet, vielleicht ein bisschen Geld für den Mix oder so etwas. Aber dann kam 
die Nachricht, dass wir raus sind. 

Ralph: Und da standen wir nun ohne Label. Ich habe natürlich als Erstes die Nachricht 
auf unserer Homepage gepostet und bekam wie aus dem Nichts kurze Zeit später eine 
Mail von Robert von Gate To Hell aus Dortmund, der zu uns meinte, er könnte unser 
Album auf Vinyl rausbringen und uns zudem günstig einen Van und Equipment leihen. 
Natürlich waren wir mehr als froh über eine' so schnelle Unterstützung, die uns die 
Tour überhaupt erst möglich gemacht hat. Ich nehme es Jello einzig und allein wegen 
des Albums übel. Natürlich denke ich, das sie die falsche Entscheidung getroffen haben, 
aber im Moment ist es hart, Platten zu verkaufen, keine Frage. 

Mike: Als wir hier ankamen, waren wir total überrascht, dass die ganzen alten Freunde 
entsetzt waren, weil wir uns nicht vorher gemeldet haben. 

Es gab hier so gut wie keine Informationen und es war auch nur über Umwege zu 
erfahren. 

Ralph: Ich hatte selbst noch nie so wenig Informationen über eine anstehende Tour, wie 
vor dieser. Wir dachten, dass wir zusammen mit NOMEANSNO spielen und dadurch 
natürlich auch von ihrer Promotion profitieren würden. 

Mike: Das größte Problem war, dass NMN für eine Woche nach Norwegen fahren woll¬ 
ten. Wir entschieden uns, wegen der Kosten nicht mitzukommen, und mussten schleu¬ 
nigst schauen, dass wir die Woche irgendwie gefüllt bekommen. 




Ralph: Eigentlich haben ja auch NMN für uns entschieden, dass sie wir nicht mit ihnen 
nach Norwegen fahren ... 

Ralph, das ist sicher nicht mit den Touren zu vergleichen, die du mit VICTIMS 
FAMILY gemacht hast. Vermisst du etwas daran, speziell an den Tagen ohne NMN, 
an denen doch offensichtlich ein wenig Publikumsmangel herrscht? 

Ralph: Sicher ist es jetzt anderes als mit VF, aber ich komme auch nicht hierher und 
erwarte dieselben Dinge, die 1994 passiert sind. Ich erwarte sicher nicht, vor tausend 
Leuten zu spielen. Ich habe einige Touren erlebt, die scheiße gelaufen sind. Diese Tour 
ist eigentlich nicht so schlecht, wir haben fast jeden Tag ein Konzert, darunter 18 Shows 
mit NMN. Wir versuchen einfach, ein bisschen Lärm um uns zu machen, damit die 
Leute merken, dass wir noch da sind. Okay, vielleicht war ich diesmal ein wenig lahm 
mit der Promotion. 
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ist heute so leicht, neue Musik, alt wie neu, kennen zu lernen. 

Welche Bands haben euch seinerzeit beeinflusst? 

Wir haben uns seinerzeit kennen gelernt, weil wir auf den Konzerten der gleichen 
Bands waren, etwa HÜSKER DÜ, MISSION OF BURMA, REPLACEMENTS, GUN CLUB 
oder BLACK FLAG. Und Chris und ich fingen dann an, zusammen ROLLING STONES- 
Songs zu covern, wir pflegten eine gemeinsame Vorliebe für Neil Young, für VOLCANO 
SONS, für die Releases von Homestead Records. Aber auch THE FALL und THE CURE aus 
England gefielen uns, DIED PRETTY aus Australien, und so weiter. 

Spielte die Herkunft aus Boston eine Rolle? 

Wir kommen ja ursprünglich aus Amherst im Westen von Massachusetts, ein ganzes 
Stück von Boston entfernt. Und später dann gab es Bands aus Boston wie GALAXY 500, 
PIXIES oder THROWING MUSES, die auch mit Boston identifiziert wurden, aber wir 
waren ja alle ständig auf Tour. Ich habe Evan Dando eher irgendwo auf Tour in Deutsch¬ 
land getroffen als in Boston. Aber wichtig war auf jeden Fall die Vielzahl an College- 
Radiosendern in der Region, denn so war man ständig neuer, interessanter Musik aus¬ 
gesetzt - das Internet gab es damals noch nicht. Wenn also Boston irgendwie prägend 
war, dann in der Hinsicht, aber nicht mit einem bestimmten Sound oder Look. Und 
man kann schon eine Linie ziehen von MISSION OF BURMA über MOVING TARGETS 
zu BUFFALO TOM, aber zu behaupten, wir seien direkt von MISSION OF BURMA beein¬ 
flusst, das geht nicht, auch wenn wir die Band lieben. Im Falle von MOVING TARGETS 
wiederum kann man durchaus sagen, dass die sehr von MISSION OF BURMA beeinflusst 
wurden, und natürlich von HÜSKER DÜ. 

Apropos, was macht eigentlich Ken Chambers? 

Ach, die MOVING TARGETS haben erst unlängst noch zusammen mit uns gespielt, und 
sie waren fantastisch. 

Wie wurde euer Album aufgenommen? 

Also, einen dicken Scheck haben wir noch nicht bekommen, haha, aber die Reaktionen 
waren ganz gut und wir waren auch in der Letterman-Show. Aber die gesamte Musik¬ 
landschaft hat sich seit unserem letzten Album verändert. In Europa ist das anders, da 
knüpfen wir an unsere Alben aus den Neunzigern an, da spielen wir oft in den glei¬ 
chen Clubs wie damals, und die Clubs auf dieser Tour sind voll, denn viele alte Fans 
kommen. 

Und wie seid ihr auf dem deutschen Label Blue Rose gelandet? 

Die haben auch mein letztes Soloalbum gemacht, so traf ich Edgar, und dann kam eins 
zum anderen. 

Was hat euch die letzten Jahre beschäftigt, außer der Musik? 

Unsere Kinder. Ich war ein paar Jahre „stay-home dad“, habe parallel als freier Journa¬ 
list gearbeitet, für die Website All Music Guide geschrieben und auch ein Buch über das 
„Exile On Main Street“-Album der ROLLING STONES für Continuum Books. Und dann 
natürlich meine Soloplatten, wie Chris auch. Und ich versuche mich auch als Immobi¬ 
lienmakler. 

Derzeit hören wir schreckliche Geschichten vom US-Immobilienmarkt ... 

Ach ja, aber wie sagen wir Makler immer so schön? Es ist immer eine gute Zeit zum Kau¬ 
fen. Und wenn es keine gute Zeit zum Kaufen ist, ist es eine gute Zeit zum Verkaufen. 

Bill, besten Dank für diesen wertvollen Tip. 

Joachim Hiller buffalotom.com 


Es war zunächst geplant, dass du allein nach Europa kommen solltest. FREAK ACCI- 
DENT war ja zunächst ein Solo-Projekt mit w echselnden Musikern. 

Ralph: Ja, ich wollte zuerst allein auf Tour gehen, hatte aber auch überlegt, mit Ford 
Pier aus Kanada zu touren. Anfangs dachte ich, es könnte funktionieren, eine Platte zu 
machen und die Band drumherum zu arrangieren. Es sind in dieser Zeit viele verrückte 
und belastende Dinge passiert und ich habe quasi versucht, dies mit FA zu verarbeiten: 
Meine Eltern sind gestorben, zwei meiner besten Freunde haben Selbstmord begangen, 
ich wurde 40 und von einem Label gekickt. Wenn das mal nicht ausreicht ... Für mich 
war die Platte mit FREAK ACCIDENT eine Art Pause von VICTIMS FAMILY, aber am Ende 
gestaltete sich das ganze Unterfangen schwieriger, als ich erwartet hatte. Ich habe in 
den drei Jahren mit verschiedenen, wirklich guten Musikern und ebenso netten Leuten 
gespielt, aber anscheinend hat niemand davon Notiz genommen. Mir war klar, dass ich 
wieder eine Band brauche und nicht Leute, die mich nur begleiten, weil ich sie dafür 
bezahle, dass sie mit mir spielen. Da traf ich Mike und merkte, dass es passt, also habe 
ich die erste Platte mit ihm eingespielt. Zu dieser Zeit hatten wir ein relativ beständiges 
Line-up. Mit der Zeit wurde es aber wieder unruhiger in der Band, die einen kamen, 
die anderen gingen, und dann kam irgendwann der Punkt, an dem wir ziemlich lange 
einen Bassisten suchten. Wir waren kurz davor, die Sache komplett hinzuschmeißen. Da 
kam plötzlich Kimo um die Ecke und wir wussten: Kimo und kein anderer. Da fingen 
wir eigentlich erst an, eine Band zu sein. 

Mike: Wir haben wirklich jede zweite Woche einen anderen Bassisten gehabt. Dieser 
Zustand war einfach nicht mehr tragbar für die Band. Mit Kimo fingen wir endlich wie¬ 
der an, mit unserem Sound zu experimentieren: Komm, lass uns ein bisschen härter 
spielen! Komm, lass uns noch ein bisschen lauter spielen! Es war eine völlig andere Her¬ 
angehensweise. Wir waren wieder bereit zu rocken! 

Ralph, besteht noch eine aktive Verbindung zu VICTIMS FAMILY, oder ist die Band 
Geschichte? 

Ralph: Man soll ja niemals nie sagen. Wir haben 2001 eine Single herausgebracht und 
bis vor zwei, drei Jahren Konzerte gespielt. Dann w^aren da ja auch noch HELLWORMS, 
mit Joaquin Spengemann am Schlagzeug. Wir waren eben alle in der letzten Zeit sehr 
beschäftigt, aber ich bin ziemlich sicher, dass Larry und ich noch mal irgendwann etwas 
zusammen machen werden. Wir haben schon über die Option gesprochen, die ersten 
drei Platten neu zu veröffentlichen und im Internet zum Download bereitzustellen. Sie 
sind schon seit Ewigkeiten ausverkauft. Da ist auch noch eine Videoaufzeichnung, die 
wir gerne herausbringen würden. Die Aufnahm^stammt aus dem Jahr 2001 von einem 
Konzert im Melkweg in Amsterdam. Wir warten sehnsüchtig darauf, dass es endlich 
fertig wird. Natürlich würden wir gern auch die ganzen alten Videos digitalisieren. 
Aber das dauert natürlich alles seine Zeit. 

Laut diverser Musikmagazine hast du in den 90er Jahren den Begriff „Jazzcore“ mit¬ 
geprägt. Wie siehst du das? 

Ralph: Letztlich ist alles nur Marketing. Im Endeffekt interessiert es doch gar keinen. 
Wir haben nie gedacht, dass wir Jazzcore machen. Das haben sich Musikredakteure aus¬ 
gedacht, wie ein Etikett, das einem manchmal ungewollt aufgedrückt wird. Wir hal¬ 
ten uns schlicht und einfach für eine Punkrock-Band. Alles besteht heute nur noch aus 
beschissenen Stilen und Genres. Für mich hat das wirklich nicht im Geringsten etwas 
mit Musik zu tun. Es ist vielleicht ein Bestandteil der Szene, es geht sicher nicht ohne 
irgendwelche Beschreibungen in Magazinen, aber ich bin kein Freund von Schubladen. 
JeNnY Kracht thefreakaccident.com 



SEEING IS BELIEVING 

MINUS THE BEAR 


„Wer nicht gesehen hat, wie ich spiele, wird kaum verstehen, was ich tue.“ 
Dave Knudsen hat Recht. Erst nachdem man den Gitarristen, der vor zehn 
Jahren mit BOTCH Hardcore-Geschichte geschrieben hat, live erlebt hat, 
wird man seine Musik gänzlich nachvollziehen können. Denn das Spielen 
der Lieder von MINUS THE BEAR verlangt ihm eine Choreografie ab, an 
der die meisten Boy-Bands verzweifeln würden: Seine Hände tanzen auf 
dem Hals seiner Gitarre einen Quickstep, seine Füße fliegen so schnell 
über die Effektgeräte auf dem Boden, als wollten sie sich bei Riverdance 
bewerben, während sich sein ganzer Körper im Takt des Indie-Rock be¬ 
wegt, der dabei entsteht. 

Erinnerst du dich noch an deine erste Gitarre? 

Klar. Das war eine ganz beschissene Akustikgitarre, die mir meine Mutter geschenkt hat. 
Ich habe dem Teil echt übel mitgespielt und ganz furchtbare Songs darauf geschrieben. 
Ich glaube, sie liegt sogar noch irgendwo rum. 

Hattest du damals ein großes Vorbild? 

James Hetfield. Er ist schuld daran, dass ich mit dem Gitarrespielen angefangen habe. Als 
Kind habe ich METALLICA einfach geliebt. 

Und wer inspiriert dich heute? 

In letzter Zpit wahrscheinlich am meisten Robert Fripp von KING CRIMSON und Steve 
Howe von YES. Ich stehe total auf den Prog-Rock der sechziger und siebziger Jahre. 

Das hört man eurem neuen Album auch an. 

Auf alle Fälle. Ungefähr eineinhalb Jahre vor den Aufnahmen zu „Planet Of Ice“ haben 
wir „Close To The Edge“ von YES für uns entdeckt und von da an haben wir uns intensiv 
mit dieser Art von Musik beschäftigt. Das ist natürlich nicht ohne Folgen geblieben. 

Woher kommt diese Faszination für Prog-Rock, die man seit einiger Zeit bei vie¬ 
len Bands mit Hardcore-Background beobachten kann? Ist Punk ursprünglich nicht 
gegen die Musik angetreten, die eine Band wie THE MARS VOLTA heute spielt? 

Letztendlich kommt einfach alles wieder. Es ist ein großer Kreislauf. Wobei ich mich 
selbst zu BOTCH-Zeiten nie für so stumpfen Kram wie EARTH CRISIS interessiert habe. 
Wir wollten immer mehr sein als eine schlichte Hardcore-Band. Unser Ding waren eher 
Sachen wie DEADGUY: geiles kompliziertes Zeug, das trotzdem total hart ist. 

Inwiefern kann man den Ansatz von BOTCH mit dem von MINUS THE BEAR ver¬ 
gleichen? 

Ich versuche, mich ständig weiterzuentwickeln. Das ist der rote Faden, der sich durch 
beide Bancfs zieht. Aber natürlich tauchen bestimmte Akkorde oder Taktarten, die ich 
schon bei BOTCH verwendet habe, auch bei MINUS THE BEAR auf. 

Außerdem hast du schon immer versucht, deiner Gitarre Töne zu entlocken, die 
man nicht unbedingt mit diesem Instrument in Verbindung bringen würde. Man 
könnte fast auf die Idee kommen, du magst gar keine Gitarren. 

Am Anfang wollte ich einfach so spielen können wie der Typ von METALLICA. Aber mit 
der Zeit lernt man eben dazu, entdeckt neue Bands und kauft sich die verschiedensten 
Effektgeräte. Und irgendwann entwickelt man dann eine eigene Vorstellung von sei¬ 
nem Instrument. Zuerst habe ich mich sehr für das Tapping interessiert, dann kam der 
Einsatz von Samples dazu und in letzter Zeit wird mein Spiel immer technischer. Ich 
beschäftige mich zudem vermehrt mit theoretischen Aspekten von Musik. 

Wie würdest du die Anschlagtechnik des Tapping jemandem erklären, der vom 
Gitarrespielen keinen blassen Schimmer hat? 

Man spielt nicht mit einem Plektrum, sondern hat beide Hände auf dem Griffbrett. Im 
Grunde spielt man die Gitarre wie ein Keyboard. 

Wer hat dich auf die Sache mit dem Tapping gebracht? 

Angefangen hat alles mit einem Solo von Eddie Van Halen, dann habe ich mich für Musi¬ 
ker wie den Jazz-Gitarristen Stanley Jordan interessiert. Auch Bands wie DON CABAL¬ 
LERO setzen diese Technik ein. Aber im Kontext eines Songs fällt diese Art zu spielen 
eigentlich gar nicht besonders auf. 

Auf eurem Debütalbum spielst du aber bei fast jedem Lied so, oder? 

Stimmt. Inzwischen mache ich das aber bei weitem nicht mehr so häufig wie früher. 
Dafür setzt du mittlerweile sehr viele Samples ein, die du auf der Bühne vor einem 
Song live einspielst. 

Manchmal sogar während eines Songs. 

Ist das nicht wahnsinnig kompliziert? 

Es gibt sicherlich Momente, in denen es nicht so funktioniert, wie man sich das viel¬ 
leicht vorstellt. Innerhalb weniger Sekunden sechs verschiedene Fußschalter betätigen 
zu müssen, kann ganz schön verwirrend sein. Manchmal ist aber auch die Technik selbst 
das größte Problem. So Spielzeug geht eben schnell kaputt. Aber genau das macht ein 
Konzert ja so interessant: Es geht mehr ab als auf einer Platte. Und die unerwarteten Din¬ 
gen, die passieren, sind letztendlich eine unerschöpfliche Quelle der Inspiration, haha. 
Denkst du wirklich, dass man die Musik einer Band erst dann wirklich verstehen 
kann, wenn man sie live gesehen hat? 

Ja. Ein Konzert ist mächtiger als eine Platte - zumindest meistens. Wenn man einen 
Musiker auf der-Bühne sieht, wenn man sieht, wie er sein Instrument beherrscht, wie 
er ihm Töne entlockt, dann findet man einen ganz anderen Zugang zu seiner Musik. 
In einem Studio einen Song mit 50 Gitarrenspuren aufzunehmen, ist eine Sache, ihn 
anschließend auch live umsetzen zu können, eine ganz andere. 

Thomas Renz minusthebear.com 
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WOJCZECH 


... GOES AMERIKA 


Normalerweise sind Knüppel-, Prügel-, Todes- und sonstige Grinder wirklich nicht mein Fall, aber 
die Rostocker WOJCZECH sind hier eine der wenigen Ausnahmen, die ich mir sogar auf voller LP- 
Länge gerne mal anhören kann. Tight bis in die letzte Hundertstelsekunde und jeder Song mit immer 
neuen Überraschungen angereichert, schaffen sie es, nach nunmehr über 10 Jahren auf Tour und fast 
einem Dutzend Split-7“s immer noch frisch und unverbraucht zu klingen. Zum Jahreswechsel stand 
eine ausgedehnte USA/Mexikotour an und das allein wäre schon Grund genug für ein ausführliches 
Gespräch gewesen. Anwesend waren im heimischen Rostocker JAZ Gitarrist Kutter, Drummer Heinz 
und Danilo, der Grunzer vor dem Herrn. Bassist Andy glänzte durch Abwesenheit, tauchte aber ei¬ 
nige Takte später auf. 


Seit wann gibt es die Band jetzt eigentlich schon? 
Kutter: Heinz und ich machen seit 1990 zusammen 
Musik. Damals hieß die Band noch JACK OF ALL TRA- 
DES. Das begann als straighter Hardcore und ging dann in 
Doom-Metal-Hardcore über und Anfang 1995 hatten wir 
die Idee, einfach mal ein paar Bolzlieder zu machen. Weil 
unser damaliger Gitarrist mit einer Peruanerin verheira¬ 
tet war, stand dann gleich eine Perutour an, die aber grot¬ 
tenschlecht organisiert war und wo wir als zwei Bands 
hingefahren sind. 

Heinz: Eigentlich hätten wir „Born As A Joke“ heißen 
müssen, weil es bei uns nur so aus Kasperei zu ein paar 
schnellen Bolzliedern im Proberaum kam, als nichts 
anderes mehr ging. Und dann haben wir den Witz gleich 
mit nach Südamerika genommen. 

Kutter: Da gab es dann nur so typische Latinopunk- 
Bands, sehr holprig, aber doch schon sehr beeindru¬ 
ckend, mit was man sich da traute zu spielen. 

Heinz: Das war so krass organisiert. Wir haben vielleicht 
fünf Shows innerhalb von vier Wochen gespielt und bei 
Freunden gewohnt. Später sind wir 1998 noch mal rüber 
und dann haben wir so achtmal in Lima gespielt und sind 
total hängen gelassen worden. 

Nach den vielen Singles habt ihr dann 2005 die LP 
gemacht? 

Kutter: Vorher gab es noch eine Split-LP mit EXTINCT OF 
SURVIVAL, das war 2004, und dann war es so weit, dass 
wir gesagt haben, jetzt mal „im Ganzen“ und mal in Auf¬ 
nahmen investieren. 

Danilo: Dann waren auch plötzlich Interessenten da und 
irgendwelche Labels, die die Platte gern machen woll¬ 
ten. 

Kutter: Wir haben dann das Studio und das Vinyl 
bezahlt und die CD hat Karol von Selfmadegod aus Polen 
gemacht. 

Heinz: Also wir haben dem dann die Aufnahmen 
geschickt, ich habe das Coverartwork gemacht und dann 
hat er 2000 CDs gepresst. 

Kutter: Ja, so 2000, wovon einige hundert als Promos 
für Fanzines gedacht waren. So Sachen, mit denen wir 
uns vorher auch noch nie auseinandergesetzt hatten, weil 
wir bisher immer alles selbst gemacht hatten. Entweder 
Danilo auf seinem, wir auf unserem Label oder Freunde 
von uns, die das Wort Promo auch nicht kennen, weil die 
einfach keine Stückzahlen pressen, wo das in Frage kom¬ 
men würde. Als dann Karol schrieb, er würde 300 Pro¬ 
mos verschicken, haben wir uns auch gefragt, was das 
denn jetzt soll. Aber später am Feedback haben wir doch 


gemerkt, dass man jetzt auch mal wahrgenommen wird. 
Haben euch danach viele Leute angeschrieben? 

Kutter: Ja, sehr viele. Vor allem überraschend viele 
Reviews von Leuten, auf die man sonst gar nicht so 
gekommen wäre. Das ist einfach mal ein Job, den jemand 
dann für dich macht, wo man auch nicht die Zeit hat, sich 
da noch hinter zu klemmen. 

Heinz: Die 2.000 Stück sind jetzt auch fast alle weg. Wir 
hatten 200 Freiexemplare, die wir auf Konzerten vertickt 
haben, und die letzten 40 Stück haben wir jetzt für die 
US-Tour rübergeschickt. 

Kutter: Von der LP hatten wir tausend gemacht, davon 
haben wir noch ungefähr die Hälfte. Wobei man sagen 
muss, dass die LP nie an Läden oder Distros gegangen ist. 
Da hatte auch keiner Zeit sich darum zu kümmern, son¬ 
dern die ist immer nur auf Konzerten verkauft worden. 

CATHETER haben eure US-Tour organisiert und euch 
dann dazu eingeladen, oder? 

Heinz: Ja, also wir hatten schon auf der letzten Tour 
beschlossen, dass wir auf jeden Fall in Zukunft mal 
zusammen eine US-Tour machen wollen und dann haben 
wir das für dieses Jahr festgemacht und Haroldo hat alles 
organisiert. 

Kutter: Also, die legen sich wirklich ziemlich ins Zeug. 
Man muss dazu sagen, dass wir deren letzte Europatour 
organisiert hatten. Als CATHETER 2003 das erste Mal in 
Europa waren, ist es ziemlich beschissen gelaufen. Die 
hatten Probleme mit dem Typen, der das gemacht hatte, 
und wurden am Ende auch ziemlich abgezogen. Sind 
dann ziemlich unzufrieden nach Hause gefahren und 
hatten sich zwischendurch sogar aufgelöst. Wir mein¬ 
ten dann: „Kommt doch noch mal rüber“ und daraus 
wurden dann 67 Europakonzerte, für die wir die Back- 
line und alles organisiert hatten. Das war dann für alle 
eine super Erfahrung und daraufhin haben die einfach 
gemeint: „So jetzt wird’s Zeit, kommt rüber.“ 

Worum geht es bei WOJCZECH als Band? Was wollt ihr 
dem Publikum in zwanzig Minuten sagen? Genügt es 
heute schon, Teil einer Szene zu sein? 

Alle: Nee! 

Kutter: Das schreckt mich eher ab. 

Heinz: Die Texte sind auf jeden Fall wichtig. Auch wenn 
man sie als Außenstehender nicht mal ansatzweise ver¬ 
steht. 

Danilo: Ich hasse Bands, wo man gleich den Text ver¬ 
steht. Das kann ich überhaupt nicht ab. 

Heinz: Manchmal ist es auch so, dass eine Band geil 


klingt, und wenn man dann den Gesang beim Lesen ver¬ 
steht, klingt der Gesang plötzlich total schlecht. 

Kutter: Wir teilen uns irgendwie verschlüsselt mit, 
sowohl musikalisch als auch textlich, weil die Lied¬ 
strukturen kaum ins klassische Strophe-Refrain-Strophe- 
Refrain-Solo-Refrain passen. Das ist aus auch einfach viel 
zu langweilig. Daher ist bei uns alles recht experimen¬ 
tell und auch nicht darauf ausgerichtet, ob es jemanden 
gefällt oder nicht. Es ist halt mehr eine Bewältigung für 
uns, denke ich mal. 

Und so geht ihr auch an neue Songs ran? 

Kutter: Ja, bei uns würde niemals akzeptiert werden, 
wenn einer mit einem komplett neuen Song in den 
Übungsraum kommen würde. 

Heinz: Meistens kommen Kutter oder Andy mit was 
Neuem zur Probe und das wird dann geschliffen. Ich 
denke mir dazu was auf dem Schlagzeug aus. Oder Kut¬ 
ter spielt was Neues im Übungsraum, das wird dann auf¬ 
gegriffen und wir basteln daran rum, bis das Lied jedem 
gefällt. Der Einzige, der immer nichts zu melden hat, ist 
Danilo. 

Danilo: Ich mach immer nur Daumen hoch oder Dau¬ 
men runter. Meistens rauf. 

Und die Texte kommen dann von dir hinterher? 
Danilo: Ich habe kaum noch Zeit, Texte zu schreiben. 
Kutter: Das ist unterschiedlich. Andy schreibt Texte, ich 
schreibe Texte und Heinz hat auch schon welche geschrie¬ 
ben. Zur Zeit machen wir so viele neue Lieder, dass wir 
mit Texten kaum hinterher kommen. Eine Zeit lang war 
es auch schon mal so, dass wir zu viele Texte hatten. 

Aber das, was die anderen dir vorlegen, ist für dich 
meistens okay? 

Danilo: Man muss sich schon alles drei- bis viermal 
durchlesen, bis man alles verstanden hat. Es ist auch 
schwierig, die deutsche Sprache dem Rhythmus anzupas¬ 
sen. Ganz schön kompliziert. Manchmal wird das dann 
auch zu zerhackt. 

Kutter: Weil man vielleicht auch zu nackt vor seiner eige¬ 
nen Sprache steht. Englisch zu singen, wäre ja auch wie¬ 
der eine Verschlüsselung, obwohl das wesentlich leichter 
fallen würde. Aber jetzt haben wir so angefangen ... 

Deutsch ist also obligatorisch für euch, egal, ob man 
die Texte versteht oder nicht? 

Heinz: Wir haben letztens gerade überlegt, ob es zukünf¬ 
tig englisch weiter gehen soll und für mich kam das ziem¬ 
lich überraschend. Ich fand das früher immer scheiße und 
habe gedacht, warum soll man das, was man denkt und 
in seinen Texten versucht auszudrücken, nicht in seiner 
Muttersprache sagen. Das hat jetzt nichts mit Patriotismus 
oder so einem Scheiß zu tun, aber wenn ich einen Gedan¬ 
ken habe, dann kann ich ihn am besten auf Deutsch aus- 
drücken. Wenn ich das auf Englisch sagen würde, müsste 
ich mir Gedanken machen, dass es vielleicht missverstan¬ 
den werden kann. Aber mittlerweile habe ich mich schon 
damit angefreundet. Man kann auch auf Englisch geile 
Texte schreiben. Aber Deutsch ist halt einfacher. Nur 
wenn es mit dem Gesang gar nicht hinhaut, weil man im 
Deutschen so schwierige Wörter benutzt. Englisch ist halt 
immer kurz und knapp, weil das so eine einfach struk¬ 
turierte Sprache ist. Und Deutsch ist da schon kompli¬ 
ziert, besonders wenn man so Wortschöpfungen benutzt, 
wie Kutter oder ich das manchmal tun. Für Danilo ist es 
manchmal auch extrem schwer, wenn er die Texte nicht 
selbst geschrieben hat. Also, ich blicke auch bei einigen 
Texte von Kutter nicht durch, oder müsste mich wirk¬ 
lich anstrengen, um dahinter zu steigen, weil es - selbst 
im Deutschen — manchmal doch sehr abstrakt und ver¬ 
schlüsselt zugeht. Wenn Danilo das dann in den Rhyth¬ 
mus pressen soll, dann gibt es Probleme. 

Verschlüsselte deutsche Texte für amerikanische 
Ohren. Sind die Texte auf der Tour erklärungsbedürf¬ 
tig? Kommt zu jedem Song die entsprechende Ansage? 
Kutter: Ja, eigentlich machen wir immer kurze, knappe 
Ansagen zu den Songs. 

Danilo: Ich selbst bin eher wortkarg auf der Bühne. 
Ich glaube, ich bin eigentlich kein so guter Entertainer, 
wenn ich keinen Sound von hinten habe. Wahrschein¬ 
lich müsste ich mir da doch noch so einen Spickzettel 
machen. Wir haben ja eigentlich auch 45 Minuten Pro¬ 
gramm und was will man da in nur zwanzig Minuten 
noch groß zwischen den Songs erzählen. 

Kutter: Ich finde eigentlich auch prägnante Kommen¬ 
tare, die in einem Satz gesagt werden, am geilsten. Nicht 
so wie bei DROP DEAD, wo die Ansagen immer länger 
waren als die Lieder. Denen nahm man das zwar ab, weil 
die viel Wut hatten, aber wenn man die dreimal gesehen 
hatte, hatte das irgendwann wirklich einen langen Bart. 
Heinz: Es wäre schon nicht schlecht, wenn man die Texte 
übersetzen würde. Es gibt da diese Seite im Netz — Ency- 
clopaedia Metallum -, da hat uns jemand als Lexikon¬ 
eintrag hinzugefügt und auch die Texte abgedruckt. Aber 
halt auf Deutsch und ich bin dann rangegangen und habe 
versucht - soweit es mir möglich war -, immer einen 
Drei- oder Vierzeiler auf Englisch darunter zu schreiben, 
worum es in dem jeweiligen Text geht. 

Christoph Lampert myspace.com/wojczechl3 
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EIN PFLASTER FÜR DIE WUNDE(N) 

SONAH 

„Egal wie du es nennst, du landest immer wieder hier.“ Wie wahr, wie 
wahr. SONAH aus Marburg erzählen Geschichten über das Leben. Präzi¬ 
se und frisch, ohne rosarote Brille, ohne irgendwelche Umschweife direkt 
ins Gesicht. Mit ihrem Debüt „Kurzgeschichten“ zeigen die fünf Freunde, 
dass Emo nicht nur in englischer Sprache funktioniert, ergattern so gleich 
nach der Bandgründung, Anfang diesen Jahres einen Plattenvertrag und 
verteilen nun Taschentücher für gebrochene Herzen. Kein Tagebuch, wie 
ein Songtitel schon sagt, aber SONAH vermitteln das Gefühl von Verständ¬ 
nis und Mitgefühl, ohne dabei zu schleimen. Dem ist schwer zu widerste¬ 
hen. Wahrhaftig ein Pflaster für alle Wunden. 


Ihr seid frisch von der Tour zurück, was für Eindrü¬ 
cke hat das Touren bei euch hinterlassen? Irgendwel¬ 
che Spuren und Blessuren? 

Jost: Es ist ein bisschen so, als kehrst du zurück in deine 
zweite Welt. Man hat auf Tour so viel erlebt, so viele 
Menschen kennen gelernt und weiß gar nicht wohin mit 
dem ganzen Kopfkino. Insgesamt hat die Tour aber ein¬ 
fach nur ultra Spaß gemacht! Außerdem haben wir die 
Reise ganz ohne Arztbesuch überstanden ... was will man 
mehr? Für die Kratzer und Blessuren haben wir ja unser 
„Pflaster für alle Wunden“. 

Wie kam es eigentlich dazu, dass ihr recht schnell bei 
Redfield Records unter Vertrag genommen wurdet. 
Euch gibt es ja quasi erst seit einem Jahr. 

Tobi: Ein Anruf, ein erstes Date und der Beginn einer 
Freundschaft - so sind wir zu Redfield gekommen! 
Manchmal passieren die guten Dinge auch schnell. 

Wie schaut es mit dem Privatleben aus? Erlebt ihr 
durchschlagende Veränderungen? Sind diese Klischees 
schon präsent, also always on the run, keine Freizeit, 
zu viele Partys, zu viele Frauen? 

Toni: Klar durchleben wir Veränderungen im Priva¬ 
ten. Zeitmanagement spielt hier jetzt schon eine wich¬ 
tige Rolle. Wir sind ja keine Band, die das hauptberuf¬ 
lich Musik macht, wir haben alle ein Leben neben der 
Musik. „Klischees“ würde ich es jetzt nicht unbedingt 
nennen. Nach der Tour mit JUPITER JONES kamen wir 
Sonntag abends nach Hause, nachts noch alles ausräumen 
und Montag morgen klingelt der Wecker. Fünf Tage spä¬ 
ter sitzt man dann wieder im Bus. Natürlich kostet das 
Kraft. Man braucht schon einen sehr großen Hut, um 


da alles drunter zu bekommen ... Aber es ist ein super 
Gefühl, wenn man weiß, dass zumindest vier Freunde 
mit im Boot sitzen, die, bezogen auf Alkohol, Partys, 
Frauen, nichts anbrennen lassen. Welcher von den vier 
Typen allerdings meine Freundin ersetzen kann, ist noch 
fraglich. 

Seit dem 2. November ist euer Debütalbum „Kurzge¬ 
schichten“ nun draußen. Wie sah die Resonanz bisher 
aus? 

Jost: Man bekommt ja im Zeitalter von MySpace, sobald 
Lieder online sind, sofort irgendeine Form von Resonanz, 
seit dem 2. November und nach der Tour ist es natür¬ 
lich noch mal eine ganze Ecke mehr geworden. Mit so 
viel Aufmerksamkeit von Seiten der Presse hatte aber 
wohl niemand von uns gerechnet. Ich muss aber sagen, 
dass ich schon aufgehört habe, Reviews zu lesen. Das ist 
ein merkwürdiges Gefühl, wenn deine Platte von frem¬ 
den Leuten auseinander genommen wird, egal ob posi¬ 
tiv oder negativ! 

In dem Stück „Egal wie du es nennst“ fiel mir die 
Zeile auf: „Erinnere dich daran, wer wir sind und wer 
wir waren / Es gibt so viel mehr und warum ist das 
so schwer?“. Irgendwie ziemlich rührend und wahr. 
Kann man auf vieles im Leben beziehen. Wie interpre¬ 
tiert ihr es? 

Jost: Es ist einfach wichtig, dass man nicht vergisst, wer 
man ist oder wer man einmal war. Sollte man nie verges¬ 
sen! In einer Zeit, in der jeder neue Arschloch-Trend mit¬ 
genommen wird und eh alles Schöne an Wert verliert, 


muss man manchmal auch so mutig sein und an seinen 
eigenen Werten festhalten. Der Song an sich dreht sich 
allerdings um besondere Momente, die man im Laufe 
einer Freundschaft erlebt, und darum, wie unterschied¬ 
lich die Menschen mit Erinnerungen umgehen. 

Welches Lied liegt euch besonders am Herzen? Wozu 
habt ihr einen speziellen Bezug? 

Jost: Das ist schwierig! An jedem Song hängt viel Herz 
und steckt eigenes Leben drin. Der Bezug lässt sich da 
meist nicht so einfach in drei Sätzen erklären. „Komm 
zurück“ ist für mich persönlich zum Beispiel ein wertvol¬ 
ler Song, weil in ihm viele Erinnerungen an schwierige 
Zeiten stecken. Einer meiner besten Freunde ist damals 
sehr weit weg gezogen und vielleicht hätte es ohne ihn 
diesen Song nie gegeben. Was sind schon 585.73 km? Wir 
haben überlebt... 

Könnt ihr euch an eure erste Platte erinnern? Egal, wie 
peinlich... 

Briel: Also meine erste gekaufte Platte war METALLICA: 
„Master Of Puppets“. Erst später wurde es ab und an pein¬ 
lich. 

Und wie geht es jetzt erst mal für euch weiter? Sind 
weitere Touren geplant oder irgendwelche Festivals? 
Tobi: Wir werden in nächster Zeit noch einige Wochen¬ 
end-Shows spielen und hoffentlich im Frühling 2008 
noch mal auf Tour gehen. Festivals wird es 2008 natür¬ 
lich auch geben mit SONAH. Egal, ob freier Himmel oder 
Dach überm Kopp, wir freuen uns auf euch und alles, 
was da kommt. 

Gina Schwarz sonahmusik.de 
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30 JAHRE PUNKROCK HAMBURG 

RAZORS 

Als es 1977 mit einem großen Knall los ging, konnte keiner ahnen, dass sich das Phänomen Punkrock so 
lange halten und immer wieder selbst erneuern würde - am wenigsten die Protagonisten der ersten Stun¬ 
de selbst. Und zu denen zählten in Hamburg die RAZORS, die 2007 ihren 30. Geburtstag feierten. Grund 
genug, die Jahrzehnte einmal Revue passieren zu lassen. Doch wir schauen nicht nur zurück, sondern auch 
nach vorne. Dort wartet die ultimative Werkschau der Band auf uns, mit allen alten und vielen brandneuen 
Liedern. Und gefeiert wurde ein solches Jubiläum natürlich auch, mit zahlreichen Weggefährten von einst 
und heute, wie den BIG BALLS, RAMONEZ 77 oder PHANTASTIX, am 29. Dezember im Hamburger Knust, 
und zwar kräftig. Denn das können die Herrschaften immer noch so gut, so dass man sich keine Sorgen um 
die nächsten dreißig Jahre machen muss. Langeweile wird auch in Zukunft bei den RAZORS nicht aufkom- 
men. Doch wir fangen mal lieber ganz am Anfang an, immer schön der Reihe nach. 


1977 ... Ich komme in den Kindergarten 

Zur selben Zeit hockten in Hamburg drei gelangweilte 
Jugendliche zusammen, die der Meinung waren, eine Band 
würde mehr Schwung und Abwechslung in ihr Leben zwi¬ 
schen Schule und Ausbildung, Dosenbier und Kinobesuchen 
bringen. Also beschlossen Schwabe, Gott und Feiler von nun 
an unter dem Namen RAZORS Musik zu machen. Ausgebil¬ 
dete Musiker waren alle drei nicht, das fiel aber nicht weiter 
ins Gewicht. Schwabe hatte bei einem Kurzurlaub in London 
das neue Ding entdeckt: Es nannte sich Punkrock, war laut 
und wild, dabei aber einfach und direkt. Was Bands wie THE 
DAMNED, CHELSEA, SEX PISTOLS, THE CLASH oder EDDY & 
THE HOT RODS in Englands Hauptstadt veranstalteten, wür¬ 
den die RAZORS in Hamburg ja wohl auch schnell hinkrie¬ 
gen. Und irgendwie neu und daher auch sehr aufregend war 
das alles ja allemal. Schließlich stand man im Sommer 1977 
als Punkrock-Band in Deutschland noch ziemlich alleine auf 
weiter Flur. Zwar hatte man bereits gehört, dass in Düssel¬ 
dorf Bands wie MALE oder MITTAGSPAUSE von sich reden 
machten, in der Hauptstadt Berlin rumorte es an allen Ecken 
und Enden, und auch in Hamburg fanden sich immer mehr 
junge Menschen zusammen, um in Bands wie BIG BALLS & 
THE GREAT WHITE IDIOT diesem neuen Musikstil zu frö¬ 
nen, doch es blieben meist nur Gerüchte und wage Hinweise, 
auf die man zurückgreifen musste. Internet war noch ein 
Begriff aus einem Science Fiction-Roman, ein funktionieren¬ 
des Netzwerk musste erst aufgebaut werden, und von solch 
subversiven Informationsquellen wie Fanzines hatte höchs¬ 
tens der eine oder andere mal bei einem London-Trip eines in 
die Finger bekommen. Ähnlich verhielt es sich auch mit der 
Musik. Es gab noch keine Mailorder, Online-Shops und Elek- 
tromarktketten, über die sich jeder Hinz und Kunz mit ent¬ 
sprechenden Platten versorgen konnte. Nein, eine neue Punk- 
Platte wurde nicht einfach gekauft, aufgelegt und gehört, sie 
wurde zelebriert, zigfach kopiert und behandelt wie ein Hei¬ 
ligtum. Bisher waren es Bands aus England und den USA, die 
als Vorreiter dieser neuen Welle galten. Schallplatten deut¬ 
scher Punkbands waren Mangelware. Aber daran wollten 
viele hungrige, aufbegehrende Gruppen etwas ändern. So 
auch die RAZORS. Mit Eifer und noch mehr Biqr machten 
sie sich also ans Werk und versuchten sich an ihren ersten 
Songs. Schwabe probierte es an der Gitarre, Gott setzte sich 
ans Schlagzeug und Feiler bediente den Bass. Doch auf Dauer 
fehlte was: Ein Sänger, eine Rampensau, ein Frontschwein, 
einer, der genügend Exzentrik und Charisma mitbringen 
würde, um der Band eine eigene Identität zu verleihen. 

1978 ... Papa schenkt mir meinen ersten Fußball 

Im Mai 1978 war es dann soweit und mit Danker stieß ein 
ebensolcher Sänger zur Band. Die RAZORS waren komplett. 
Jetzt konnte man endlich auch vor Publikum treten und das 
einstudierte Repertoire präsentieren. Warum also lange war¬ 
ten? Drei Tage Einarbeitungszeit mussten für Danker reichen, 
dann stand der erste Auftritt im Rahmen der zweiten Grün¬ 


span-Nacht an. Nun war der Zug nicht mehr aufzuhalten. 
Wenig später eröffnete mit dem „Krawall 2000“ ein wasch¬ 
echter Punk-Club und die Hamburger-Punk-Szene hatte eine 
neue Heimat gefunden. Hier waren die RAZORS von Anfang 
an dabei und hauchten dem abgeranzten Laden so etwas wie 
Leben ein. Nicht nur, dass Schwabe, Danker, Gott und Fei¬ 
ler dort ihre abendlichen Gelage abhielten und zu einer Art 
Hausinventar wurden, sie spielten dort auch Konzerte, wie 
am 11. Mai, als sie gemeinsam mit HOMICIDE, COPSLAY- 
ERS, GUTTERSNIPES und CAPTAIN SCARLET den Laden zum 
Bersten brachten: 

Es sollte nicht mehr lange dauern, bis auch der Hamburger 
Polizei der Name RAZORS ein Begriff wurde. Nicht selten 
schauten die grünen Herrschaften im Laufe einer solchen 
Punk-Nacht mal vorbei und verdarben - wenn auch meist 
nur für kurze Zeit - die gute Laune der Konzertbesucher. 
Überhaupt hatte man es in dieser Zeit als Punk nicht gerade 
leicht im Umgang mit der Staatsmacht. Als Unruhestifter und 
asozialer Parasit galt man in den Augen vieler Beamter. Da 
war man bei nächtlichen Routinekontrollen oft der Willkür 
des diensthabenden Sheriffs ausgesetzt. Ebenso fühlte sich so 
mancher Spießbürger und Prolet arg auf den Schlips getreten, 
wenn er dem unbekümmerten Treiben dieser bunten Pun¬ 
ker so Zusehen musste. Auch von dieser Seite drohte Unge¬ 
mach, wenn ein einzelner Punk zur falschen Zeit am falschen 
Ort an die falschen Leute geriet. Doch all diese Repressalien 
zermürbten die RAZORS nicht, sondern schweißte sie noch 
mehr zusammen. Die Wut auf das Establishment wuchs und 
war Wasser auf die Mühlen der Band. 

1979 ... Mein erster Schultag 

Für die RAZORS war es an der Zeit, nun auch endlich eine 
eigene Schallplatte zu veröffentlichen. Doch die deutsche 
Musikindustrie zeigte überhaupt kein Interesse an Punkrock 
aus dem eigenen Land. Wenn schon, dann musste es wenigs¬ 
tens aus England sein und dort bereits die Charts erklom¬ 
men haben. Der Prophet zählt im eigenen Lande nichts, das 
mussten nicht nur die RAZORS in ihrer noch jungen Kar¬ 
riere lernen. Aber auch hier zeigten sich die vier zäh und 
ausdauernd: „Wenn schon keiner eine Platte von uns raus¬ 
bringen will, dann machen wir es eben selbst.“ Und damit 
brachten die RAZORS einen Stein ins Rollen, der später zu 
einer Lawine wurde und aus dem die so genannte Indepen- 
dent-Szene erwuchs. Bis dato war es praktisch undenkbar für 
eine Band oder einen Interpreten, einen Tonträger zu veröf¬ 
fentlichen, wenn keine Plattenfirma dahinter stand. Und das 
war Ende der 70er Jahre nun einmal nur die große Indus¬ 
trie. Unabhängige, subkulturelle Labels gab es damals einfach 
noch nicht. D.I.Y. - Do It Yourself- war noch ein Schlagwort 
ohne wirklichen Inhalt, das musste erst noch wachsen und 
gedeihen. Die RAZORS scherte das nicht. Sie legten einfach 
los und nahmen ihre erste Single „Christ Child“ auf, auf wel¬ 
cher neben dem Titelstück noch der Punk-Stampfer „Enemy“ 
auf der B-Seite zu finden war. 


„Das war die erste selbstveröffentlichte Punk-Single in 
Deutschland“, so Danker heute über diesen jugendlichen 
Geniestreich. „Wir hatten von nichts Ahnung und mussten 
uns Geld für die Aufnahmen leihen. Dann haben wir die 
Geschichte in vier Stunden eingespielt und Cover und Plat¬ 
tenetikett mit Kugelschreiber beschriftet. Aus heutiger Sicht 
total dilettantisch, aber eben Punkrock.“ So sah das aus, 
aber so sah das noch nicht jeder. Das Musikmagazin Sounds 
schrieb damals über die Platte: „Wenn Bands schon musika¬ 
lisch nicht sehr originell sind, sollten sie wenigstens deutsch 
singen.“ Doch die RAZORS machten keine Musik, um dem 
Sounds zu gefallen, sondern für sich selbst und ihre Wegge¬ 
fährten. Deutsch singen kam für die Band nie in Frage, sel¬ 
ber hörten sie ja auch nur englischsprachige Musik. Dass die 
RAZORS nicht auf den Wohlwollen des Sounds angewiesen 
waren, zeigte dann eindrucksvoll ihr Auftritt beim „Geräu¬ 
sche für die 80er“-Festival in der Hamburger Markthalle am 
29.12.1979. „Von da an standen die RAZORS für den typi¬ 
schen Hamburger Pogo-Sound und fanden nun auch außer¬ 
halb Hamburgs Beachtung“, erklärt Danker heute über die¬ 
ses legendäre Konzert. 

1980 ... Zum ersten Mal darf ich mit Papa ins 
Fußballstadion 

Von der Euphorie und Aufbruchsstimmung des ausklingen¬ 
den Jahrzehntes getragen, war es nun an der Zeit für das erste 
Album der RAZORS. Finanziell war es aber für die vier nicht 
mehr selbst tragbar und so suchten sie sich ihre erste Platten¬ 
firma. Inzwischen gab es erste unabhängige kleine Plattenla¬ 
bels und Mailorder, die sich voll und ganz der neuen Musik 
verschrieben hatten. So betrieb auch ein Herr Egoldt in Köln 
seinen Mailorder Rock-O-Rama Records, bei dem man Punk- 
Platten bestellen konnte, die es in Deutschland ansonsten 
nur über viele, viele Umwege zu erstehen gab. Da Schwabe 
fast sein gesamtes Ausbildungsgehalt dort investierte, war er 
inzwischen per Du mit dem Betreiber. Dieser wollte zukünf¬ 
tig nicht nur Platten anderer Labels in Deutschland vertrei¬ 
ben, sondern auch eigene veröffentlichen. Und so wurde es 
aus dem Rock-O-Rama-Mailorder ein Plattenlabel. Und die 
RAZORS sollten die erste Band sein. Geplant waren das Debü¬ 
talbum der Band sowie eine Singleauskopplung. Die Aufnah¬ 
men wurden in einem Kölner Tonstudio aufgenommen. 
Morgens reisten die RAZORS aus Hamburg an, spielten ihre 
Stücke ein und mischten alles noch am selben Tag fertig ab. 
Technische Spielereien waren bei dem rohen Streetpunk der 
Band eh fehl am Platze. Es ging um Ehrlichkeit, Wut, Ener¬ 
gie und natürlich durfte auch der Spaß nie zu kurz kommen. 
Als die Aufnahmen endlich abgeschlossen waren, zog es die 
Band an den Tresen. „Die 1.000 Mark, die wir damals von 
Rock-O-Rama direkt bekommen hatten, haben wir abends 
mit Kölner Punks im Peppermint versoffen und den Wirt 
genötigt, die Sperrstunde aufzuheben.“ 

Eben diese Kölner Punks sind auch auf dem Album beim 
Chor zu „Choo be doo wah“, dem einzigen deutschsprachi¬ 
gen Lied, das die RAZORS je geschrieben haben, zu hören. 
Das Album bekam keinen Titel, sondern hieß schlicht und 
einfach wie die Band selbst: „Razors“. Auch über diese Platte 
fand das Sounds nach der Veröffentlichung keine guten 
Worte und schrieb in seiner Juni-Ausgabe des selben Jah¬ 
res: „Vom Cover bis zum letzten Song präsentieren sich die 
Lokalmatadore mit einem Bündel von Klischees. Laute und 
schnelle Rhythmen mit simplen englischen Texten.“ Was für 
das Sounds wie ein Verriss rüberkam, klang in den Ohren 
ihrer Fans wie eine Lobhudelei. Nicht zuletzt, da andere ihrer 
Helden aus der damaligen Zeit wie SHAM 69 oder COCK¬ 
NEY REJECTS mit eben diesen Attributen von der englischen 
Presse bedacht wurden. Zeitgleich zum Album erschien mit 
„Low Down Kids“ die zweite Single der Band - ebenfalls 
auf Rock-O-Rama. Neben dem exklusiven Titelstück gab es 
auf der Rückseite die beiden Lieder „Subway“ und „Wasted 
life“ vom Album zu hören. Mit eigener LP im Gepäck fühlten 
sich die RAZORS nun endgültig als richtige Band. Doch der 
Erfolg hatte auch seine Schattenseiten. Kurz nach Erscheinen 
der Platte trennte man sich von Feiler und der zu dieser Zeit 
gerade erst fünfzehnjährige Zabel übernahm den Bass. 

1981 ... Die erste Klassenfahrt führt mich nach 
Norderney 

Mit neuem Schwung und neuer Besetzung war es nun an der 
Zeit für weitere Veränderungen. Und so wurde der Platten¬ 
vertrag mit Rock-O-Rama aufgelöst. Wenn man heutzutage 
rückblickend schaut, in welche Richtung das Label im Verlauf 
der weiteren Jahre immer mehr abdriftete, war das sicher 
einer der wichtigsten und richtigsten Schritte der Band in 
ihrer Geschichte. So blieb es den RAZORS erspart, mit Bands 
wie den BÖHSEN ONKELZ in einen Topf geworfen zu wer¬ 
den. Stattdessen tat man sich mit dem Hamburger Konnek- 
schen-Label zusammen und veröffentlichte dort mit „Tom¬ 
mies Gang“ die dritte Single. Inzwischen hatten Danker, Gott, 
Schwabe und auch Neuling Zabel ihr Handwerk immer bes¬ 
ser erlernt, und auch ein Tonstudio war keine fremde Welt 
mehr für die vier. So kam es dann auch, dass die beiden Lie¬ 
der der Single (B-Seite: „No life“) energetischer und druck¬ 
voller daherkamen, als alles, was die RAZORS bis dato ein¬ 
gespielt hatten. Man stand nun endgültig auf einer Stufe mit 
den großen englischen Vorbildern. Doch manchmal macht 
einem das Leben einen Strich durch die Rechnung, und so 
sorgte die Geburt von Dankers Tochter dafür, dass dieser 
im Mai 1981 die Band verließ. Manchmal heißt es, Priori- 
' täten setzen, und für Danker passte die Verantwortung für 
eine junge Familie nicht mehr mit dem Singen in einer Punk¬ 
band unter einen Hut. Somit kam es zur tiefsten Zäsur in der 
Geschichte der RAZORS. 
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1982 ... Beim Doktorspielen bekomme ich mei¬ 
nen ersten Kuss 

Durch den Ausstieg von Danker bekamen RAZORS einen her¬ 
ben Dämpfer versetzt. Dennoch ließen sich die übrigen drei 
davon vom Kurs abbringen. Sie wollten weitermachen. Als 
Dankers Vermächtnis erscheint erneut bei Konnekschen noch 
die „Banned Punx“-Mini-LP. Beim Hören der fünf Songs die¬ 
ser Platte wird auch heute noch deutlich, wie tragisch der Aus¬ 
stieg von Danker für die Band war. Denn inzwischen hatten 
die RAZORS endgültig ihren Sound gefunden. Harte, direkte, 
auf den Punkt gespielte Punkrock-Nummern, die dafür sor¬ 
gen, dass die Band endgültig zur Speerspitze der deutschen 
Punk-Szene gezählt wurde. Doch es sollte auch ohne Danker 
weitergehen. Ein neuer Frontmann musste her. Es wurde mit 
Lui, vormals bei NAPALM, ein neuer Sänger gefunden. Ein 
weiteres Mal ging es ins Studio, um „Laws“ und „Tommies 
Gang“ neu einzuspielen. Man holte sich mit Witte (SCREA- 
MERS, PUNKENSTEIN, TORPEDO MOSKAU) sogar zum ers¬ 
ten Mal einen Gastmusiker ins Studio. Doch irgendwie war 
die Luft raus, der frische Wind der Anfangstage verweht. Es 
dauerte allerdings noch ein wenig, bis Schwabe, Gott und 
Zabel das erkannten. So spielten sie noch einige Konzerte mit 
immer wieder wechselnden Sängern, bevor sie das Kapitel 
RAZORS schlossen. 

2002 ... Inzwischen bin auch ich ein Punkrocker 

Berlin-Kreuzberg. Auf der Suche nach einem WG-Zimmer 
wird Danker von seinem potenziellen Mitbewohner in einem 
T-Shirt der RAZORS empfangen. Im Laufe des Gesprächs 
gibt sich Danker als ehemaliger Sänger der Band zu erken¬ 
nen. Ein Wort ergibt das andere und Danker hat wieder Blut 
geleckt. Warum nicht mal auf die alten Tage noch einmal die 
Jugend aufleben lassen? Die Idee fruchtet immer mehr in sei¬ 
nem Kopf, bis er sich das Telefon schnappt und bei Schwabe 
anruft. „Hi, hier ist Danker. Wollen wir nicht mal wieder 
üben?“ Und als wenn es die letzten zwanzig Jahre nicht 
gegeben hätte, sagte Schwabe zu. Dieser hatte in der ganzen 
Zeit mit dem Musizieren nie aufgehört, spielte lange bei den 
PHANTASTIX und hat inzwischen mit PROJEKT KOTELETT 
auch schon wieder ein neues Pferd am Start. Aber an dem 
Gedanken an eine Reunion der RAZORS findet auch Schwabe 
Gefallen. Gott und Zabel, der zwischenzeitlich mit Bands wie 
den RUBBERMAIDS oder BRONX BOYS weiterhin aktiv war, 
können ähnlich schnell zum Mitmachen bewogen werden. 
Die erste Probe wird zum totalen Erfolg. Die Band hat Spaß 
und Freude an ihrem alten Programm und das alte Feuer ist 
wieder entfacht. 

2003 ... Ich darf die RAZORS live sehen 

Am 28. Juni 2003 (der Autor feiert seinen 30. Geburtstag) 
spielen die RAZORS auf Kampnagel in Hamburg ihr erstes 



Konzert im neuen Jahrtausend. Das Konzert wird zum Tri¬ 
umphzug der Band. Am Ende stehen unzählige Weggefährten 
von damals und heute gemeinsam auf der Bühne und singen 
ihre Hits von einst. Doch eine Oldie-Band, die sich mit dem 
ewigen Wiederholen alter Gassenhauer durchs Leben schlägt, 
wollen die RAZORS nicht sein. Und so wird eifrig damit 
begonnen, neue Songs zu schreiben. Noch im Juli gehen sie 
zu Witte ins Studio und nehmen mit „1977“ eine Single auf, 
die wenig später bei Teenage Rebel Records erscheint. 

2004 ... Ich teile mir mit den RAZORS einen Pro¬ 
beraum 

Die RAZORS spielen wieder Konzerte und ihre Wege führen 
sie vermehrt vor die Tore Hamburgs, wo ihr Comeback eben¬ 
falls begeistert aufgenommen wird. Inzwischen schafft es die 
Band, Freunde und Fans aus längst vergangenen Tagen mit 
jungen Nachwuchspunks, die deren Kinder sein könnten, auf 
ihren Konzerten zusammenzubringen. Hatten die RAZORS 


spätestens seit ihrer ersten selbstveröffentlichten Single den 
Status einer Vorreiterband inne, so werden sie diesem nun 
unter neuen Voraussetzungen erneut gerecht. Unzählige Fans 
vergangener Tage entmotten ihre Lederjacken und besuchen 
mal wieder ein Punk-Konzert. Die Auftritte werden fast zu 
Familientreffen. Aber auch immer mehr junge Punks wol¬ 
len Nachhilfe im Geschichtsunterricht nehmen und sich die 
Band anschauen, mit der damals alles anfing. Voller Enthusi¬ 
asmus gehen die RAZORS für eine weitere Single erneut ins 
Studio und spielen unter Wittes Führung „Cut The Crap“ ein, 
welche bei Klartext Records das Licht der Welt erblickt. 

2005 ... Nun habe auch ich eine eigene Platte ver¬ 
öffentlicht 

Weiterhin aktiv, gibt es auch in diesem Jahr eine neue Sin¬ 
gle der RAZORS. Diesmal allerdings nur eine halbe, die sie 
sich mit THE CRIMES anlässlich eines gemeinsamen Konzer¬ 
tes teilen. Und auch sonst ist die Band weiterhin eifrig auf 
den Bühnen Hamburgs und drumherum zu sehen. 

2007 ... Endlich RAZORS-Biograf 

Nun ist es dreißig Jahre her, dass ein paar junge, unausge- 
lastete Hamburger Jungs sich zusammenschlossen, um eine 
Band zu gründen, die im Laufe der Jahre zur Legende einer 
ganzen Generation von Punks in diesem Lande wurde. Seit 
ihrer Wiedervereinigung sind sie umtriebiger denn je. Sie 
spielen Konzerte mit anderen Größen der Szene wie UK SUBS, 
999, VIBRATORS, ADVERTS oder THE DAMNED. Helden aus 
ihrer Jugend, zu denen sie inzwischen selbst längst gehören. 
Aber auch beim 50. Geburtstag des alten Punker-Kumpels, 
dessen Haare auch eher grau als bunt geworden sind, kom¬ 
men die RAZORS vorbei und spielen. Immer öfter bringen 
die Fans inzwischen auch ihre Kinder mit zu den Auftrit¬ 
ten und zeigen diesen, was Mama und Papa früher alles so 
gehört haben. Und wenn die Kleinen dann auch ganz artig 
sind, zeigt ihnen Gott vielleicht, wie man Schlagzeug spielt. 
Die RAZORS sind dort angekommen, wo sie sich selbst wohl 
nie erwartet hätten. Sie sind eine ruhmreiche Institution, die 
überlebt hat. Wenn auch von einem jahrzehntelangen Win¬ 
terschlaf unterbrochen. Aber sie leben. Und wie. Aus diesem 
Grund erscheint nun zum dreißigjährigen Band-Jubiläum 
eine Werkschau, die sich nicht darauf beschränkt, alles Alte 
noch einmal kräftig zu recyclen, sondern mit einem ganzen 
Sack voll neuer, aktueller Songs beweist, dass die RAZORS 
noch genauso viel Schwung haben wie eh und je. Sollte die 
Band doch eine ähnliche Wirkung auf Danker, Schwabe, Gott 
und Zabel haben wie eine Frischzellenkur in Bad Pyrmont? 
Die Antwort bekommen wir in den kommenden Jahren viel¬ 
leicht geliefert. Vielleicht ist diese aber auch scheißegal. 

Abel Gebhardt (Der Autor erblickte 1973, vier Jahre vor 
den RAZORS, das Licht der Welt.) razors-punk.de 


DISCO LOW COST 

DISCOLOKOSST 

Neun unveröffentlichte musikalische Perlen von der Genfer Band DISCOLOKOSST (1979-81) sind in die¬ 
sen Tagen auf dem gleichnamigen Album erschienen. Aufgenommen im Sommer 1981, wurden die Aufnah¬ 
men, wie so oft in der Zeit, nie veröffentlicht. Bis zum heutigen Datum existierten auf einem Tonträger nur 
die beiden Songs „Rock is rock“ und „C’est pas assez“ (beide live). Dies auf dem Welschschweizer „Palla¬ 
dium 81“-Sampler von Heroic Records, der 1981 erschien. Die sieben weiteren Songs stammen vom Origi¬ 
nalmaster, das 1981 imTHC Studio aufgenommen wurde. 


Als Teil der zweiten Punkwelle von 1979 bis ’81 konnten 
sich DISCOLOKOSST von den anderen Schweizer Punk¬ 
bands durch ihre provokanten Texte und Auftritte her¬ 
vorheben. Songs wie „Decouiller quelque part“, oder „Les 
babas sous-hommes“, sowie das leicht surreale „Ma petite 
amie est brune“ untermalen dies. Ihre einzige Botschaft 
war, absolut keine zu haben! Ebenso hatten sie genau so 
viele Feinde wie Bewunderer. Ihre Feinde verteufelten 
sie als Faschisten, da sie mit der Ironie ihrer Texte nicht 
klar kamen und diese als Provokation verstanden. Auf der 
anderen Seite folgten ihnen ihre Bewunderer per Auto¬ 
stop zu all ihren Auftritten, die manchmal auch blutig sein 
konnten ... Mehr darüber im Interview mit dem DISCO¬ 
LOKOSST-Gründungsmitglied Philippe Stucki. 

Warst du ein echter Punk? 

Das Einzige, was mich interessierte, war es krachen zu lassen 
und zu provozieren. Unsere Musik war klar Punk. 

Welches waren deine musikalischen wie politischen Ein¬ 
flüsse? 

Wir hatten keine politischen Einflüsse. Wir wollten nur 
provozieren im Geiste des Widerspruches, mit Liedern wie 
„Nucleaire“, Kernenergie, auf uns aufmerksam machen, das 
war alles. Musikalisch waren wir sozialisiert durch Gruppen 
wie THE CRAMPS, THE RAMONES und die Pariser METAL 
URBAIN. Auf dem Song „Con bete et laid“ hört man sogar 
Einflüsse von THE FLYING LIZARDS. Von meiner Seite gab es 
da noch eine Schwäche für die Discosängerin Dee D. Jackson 
mit ihrem Song „Galaxy police“. Ich hatte da meine eigene 
funky Discoversion vom Song „La grosse Lulu“. 

Wer hat was in der Band gemacht? 

Matias Jamarillo am Mikrofon, Ross alias Yves Rossinger am 
Bass und ich an Gitarre, Synthie, Drum-Maschine und Back 
Vocals. Dann gab es noch Plastic alias Yves Arnold am Syn¬ 
thie, wenn er nicht gerade unter dem Namen Xerxes Von 
Munsrhein aufgetreten ist. Es war auch er, der das unglaubli¬ 


che Intro auf dem neuen Album, „Extreme droite“ schrieb. 

Wer war euer Publikum? 

Zuerst unsere Kumpels, danach die Leute, die auf unsere 
Konzerte kamen, die Punks. 

Gab es zu dieser Zeit in der Welschschweiz eine Infra¬ 
struktur für Bands, wie dies in England oder Frankreich 
der Fall war? 

Zu diesem Zeitpunkt gab es dafür keine Strukturen in Genf. 
Weder für Auftritte noch ein unabhängiges Label. Es gab 
da CHANGe, eine Vereinigung von Rockfans. Diese waren 
bedacht Konzerte zu organisieren. Sie haben es uns ermög¬ 
licht, am 26. November 1980 als Vorgruppe von den UK 
SUBS zu spielen. An diesem Abend gab es dann aber noch ein 
Handgemenge mit den Subs, da ihr Mischer unseren Sound 
sabotierte. 

Wie kam es dazu, dass ihr nach gut 25 Jahren ein Album 
herausbringt? 

Eines Tages erhielt ich einen Anruf eines Typen, der mir 
erklärte, dass er und sein Kumpel die Geschichte der Gen¬ 
fer Punks aufarbeiten wollten. Er fragte mich ebenfalls, ob es 
unveröffentlichtes Musikmaterial gäbe, dies für eine Platte. 
Wir, die ehemaligen Mitglieder der Band, durchsuchten dar¬ 
aufhin unsere Schränke und fanden dort das Masterband von 
Aufnahmen, die wir damals machten. 

Wer hat 1981 die Aufnahmen produziert und gab es einen 
Deal? 

Unser erster Manager Ordure, Dominique Benoit, der auch 
bei YODLER KILLERS Backing-Vocals gesungen hat war, stand 
hinter den Aufnahmen. Er hat danach fortwährend davon 
Kopien auf Kassetten angefertigt und diese unter den Kum¬ 
pels verteilt. Zum heutigen Zeitpunkt haben wir absolut mit 
niemanden einen Vertrag, ebenso keinen Manager. Die acht 
Songs wurden im THC Studio von Yves Roth, dem Gitarris¬ 
ten von CODE, aufgenommen. Ich war damals zuständig für 
die Aufnahmen und nahm diese auf einer 16-Spur-Maschine 
auf. 



Warum hat sich die Band aufgelöst? 

Das war ganz einfach: Matias, der Sänger, ist nach Kolumbien 
ausgewandert und dort in die Armee eingetreten. Das war das 
Ende von DISCOLOKOSST. 

Wie stehst du heute zu der Veröffentlichung dieses 
Albums? 

Mir ist das eigentlich egal. Falls die Platte einigen Leuten 
gefallen sollte, warum nicht. Ich denke, Matias und Ross ist 
das wichtiger und das gefällt ihnen auch. 

Was wurde aus euch, nachdem sich DISCOLOKOSST auf¬ 
gelöst hatte? 

Ich habe mit Ross das Projekt RAPOSE ins Leben gerufen. 

Gibt es noch weitere unveröffentlichte Aufnahmen in dei¬ 
nem Schrank? 

Da gibt es noch einige Musiktapes und Revox-Bänder mit 
Live- und Übungsraumaufnahmen. 

Arbeitest du heute noch an musikalischen Projekten? 

Nein. 

Oktay Gürbüz swisspunk.ch 
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Universal Kanada, welches eine zeitlang euer Label 
in Kanada war, euch rausgeworfen hat. Was ist an der 
Geschichte dran? 

Es ist so, dass ich mir unseren Rausschmiss bei Universal 
Kanada nicht anders erklären kann. Als sie uns rauswar¬ 
fen, gaben sie keine Gründe dafür an. Jedoch war ich kurz 
vor unserem Rauswurf bei einer Panel-Diskussion über 
Downloads im Fernsehen, wo ich mit dem Präsidenten 
der Canadian Recording Industry Association debattierte, 
einem Lobbyverband, der im Wesentlichen die Inter¬ 
essen der Majorlabels in Kanada vertritt. Er war natür¬ 
lich gegen das Herunterladen von Musik und ich sagte 
ihm, dass er die Klappe halten sollte. Kurz darauf flogen 
wir bei Universal Kanada raus und ich denke, dass mein 
Vorstoß gegen Brian Robertson, den CRIA-Präsidenten, 
der Grund dafür war. Das Witzige an dieser Geschichte 
ist, dass wir durch unseren Rauswurf viel mehr Presse 
bekamen, als wir jemals vorher durch Universal Kanada 
bekommen hatten. Dadurch wurde die Geschichte richtig 
peinlich für sie, was mich wiederum froh machte. 

Um beim Thema Downloads zu bleiben - bist du nach 
wie vor ein Befürworter auch illegaler Downloads? 

Es kommt darauf an, aus welcher Perspektive man ver¬ 
sucht, dieses Thema zu durchleuchten. Aus der Sicht eines 
Mitarbeiters bei einem Majorlabel ist es ganz klar: Down¬ 
loads sind der Grund, warum dein Job auf dem Spiel 
steht. Aus der Sicht einer Majorband, die nicht METAL¬ 
LICA, U2 oder R.E.M. heißt, ebenso: Downloads sind der 
Grund, warum du mit deinen Platten kein Geld mehr ver¬ 
dienst. Hier sind die Auswirkungen der Downloads also 
ganz klar negativ. Nimmst du nun die Perspektive einer 
Band wie uns ein, sieht es etwas anders aus. Denn den 
Bands auf dem B-Level haben.Downloads geholfen, denn 
viel mehr Menschen kennen nun unsere Musik, weil 
sie sich die Songs einfach heruntergeladen haben. Dar¬ 
über hinaus haben die Downloads die Rolle der Labels 
als Weiterverkäufer der Musik weitestgehend entwertet, 
weil sich die Kids die Songs selber aus dem Web holen. 
Alle Marketinganstrengungen und finanzielle Supports 
für eine Band, um bekannter zu werden, nützen den 
Labels immer weniger, weil die Bezugsquelle der Musik 
das Internet ist. Von daher kommt es auch aufgrund der 
Downloads immer mehr auf die Bands selber an. Sie müs¬ 
sen hart arbeiten, um die Kids von sich zu überzeugen. 
Von daher sieht es für viele Labels schlecht aus. 

Hat es dich überrascht, dass EMI bekannt gab, über 
2.000 Jobs zu kündigen? 

Ich habe das gestern auch gelesen und nein, es hat mich 
nicht überrascht. Für die Majors sieht es im Moment nun 
mal ziemlich düster aus. Aber was EMI angeht, habe ich 
noch ganz andere Gefühle ... Ich will wirklich nicht zu 
persönlich werden und auch niemanden angreifen, aber 
in Kanada habe ich mehrere EMI-Mitarbeiter erlebt, die 
wirklich viel Mist über meine Band geredet haben. Des¬ 
wegen hege ich da jetzt kein großes Mitgefühl wegen der 
Ankündigung, dass EMI Jobs streichen wird. Ich weiß, 
dass das kalt und herzlos klingt, aber warum sollte ich 
Mitgefühl für Menschen haben, die uns fünf Jahre lang 
ignoriert haben? Für mich bedeutet ein solches Ignorieren 
nun mal nichts anderes, als dass man meine Arbeit nicht 
respektiert! Außerdem kann ich dir unzählige Bands nen¬ 
nen, die über die Jahre von Majorlabels verarscht wur¬ 
den. Eines Tages holt einen eben alles wieder ein. 

Hast du keine Angst, dass die Downloads auch DANKO 
JONES eines Tages die Lebensgrundlage entziehen? 
Nein, eigentlich nicht. Ich meine, klar, darüber nachge¬ 
dacht habe ich auch schon. Aber wir sind ohnehin keine 
Band, bei der es allein auf die Platten ankommt. Wir sind 
ja eher eine Bühnenband und die Liveshow kannst du dir 
nicht herunterladen. 

Warum in aller Welt seid ihr eigentlich mit NICKEL¬ 
BACK getourt? 

Ganz einfach: Sie haben uns gefragt, ob wir nicht mit 
ihnen durch Kanada touren wollen und sie sind dort 
wahnsinnig groß. Alle Shows waren in NHL-Arenen 
gebucht und alle Shows waren ausverkauft, deswegen war 
die Tour wirklich eine Riesenchance für uns. Gleichzeitig 
verstehe ich es, dass es dir und anderen Leuten vielleicht 
komisch vorkommt, dass wir mit NICKELBACK getourt 
sind. Manche haben uns sogar davor gewarnt, diese 
Tour zu machen, einfach, weil NICKELBACK eben dieses 
Image haben. Aber diese Frage bringt mich eigentlich zu 
einem tiefer liegenden Punkt, nämlich meiner Kritik an 
Punkrock. Du darfst dies nicht tun, du darfst jenes nicht 
tun - in einer Subkultur, die sich eigentlich als offen und 
dem Grundverständnis nach regelfrei definiert, das passt 
für mich nicht zusammen. Es ist doch gerade mutig, sich 
neuen Herausforderungen zu stellen und aus dem Rah¬ 
men der bereits Konvertierten auszubrechen. Denn wir 
haben jeden Abend in einer ausverkauften Hockey-Arena 
vor Leuten gespielt, die keinen Schimmer hatten, wer wir 
waren. Klar, wussten wir, dass die meisten uns vielleicht 
auch schlecht finden würden. Aber nur im sicheren Rah¬ 
men bleiben und nur das tun, was mir erlaubt ist zu tun, 
das ist nichts für DANKO JONES. 

Lauri Wessel nevertooloud.com 


GOOD COP, BAD COP 

DANKO JONES 

Wenn Danko Jones die Presse zusammen trommelt, um zu seinem Tun Rede und 
Antwort zu stehen, dann ist Hektik angesagt. Kein Wunder, hat sich das Interes¬ 
se an der nach ihm benannten Band in den letzten Jahren doch vor allem des¬ 
wegen gesteigert, weil das Trio fünf Jahre mehr oder minder durchgehend auf 
Tour war und eine Schar von Alben veröffentlichte, denen nach und nach immer 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt wurde. Und während die letzten beiden Alben 
„We Sweat Blood“ und „Sleep Is The Enemy“ noch deutlich unbequeme Kanten 
aufwiesen, die Grund gewesen wären, DANKO JONES nicht im Radio zu spie¬ 
len, kredenzt die Band mit dem neuesten Langspieler „Never Too Loud“ eine 
kleine Kurskorrektur. Die Kanten hat man abgeschliffen und eine bisher unge- 
kannte Poppigkeit hat im Hause DANKO JONES Einzug gehalten, wo sie sich mit 
stampfenden Gitarren, treibenden Drums und einem neuerdings sehr viel sin¬ 
genden Danko Jones vereint. Ehrlich, man muss sich in dieses Album reinhören 
und wenn man die Sleazeparts, die vielen melodischen Bögen und mit „Take me 
home“ auch den schmalzigen Stadionrocker zu- und auf sich wirken lässt, dann 
merkt man, dass „Never Too Loud“ ein Grower ist. Findet übrigens auch Danko, 
der zum Zeitpunkt unseres Telefonats in München weilt, wo er nach einer Wo¬ 
che Promotion-Rundreise Halt macht und sogleich erzählt, dass es bald nach Ka¬ 
nada weitergeht, um ein Video zu „Take me home“ zu drehen. 


Danko, ich will dich nicht angreifen, aber dass ihr 
„Take me home“ nach „Code of the road“ als zweite 
Single veröffentlicht ist ja fast vorhersehbar, so balla- 
desk wie der Song ist. 

Bitte, was? Ich verstehe ja, dass man gerade bei dem Song 
meint, eine Differenz zu früheren DANKO JONES-Sachen 
festzustellen. Aber komm, eine Ballade ist der Song nun 
wirklich nicht! Das ganze Album „Never Too Loud“ ist 
ein Hardrock-Album und so ist „Take me home“ auch ein 
Hardrock-Song, und ich könnte dir eine ganze Menge 
Songs nennen, die sehr viel seichter als „Take me home“ 
sind und von denen dennoch gesagt wird, sie seien Hard¬ 
rock-Songs. Von Bands, die allgemein als sehr hart wahr¬ 
genommen werden. 

Was ist denn die Differenz zwischen „Take me home“ 
und euren früheren Songs? 

Nun, der Song ist kein radikaler Kontrast zu unseren frü¬ 
heren Stücken. Er ist nur in gewissen Details anders. Sieh 
es mal so: „Take me home“ hat Bass, Gitarre und Drums. 
Allein deswegen ist er schon ein Rocksong. Ich singe in 
dem Song und auf dem ganzen Album „Never Too Loud“ 
aber viel mehr als früher, und ich denke, dass dies den 
Unterschied macht und man „Take me home“ daher als 
etwas sanfteren Song wahrnimmt. Aber ehrlicßr, eine Bal¬ 
lade ist das auf keinen Fall! Ein DANKO JONES-Grundsatz 
ist: wir spielen keine Balladen! 

Verneinen kann man trotzdem nicht, dass ihr bei 
„Never Too Loud“ die Poppigkeit aufgreift, die auf 
„Sleep Is The Enemy“ schon anklang, dass ihr sie aber 
noch sehr viel deutlicher betont. 

Stimmt, in der Band steckt heute mehr Melodie als frü¬ 
her. Und das fing mit „Sleep Is The Enemy“ gewisserma¬ 
ßen an. Auf dem Album sang ich mehr und schrie nicht 
soviel wie zuvor. Diesen Pfad gehen wir mit „Never Too 
Loud“ weiter, denn ich singe noch mehr und die ganze 
Band spielt viel mehr Melodien als früher. Dazu kam es, 
weil wir dieses Album in einer größeren Ruhe geschrie¬ 


ben haben als die Vorgänger „Sleep Is The Enemy“ und 
„We Sweat Blood“. Bevor wir an „Never Too Loud“ arbei¬ 
teten, waren wir ja mehrere Jahre mehr oder weniger 
ununterbrochen auf Tour. Und dieses permanente Tou¬ 
ren bedeutete für die beiden Vorgänger-Alben, dass wir 
sie nebenher schreiben und aufnehmen mussten. Wenn 
du es so willst, quetschten wir die Entstehungsprozesse 
beider Platten also in unseren Zeitplan hinein. Das sollte 
sich mit „Never Too Loud“ ändern. Wir nahmen nach 
den Touren frei, haben zwei Monate nicht geprobt und 
begannen dann, regelmäßig und in Ruhe an den neuen 
Songs zu schreiben. Vier oder fünf Monate arbeiteten 
wir also in aller Ruhe und konnten so sehr viel über die 
Songs, Melodien und Gesangslinien nachdenken. 

Du klingst fast so, als würdest du es bedauern, dass 
ihr sowohl „Sleep Is The Enemy“ als auch „We Sweat 
Blood“ in Hektik geschrieben habt. 

Vielleicht tue ich das auch ein wenig. Weißt du, gerade 
jetzt, wo wir dieses Album in Ruhe geschrieben haben, 
begann ich mich zu fragen, ob wir bei den beiden Alben 
das volle Potenzial ausgeschöpft haben. 

Und zu welchem Schluss bist du gekommen? 

Vielleicht haben wir damals wirklich an Qualität ein¬ 
gebüßt. Bei beiden Alben hatte ich vor der Fertigstel¬ 
lung fast Nervenzusammenbrüche, weil alles so hektisch 
war. Touren hier, Konzerte da, dann aufnehmen, mixen, 
mastern. Es ging alles wahnsinnig schnell und stresste 
irgendwann sehr. Als die Alben fertig waren, konnte ich 
es kaum glauben, dass wir es geschafft hatten. Jedoch 
finde ich heute, dass die Alben gut genug waren, um ver¬ 
öffentlicht zu werden. Gleichzeitig wäre aber noch mehr 
drin gewesen. 

Du hast in mehreren Interviews betont, dass du für 
das Herunterladen von Musik bist. Es wird gemun- 
kelt, dass deine liberale Haltung auch gegenüber ille¬ 
galen Download-Plattformen Grund genug war, dass 
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HELL FUCKING YEAH! 

CANCER BATS 

Für alle, die die CANCER BATS noch nicht kennen, etwa von Touren mit THE BRONX oder ALEXI- 
SONFIRE: diese Band ist ein Bastard aus Punk, Metal und Hardcore. Im Rahmen der „Never say die! 
Tour, die sie mit COMEBACK KID, THIS IS HELL, den WARRIORS und PARKWAY DRIVE absolvierten, 
traf ich mich in Münster mit Gitarrist Scott Middleton. 


Ich habe gelesen, dass ihr einen Namen für eure Band 
gesucht habt, der eine Krankheit und ein Tier enthält. 
Stimmt das? 

Liam hat sich den Namen ausgedacht, er kam eines 
Tages zu mir — er wohnte damals in Montreal und ich 
in Toronto, um mal eben miteinander rumzuhän¬ 
gen, musste er also sechs Stunden mit dem Zug fahren 
- und sagte: „Hey, ich hab mir einen Namen für eine 
Band ausgedacht: CANCER BATS. Ich möchte diese Band 
mit dir gründen!“ Und ich sagte: „Okay, gründen wir 
diese Band.“ Und in der nächsten Woche gab es die Band. 
Warum er diesen Namen gewählt hat? Ich weiß nicht, 
es ist einfach ein cooler Name, diese Krankheit-Tier- 
Geschichte war einfach die Basis dafür. Wir haben ver¬ 
schiedene Kombinationen gehabt, zum Beispiel „Pneu- 
monia hawk“, wie wir die Band erst nennen wollten, spä¬ 
ter das ist dann der Titel eines unserer Songs geworden. 
Aber CANCER BATS fanden wir irgendwie eindrucksvol¬ 
ler, cooler, lustiger, wir mochten den Namen einfach. Er 
klingt ein bisschen dunkel und gefährlich, ohne uns aber 
gleichzeitig in eine musikalische Schublade zu stecken. 
Mit dem Namen können wir im Grunde verschiedene 
Arten von Musik machen und halten uns so die Mög¬ 
lichkeit offen, zu machen was wir wollen. Ich finde, der 
Name passt einfach zu uns. 

Was würdest du wohl beruflich machen, wenn du 
nicht bei den CANCER BATS spielen würdest? 

Das Einzige, was ich gerne machen würde, wäre Plat¬ 
ten zu produzieren. Das ist, was ich gelernt habe. Ich 
habe unsere erste EP produziert und unser letztes Album 
koproduziert und werde das auch bei dem nächsten 
Alben tun. Ich meine, bevor ich in dieser Band war, habe 
ich Zugfahrkarten verkauft, das war nicht so spannend. 
Der Job war okay, immerhin gab es Geld, aber es/war nun 
mal nicht das, was ich tun wollte. Ich könnte mir auch 
vorstellen, etwas mit Fotografie oder Film zu machen, 
einfach etwas Kreatives. 

Also bist du sozusagen der Kopf der Band? 

Na ja, musikalisch vielleicht, weil wir unsere Songs um 
meine Gitarrenmelodie herum aufbauen, ich kann also 
die Band in eine bestimmte Richtung bringen, und das 
auch im Studio, weil ich einfach weiß, wie da alles funk¬ 
tioniert. Das hilft uns natürlich weiter und für mich ist es 
interessant und aufregend, ich würde das auf jeden Fall 
weiter machen, auch wenn sich diese Band morgen auf- 
lösen würde. Ich würde dann anderen Bands helfen, weil 
diese Kreativität total wichtig für mich ist. 


Wie wichtig ist den CANCER BATS die Fusion von visu¬ 
eller Kunst und Musik? 

Kunst ist sehr wichtig für uns. Speziell Liam und ich 
sind sehr auf Kunst ausgerichtet. Ich habe zum Beispiel 
Fotografie studiert, bevor ich Aufnahme- und Produkti¬ 
onstechnik gelernt habe. Die Art, wie wir die Band visu¬ 
ell repräsentieren, ist uns also auch sehr wichtig. Unser 
ehemaliger Bassist ist Grafikdesigner, aber er spielt seit 
einem Jahr nicht mehr bei uns. Er hat die Band verlas¬ 
sen, um sich ganz auf seine eigene Firma zu konzentrie¬ 
ren, die schon immer sein Traum war. Als wir die Band 
gegründet haben, haben wir das Ganze ja nur zum Spaß 
gemacht. Er war ein Freund von uns, also fragten wir ihn, 
ob er nicht Bass bei uns spielen würde. Dann wurden 
wir bekannter und mussten immer häufiger und länger 
auf Tour gehen, und es wurde schwer für ihn, das mit 
seiner Firma unter einen Hut zu bekommen, also hat er 
sich gegen die Band entschieden. Das Coole ist allerdings, 
dass er immer noch unsere ganzen Designs macht, die 
Layouts für unsere CDs, unsere Website und den ganzen 
Kram. Diese Sachen sind uns sehr wichtig und wir küm¬ 
mern uns umso mehr darum, seit wir bekannter gewor¬ 
den sind, ohne jedoch die Musik in den Hintergrund zu 
drängen. Schon bevor es die Band gab, hatte Liam die 
Idee, diese kleinen Fledermäuse, die er designt hat, aus¬ 
zuschneiden und zu kopieren, um sie in Montreal und 
Toronto überallhin zu kleben, einfach nur so aus Spaß. Ich 
habe damals Marker-Tags gemacht und Graffiti an meine 
Schule gesprüht und so. Na ja, das war eher ein Akt von 
jugendlichem Vandalismus, aber damals hat das für mich 
Sinn gemacht, ohne dass ich unbedingt Graffitikünstler 
werden wollte, aber ich erkenne Graffiti als Kunstform 
an. Jedes Mal, wenn wir nach Europa kommen, sehen 
wir die Werke verschiedener Künstler, die wir vom Tou¬ 
ren kennen, wir sehen zum Beispiel ein bestimmtes Tag 
in Tschechien und ein paar Tage später dasselbe in Paris, 
ich finde das toll und respektiere die Leute, die Streetart 
ernst nehmen. Wir mögen Graffiti sehr, was man auch an 
den Designs unserer T-Shirts sehen kann, das ist einfach 
Teil unserer Ästhetik. 

Denkst du, dass Punkrock beziehungsweise Hardcore 
heutzutage noch mit einer originären Einstellung der 
Leute zu tun haben? 

Das ist für mich schwer zu sagen, weil ich vom Metal 
komme. Aber ich denke, das gibt mir den Vorteil, eini¬ 
germaßen objektiv auf die Szene blicken zu können. Ich 
finde die Punkrock-Szene okay, wobei ich nicht viele 


Leute, die in solchen Bands spielen, als echte Punks 
bezeichnen würde, obwohl das wahrscheinlich für jeden 
etwas anderes bedeutet. Ich weiß nicht, sind die SEX 
PISTOLS Punk? Sind die RAMONES Punk? Diese Bands 
haben ja im Grunde auch Rock’n’Roll gespielt, um Geld 
damit zu verdienen, denn das ist letzten Endes der Traum 
einer jeden Band. Sind sie deshalb nun Punk oder nicht? 
Ich kümmere mich eigentlich nicht so sehr um Punk- 
rock-Ideale. Wir haben unsere eigenen Ideen. Natürlich 
sind wir gegen Rassismus, Homophobie, und Sexismus, 
was ja auch Punkrock-Ideale sind. Schwierig finde ich 
allerdings, wenn Punkrock zum Trend wird. Besonders 
in Nordamerika gründen viele Leute solche Bands, um 
berühmt zu werden, und das finde ich nicht gerade beson¬ 
ders „Punk“, N’SYNC mit Gitarren ... Ich denke, dass es 
heutzutage keine großartigen Punkbands mehr gibt. Ich 
mag die ganze Rock’n’Roll-Szene auch lieber, weil die 
Leute da einfach ihr Ding machen und die Musik, auf die 
sie Bock haben, und das ist alles. Es geht einfach darum, 
sich zu amüsieren. Das ist auch der Grund, warum wir 
diese Band gegründet haben, um Spaß zu haben und die 
Musik zu spielen, die wir mögen. Mir ist da im Grunde 
der künstlerische Ausdruck wichtiger, als irgendjeman¬ 
dem eine bestimmte Botschaft aufzudrängen, wir sind ja 
auch keine besonders politische Band. Wir haben natür¬ 
lich unsere persönlichen Ansichten, zu denen wir auch 
stehen, aber wir haben keine Band gegründet, um eine 
politische Plattform zu schaffen. Aber ich denke, dass 
Punkrock heute definitiv etwas anderes ist, als noch vor 
zehn, fünfzehn Jahren. Außerdem beschränkt sich eine 
Punk-Einstellung ja nicht auf Bands, die Punkrock spie¬ 
len, deshalb ist es echt schwierig zu definieren, wer eine 
Punkband ist. Beim Hardcore ist es ja ähnlich: Sind wir 
eine Hardcore-Band? Sind COMEBACK KID eine Hard- 
core-Band? Ist AVENGED SEVENFOLD eine Hardcore- 
Band? Man würde sie heute nicht dafür halten, aber vor 
sechs Jahren haben AVENGED SEVENFOLD vielleicht bei 
Hardcore-Shows gespielt, und die meisten Leute hätten 
sie wohl als Hardcore oder Metalcore oder so bezeich¬ 
net, obwohl sie das heute offensichtlich nicht mehr 
sind. Das ist das Gleiche wie mit PARKWAY DRIVE. Viele 
Leute bezeichnen PARKWAY DRIVE als Hardcore, wobei 
ich meine, dass die Metal spielen. Das Lustige ist, dass 
das keine Metal-Typen sind, die spielen die Musik nur, 
weil es ihnen Spaß macht - deren Lieblingsband ist BAD 
RELIGION. In erster Linie sind sie Musiker und sollten 
dafür respektiert werden. Viele Hardcore-Bands gehen ja 
auf Achtzigerjahre-Hardcore zurück, etwa auf die ganze 
Straight-Edge-Bewegung, was cool ist, ich bin auch mit 
solchen Bands aufgewachsen und mag einige immer 
noch und ich lebe nach wie vor selber Straight Edge. 
Warst du schon Straight Edge, als du in Metal-Bands 
gespielt hast? 

Ja, ich war schon Straight Edge, bevor ich überhaupt in 
irgendeiner Band gespielt habe und zu Hardcore-Shows 
gegangen bin, einfach weil ich die Idee dahinter mag und 
es für mich einfach sinnvoll ist. Aber ich mag diese eli¬ 
täre Einstellung nicht: wenn ich Hardcore mag, kann ich 
nur Hardcore hören und nur zu Hardcore-Shows gehen, 
so was langweilt mich total. Ich finde auch die meisten 
Hardcore-Bands total langweilig. 

Kennst du viele europäische Hardcore-Bands? 

Ehrlich gesagt nicht. Wenn ich von Hardcore-Bands rede, 
meine ich auch in erster Linie amerikanische Bands. Abej 
vielleicht interessiert es mich auch einfach nicht mehr 
so sehr wie damals, als das alles völlig neu für mich 
war, obwohl ich die Ideen dieser Szene und den D.I.Y.- 
Gedanken nach wie vor sehr unterstütze. Als wir jünger 
waren, haben wir unsere eigenen Konzerte organisiert, 
unsere Freunde haben Konzerte organisiert, wo immer 
sie konnten, in Kellern, Gemeindezentren und wir haben 
uns andere Bands angeschaut, die dort spielten. Aber ich 
mag dieses Elitäre im Hardcore nicht. Ich komme ja vom 
Metal, und als ich das erste Mal bei einer Hardcore-Show 
war, haben mich einige Leute ausgelacht, weil ich so 
abgegangen bin, gemosht habe und so überhaupt nicht 
zu ihnen gehörte. Das ist doch blöd! Wir haben auf die¬ 
ser Tour ein Konzert in Paris gespielt, und in den ers¬ 
ten Reihen sind einige Leute total abgegangen und hat¬ 
ten echt Spaß, hinter ihnen standen ein paar von die¬ 
sen toughen Hardcore-Typen, die sich total über sie lus¬ 
tig gemacht haben. Es geht doch um die Musik und nicht 
darum, „richtig“ zu tanzen. 

Ihr bezeichnet euer Album „Birthing The Giant“ oft 
als Partyplatte. Welches sind deiner Meinung nach die 
fünf besten Party platten oder -songs? 

„Use Your Illusion II“ von GUNS N’ROSES. „La Sexor- 
cisto“ von WHITE ZOMBIE , „111 Communication“ von 
den BEASTIE BOYS: , METALLICAs „Black Album“, weil 
es mich dazu gebracht hat, selbst Gitarre spielen zu wol¬ 
len. Und irgendein RAMONES-Album, das war die Band, 
durch die ich Punkrock entdeckt habe. Das Tolle an 
ihnen ist, dass, egal, worüber sie singen, sie immer eine 
gewisse Melancholie verbreiten und man trotzdem von 
ihren Songs immer gute Laune kriegt. 

Nadine Maas cancerbats.com 
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MEHR DIVIDED ALS UNITED 

SHAM 69 

SHAM 69 gehören zusammen mit COCK SPARRER und den COCKNEY REJECTS zu den wichtigsten 
britischen Punkbands der ersten Stunde und zu den wichtigsten Oi!-Bands überhaupt. Während in 
England THE JAM und Pop/Wave-Acts wie ADAM & THE ANTS die kommerziellen Erfolge einfuh- 
ren, blieben SHAM 69 jahrelang ihrem rauhen Stil treu und waren stolz auf ihre bildungsferne Her¬ 
kunft aus der Unterschicht, auch wenn sie auf diese Art nur eine Handvoll Chart-Positionierungen in 
England hatten. Herzstück der Band waren von Anfang an Sänger Jimmy Pursey und Gitarrist Dave 
Parsons, die zusammen die größten Hits der Band schrieben, wie zum Beispiel ,,If the kids are Uni¬ 
ted“, „Hurry up Harry“ oder „Borstal breakout“. Auch wenn die Band seit ihrer Gründung 1975 zwi¬ 
schendurch einige Zeit getrennt war, so waren sie doch seit Ende der Achtziger durchgängig aktiv - 
oder besser gesagt: existent. Warum nun aber Anfang 2007 der endgültige Bruch zwischen Pursey 
und Parsons kam und wie die Fans den neuen Sänger aufnehmen, erklärte mir Dave Parsons im fol¬ 
genden Interview. 


Dave, euer neues Album „Western Culture“ ist gerade 
erschienen und ihr habt einen neuen Sänger an Bord. 
Kannst du mir erzählen, was Tim so getrieben hat, 
bevor er bei den neuen SHAM 69 eingestiegen ist? 

Tim V. könnte man wohl am besten beschreiben als sechs 
russische Revolutionen mit einem Staatsstreich als Salat¬ 
beilage. Wenn es um Authentizität geht, kann ihm so 
schnell keiner das Wasser reichen, und er stammt natür¬ 
lich aus dem East End von London. 1977 hat er in sei¬ 
ner ersten Punkband gesungen und war danach Front¬ 
mann von zwei weiteren Bands, mit denen er unter ande¬ 
rem zusammen mit Bands wie den SPECIMEN, ALIEN 
SEX FIEND und in so berühmt-berüchtigten Clubs wie 
dem Batcave und dem Kit Kat gespielt hat. Tim hat schon 
mit so ziemlich jeder Punkband gespielt, um danach 
Bücher zu schreiben, in denen sich der damalige Zerfall 
der Thatcher-Regierung widerspiegelte. Dies wiederum 
eröffnete ihm das neue Einsatzgebiet Fernsehen, wo er 
sich mit allen anlegte, von Lords und Ladys bis zu dem 
Fernsehmoderator Jonathan Ross. Dann widmete er sich 
unterschiedlichen Projekten mit Leuten wie Gerald Scarfe 
- ein Cartoonist, Satiriker und Künstler, der unter ande¬ 
rem PINK FLOYDs „The Wall“ entworfen hat — und der 
hochangesehenen britischen Heldin Dame Vera Lynn, in 
den 30er/40er Jahre eine bekannte Sängerin. 

Wie waren die Reaktionen auf den neuen Sänger bis¬ 
her? Ihr habt ja schon ein paar Konzerte zusammen 
gespielt dieses Jahr, oder? 

Ein paar Shows? Du machst wohl Witze! Wir haben so 
gut wie eine Welttour hinter uns. Tatsache ist, wir haben 
in diesem Jahr mehr Konzerte gespielt als in den letzten 
15 Jahren zusammen. Die Reaktionen auf unseren Sänger 
Tim V. waren großartig. Einen besseren Ersatz hätte ich 
mir nicht wünschen können. 

Was hat sich sonst noch am Line-up geändert? 

Wir haben einen neuen Bassisten, Rob Jefferson. Aber 
Ian Whitewood, SHAM 69s dienstältester Schlagzeuger ist 
nach 20 Jahren immer noch dabei. Und ich muss sagen, 
er spielt besser als je zuvor. 

Lass uns mal über das neue Album reden. Ich finde das 
Cover mit dem Fragezeichen sehr interessant. Wessen 
Idee war das und was steckt dahinter? 

Es war meine Idee, und mein Sohn Sam, der gerade 18 
gewordemist, hat das Artwork gemacht. Das Fragezei¬ 


chen hat zwei Bedeutungen: Erstens ist dies das erste 
Album mit dem neuen Line-up, was somit automatisch 
jede Menge Fragen aufwerfen würde, und zweitens ist es 
im Zusammenhang mit dem Titel „Western Culture“ eher 
so etwas wie eine Feststellung. Die Frage könnte nun sein: 
Haben wir es richtig verstanden? Sind wir zu weit gegan¬ 
gen? Warum ist es für Menschen so schwer, ein gesun¬ 
des Mittelmaß zu finden? Warum schwanken wir immer 
hoffnungslos von einem Extrem zum anderen? Die Ant¬ 
wort ist vielleicht Gier. Aber wie gesagt, das Fragezeichen 
ist eher als Denkanstoß gedacht. Uns geht es nicht darum, 
einen Vortrag zu halten. 

Wir haben gerade über das veränderte Line-up gespro¬ 
chen. Wer ist denn jetzt am Songwriting beteiligt? 

Ich schreibe immer noch selbst. Auf „Western Culture“ 
stammt „I want glory“ von mir und meinem langjähri¬ 
gen Kumpel Jimmy Edwards. Er ist schon seit den späten 
60ern in der Musikszene unterwegs und zuletzt war er 
als Sänger in der Band TIME UK von ex-THE JAM-Schlag- 
zeuger Rick Bucklers. Ich habe auch angefangen, mit Tim 
zusammen zu schreiben, was auch ziemlich gut klappt. 
Vor allem, da Tim einen stärkeren Bezug zum „einfachen 
Mann auf der Straße“ hat, als JP ihn die letzten 15 Jahre 
hatte. 

Wie wichtig, denkst du, ist es für eine Band, ihre poli¬ 
tischen oder sozialkritischen Ansichten in ihrer Musik 
auszudrücken? Wenn man sich eure größten Hits 
ansieht, waren die natürlich auch immer auf soziale 
Ungleichheiten bezogen, aber nicht gerade politisch, 
so wie ich auf „Western Culture“ teilweise Eindruck 
habe. Stimmst du mir da zu? 

Ja, da stimme ich dir vollkommen zu. Sozialkritik war 
schon immer ein wichtiger Teil unserer Musik, aber 
lass mich eins klarstellen, SHAM 69 sind keine politi¬ 
sche Band. Wir unterstützen keine bestimmte Partei. Im 
Leben gibt es viel zu viele komplexe Themen, als dass 
man sich einer einzigen Partei zugehörig fühlen könnte. 
Ich fand immer, dass das Schöne an SHAM 69 ist, dass 
die Band Fragen aufgeworfen hat oder Leute zum Nach¬ 
denken über bestimmte Themen gebracht hat. Den Leu¬ 
ten zu sagen, was sie machen sollen, wird nie funktio¬ 
nieren. Wir behaupten nicht, wir hätten alle Antworten, 
oder dass jeder alles so machen soll wie wir. Alles, was 
wir tun wollen, ist Themen anzusprechen und hoffent¬ 
lich eine Art von Diskussion in Gang zu bringen. 


Kommen wir zum unvermeidlichen Thema, der 
Trennung von Jimmy Pursey. Ich habe einige Sachen 
gelesen: Einige sagen, du/ihr hättet Jimmy gefeu¬ 
ert, andere sagen, er habe quasi gekündigt, und wie¬ 
der andere sagen, die gesamte Band hätte Jimmy ver¬ 
lassen. Und dann gibt es noch die Theorie, dass es mit 
der Neuaufnahme von „Hurry up Harry“ als „Hurry 
up England“ für die WM 2006 zu tun hat. Wie war es 
denn nun wirklich? 

Erstens hatte Jimmy schon lange Zeit darüber geredet, 
die Band in „Jimmy Pursey and Sham 69" umzubenen¬ 
nen. Sein Ego hatte sich endgültig in die äußere Strato¬ 
sphäre verabschiedet. Wenn er eine Entscheidung nicht 
mochte, sagte er jedes Mal: „If you don’t like it, you 
can fuck off.“ Es war, als würde man unter einem Dik¬ 
tator arbeiten. Und außerdem hatte Jimmy kein Inter¬ 
esse, live zu spielen. Ich habe 15 Jahre darauf gewartet, 
eine anständige Tour zu machen. Und was zustande kam, 
waren vielleicht mal fünf oder sechs Konzerte im Jahr. 
Er buchte Touren mit Promotern auf der ganzen Welt, 
für die er auch enorme Vorschüsse kassierte, die er dann 
behielt, wenn er schließlich im letzten Moment absagte. 
Damit hat er gleichzeitig die Promoter, die Fans und die 
Band beschissen. Ich konnte die Situation nicht so weiter 
laufen lassen. Ich musste SHAM 69 zurück zu den Leu¬ 
ten bringen, um erstens den Schaden zu reparieren, der 
schon entstanden war, und zweitens, weil SHAM 69 im 
Wesentlichen eine Live-Band ist. Wir haben dieses Jahr 
viele Gigs für sehr wenig Geld gespielt, um den Promo¬ 
tern einen Teil des Geldes zurückzuzahlen, das Jimmy 
ihnen gestohlen hat. Jedes Jahr hat er gesagt: „Nächstes 
Jahr spielen wir ein paar Gigs.“ Nach 15 Jahren habe ich 
einfach aufgehört, es zu glauben, und die Situation end¬ 
lich selbst in die Hand genommen. Die Sache mit dem 
Fußballsong will ich jetzt hier nicht ausführen, aber 
ja, das war der Anfang vom Ende meiner Beziehung zu 
Jimmy. Wenn es irgendeinen Unterschied macht, würde 
ich sagen, es war eine Mischung aus der Tatsache, dass 
ich ihn gefeuert habe und dass die Band ihn verlassen hat. 
Auf dem neuen Album drückt der Song „I don’t believe a 
word“ viel von meiner Frustration aus und wie ich mich 
zu dem Zeitpunkt Jimmy gegenüber gefühlt habe. Ich 
würde mir wirklich wünschen, Jimmy und ich könnten 
irgendwie Freunde bleiben und es wäre an irgendeinem 
Punkt in der Zukunft möglich, dass wir zwei uns hin¬ 
setzen und ein oder zwei Bierchen zusammen trinken. 
Immerhin haben wir einige der besten Momente unse¬ 
res Lebens zusammen verbracht. Jimmy ist sehr talen¬ 
tiert, was Ölmalerei betrifft, das liebt er. Ich würde mich 
freuen, wenn er auf dem Gebiet Erfolg hätte, denn das ist 
etwas, was er wirklich gerne macht. Aber ich hasse ihn 
nicht. Ich wünsche ihm alles Gute für die Zukunft und 
hoffe, dass er eines Tages all die E-Mails beantwortet, die 
ich ihm geschickt habe. 

Hast du es in Erwägung gezogen, die Band umzube¬ 
nennen? Immerhin habt ihr beiden, soweit ich weiß, 
die meisten Songs zusammen geschrieben, und nun ist 
es ja so, als wäre die Hälfte der Band nicht mehr da. 

Meinst du, ich hätte das nicht in Erwägung gezogen? Am 
Ende habe ich mich aber der Meinung der Öffentlich¬ 
keit angeschlossen. SHAM 69 ist mein Leben, das ist das, 
was ich immer gemacht habe und was ich immer machen 
werde. Die Reaktionen der Fans überall auf der Welt 
waren überwältigend. Bei SHAM 69 gab es von Anfang 
an ständig Line-up-Wechsel. Wir hatten einen neuen Bas¬ 
sisten, nachdem wir unsere erste EP aufgenommen hat¬ 
ten, dann nach dem zweiten Album einen neuen Drum¬ 
mer. Als ich die Band 1986 reformierte, brachte ich Musi¬ 
ker mit an Bord, mit denen ich die Jahre davor zusam¬ 
mengearbeitet hatte. Dann hatten wir Anfang der 90er 
noch mal einen Wechsel am Bass. Die einzigen zwei Mit¬ 
glieder, die immer dabei waren, waren ich und Jimmy. 
Mein ganzes Leben habe ich SHAM 69 gewidmet und der 
einzige Weg, SHAM 69 wieder zu den Leuten zu bringen, 
war eben ohne Jimmy. 

Hast du die Rechte am Namen SHAM 69? 

Ja, wir erfüllen alle Kriterien, um den Namen SHAM 69 
offiziell zu tragen. Wenn Jimmy vor Gericht dagegenhal¬ 
ten wollte, müsste er gegen eine Menge Promoter aus der 
ganzen Welt aussagen, die alle tausende von Pfund an 
gestohlenem Geld zurückverlangen. 

Momentan gibt es zwei SHAM 69-Homepages und 
zwei MySpace-Seiten. Ich nehme an, eine davon gehört 
jeweils Jimmy. Als ich das letzte Mal auf Jimmys SHAM 
69-Homepage war, konnte man dort sein neues Album 
„We Interrupt This Programm ...“ vorbestellen, das 
Veröffentlichungsdatum war jedoch noch unbekannt. 
Jimmys Veröffentlichungsdatum wird jeden Monat wie¬ 
der um einen Monat nach hinten verschoben. Ich zweifle 
daran, ob es überhaupt jemals rauskommen wird. In dem 
einen Jahr, in dem wir um die ganze Welt getourt sind 
und ein komplettes Album aufgenommen und veröffent¬ 
licht haben, hat er nichts gemacht. Das spricht eigentlich 
für sich selbst. 

Claudia Luck sham69online.co.uk 

myspace.com/ officialsham69 
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DADA 2.0 - HÖHERE WESEN BEFAHLEN: DA GEHT NOCH WAS 

DIE SKEPTIKER 

An meinem zwanzigsten Geburtstag war ich unglaublich stolz auf mich: ein Fünftel Jahrhundert hat¬ 
te ich es schon auf diesem verdammten Planeten ausgehalten. Vielleicht kann man jetzt auch meinen 
Respekt verstehen, den ich einer wie DIE SKEPTIKER entgegenbringe: Das zwanzigjährige Bühnen¬ 
jubiläum im Jahr 2006(okay, von der Kreativpause in den Jahren zuvor mal abgesehen) und die da¬ 
zugehörige Jubiläumstour schüttelt man nicht so einfach aus dem Ärmel. Und gleich dreimal nicht, 
wenn man als Punkband aus dem Osten kommt. Obwohl mittlerweile nur noch Eugen Balanskat, Sän¬ 
ger und letzter der DIE SKEPTIKER-Urbesetzung dort seine Wurzeln hat, haftet immer noch das La¬ 
bel „Ostpunkband“ und eine Menge Kritik an ihnen: eine Punkband mit offizieller Spielerlaubnis in 
der DDR scheint auf den ersten Blick schlicht ein Oxymoron zu sein. Anyway, das Feedback während 
der Jubiläumstour war so überwältigend, dass sich Schlagzeuger Andy Laaf, Gitarrist Tom Schwoll, 
Bassist Mathias Kahle und Gitarrist Rudi Rudell dazu entschlossen hatten, DIE SKEPTIKER wieder neu 
aufleben zu lassen. Um die Wartezeit auf eine neue Platte zu verkürzen, wurde in den alten Aufnah¬ 
men gewühlt, die Besten von ihnen noch mal neu eingespielt und 2007 auf der Platte „Dada in Ber¬ 
lin“ veröffentlicht. Wie die SKEPTIKER selbst mit ihrer Vergangenheit umgehen und wie sie damals 
zu ihrer Spielerlaubnis gekommen sind, erklärte mir ein redefreudiger Eugen Balanskat vor einem 
Auftritt im Berliner Tommy-Weißbecker-Haus. 


Ihr habt für eure aktuelle Platte „Dada in Berlin“ über¬ 
wiegend Stücke aus eurem alten Repertoire neu einge¬ 
spielt. Was hat euch dazu bewogen? 

Der Aufhänger war, dass es unsere alten Platten schon seit 
einigen Jahren nicht mehr im Handel gibt. Deshalb dach¬ 
ten wir, dass es eine gute Idee sei, eine Art „Best Of“ raus¬ 
zubringen mit den unserer Meinung nach größten Hits. 
Grund für eine Neueinspielung war auch, dass wir den 
alten Dingern noch ein bisschen mehr Druck verschaffen 
wollten, sie fetter zu produzieren, als es damals möglich 
war. Ich denke, das hat auch funktioniert. In einigen Kri¬ 
tiken stand, dass sie viel zu glatt produziert sei, aber das 
ist Quatsch, genauso wollten wir das ja. 

Apropos Kritiken, viele Leute finden, dass „Best Of“- 
Alben bloß zum Geld scheffeln gemacht werden. Auch 
euch wurde das vorgeworfen. 

Das ist ein alberner Schwachsinn. Ich habe einen Job, 
mit dem ich meine Kohle verdiene, genau wie die ande¬ 
ren auch. Ich dachte nicht, dass so ein lächerlicher Blöd¬ 
sinn überhaupt noch aufkommt. Ein Beispiel: Die letzten 
vier SKEPTIKER-Alben, die bei Rough Trade erschienen 
sind und ebenso die auf dem Label von DRITTE WAHL, 
waren nicht einmal kostendeckend. Wenn ich so was lese 
wie „goldene Nase verdienen“, dann ist das nur hirnris¬ 
siger Schwachsinn. Wir können von unserer Musik abso¬ 
lut nicht leben. Rudi und Andi zum Beispiel spielen noch 
in diversen anderen Bands und versuchen sich als Musi¬ 
ker über Wasser zu halten. Ich gehe richtig arbeiten und 
unser Bassist hat eine eigene Firma. Da ist Musik der klei¬ 
nere Teil des Lebens, zwar ein sehr wichtiger, weil er tie¬ 
risch viel Spaß macht, aber rein vom Einkommen her 
kannst du das echt abhaken. 

Du selbst spielst ja noch bei ROTORFON, einer Kon¬ 
zeptband, die Schlager der 20er, 30er und 40er mit 
Punk verbindet. Eine ganz andere musikalische Heran¬ 
gehensweise. Ist das für dich eine logische Ergänzung 
zu den SKEPTIKERN oder etwas komplett anderes? 

Da muss ich ein bisschen ausholen. Als wir uns 2000 auf¬ 
gelöst haben, hatten wir zwei Jahre vorher die „Wehr 
dich“-Platte eingespielt für das Label von DRITTE WAHL. 
Leider war das Album nicht so erfolgreich, wie wir es 
erwartet hatten. Wir hatten echt ein schlechtes Gewissen 
dem Label gegenüber, die sind schließlich nicht irgend so 
ein Industrielabel, sondern das war, als ob man sich von 
seinem Kumpel Geld borgt und es nicht zurückzahlen 
kann. Dann spielten wir auch weniger live, bis wir eines 
Tages gesagt haben, okay, dann lassen wir das mit der 
Band eben. Danach brauchte ich ein Kontrastprogramm. 


Die SKEPTIKER sind für mich politisch, ROTORFON ist 
eine seichtere Schiene, einfach gute-Laune-Musik. Für 
das Projekt habe ich schon während der SKEPTIKER nach 
Musikern gesucht, aber erst, als das mit der einen Band 
vorbei war, habe ich schlagartig die Passenden gefun¬ 
den. Im Moment treten wir nicht mehr zusammen auf, 
weil es Probleme damit gab, dass ich die SKEPTIKER-Tour 
gemacht habe. 

Auf eurer neuen Platte sind auch Stücke mit dabei, die 
noch aus der Anfangszeit der SKEPTIKER stammen. Ist 
das ein komisches Gefühl, nach zwanzig Jahren und 
mehreren Neubesetzungen? 

Ich habe kein Problem damit, ich finde die Stücke immer 
noch aktuell. Einer unserer größten Hits, „Dada in Ber¬ 
lin“, war zum Beispiel ein Lied der ersten Tage und ist für 
die Fans schon eine Art Hymne. Der Text ist zeitlos, er 
beschreibt eine historische Epoche und er könnte auch 50 
Jahre alt sein, das würde auch nichts ändern. Es geht in 
unseren Texten ja nicht nur um die DDR. Wir sind zwar 
ursprünglich mal als DDR-Band gestartet, aber mittler¬ 
weile sind ja die anderen alle aus dem Westen. Wären wir 
eine Band gewesen, die reine Ostthemen behandelt, hät¬ 
ten die anderen auch niemals mitgespielt. 

Unter Nachwuchsproblemen scheint ihr ja nicht zu 
leiden. Heute Abend sind enorm viele junge Fans hier, 
die sicherlich einen anderen Background haben als 
eure Fans zu DDR-Zeiten. Ist das nicht komisch, vor 
diesen Fans die alten Stücke zu spielen? 

Sie singen die Dinger ja auch mit. Die akzeptieren die 
Klassiker genauso wie die alten Fans und haben uns 
wahrscheinlich auch über die alten Sachen kennen und 
schätzen gelernt. In den Dingen steckt eine gewisse Zeit- 
losigkeit drin, sonst würden sie so ja nicht funktionie¬ 
ren. Hätte wir jetzt nur über die alte DDR gesungen, 
würde das keine Sau mehr interessieren. Aber ich habe 
damals schon immer versucht, Texte so zu gestalten, dass 
sie überall funktionieren, egal, wo man seinen Lebens¬ 
mittelpunkt hat, egal, in welcher Gesellschaft, und egal, 
in welchem Land. Dass eine Maueröffnung passieren 
würde, war ja nicht abzusehen. Aber dadurch hat es ja 
letztendlich funktioniert. 

Was denkt ihr, wie ihr von den Fans wahrgenommen 
werdet, die euch nun zum ersten Mal entdeckt haben: 
Als ehemalige Ostpunkband oder als Punkband mit 
deutschen Texten? 

Eher Letzteres. Ein 18-jähriger heute kennt ja den Osten 
nicht mehr und ihm kann es scheißegal sein - er kann 
sich nicht vorstellen, was eine Ostpunkband ist. Er kennt 


den Osten nicht und das ist überhaupt kein Begriff mehr 
für ihn. Wir haben dort unsere Wurzeln, aber für uns ist 
das nicht mehr relevant. Allein die Herkunft ist ja kein 
Qualitätskriterium an sich. 

Wie steht ihr zu der derzeitigen Aufarbeitung der 
DDR-Vergangenheit in Bezug auf Punk: Habt ihr euch 
so was wie die „Ostpunk“-Ausstellung in Berlin ange¬ 
schaut oder den Film „Ostpunk“ gesehen? 

In dem Film haben sie, soweit ich weiß, ja nur die ille¬ 
galen Punkbands gezeigt, die sich im Untergrund bewegt 
haben. Das war ja bei den SKEPTIKERN nicht der Fall. Wir 
hatten eine offizielle Spielerlaubnis. Um uns die Probleme 
bei der Einstufung zu ersparen, haben wir bei unserem 
ersten Auftritt ein komplett anderes Programm gespielt, 
irgendeinen Südstaatenrockblödsinn. Dann haben wir 
die Spielerlaubnis bekommen und unser eigentliches 
Programm gespielt. Wenn du live gespielt hast, dann ist 
das nicht mehr so kontrolliert worden. Auf Platte hätten 
viele von den Dingen nicht erscheinen können, aber live 
hattest du eine gewisse Narrenfreiheit. Wir haben eben 
keine Kamikaze-Aktionen gestartet und haben keine 
Dinge gesungen wie „Die Mauer muss weg“, sondern wir 
haben es ein bisschen intelligenter gemacht und haben in 
unseren Texten eben sehr viel zwischen den Zeilen aus¬ 
gedrückt. Und die Leute haben das verstanden. 

Auf eurer aktuellen Platte habt ihr auch zwei neue Stü¬ 
cke. Wie sind diese Songs entstanden? 

Die Stücke haben wir im vorletzten Jahr geschrieben. Bei 
der Jubiläums-Tour sind wir wirklich von den Fans gebe¬ 
ten worden, weiterzumachen und neue Platten zu veröf¬ 
fentlichen. Im Vorfeld der Tour war ich in Sorge, ob über¬ 
haupt jemand kommen würde, weil die Leute uns ver¬ 
gessen haben. Aber genau das Gegenteil war der Fall. In 
Dresden zum Beispiel mussten an einem Abend 300 Leute 
weggeschickt werden, weil die Halle voll war. Die haben 
dann abends Randale gemacht und es war unglaublich. 
Die Tour war als einmalige Aktion geplant, wir hatten 
uns ja schon vor sechs Jahren aufgelöst. Doch dann dach¬ 
ten wir, dass es eine gute Sache wäre, ein zwanzigjähri¬ 
ges Jubiläum zu feiern. So lange halten ja nicht so viele 
durch, obwohl es Blödsinn ist, wenn man seit sechs Jah¬ 
ren aufgelöst ist, das zwanzigjährige Jubiläum zu fei¬ 
ern. Rudi hat rumgefragt, ob wir Bock hätten, und dann 
sind wir von der Begeisterung der Leute förmlich über¬ 
rannt worden. Sie haben uns jeden Abend gesagt „Bitte 
hört nicht auf“, weil wir es in der Presse auch als einma¬ 
lige Aktion angekündigt hatten. Dann haben wir gesagt: 
Okay, wenn Interesse da ist, gerne doch. Dann haben wir 
die beiden neuen Songs gemacht und sind nun dabei, am 
neuen Studioalbum zu arbeiten. 

Haben sich die Themen verändert, über die ihr singt 
und schreibt? 

Für mich haben wir da angeknüpft, wo wir aufgehört 
haben. Das hat mir an den Kritiken zur Platte auch gefal¬ 
len, dass geschrieben wurde, dass sich die neuen Stücke 
nahtlos bei die alten Sachen einfügen. Dass man die Stü¬ 
cke nicht als Fremdkörper wahrnimmt, sondern sie so 
klingen, als seien sie auch schon in einem anderen Kon¬ 
text entstanden. Es hätten also auch andere Stücke von 
„Sauerei“ oder „Harte Zeiten“ gewesen sein können. Das 
hat uns gefreut, denn genauso hatten wir es geplant. Es 
sollte nicht etwas völlig Neues werden, sondern textlich 
und thematisch zu unseren alten Platte passen. Genau 
deswegen haben wir die Stücke auch neu eingespielt. 
Hätten wir aus verschiedenen Alben, die ja alle irgend¬ 
wie anders klingen, eine neue Platte gemacht, wäre es 
technisch ziemlich aufwändig gewesen, das irgendwie 
auf ein Level zu bringen. Für den einheitlichen Sound 
der Platte war eine Neueinspielung einfach leichter. 
Katrin Schneider dieskeptiker.com 
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DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL 



VIBEKE 
SAUGESTAD 
The World 
Famous Hat Trick 

Screaming Apple 

0 7,9 


Joachim Hiller_Thomas Kerpen 


Ich wusste gar nicht, dass Deb- j Zugegeben, mit dem Namen 
bie Harry eine Tochter hat, die in macht man außerhalb Norwe- 
Norvvegen lebt. Nun, man lernt gens keine Karriere, aber wer 
nie aus, und ich bringe es mal auf eine so fantastische Stimme hat 
den Punkt: Ganz die Mama! Und: und die schönsten Popsongs seit 
Pop ohne Power ist Müll. Mehr BLONDIE schreibt, dem muss 
solche Hut-Tricks bitte! (8) man einfach zu Füßen liegen. (9) 


Andre Bohnensack 


Milchprodukte-Model mit Ma¬ 
jordeal in Norwegen... Majorde¬ 
al? Mit hübsch Idtschigem (Po- 
wer-)Pop? Norweger haben Ge¬ 
schmack, die mögen Vibeke, wir 
haben nur Grönemeyer. Der ist 
zwar auch blond... (7) 


Thomas Renz 


Die Lieder von Vibeke Sauge¬ 
stad sind fest so unwiderstehlich 
wie Lurleen Lumpkin, die Sän¬ 
gerin, in die sich Homer einmal 
verhebt. Seine Ehe würde man 
für sie aber nicht aufs Spiel set¬ 
zen. (7) 


Carsten Vollmer 


Zuckersüßer Power-Pop ver¬ 
schmolzen mit der Lässig- und 
Leichtigkeit von BLONDIE. Die 
perfekte Platte für einen verreg¬ 
neten Sonntag, um mit seiner 
Liebsten im Bett liegen zu blei¬ 
ben und weiter zu träumen. (8) 


Abel Gebhardt 


Törben und ich sind verliebt. 
Das beste Power-Pop-Album, 
das man kennt. Es passt alles. Der 
Sound, Drive, die Songs - nur 
Hits, ganz abgesehen vom Cover. 
Vibeke - du bist es! (10) 


i 



THE 

FLESHTONES 
Take A 
Good Look 

Yep Roc 

0 7,5 


REVEREND 
BEAT-MAN 
Surreal Folk 
Blues Gospel 
Trash Vol 2 
Voodoo Rhythm 
0 7,4 


ALEC EMPIRE 
The Golden Fore- 
tasteOf 
Heaven 

Eat Your Heart Out 

0 7,1 


BOOMHAUER 
River Run Deep 

Tug 


0 7,0 


BAMBIX 
Bleeding In 
ABox 

Go-Kart Europe 


0 6,8 


0 6,7 


Go Get Beat Up 

Play/Rec 


Alleine wegen eines Songs wie 
„This time Josephine“ muss man 
die FLESHTONES lieben. Die alte 
Garde des Garagepunks steckt 
95% des Nachwuchses immer 
noch mit links in die Tasche. Wei¬ 
termachen! (8) 


Pfaffen, Pastoren, Prediger und 
so weiter können mich mal, 
aber dieser Reverend, der spricht 
wahr, der ist erleuchtet, der, der ... 
der ist einfach teuflisch gut! Darf 
ich in Ihre Kirche eintreten, bit¬ 
te? (9) 


Nix mehr Digital-Hardco- 
re, sondern Elektro-Pop. Aller¬ 
dings nicht der schmierigen Sor¬ 
te, sondern smart von den rich¬ 
tigen Originalen (SUICIDE, TU- 
BEWAY ARMY,...) zitierend. Ge¬ 
fällt! (8) 


Ich erinnere mich: Auch in Finn¬ 
land gibt es Sümpfe, die in den 
kurzen, heißen Sommern so mü¬ 
ckenverseucht sein können wie 
die von Louisiana. Willkommen 
im Jon Spencer Gun Club! (7) 


Wiek hilft immer. Schlechte Lau¬ 
ne, langweiliger Abend? BAM¬ 
BIX einlegen und dir geht es bes¬ 
ser. Mögen die anderen Mitglie¬ 
der auch wechseln, solange die 
trinkfeste Dame singt und Gitar¬ 
re spielt, ist alles gut. (7) 


Die smarteste Post-Hardcore- 
Platte seit langem - die Dänen 
machen alles richtig und liefern 
wundervolle Musik für Men¬ 
schen, die immer noch auf ein 
nächstes FUGAZI-Album hof¬ 
fen. (8) 


Für Peter Zaremba und seine 
Mitstreiter ist die Zeit auf sym¬ 
pathische Weise stehen gebheben 
und im Vergleich zu anderen Ga- 
rage-Revival-Bands scheinen sie 
vor Spielfreude immer noch re¬ 
gelrecht zu platzen. (9) 


Der Mann hat wirklich den Teufel 
in sich, tmd so ist Vol. 2 fast noch 
psychotischer als der Vorgänger. 
Bei diesem Reverend wäre mal 
ein Exorzismus nötig, aber dann 
wurde er wohl nicht mehr solche 
Platten machen. (8) 


Herr Empire bemüht Gary Nu- 
man, Fad Gadget, David Bowie, 
Alan Vega und sich selbst, und 
hat hier eine beinahe konventi¬ 
onelle, rockige Synthiepop- Plat¬ 
te aufgenommen, die womöglich 
eine seiner besten ist. (8) 


Die Finnen beginnen ihre bluesi- 
gen Garage-Rock-Platte mit ei¬ 
nem absoluten Hit, um danach 
kompetent, wenn auch etwas 
dröge dieses musikalische Feld zu 
beackern. Hätten ja nicht direkt 
17 Songs sein müssen. (7) 


Ich werde nie ein Freund dieser 
vermeintlichen holländischen 
Punkrock-Institution werden, 
das ist mir alles zu holprig, zu 
lahmarschig und vor allem zu oft 
durchgenudelt worden. Brauch 
ich ehrlich gesagt nicht! (4) 


Eine Platte, die man sich in ge¬ 
wisser Weise schön hören muss, 
denn der postpunkigen kanti¬ 
gen FUGAZI/JAWBOX-Rockig- 
keit der Dänen fehlt es ein wenig 
an Schmackes, gefällt mir aber ir¬ 
gendwie trotzdem. (7) 


Dreißig Jahre ohne vom Weg ab¬ 
zuweichen. Ob Starrsinn oder 
Konsequenz, die Garage-Vetera¬ 
nen pendeln wie immer zwischen 
Hits tmd Füllern (ja, solche gab 
es auch auf „Hexbreaker“, nennt 
mich Frevler). (6) 


„Vol. 2“ fügt der Trilogie zwar 
keine neue Facetten hinzu, aber 
das habe ich auch nicht erwar¬ 
tet. Zudem ist der Unterhal¬ 
tungswert des Reverends so hoch, 
dass er von mir aus noch zig Teile 
nachschieben könnte. (7) 


Zum Garage-Rock dieser Band 
würde auch Busfahrer Otto eine 
Party machen, alleine schon aus 
Prinzip und treu seinem Motto: 
„New music?! All these bands are 
just ripping-off JUDAS PRIEST.“ 

(7) 


Im Gegensatz zu Reverend Love- 
joy ist Reverend Beat-Man bei al¬ 
lem, was er macht, mit viel Herz¬ 
blut dabei, weswegen man sei¬ 
ne Platten sogar dann mag, wenn 
man mit Blues nichts anfangen 
kann. (6) 


Aha, so hört sich also ein selbst - 
und fremdverklärter Visionär in 
seiner mitderen Schaffensphase 
an. Er widmet sich dem Düster - 
Elektro und recyclet Sounds, die 
zig andere vor ihm schon besser 
klauten. Beindruckend... (4) 


Diese Firmen sind dann am Bes¬ 
ten, wenn sie ihren nur leicht 
kauzigen, beinahe konventio¬ 
nellen Trash-Blues-Country zu¬ 
gunsten von schönen Pop-Songs 
zurückfahren. Passiert aber leider 
zu selten. (6) 


Immer noch eine Bank in Sa¬ 
chen Melody-Punkrock mit lus¬ 
tigem Akzent. Aber von ihren zig 
Platten in meinem Schrank se¬ 
hen nur die frühen abgenutzt aus. 
Ich befürchte, auch die hier wird 
immer wie neu wirken. (6) 


Mit dem Sexappeal von Compu¬ 
tern kennt sich nicht nur der Co¬ 
mic Book Guy aus, sondern auch 
Alec Empire. Er schafft es so¬ 
gar, ihnen echtes Leben einzu- 
hauchen. Professor Frink wäre 
stolz. (6) 


Krappala, Hongisto und Lappa- 
lainen sind nicht etwa Brüder 
von Apu Nahasapeemapetilon, 
sondern drei Finnen, die trashi- 
gen Rock’n’Roll spielen, der auch 
in ruhigen Momenten über¬ 
zeugt. (7) 


Die Melancholie von Edna Kra- 
bappel, die Kratzbürstigkeit von 
Patty und Selma: Es ist vor allem 
die Stimme von Sängerin Wiek, 
welche die Songs von BAMBIX zu 
Hits macht. (7) 


Zwar hat Kollege Renz die Plat¬ 
te versaut, weil er den „Copenha- 
gen“ -Part nicht mag und ich jetzt 
ständig an sein Gemecker den¬ 
ken muss, insgesamt konnte er 
mir die FUGAZI goes Pop-Dänen 
aber nicht verleiden. (7) 


Obwohl sich ihr angenehm 
schräger Indierock durchaus 
zum Tanzen eignet, sind BARRA 
HEAD nichts für Disco Stu, son¬ 
dern eher etwas für die Nerds, die 
Homer am College trifft. (7) 


Klassischer 60s-Beat! Wie viele 
DOORS-, STONES- und KINKS- 
Platten besitzen alle FLESHTO- 
NES-Mitglieder zusammen? 
Wohl eine unüberschaubare 
Menge... (7) 


„Vol 2“ hat alles, für das die Ge¬ 
meinde den Reverend so liebt, 
auch die Geschichten, die er er¬ 
zählt, gehören zum Verwirrtes¬ 
ten, das je das Licht dieser Welt 
erblickt hat, aber es ist ein Kon¬ 
zept, das sich totläuft! (7) 


Geprägt durch eine Vorliebe für 
VELVET UNDERGROUND, die 
frühe NY-Szene und 80er Syn- 
thie-Pop ä la Gary Numan, ist 
dieses Album gefühlvoller und 
ehrlicher als alles, was ich bisher 
von ihm gehört habe. (8) 


Wenn „Bluesrock" nicht so ein 
verdammtes Schimpfwort wäre, 
dann würden wir hier eine 
Bluesrockplatte der Extraklas¬ 
se hören! Unberechenbar, inspi¬ 
riert und mit dem Herzen tief in 
den Fjorden verwurzelt. (8) 


Leidenschaft, Spielfreude und 
Punkrock! Mit diesen Album 
hat sich das Trio in die Oberklas¬ 
se des europäischen Punkrocks 
geschossen! Dafür lohnt es sich 
wieder die Stereoanlage bis zum 
Anschlag hin aufzureißen. (8) 


Dänischer Alternativerock, der 
vollkommen unspektakulär sei¬ 
ne Pflicht erfüllt und das ent¬ 
sprechende Publikum wahr¬ 
scheinlich zu Begeisterungstür¬ 
men hinreißen wird. (6) 


Alte Männer zeigen dem Gara¬ 
gen-Nachwuchs, wo die Hand- 
claps hingehören. Super routi¬ 
nierter Rock’n’Roll mit viel Beat 
und Soul. Sehr angenehme alte 
Schule. (8) 


Wie Oskar aus der Mülltonne 
steigt der Beat-Man erneut als 
König desTrash-Rock’n’Rolls auf 
und beweist uns aufs Neue, dass 
es weh tun muss. (8) 


Total geil. Alec Empire wird ein¬ 
gängig. Tanzbarer, zuckender 
EBM-Industrial, der einen sofort 
an die 80er-New-Wave-Discos 
der eigenen Jugend erinnert. (8) 


Schön scheppernder Garage - 
Trash. Sehr skandinavisch - im 
positiven Sinne. Und eine gute 
Portion Humor haben die auch. 
Man schaue sich nur das Band¬ 
foto an. (8) 


Grundsolider Punkrock mit en¬ 
gagierter Sängerin. Aber insge¬ 
samt etwas unspektakulär und 
vertraut. Nennen wir es die ro¬ 
ckigen CRANBERRIES. (6) 


Immer dieser pseudo-progres¬ 
sive Indierock. Wenn die nicht 
aufpassen, werden das ganz 
schnell die neuen MARILLION. 
Und wenn nicht, bleiben sie ein 
weiterer Abklatsch des Abklat¬ 
sches. (4) 


FATAL FLYING 
GUILLOTEENS 
Quantum 
Fucking 

French Kiss 





Auf der Top-Liste seltsamer 
Bandnamen weit oben, aber auch 
musikalisch exquisit und extra¬ 
vagant: Nervcore für Menschen 
mit Drahtseilnerven und NOME- 
ANSNO- sowie SCRATCH ACID- 
Sozialisation. (8) 


Mit ihrem, mit mathematischer 
Präzision umgesetzten Wahnsinn 
mit Methode sitzen FFG gekonnt 
zwischen den Stühlen von JESUS 
LIZARD, Skin Graft und NATION 
OF ULYSSES, und zwar bis die 
Ohren bluten. (7) 


Ihr könnt einem vielleicht auf 
den Sack gehen! So was kann 
man doch in Ruhe und mit ei¬ 
nem Bier angehen. Aber wenn ihr 
die Garage-NOMEANSNO auf 
Speed machen wollt, bitteschön, 
ich gehe aber vorzeitig. (6) 


Einen dreiäugigen Fisch essen, ei¬ 
nen ganzen Sack Mehl in sich hi¬ 
neinstauben, einen befreundeten 
Hummer verspeisen: Diese Plat¬ 
te ist genauso schwer verdaulich. 
Und mindestens so gut. (8) 


Die hektischen Springmäuse sind 
unterwegs! Genialer Stop’n’Go- 
Core, der im heimischen Wohn¬ 
zimmer etwas deplaziert wirkt, 
so was gehört live auf die Büh¬ 
ne, tun dort seine volle Durch¬ 
schlagskraft zu entfalten. (7) 


Genauso nervtötend, wie JESUS 
LIZARD immer waren. Zwar 
schon mit Eiern, aber eigentlich 
echt nicht anhörbar. Da sind NO 
MEANS NO schon eine Liga bes¬ 
ser. (4) 







BOSS 
MARTIANS 
Pressure In 
The Sodo 

India 

0 6,2 


Klar ist hier manches Riff zu nahe 
am Hardrock, aber die Stimme, 
die Orgel, die Songs packen mich. 
Allerdings: Weiter dürfen sie 
nicht abdriften, sonst war’s das 
mit der Freundschaft: Power- Pop 
ja, Power-Rock nein. (8) 


Fett produziert ist die Platte ja, 
aber ob es eine gute Entscheidung 
war, den bisherigen Power-Pop 
tmd Garage-Punk in aufdringli¬ 
chen Schweinerock zu transfor¬ 
mieren, muss sich erst noch her¬ 
aussteilen. (5) 


Die Grenzen zwischen Powerpop 
und Hardrock sind (und waren 
immer!) fließender, als mancher 
wahrhaben will. Jetzt vollends im 
Hardrock angekommen, ein wild 
solierender Evan Foster und er¬ 
schreckend lahme Songs. (4) 


Vom großartigen Vorgänger ist 
das neue Album der BOSS MAR¬ 
TIANS zwar nicht so weit ent¬ 
fernt wie der Heimatplanet von 
Kang tmd Kodos von der Erde, 
zu viel Stadionrock ist es trotz¬ 
dem. (6) 


Das Quartett aus Seattle hat hier 
ein solides Rockalbum abgelie¬ 
fert. Manche Tracks hängen zwar 
iminspiriert durch, werden aber 
wieder von hymnenhaften und 
mitreißenden Knallern aus dem 
Kurzzeitgedächtnis geblasen. (6) 



FAKE 

PROBLEMS 
How Far Our 
Bodies Go 

Gunner 

0 6,2 


Sollte es auf dem Münchner Ok¬ 
toberfest jemals ein Punkrock- 
Bierzelt geben, dann wären die 
FAKE PROBLEMS für die gan¬ 
zen drei Wochen gebucht- so¬ 
fern AGAINST ME! keine Zeit ha¬ 
ben. (7) 


Irgendwie ein ganz neues Ge¬ 
fühl, denn auch nach dem drit¬ 
ten Hören habe ich keinen blas¬ 
sen Schimmer, was die Florida- 
ner hier eigentlich genau Vor¬ 
haben, ich weiß nur, dass es mir 
nicht besonders gefallt. (3) 


Sollte ich einen Heuschober be¬ 
sitzen und jemanden brauchen, 
der da die Ratten raus singt, dann 
rufe ich diese Latzhosenträger an. 
Hillbilly-Emo, da braucht es kei¬ 
ne Heugabeln oder Fackeln, um 
mich aus der Stadt zu jagen. (3) 


Würde man Vorzeige-Redneck 
Cletus für Punkrock begeistern 
wollen, man müsste ihm nur 
FAKE PROBLEMS Vorspielen. 
Zwischen so viel Folk und Coun- 
try muss sich dieser einfach wohl 
fühlen. (7) 


Ich bin begeistert von diesem 
sensiblen und sehr persönlichen 
Mix aus Country-, Punk- und 
Gitarrenpop-Elementen. Eines 
der besten tmd ausgereiftesten 
Debütalben, die ich in letzter Zeit 
hören durfte! (10) 



HIROSHIMA 
MONAMOUR 
No Hope For 
A Useless 
Generation 
Dirty Faces 
0 6,0 


Wirkt sehr kultiviert, sich nach 
Alain Resnais Filmklassiker aus 
dem Jahre 1959 zu benennen. 
Und kultiviert ist auch die Musik, 
sofern man auf Glam-Punk tra¬ 
ditioneller Machart steht. (7) 


Sie sind hier, sie sind da, sie wol¬ 
len nicht mehr gehen. Kann de¬ 
nen nicht mal einer sagen, wie 
langweilig sie sind. Ohoohoo 
...(3) 


Wenn einem als Punker ständig 
jemand die „Szene“ uxnformt, 
dann schreibt man holprige 
Texte, erinnert sich an die zwei 
Glampunk-Songs, die man be¬ 
herrscht und nimmt das auf. Das 
wird denen eine Lehre sein! (3) 


Mit ihrem unumstößlichen 
Glauben daran, die Welt verän¬ 
dern zu können, erinnern HI¬ 
ROSHIMA MON AMOUR ein 
bisschen an Lisa Simpson. Doch 
das ist mir allemal lieber als Re¬ 
signation. (8) 


Glampunk aus Deutschland und 
langweilige Rio Reiser-Coverver- 
sionen gehen überhaupt nicht. 
Zwar machen die Jungs ihre Sa¬ 
che auch nicht schlechter als an¬ 
dere Bands, aber überzeugen tun 
sie mich absolut nicht. (5) 



„Radiofreundlicher“ mag er ge¬ 
worden sein, das Maul reißt er im 
Interview immer noch sympa¬ 
thisch weit auf. So muss, so soll, 
so darf Hardrock klingen. Aber 
jetzt bitte nicht weiter Richtung 
Stadion fahren. (7) 


Recht profanes Hardrockalbum 
mit einigen ganz netten Momen¬ 
ten, aber ohne echte Innovatio¬ 
nen. Da höre ich mir doch lieber 
MONSTER MAGNET oder THE 
CULT an. (5) 


Herr Jones, ich will sie nicht da¬ 
für verurteilen, dass ihr Hardrock 
mehr Erinnerungen an die Acht¬ 
ziger weckt als nötig, aber wäre 
es möglich, zu rocken und nicht 
lahmzuarschen? Ich schliefe dann 
nichtständigem. (4) 


Bisher eigneten sich alle Plat¬ 
ten von DANKO JONES hervor¬ 
ragend dazu, eine Party mit dem 
Duffman zu beschallen, inzwi¬ 
schen macht sich leichte Mü¬ 
digkeit und Katerstimmung 
breit. (6) 


Wer die Klappe so weit aufreißt, 
muss auch mit Gegenwind rech¬ 
nen! Jungs, da kenn ich massen¬ 
weise Bands, die lauter sind. Und 
noch was entscheidenes: Ihr seid 
viel zu langsam! Durchschnitts¬ 
rocker für Schlafmützen... (4) 



TODAY IS 
THE DAY 
Axis Of Eden 

Supernova 


0 5,7 


Musik für den Tag des Jüngs¬ 
ten Gerichts oder zumindest da¬ 
für, bei der schizophrenen, fun- 
damentalchristlichen Nachba¬ 
rin den Eindruck zu erwecken, es 
wäre bald soweit. Oder ist Heute 
schon der Tag? (7) 


In Sachen radikaler Noise-Me- 
tal-Hardcore-Hysterie dürfte 
niemand Steve Austin etwas vor¬ 
machen, aber ob man das dann 
immer noch wirklich mit Genuss 
hören will, ist wieder eine ganz 
andere Sache. (7) 


Dass Steve Austin keinen musi¬ 
kalischen Stillstand duldet: okay. 
Leider hat er sich völlig in seinen 
Brutalo-Klangwelten verloren; 
ein guter Song oder umgekehrt 
eine Dekonstruktion eines sol¬ 
chen gelingt ihm nicht. (5) 


Diese Platte ist zwar genauso fies 
wie eine Quetzlzacatenango-Pe¬ 
peroni, aber leider nicht so auf¬ 
schlussreich wie Homers Chil- 
li-Trip, was vor allem an ihrem 
breiigen Sound liegt. (5) 


Schwerverdaulicher und zäher 
Moloch aus Metal und Hateco- 
re, der nur Schmerz, Hoffnungs¬ 
losigkeit und ein nagendes Ge¬ 
fühl der Beklemmung hinter¬ 
lässt. Komplett gegen jede Kon¬ 
vention. (7) 



GEOFFREY 
OÜCOTT 
The Good, 
The Bad & 
The Googly 
Rookie 
0 5,3 


Ich habe mitgezählt: Hier wird 
783 mal „Oi!“ gerufen. Ich glau¬ 
be, das ist eine Oi!-Band, und das 
ist auch gut so. Musik für Leute, 
die zum Lachen in den Pub ge¬ 
hen und sich selbst nicht so ernst 
nehmen. (7) 


Eine Oi!-Platte, die mir halbwegs 
gefallt, vielleicht liegt es ja an der 
COSMIC PSYCHOS-mäßigen 
Bollerigkeit der Briten tmd ihrer 
rotzigen Punkigkeit. Ohne eine 
gewisse Stumpfheit geht es aber 
wohl nicht. (6) 


Das Einzige, was diese aus dem 
Pub ins Studio getorkelten Her¬ 
ren noch von Stadtfest-Boogie- 
Bluesrockern unterscheidet, sind 
ihre Haarschnitte. Oi! bleibt die 
Symbiose aus Lahmarschigkeit 
und langsamem Denken. (2) 


Hätten GEOFFREY OÜCOTT ei¬ 
nen schottischen tmd keinen 
englischen Akzent, sie könnten 
glatt die Lieblingsband von Haus¬ 
meister Willie sein, so ungeho¬ 
belt wird hier gewerkelt. (5) 


Oi!Oi!Oi! Ja! Ja! Ja! Bla, Bla, Bla... 
Jeden einzelnen Ton schon mal 
irgendwo gehört. Immer diesel¬ 
ben ausgelutschten Posen. Es gibt 
wirklich überhaupt nichts, was 
mich an dieser Band interessie¬ 
renkönnte. (1) 



TOTAL CHAOS 
Avoid All Sides 

People Like You 


0 5,1 


Köter-Krust von der Straße. Al¬ 
les andere als innovativ, aber so 
erfrischend wie ein Bierrausch 
und in seiner Schlichtheit schon 
wieder bewundernswert. Mir ge¬ 
fällt das. (7) 


Schon beim Cover fliegen einem 
die Klischees nur so um die Oh¬ 
ren, was sich in der Musik fort¬ 
setzt, die zumindest das nötige 
Tempo und den nötigen Druck 
besitzt, um einen nicht direkt 
völlig anzuöden. (4) 


Ich bin es leid, mir den selben kli¬ 
scheehaften Quatsch, das ewig sel¬ 
be Gepolter anhören zu müssen, 
mit dem mir schon Wattie und 
seine EXPLOITED am Arsch vor¬ 
beigingen. Für Streetpunk wohne 
ich zu gerne mit Dach. (3) 


So muss es sich anfühlen, Schul¬ 
hofschlägern wie Nelson, Jim- 
bo oder Kearney in die Arme zu 
laufen: Es wird nicht lange disku¬ 
tiert, sondern ausgeteilt. Leider 
sitzt nicht jeder Schlag. (5) 


Eine der unverrückbaren Kon¬ 
stanten im bunten Punkrockzir¬ 
kus, aber irgendwann lacht man 
nicht mehr über den Clown, son¬ 
dern bemitleidet ihn nur, weil er 
so festgefahren ist in seiner Rolle. 
Same dog, old tricks. (6) 


Der Surf der BEACH BOYS ist 
dem Hardrock von TURBONE- 
GRO tmd DEEP PURPLE ziemlich 
stark gewichen. Schade eigent¬ 
lich. Immer noch okay, aber die 
Erwartungen waren höher. (6) 


Das ist Kinderkacke. Aber die¬ 
ser Möchtegem-Country-Indie- 
Rock mit so einem quakenden 
Steppke am Gesang, ist nicht mal 
mehr lustig. Ärgerlich ist, dass 
das vielleicht sogar Erfolg haben 
wird. (3) 


HMA sind eine hervorragen¬ 
de Glam-Punk-Rock’n’Roll- 
Band, bei der der Punk ganz klar 
im Vordergrund steht. Aussa¬ 
ge statt Attitüde. Darauf kommt 
es an. (9) 


Super Hardrock-Platte, immer 
noch direkt ins Ohr. Abwechs¬ 
lungsreicher als der Vorgän¬ 
ger. Absolute Angeber-Musik für 
Jungs mit dicker Hose. (7) 


Arme Seelen. Es regnet doch nur 
ein bisschen. Warum machen die 
denn so was? Geht mal bei Vibe¬ 
ke für zwei Wochen in Norwegen 
Urlaub machen. (3) 


Hymnisch, rauh, melodisch, 
hart - also alles, was der Street¬ 
punker tmd Skinhead so von sei¬ 
ner Musik erwartet. Und dann 
auch noch mit dem nötigen Hu¬ 
mor. (7) 


Das ist schon Punk. Wie erwartet 
stumpf. Aber im positiven Sin¬ 
ne. GBH und EXPLOITED ha¬ 
ben ihre definitiven Erben ge¬ 
funden. Kleiner Mann ganz groß. 
Und Hansa Pils gibt es nur noch 
in Flaschen. (6) 


OX-FANZINE 58 

































DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL 


DIE OX-REDAKTION VS, 15 AKTUELLE ALBEN 


Gereon Helmer Lauri Wessel_Katrin Schneider_Alex Strücken 


Die YUM YUMS-Organeuse 
schiebt ein flockiges Powerpop- 
Album rüber, Debbie Harry und 
Rachel Nagy können einpacken, 
denn das ist so charmant und en¬ 
ergisch, melodisch und druck- 
voll. (8) 


Right on! Knapp 30 Jahre groo¬ 
vet die handclappin fingerpop- 
pin’ footstompin’ Partyraupe 
unerbittlich durch die Tanzhal¬ 
len zwischen NYC und Wladi¬ 
wostok. Besser geht’s kaum. Twist 
and shout and shake it up! (9) 


Eine neue Platte vom überflei¬ 
ßigen BEATMAN. Klingt wie 
alle zuvor auch, bisschen mehr 
Country, Gospel und Blues, Tras¬ 
hfaktor ist reduziert. Und er singt 
immer noch wie eine Nachtigall 
im Hustensaft-Rausch. (6) 


Die Knüppelbeats sind glückli¬ 
cherweise ad Acta gelegt, dafür 
hat Alec sich antike Analogsynt- 
hies angeschafft und legt nun ein 
Retro-Album vor, das in keiner 
Gothic-Disco fehlen darf. Drei 
Schritte vor, drei zurück... (7) 


Finnischer Stonerblues at it’s best. 
JSBX und der komplette Fat Pos- 
sum-Stall sollten sich von de¬ 
ren Vielseitigkeit und Spielfreu¬ 
de eine dicke Scheibe abschnei¬ 
den. (8) 


Jeder, der hierauf nicht abfährt, 
hat kein Herz oder keine Ahnung 
von Musik. Denn in die Stimme 
von Vibeke Saugestad und ihre 
Begleitung in Form hochmelo¬ 
discher Powerpop-Sounds muss 
man sich verlieben. (8) 


Sympathisch, wie die sich die 
FLESHTONES quer durch die 
Historie des Rock’n’Roll spielen. 
Ein bisschen 50er hier, ein wenig 
Garage dort und fertig sind zwölf 
neue Songs, die durchweg Spaß 
machen. (7) 


Der Reverend würde sich bes¬ 
tens eignen, um jede Konfirman¬ 
denfreizeit „aufzulockern“. Seine 
imheiligen Verse spuckt er jeden¬ 
falls immer noch gekonnt zwi¬ 
schen schwofende Trash-Blues- 
Parts. (6) 


Huch, was ist denn hier los? Ich 
kann Alec Empire hören, ohne 
dass mein Schädel zerspringt, 
denn der öffnet sich auf seiner 
Neuesten für DEPECHE MODE- 
Einflüsse und reduziert den Elek¬ 
tro-Krach. Ja, gut so! (7) 


Diese Finnen führen das musi¬ 
kalische Erbe von Jon Spencer 
sowie Fat Possum würdig fort. 
Knarzende Garage-Einflüsse ver¬ 
einen die drei mit guten Melodi¬ 
en und einer feinen, rauen Pro¬ 
duktion. (7) 


Selbstbewusster, manchmal zu 
seifiger Power-Pop, für den die 
YUMYUMs als Back-up hinhal- 
ten mussten. Nicht meine Welt, 
zu eingängig und too sweet as 
candy. (7) 


Grandioser Fraß für tanzwüti- 
ge Menschen, auch nach über 
30 Jahren hüten die FLESHTO¬ 
NES noch das Geheimrezept für 
schüttelnde Hüften. Einzig die 
vielen fade-outs irritieren. (7) 


Mit jeder weiteren Platte des Re- 
verends fährt es mir stärker durch 
Mark und Bein, ich hoffe instän¬ 
dig, dass ihm niemals der Teufel 
ausgetrieben werden wird. We¬ 
nigstens nicht bis die „Surreal“- 
Trilogie vollständig ist. (8) 


Extreme Sounds in Höchstform, 
schreiende und beklemmende 
Synthies, Entfremdung bis zur 
Ekstase. Beängstigend, alles, was 
Alec Empire anpackt, ist schlicht 
genial. (8) 


Nette Jungs aus Finnland, die ganz 
passablen Garage mit Rock’n’Roll 
und starken Balladen spielen, 
und anknüpfen, wo sie mit ih¬ 
rer letzten Platte „Me Think OK“ 
aufgehört haben. Nicht weniger 
und nicht mehr. (6) 


Schönes Powerpop-Album ei¬ 
ner überragenden Sängerin. 
Wenn ich jetzt was von YUM 
YUMS-Mitgliedern schreibe, 
sollte es klar sein, wohin die Rei¬ 
se geht. (7) 


Klingt wie ein Querschnitt durch 
ihre Schaffensphase. Sicherlich 
nicht ihr Bestes, doch gut genug 
um anerkennend anzumerken: 
Sie können es noch. (7) 


Deutlich relaxter als ältere Re¬ 
leases und dennoch typisch Beat- 
man. Authentischer, geschmack¬ 
voller und geschichtsbewuss¬ 
ter (Blues-) Trash und Artver¬ 
wandtes. (9) 


„Revolution Action“ war vorges¬ 
tern. Hier gibt’s Elektrorock und 
verzerrte Clubsounds. In diesem 
Soundgewand aber auch nicht 
schlecht. (7) 


Solide Garagerockplatte mit viel 
Blues und Rockgeriffe und eini¬ 
gen entspannten Popsongs mit 
Country-Touch, die bei all der 
Solidität noch am meisten her¬ 
ausragen. (6) 


Eine recht melodische, aber 
druckvolle Angelegenheit. 
Punktrio aus den Niederlanden 
mit Frau am Steuer und einem 
feinen neuen Album im Koffer¬ 
raum. Die FASTBACKS können’s 
aber besser. (7) 


Emotionale und melancholische 
Indiemucke, die durchdacht, 
aber mit jeder Menge Bauchge¬ 
fühl beweist, dass in diesem Gen¬ 
re nicht nur durch Schreien tie¬ 
fe Emotionen ausgedrückt wer¬ 
den können. (7) 


Früher hätte so was bei AmRep- 
und SST-Konsumenten Verzü¬ 
ckungsschreie hervorgerufen. 
Zwölf derbe Noisesalven, so ver¬ 
daulich wie eine Kartusche Hart- 
schaum intravenös gespritzt. (S) 


Rocken tun sie schon länger wie 
die Schweine. Das Surfboard und 
der Hot Rod stand ihnen aber 
immer besser als dicke Marshall - 
Türme und breitbeinig gespielte 
Tapping-Soli. (7) 


Ist es Screamo-Country oder 
Hippie-Pimk? Egal, die Mischung 
zwischen Lagerfeuer-Romantik 
und aufgekratzter Gefiihlsduse- 
ligkeit macht es hier interessant. 
Weniger Gefiedel, und es wär 
richtig fein. (8) 


Kajalverzierter Junk’n’Sleaze- 
Glampunk aus der Asche der PU - 
BLIC TOYS und (HAPPY) RE¬ 
VOLVERS in einem rußbefleck¬ 
ten Löffel aufgekocht und di¬ 
rekt in die Hardrock-Vene inji¬ 
ziert. (6) 


Griesgrämig und grimmig drein- 
schauend kriecht Danko durch 
den Morast zwischen ROSE TAT¬ 
TOO und AC/DC. SOCIAL D und 
DANZIG sind natürlich auch 
seine Helden, meine allerdings 
überhaupt nicht. (6) 


Mehr Noise, Brutalität und Ag¬ 
gression pro cm hat wohl kaum 
eine andere Kapelle jemals her¬ 
vorgebracht. Hey, Amokläufer, 
lad dir das auf deinen iPod, bevor 
du deine Berufsschule auseinan¬ 
dernimmst! (3) 


Vier Harr ington-Jackenträ¬ 

ger aus Leeds singen zarte Wei¬ 
sen über Darts, Bier, Cricket, Bier, 
Domino, Bier, Saufen, Bier und, 
äh ... Bier natürlich. 4SKINS-, 
COCKNEY REJECTS- und Bier¬ 
fans müssen es lieben. (7) 


No-Nonsense Punk ohne jeg¬ 
liche Finesse, völlig unchar¬ 
mant, direkt und brutal. Das Logo 
kommt aber gut auf Halstuch- 
Hundepunker-Lederkutten. (4) 


Bissig und gefühlvoll strömen 
die 13 neuen BAMBIX-Songs 
aus den Boxen und man hat 
ein wenig das Gefühl, dass die 
Holländer (innen) selten so per¬ 
sönlich waren wie auf „Bleeding 
InA Box“. Schön! (7) 


Wieder so eine Band, der man 
wünscht, dass sie den Durch¬ 
bruch schafftt. Die Dänen haben 
das Potenzial, um Fans von den 
WEAKERTHANS bis MANDO 
DIAO zu gefallen - poppig-ver¬ 
träumter Indierock. 

( 8 ) 

Es klingt so verrückt wie der 
Bandname: Mit der Energie der 
frühen 80er werden allerlei In- 
die-Elemente ineinander ge¬ 
schoben und mit zappeliger Ver- 
spieltheit vorgetragen. Konfus, 
aber immer gut. (6) 


So charmant können nur weni¬ 
ge ihre Kanten abschleifen! Ge¬ 
konnte Melodieführung und 
kleine Momente derVerspieltheit 
machen aus diesem im 60er-Ga- 
ragensound wurzelnden Album 
ein echtes Vergnügen! (8) 


Wer sich der Zeiten erinnern will, 
in denen AGAINST ME! noch im 
AZ um die Ecke spielten, sollte 
FAKE PROBLEMS hören. Sie mi¬ 
schen Country und Punk auf eine 
ähnlich raue Art, wie die Florida- 
ner in der Frühphase. (7) 


Es wäre unfair, dieser Band ihre 
zahlreichen REVOLVERS-Par¬ 
allelen um die Ohren zu hauen, 
sind sie doch irgendwo unver¬ 
meidbar. Aber auch ein Grund 
dafür, dass dies ein sehr gutes me - 
lodisches Punkalbum ist. (8) 


Irgendwann war es Danko Jones 
wohl doch zu laut, also glättete 
er seinen Sound und nahm mit 
„NeverToo Loud“ sein radiotaug¬ 
lichstes Album ever auf. Und das 
ist gerade wegen der Poppigkeit 
ein echter Grower. (7) 


Die Zeichen stehen immer noch 
auf Sturm! Doomige Parts wer¬ 
den in einen dumpfen, von 
CONVERGE gefärbten Grund- 
sound eingearbeitet und beides 
ergibt eine musikalische Walze, 
die durchaus gefällt. (7) 


Diese Typen sind witzig. Und ihr 
Humor ist es auch, der sie aus der 
Masse von Oi!-Punk-Bands her¬ 
aus hebt und dieses Debüt zu ei¬ 
nem kurzweiligen Album macht, 
das jedem England -Sound-Fan 
gefallen sollte. (7) 


Wer TOTAL CHAOS mag, wird 
auch „AvoidAll Sides“ lieben, gibt 
es hier doch genau den hochpo¬ 
litischen Hardcore-Streetpunk 
auf die Ohren, den man von der 
Band keimt. Mir aber etwas zu 
eintönig. (5) 


Punk, Pop und Leidenschaft ha¬ 
ben die Holländer auch auf Stu¬ 
dioalbum Nummer sechs erfolg¬ 
reich auf Platte gepresst. Nach ei¬ 
nem kurzen Warmlaufen muss 
ich wieder einsehen: ich liebe 
diese Band einfach. (8) 


Um die schwere und intensive 
Atmosphäre von BARRA HEADs 
Musik wirklich spüren zu kön¬ 
nen, brauche ich Bilder, irgend¬ 
was Visuelles, sonst kommt die¬ 
ses Paket aus Kopenhagen nicht 
an. (6) 


Den FATAL FLYING GUILLO- 
TEENS fehlen Harmonien, Tak¬ 
te, Rhythmus, Präzision, Ernst¬ 
haftigkeit und Ritalin. Dafür ge¬ 
bührt ihnen ein Platz in meinem 
Herzen. (8) 


Ich mag den Sound der Produk¬ 
tion, die Platte als Ganzes hinter¬ 
lässt bei mir aber dennoch keine 
Spuren. Da kann auch Iggy Pop 
als Texter nichts mehr reißen. (7) 


Wesentlich stimmiger und run¬ 
der als die Vorgänger-EP, den ei¬ 
genen Sound aus Country und 
Punk scheinen die vier Jungs aus 
Naples hiermit gefunden zu ha¬ 
ben. (7) 


Einfacher und sauber gestrick¬ 
ter Punkrock, der keinen nega¬ 
tiven Eindruck hinterlassen hät¬ 
te, wäre da nicht das TON STEINE 
SCHERBEN-Cover gewesen - das 
hätte nicht sein müssen. (S) 


Rocken auf hohem Niveau ist 
man von DANKO JONES sowieso 
gewohnt. Dennoch hätte ich auf 
der Platte gern mehr Neues ent¬ 
deckt. (7) 


Einmal Schulter klopfen: Ich 
hab’s geschafft, eine TITD-Plat¬ 
te bis zum Ende durchzuhören. 
Eine Antwort darauf, weshalb ich 
.ihn verstehen sollte, konnte mir 
Steve Austin aber auch dieses Mal 
nicht geben. (6) 


Ein sympathischer Unernst, nos¬ 
talgische COCKNEY REJECTS- 
Cover und unterhaltsamer Oi - 
für ein Debütalbum ganz pas¬ 
sabel, mal abwarten, ob da noch 
mehr geht. (6) 


Und sie können mich immer 
noch nicht überzeugen. TOTAL 
CHAOS waren für mich noch nie 
authentisch, geschweige denn, 
dass ich ihren Street-Punk je ge¬ 
mochthabe. (5) 


Langsam haben die Holländer 
auch schon ein paar Jahre auf 
dem Buckel. Schaden tut’s nicht: 
Abwechslungsreicher Punkrock 
mit Power und diesem unver¬ 
gleichlichen Frauengesang. (8) 


Das ist Postpunk, das ist vertrackt, 
das ist melodisch, das klingt nach 
Dischord, das ist handwerklich 
gut gemacht und doch nicht 
wirklich meins. (7) 


Lauter, nervöser, souliger Post¬ 
punk mit viel Krach für Fans von 
NATION OF ULYSSES und THE 
FUSEL Ich hebe so einen Spacko- 
Sound. (8) 


Das klingt mir zu sehr nach Rock 
und BON JOVI mit Punkanlei¬ 
hen, als dass es mich ins Stadion 
locken könnte. (5) 


Wenn der Sänger nicht manch¬ 
mal so theatralisch übertreiben 
würde, könnte mir ihr abwechs¬ 
lungsreicher und eingängiger 
Countrypunk mit Indie-Klän- 
gen rundum gefallen. (7) 


Uwes Handschrift ist unver¬ 
kennbar. Melodische Songs zwi¬ 
schen Glam, 77 und Rock’n’Roll, 
dabei einige Hits und leider auch 
viel Dahinplätschern. Mehr 
deutsch singen! (6) 


DANKO JONES haben den Weg 
des schwitzenden, stampfen¬ 
den Rocks teilweise verlassen 
und schielen Richtung Pop und 
Mainstream. Wer’s braucht... (S) 


Während die Apokalypse tobt, 
stehen die Jungs seelenruhig auf 
einem Berg aus Trümmern und 
Leichen und zocken ihre psy- 
chopatische Noiserock meets 
Metal-Mucke. (7) 


Trotz Namedroppings und al¬ 
ler Ironie ist das hier nicht mehr 
als durchschnittlicher britischer 
Oi! oder meinetwegen Street¬ 
punk. (S) 


Hardcore-Punk mit Attitüde, 
der nur so nach Spikes und Nie¬ 
ten klingt. Antiquiert sagen die 
einen, mitreißend die anderen. 
Ich befinde mich irgendwo da¬ 
zwischen. (6) 
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DIE ABKÜRZUNGEN 

LP = LP, 7” = Single, CD = CD, MCD = CD-Ma- 
xisingle, 2LP = Doppel-LP, 2CD = Doppel-CD 

DIE BEWERTUNGSSKÄLÄ 

10 Ein (zukünftiger) Klassiker. 

9 Eine „Platte des Jahres“. 

8 Überdurchschnittlich gut. 

7 Rundum gelungen. 

6 Okay, ohne Höhen und Tiefen 
5 Einfach durchschnittlich 
4 Kann man noch durchgehen lassen 
3 Rumdum schwach 
2 Wirklich schlecht 
1 Schrott der allerübelsten Sorte 

EIN PAAR WORTE ZU UNSERER SKALA 

Wir werden immer wieder darauf angesprochen, dass zu 
viele Platten gut bewertet werden. Dazu ist zu sagen: Da wir 


schon im Vorfeld die nicht mal ansatzweise ins Heft passen¬ 
den Platten aussortieren, fallen viele Kandidaten für eine 
Wertung unter S schon von vornherein weg. Dazu kommt, 
dass wir versuchen, jede Platte einem Spezialisten fair das 
entsprechende Genre zuzuteilen, was den Notenschnitt 
erfahrungsgemäß ebenfalls anhebt. Und: Wenn mal wieder 
der Platz eng wird, fliegen die miesen Platten als erstes raus 
- und die guten bleiben. Abgesehen davon: Alles ist subjek¬ 
tiv, auch unsere Bewertungen. Und fehlt eine Note, wollte 
der Autor keine vergeben, was aber nicht bedeutet, dass die 
Platte schlecht ist. 

UNSERE REVIEW-POLITIK 

Wir besprechen jeden Tonträger, der im weitesten Sinne in 
unser Heft passt. Einen Anspruch auf Rezension gibt es aber 
nicht, und wir behalten es uns vor, Tonträger unrezensiert 
in unsere „Kiste des Grauens“ auszusortieren. 
Grundsätzlich bestehen wir auf der Zusendung komplet¬ 
ter Releases, das heißt „nackte“ gebrannte CDs ohne Cover 
etc. werden nicht berücksichtigt bzw. nur dann, wenn wir 
sicher gehen können, dass wir auch die fertige CD geschickt 
bekommen. Auf keinen Fall besprechen wir CDs mit aus- 
geblendeten Stücken sowie wie mit Watermark versehene 
CDs. Letztere werden von uns ohne Kommentar als unfreie, 
versicherte Pakete an das Label zurückgeschickt. 

Wir akzeptieren überdies keine Eigentumsvorbehalte, wie 
sie oft auf Promo-CDs aufgedruckt sind. Mit der Zusen¬ 
dung an das Ox gehen diese CDs wie auch alle anderen 
Tonträger in unser Eigentum über. Mit der Zusendung 
erklärt sich der Zusender ausdrücklich mit diesen Bedin¬ 
gungen einverstanden. 

NOCH MEHR REVIEWS GEFÄLLIG? 

Unter www.ox- fanzine.de gibt’s über 23.000 Reviews aus 
über 50 Ausgaben, alphabetisch und nach Ausgabe geord¬ 
net, und teilweise sogar noch mehr Reviews als sich im 
Heft finden, denn oft können wir einfach nicht alles unter¬ 
bringen. Das Ganze mit komfortabler Suchfunktion nach 
Bandname, Plattentitel und Label. 


100% COTTON 

Creatures Under My Bed 

CD | Rise or Rust | riseorrustrecords.com | 31:55 | | 
Also der sympathische Pressetext bringt es schon sehr 
gut auf den Punkt: Radiofreundlicher emotionaler Pop- 
Punk, perfekt geeignet als Soundtrack für das Date nächs¬ 
ten Samstag. Zuckersüß und mit einer unverschämten Cat- 
chyness versehen kommen diese zehn Songs daher. GREEN 
DAY meets FALLOUT BOY? Ja, das kommt schon hin. Nur 
dass diese Jungs hier weitaus weniger nerven als FALLOUT 
BOY und Konsorten. (6) Robert Buchmann 


wo sie ruhige Nummern mit so unendlich viel Hall zuklat¬ 
schen, dass sie wie durch den psychedelischen Surfwolf 
gedrehte Buddy-Holly-Stücke klingen. Denkt man an die 
postmoderne Weisheit von Karl Valentin „Es wurde schon 
alles gesagt, nur noch nicht von allen“, lässt sich das wun¬ 
derbar auf 60 WATT KID übertragen, denn sie sagen vieles, 
was nicht neu ist, so gut aber selten gesagt wurde. (8) 

Chris Wilpert 

ÄÄÄ 


13TH VICTIM 

Broken Bottles And Razorblades 

CD | King Fing’r | myspace.com/kingfingrrecords | 
24:36 | | Nichts Neues aus dem Hause Punk! Aber ein 
neues Release aus dem breit gefächerten King Fingr Records 
Programm. Mit THE 13TH VICTIM kommt eine weitere 
Streetpunk-Kapelle auf den Weg, und wie in schon so eini¬ 
gen Reviews zuvor, muss ich sagen, dass es an Innovationen 
fehlt, aber durchaus gefällt. Der Sound überzeugt mich, mit 
Bier in der Hand und nur einem Ohr im Geschehen, das 
andere ist irgendwo beschäftigt. Spitzen Hintergrundmu¬ 
sik für Party, Ausflug oder weiß der Teufel, aber nicht die 
Hits, die mich aufhorchen lassen und ein „Uiuiui, ich muss 
all meinen Freunden davon erzählen“ in mir hervorrufen. 
Das erste Album der vier, „Broken Bottles And Razorbla¬ 
des“, wurde von dem Nachbartexaner Bones DeLarge, dem 
Sänger der LOWER CLASS BRATS, produziert. Und wer die 
mag, hat gute Chancen, auch die 13TH VICTIMs zu mögen. 
(6) Dennis Bruns 

22-PISTEPIRKKO 

Suburban Ladyland 

MCD | BoneVöyage/Cargo | bonevoyagerecordings.com 
| 12:07 || Endlich wieder ein Lebenszeichen der drei 
sympathischen Finnen. DieTiteltrack „Suburban ladyland“ 
stammt von dem im März erscheinenden neuen Album 
„(WellYou Know) Stuffls Like WeYeah“ und macht Appe¬ 
tit auf mehr. Wie schon auf dem letzten Album „Drops & 
Kicks“ geht es auch hier wieder zurück in die Anfangstage 
der Band: Garagenbeat & Bubbleginn-Pop. Dazu kommt 
dann noch diese unverwechselbare Stimme von PK. Ganz 
besonders wird dies bei dem ruhigen Stück „Close“ (mit 
Xylophonbegleitung) hörbar. Etwas fehl am Platz wirkt 
lediglich der seltsam vor sich hin blubbernde Macchi- 
atobubblemix von „Coffee girl“. Als Bonbon enhält die 
CD dann aber noch das reichlich bebilderte 22-PISTE - 
PIRKKO-Buch mit über 350 Seiten aus dem Jahr 2005 als 
pdf-Datei und, das ist das Besondere, in der englischspra¬ 
chigen Version. (8) Kay Werner 

244 GL 

Today We Become The Enemy 

LP | Fiese Asseln Youth Crew/Smell The Glove | mys- 
pace.com/fieseasseln | | Band aus dem ANTITAINMENT- 
Umfeld, die ähnlich wirr, aber deutlich metallischer klingt 
und weder vor Tabbings noch vor Soli und schon gar nicht 
vor aufsteigenden Tonleitern zurückschreckt. Ein derber 
Spaß, den man sich wirklich auf Schallplatte sichern sollte, 
denn allein das Artwork ist die Investition wert. Musika¬ 
lisch setzt man auf das bewährte Irrenkonzept, ergänzt die¬ 
ses aber nicht mit Tough-Guy-Attitüde, sondern mit einer 
gesunden Metal-Sozialisation. Sechs ellenlange Songs, die 
wirklich ballern, und wenn man einen Track mit „Hail and 
kill“ betitelt, dann bleiben keine Fragen mehr offen, oder? 
Ein grandioses Vergnügen für Kids und Twens jenseits der 
Trendmaschinerie. (8) Thomas Eberhardt 

60 WATT KID 

s/t 

CD | Absolutely Kosher/Cargo | absolutelykosher.com 
. | 63:02 | | Was liebe ich Promozettelschreiber für Sätze 
wie diese: „60 WATT KID sind ein Trio aus San Francisco 
und musik alis ch, nicht von dieser Welt. Ihre musikalischen 
Experimente führen in eine 4. Dimension in der sich pure 
Rock'n’Roll Elementarteilchen von elektronischen Störffe - 
quenzen sanft umspielen lassen.“ - sehen wir einmal von 
der großartigen Kommasetzung ab, wo soll ich mir denn 
Musik bitte sonst anhören, als in der vierten Dimension? In 
der zweiten? Aber im Ernst: Richtig muss es natürlich hei¬ 
ßen: 60 WATT KID nehmen uns mit auf eine musikalische 
Zeitreise von Little Richard über die späten BEACH BOYS 
(wahlweise auch späte BEATLES) mit dem Wissen um 
Punk bis zu einer schamlosen Kopie von ANIMAL COL- 
LECTIVE. Letzteres stimmt zum Glück nicht ganz, wenn 
auch die wie Loops eingesetzten Gitarrenmelodien, die 
simplen Drums und der entrückte Gesang in ihrer Summe 
ziemlich nah an die wunderbaren Melodien kommen, die 
ANIMAL COLLECTIVE auf „SungTongs“ und „Feels“ zutage 
forderten. Allerdings gefallen 60 WATT KID besonders da, 


AGONYSCENE 

Get Damned 

CD | Century Media | cenmrymedia.com | 36:38 | | 
2008 könnte das Jahr werden für TAS, denn mit neuem 
Schlagzeuger und dem ebenfalls neuen Deal mit Century 
Media Records wird das Quintett mit seinem metallischen 
Hardcore wohl offene Türen einrennen. „We’ll raise our 
voice in protest“ heißt es in „The Opposition“ und genau 
das wird auch konsequent umgesetzt. Angefangen vom 
treibenden „Barnburner“ über die groovenden „White 
nights“ und „Rapture“ bis hin zum grandiosen Finale mit 
„Old scratch“ feuern TAS aus allen Rohren und bestechen 
dabei durch Spielgenauigkeit und cleveres Songwriting. 
Die kommende Tour mit HIMSA dürfte der Band da gerade 
recht sein, denn auch wenn man mit dem Thrash Metal 
der Labelkollegen nichts am Hut hat, ist man doch metal¬ 
lisch genug, um im Metal- genauso wie im Hardcore-Lager 
gut anzukommen. Attitüde meets unbändige Spielffeude, 
Aggression trifft auf Kreation. „Get Damned“ ist ein ech¬ 
tes Hardcorebrett, das mich in seiner ungestümen Art stel¬ 
lenweise an THE JESUS PROJECT erinnert, ohne aber deren 
Rock’n’Roll Spirit zu verkörpern. Vielmehr agiert die Band 
eigenständig und punktet somit auf ganzer Linie. So soll es 
sein! (8) Tobias Emst 


ANYTHING BUTYOURS/ 

I PILOT D/EMON 

The Lighthouse Is In Your Back 

CD | Heckspoilermusic | heckspoilermusic.de | 27:50 
| | Tja, ist diese Split-CD als Verbrüderung oder als Kräf¬ 
temessen zwischen den ewigen Rivalen Deutschland 
und Frankreich zu verstehen? Die Frage darf ja wohl mal 
erlaubt sein, immerhin werden die französischen I PILOT 
D/EMON im Promo Sheet kaum erwähnt. Dabei hätten sie 
es mehr als verdient. Zunächst aber zu den Regensburgern 
ANYTHING BUTYOURS. Die erfinden mit ihrem atmos¬ 
phärischen Postcore das Rad zwar nicht neu, bemerkens¬ 
wert ist aber, dass die Band fast gänzlich auf verzerrte Gitar¬ 
ren verzichtet. Der Druck wird durch Schlagzeug und Bass 
erzeugt, der fast schon entspannte und ruhige Grundton 
wird durch den hysterischen Sänger vortrefflich konter¬ 
kariert. Das erinnert manchmal an die leider verbliche¬ 
nen DAWNBREED oder in zugänglicheren Momenten an 
die Nachfolgeband MONOCHROME. ABY selbst möchten 
sich mit TFIESE ARMS ARE SNAKES verglichen sehen. Da 
fragt man sich warum, denn das Niveau des langweiligen 
letzten Albums der Band aus Seattle haben ABY meilenweit 
übertroffen. Mit allen drei Songs. I PILOT D/EMON gehen 
etwas konventioneller zu Werke als ihre deutschen Kolle¬ 
gen. Und wesentlich aggressiver. Moderner rockiger Hard¬ 
core der Marke ENDSTAND mit einigen Twists und Turns 
und diesem typischen Rauhbein-Charme, den sonst eher 
Bands wie HOT WATER MUSIC gepachtet haben. Die drei 
„richtigen“ Songs der Franzosen sind dann auch wirklich 
gut, lediglich die abschließende Geräuschesammlung zieht 
im direkten Vergleich zu dem fantastischen Instrumental 
„Karoshistan“ von ABY den Kürzeren. (8/ 7) Ingo Rothkehl 


ANGER MANAGEMENT LEAGUE 

WhyYou Bad Soh? 

CD | Soulfire/RoughTrade | soulfire-artists.de | 47:55 
| | Es sollte eine einmalige Bühnengeschichte von ein 
paar Musikern der Münchener Ska- und Jazzbands BLUE- 
KILLA, STEAMY DUMPLINGS und JAZZOPHRONIC wer¬ 
den. Stattdessen spielte man ein Album ein. „WhyYou Bad 
Soh?“ ist das Debüt dieser Formation. Allen voran BLUE- 
KILLA-Frontmann Amedeo Tortora alias Dr. Deadlock, 
der vor allem mit seinen herrlichen Instrumentals punk¬ 
tet. „No one beats the AML“ und „Don’t get lippy with 
me“ sind einerseits kantig, andererseits halten sie durch¬ 
aus der musikalischen Raffinesse von Bands wie EASTERN 
STANDARD TIME oder TOKYO SKA PARADISE ORCHES¬ 
TRA stand. „After bad come worse“ ist ein melancholisches 
Wechselspiel zwischen Dub und Reggae. „Moon elevator“ 
ist ein unaufdringliches Stück irgendwo zwischen Bar¬ 
jazz und Reggae, während ich „Bad soh“ als Chiliout Reg¬ 
gae einordnen würde. Bereits auf diesem Album widmen 
ANGER MANAGEMENT LEAGUE sich mit „The crooked 
beat“ ihren Lieblingen THE CLASH, was sie wenige Monate 


später in Form eines Tribut-Albums namens „Clashed By 
AML“ umsetzen werden. Den Abschluss macht das Dub- 
Instrumental „After dub come double“, ein Stück, wie es 
T im Ar ms trong mit THE AGGROLITES nicht besser hinbe¬ 
kommen hätte. (8) Simon Brunner 

APA STATE MENTAL 

s/t 

CD | The Almighty Kong | thealmightykong.com | 30:59 
| | Keine Ahnung, was hier geht, denn einen Beipackzettel 
gab es nicht (oder ich hab ihn auf dem Weg vom Schreib¬ 
tisch zum CD-Player verschlampt, was nicht unwahr¬ 
scheinlich ist) und das Internet bietet für Menschen, die 
nicht des Schwedischen mächtig sind, wenig Info zu dieser 
Band aus Malmö (vermutlich, zumindest kann man sich 
ihr Album dort auch per Fahrrad nach Hause liefern las¬ 
sen). Aber Haufen drauf gemacht, hier sind eh viele Worte 
fehl am Platz: APA STATE MENTAL rocken! Krachig, garagig, 
dreckig, stampfend, aufs Minimum reduziert und trotzdem 
einfach richtig fett ins Gesicht, den Hintern, die Beine und 
den Nacken. Oder um aus einer bei MySpace präsentier¬ 
ten Mail Jello Biafras an die Band zu zitieren: „I only reply 
to the ones I like, and I like yours quite a bit.“ Na, wenn das 
kein verdienter Ritterschlag ist. (8) Jan Eckhoff 

ASIATICS 

Punk Fu Masters 

MCD | Rumble | myspace.com/rumblerecordsspain | 
11:45 || Ihr MySpace-Profil verzeichnet zwar „Peking, 
China“ als Herkunftsort, doch in Wirklichkeit kommen die 
ASIATICS aus Madrid, Spanien und haben einfach nur gro¬ 
ßen Spaß daran, mit Asien-Klischees zu spielen. Ihre gro¬ 
ßen musikalischen Vorbilder sind sowieso LOLI & THE 
CHONES, aber auch ZERO BOYS und VKTMS gehören zu 
den Angebeteten, wie sich angesichts von Coversongs ver¬ 
muten lässt. Auf dieser EP allerdings sind alle sieben Tracks 
Eigenkomposition, und wer immer zuckersüßen Synt- 
hie-Punk mit Frau am Mikro schätzt, wird hier reichlichst 
bedient. Speziell „Lucky cat“, das auf der Ox-CD #75 zu 
hören war (mit der schönen Zeile „And I don’t like you to 
fück my ass“ ...), verbindet trefflichst NewWave-Kitsch mit 
garagigem Punkrock. Lustig! (8) Joachim Hiller 

AUDITION 

Champion 

CD | Victory/Soulfood | victoryrecords.com | 34:00 | | 
THE AUDITION aus Chicago haben in der Kategorie Pop- 
Punk einen Kandidaten am Start, den sie selbstbewusst 
„Champion“ getauft haben. Dass dieser Name möglicher¬ 
weise nicht aus reiner Überheblichkeit gewählt wurde, 
offenbart sich schon nach wenigen Takten. Der AUDI¬ 
TION-Sound ist sehr publikumsfreundlich. Die Gruppe 
hält eingängige Strophen und gefällige Refrains en masse 
für uns bereit, sie frönt dem Uptempo-Pop und wechselt 
lässige Rockradionummern mit zappeligem HOT-HOT- 
Beat ab, sogar Ska-Einflüsse sind willkommen. In seiner 
Vielfalt erinnert die Musik dieser Amerikaner an die etwas 
verrückten RX BANDITS aus Kalifornien - im direkten 
Vergleich aber gehen THE AUDITION noch besser ins Ohr. 
Ihr „Champion“ ist bereit, ist heiß und frisch - wir lassen 
uns fallen und geben uns dem Genuss hin, auch wenn es 
nicht für immer sein kann. (9) Arne Koepke 

A WILHELM SCREAM 

Career Suicide 

CD | Nitro | nitrorecords.com | 35:10 | | Es gibt offen¬ 
sichtlich Bands, auf die noch Verlass ist, nachdem mich 
meine „alten Freunde“ von CRIME IN STEREO so schmäh¬ 
lich im Stich gelas¬ 
sen haben. A WILHELM 
SCREAM gehören dazu. 
Ich habe gerade ihr drit¬ 
tes Album „Career Sui¬ 
cide“ im Player und es 
rockt und ballert gehö¬ 
rig. Die Band nimmt den 
Fuß höchst selten vom 
Gaspedal und haut mir 
13 massive Hardcore- 
Tracks um die Ohren. Das 
ist, wie man es vom Vor¬ 
gänger „Ruiner“ bereits 
gewohnt ist, allerdings eine äußerst progressive Angele¬ 
genheit. Mir fallen tatsächlich nur PROPAGANDHI ein, die 
ähnlich virtuos an den Instrumenten, genauso schwer vor¬ 
hersehbar und dabei immer noch „down to earth“ sind. 
Gitarren- und Bassarbeit befinden sich auf geradezu mani¬ 
schem Niveau, hier jagt ein Break den Nächste, ohne dass 
der Faden völlig verloren wird. Und das alles in schwin¬ 
delerregendem Tempo und voll auf den Punkt, beeindru¬ 
ckend. Anspieltipps kann ich beim besten Willen nicht 
geben, die Scheibe ist aus einem Guss und für alle geeig¬ 
net, die auf „intelligenten“ Hardcore stehen. Ach ja, A WIL¬ 
HELM SCREAM kommen im Mai 2008 nach Deutschland. 
(9) Zahni Müller 

ANGER MANAGEMENT LEAGUE 

Clashed By AML 

LP | Copase Dis/Cargo | scorcharecords.de | | ANGER 
MANAGEMENT LEAGUE ist ein Skaprojekt aus Musi¬ 
kern der Münchener Institutionen BLUEKILLA, SMALL 
DUMPLINGS und JAZZOPHRONIC und zollen mit ihrem 
zweiten Album im Jahr 2007 ihren großen Vorbildern THE 
CLASH Tribut. Die Produktion erinnert mich sofort an das 
legendäre erste SPECIALS-Album. Der Opener „London’s 
burning“ ist rauher 2Tone-angehauchter punky Reggae. 
„Janie Jones“, „White riot“ und „Garageland“ sind etwas 
relaxter und versprühen einen Hauch Dub ä laTim Arm¬ 
strong und THE AGGROLITES. „Career opportunities“ 
orientiert sich wieder an den SPECIALS. „1977“ hinge¬ 
gen wechselt zwischen Jazz und Akustikpunk und erin¬ 
nert wegen des Pianosounds etwas an THE DOORS. „Bring 
it back“ und „New blue hat“ sind klasse „Garageland“-Ver¬ 
sionen mit alternativen Gesangsharmonien, wie auch bei 
„Why why why“, einer Version von „Career opportuni¬ 
ties“, was von den souligen ADJUSTERS sein könnte. Eine 
ziemlich aggressive und treibende Dubversion gibt es von 
„London’s burning“ mit dem Titel „Mr. Hyde park dub“. 
Die Überraschung zum Schluss, eine Akustikversion von 
„Police & thieves“ ä la Chris Murray. Genialer kann man 
seinen Helden nicht Tribut zollen. (9) Simon Brunner 

AERIAL 

Black Rain From The Bombing 

CD | Nomethod/Alive | nomethod.se | 36:22 | | Death 
Metal? Wenn ich ein Cover mit völlig unlesbarer Schrift 
sehe, vermute ich dahinter immer Todesmetallkalligra¬ 
phen, aber weit gefehlt, in diesem schwarzweißen Papp- 
klappcover steckt eine 4-Song-CD von AERIAL, die zwar 
aus Schweden kommen, aber doch eher leisen und bedäch¬ 
tigen Klängen zugetan sind. Gerade mal vier Songs, die sich 
von knapp unter fünf Minuten auf 13:25 steigern, reichen 
aus, um Album-Spielzeit zu erreichen, und das tun AERIAL 
mit sehr dichtem Indierock auf den Spuren von SONIC 



YOUTH. Immer wieder erinnert der flirrende, fiebrige 
Gitarrensound an die New Yorker, an anderer Stelle ist ein 
gewisser Post-Rock-Einfluss auch nicht zu leugnen, wo bei 
AERIAL nie so fließend und monumental musizieren wie 
etwa MOGWAI, sondern eher an die von Branca beein¬ 
flussten Gitarrenlärmorgien der frühen SONIC YOUTH 
erinnern, ergänzt um so einen gewissen Shoegazer-MY 
BLOODY VALENTINE-Touch.Wie auch immer, das hier ist 
guter Stoff für extrem laute Konzerte mit hohem Suchtpo¬ 
tenzial. (8) Joachim Hiller 

A MODEST PROPOSAL 

Direct Action Beats Legislation 

CD | endlessgrind@web.de | | Das ist ein Stück ganz gro¬ 
ßer Musik, das die Köln/Düsseldorfer Band hier ablie¬ 
fert! Warum sich noch immer kein Label für diese sehr gut 
arrangierten und grandios produzierten 11 Lieder gefun¬ 
den hat, bleibt wohl eines der letzten großen Rätsel des 
Musikbiz unserer Tage ... Also machen die Herren es sich 
selbst! Gut so. D.I.Y. hat sowieso den Längsten. Indierock, 
Emo, Punk - all diese Stilistiken finden sich hier stilsi¬ 
cher zusammengezimmert und mit einem unüberhör¬ 
baren 90er Jahre-Feeling ausgestattet. Die 90er, das meint 
in diesem Falle Bands wie MINERAL, SUNNY DAY REAL 
ESTATE und ähnliche Helden, die Emo definierten, als die¬ 
ser Begriff noch nicht bekannt genug war, um als Schimpf¬ 
wort zu dienen. The real shit, quasi. Positiv hervorzuheben 
auch das üppige Textpensum, was man heutzutage eher sel¬ 
ten findet, da die meisten Bands dieses Genres zu wenig zu 
erzählen haben oder einfach zu wenige, englische Vokabeln 
kennen. Diese schönen, oft sehr persönlich anmutenden 
Texte werden dann auch noch mit einem wohlig rauchi¬ 
gen Pathos dargeboten, der die Herzen beider Geschlech¬ 
ter gleichermaßen zum Seufzen bringt. And again: groß! 

JörKK Mechenbier 


ACROSS THE DELTA 

Dancing To Architecture 

CD | Ink Music/Broken Silence | inkmusic.at | 40:31 | | 
Zehn Jahre gemeinsamer musikalischer Erfahrung machen 
sich natürlich bezahlt. Die sieben Songs, die die Wiener auf 
„Dancing To Architecture“ präsentieren, überzeugen vor 
allem durch ihre Professionalität und, wie soll ich sagen, 
Glattheit. Wobei Letzteres natürlich nur bedingt ein Qua¬ 
litätsmerkmal ist. Sicher, da steckt ein kluges Gesamtkon¬ 
zept dahinter, das aber trotz seine vertrackten und durch¬ 
aus komplexen Aspekte musikalisch wohl eher auf ein 
„Mainstream-Alternative“- Publikum abzielt. Am besten 
gefällt mir „Dancing To Architecture“ in seinen atmosphä¬ 
rischen, leider viel zu seltenen Progrock-Momenten, die 
schon mal an die großen CAVE IN während ihrer „Jupi¬ 
ter“- und „Tides OfTomorrow“-Phase erinnern. Ein reifes, 
cleveres und vor allem solides Werk für den sich ein wenig 
über dem Durchschnitt befindenden Alternative-Rocker 
von heute beziehungsweise gestern. (6) Robert Buchmann 

AUDIOPAIN 

The Switch To Turn Off Mankind 

CD | Vendlus | vendlus.com | 26:53 | | Wenn es 2007 ein 
Revival gegeben hat, dann war es sicher die Rückkehr des 
Thrash Metal durch erfrischende Bands wie MUNICIPAL 
WASTE. Die Norweger AUDIOPAIN gehören aber zu der 
alten Generation von Thrash-Metal-Bands und sind mit¬ 
tlerweile über 10 Jahre unterwegs. Das hört man der Band 
auch an, sie ist gut aufeinander eingespielt und die Songs 
sind durchaus hörbar, aber mir insgesamt zu abgebrüht, es 
fehlen hier etwas die Frische und der Ungestüm der neu¬ 
eren Bands. Wer eher die traditionelle Variante mag, sollte 
AUDIOPAIN mal antesten. (5) Dr. Oliver Fröhlich 

ANTIDOTE 

No Communication 

CD | Dirty Faces | dirtyfaces.de | 29:13 | | Mit Freude 
und Jubel hab ich die 14 neuen Tracks der niederländi¬ 
schen Punker von ANTIDOTE in die Anlage gelegt. In der 
Erwartung altbekannter Soundstrukturen, aber dann ... 
Cool! „No Communication“ hört sich frischer und anders 
an als die vorherigen Outputs, damit meine ich, dass es 
anders arrangiert ist. ANTIDOTE verfolgen nicht mehr 
nur den selben, straighten Pogopunk der letzten Platten, 
sondern haben ihn um einiges rauher und differenzierter 
gestaltet. Die Texte sind wie gewohnt, ohne Klischees und 
engagiert, ich finde, dass die Band es geschafft hat, noch 
etwas ehrlicher zu klingen, wenn es am Anfang noch sehr 
rumpelig war, was auch gefiel, wirkt es heute weniger auf¬ 
gesetzt, entwickelter ... ach, Scheiße, man kann sich einen 
Murks zusammen schreiben! Sie sind immer noch schnell, 
räudig und vielleicht noch ein bisschen schärfer als zuvor, 
sie scheuen nicht, mal Genrelimits zu überschreiten... bla¬ 
bla. Ergo: Ich bin hin und weg und finde, dass sie als Band 
gewachsen sind und das neue Album so einiges in den 
Schatten stellt! (9) Dennis Bruns 

ANAAL NATHRAKH 

Hell Is Empty, All The Devils Are Here 

CD | Feto j feto-records.com | 35:58 | | Nur ein Jahr 
nach der von mir abgefeierten „Eschaton" gibt es schon 
wieder neues Futter von ANAAL NATHRAKH in Form des 
neuen Longplayers „Hell Is Empty, All The Devils Are Here“. 
ANA AL NATHRAKH wurden eigentlich als Studiopro¬ 
jekt von Mick Kenney und Dave Hunt, den einige vielleicht 
als Sänger von BENEDICTION kennen, gegründet, werden 
aber regelmäßig vom NAPALM DEATH-Workaholic Shane 
Embury live und im Studio unterstützt. ANAAL NATH¬ 
RAKH ist übrigens ein Schmuckstück Merlins und wird 
wohl mit „Atem der Schlange“ übersetzt. „Hell Is Empty, 
All The Devils Are Here“ hätte nicht passender benannt 
werden können, liefern die Herren Kenney und Hunt 
doch wieder ein großartiges Black-Metal-Album ab, das 
durch rasende, abgefahrene Musik und einen apokalypti¬ 
schen Gesang besticht. Im direkten Vergleich mit „Escha¬ 
ton“ ist das neue Werk vielleicht etwas gleichförmiger 
und weniger abwechslungsreich, aber immer noch ande¬ 
ren Bands um Meilen voraus. Der Gesang ist eventuell noch 
den begnadeten ARCTURUS ähnlich, die aber nicht ganz so 
straight waren und ein weniger destruktives Gefühl trans¬ 
portierten. Jetzt aber bitte nicht gleich weinen, weil im Ox 
das Wort „Black Metal“ steht, diese Band hat weitaus mehr 
zu bieten, da sie zwar die Grundlagen dieser festgefahrenen 
Musikrichtung aufhimmt, aber etwas völlig Eigenständiges 
und weitaus Größeres kreiert. Dringende Empfehlung für 
alle Über-den-Tellerrand-Schauer! (10) 

Dr. Oliver Fröhlich 

AIM OF DESIGN IS TO DEFINE SPACE 

Aimthusiasm 

CD | Haute Areal/Cargo | hauteareal.de | 34:35 | | Die 
Vermutung scheint nicht abwegig, aber das Zweitwerk der 
Berliner Band hat nichts mit dem 2007er DIGITALISM- 
Debüt zu tun. Das hörte nämlich auf den Namen „Idea- 
lism“ - womit die Ähnlichkeiten auch schon wieder vor¬ 
bei wären. Statt Technobeats legen die Hauptstädter mit 
dem ungewöhnlich langen Namen ein lupenreines Kon¬ 
zeptalbum vor, auf dem man sich thematisch ganz mit der 
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kalten Jahreszeit beschäftigt, dem Winter. „Weil der einen 
enger zusammenrücken lässt“, so die Begründung der 
Musiker, die sie sich von den MANIC STREET PREACHERS 
geborgt haben - eine Herangehensweise, die sich durch das 
gesamte Album zieht. Vom ersten Song „Mein See hat viele 
Ufer“ an, der zugleich in einer zweiten Version das Ende der 
Platte bildet, setzt man gekoxmt Verweise auf eigene Vorbil¬ 
der - und scheut dabei auch ungewöhnliche Huldigungen 
nicht. So bedient man sich neben dem estnischen Kom¬ 
ponisten Arvo Pärt („Berliner Messe“) bei Marlon Brando 
(„Marlon Brando Impersonator: Ahlbeck / Seebrücke“), 
ELECTRONIC, einer aus unter anderem PET SHOP BOYS- 
, THE SMITHS- und NEW ORDER-Leuten bestehenden 
All-Star-Band oder Charlton Heston, in der zweiten Ver¬ 
sion von „Mein See hat viele Ufer“ und gar Martin Luther. 
Auf plumpe Weise klaut hier jedoch niemand, denn die 
Mitglieder wissen, zu welcher Zeit, an welchem Platz sie 
sich vor ihren Vorbildern verbeugen können - und das nie¬ 
mals zu aufdringlich. Überwiegend recht knapp gehalten 
und mit sich oft wiederholenden Versen, erinnern die Texte 
zuweilen inhaltlich an den neueren Dirk von Lowtzow. 
Alles musikalisch eingebettet in ein Konstrukt aus Post- 
Rock, Indie und Pop, unterlegt mit dezenten Beats. Durch¬ 
aus für den einen oder anderen eine ungewöhnlich, weil so 
nicht zu erwartende Platte, siehe meine anfänglichen Asso¬ 
ziation zu DIGITALISM, die jedoch, wenn die erste Über¬ 
raschung verflogen ist, ihre ganze Qualität auszuspielen 
weiß. (8) Kevin Goonewardena 

ABFLUSS 

... von Allem und Nichts! 

CD | Nix Gut | nix-gut.de | 32:50 | | 9 Oer Jahre-Deutsch- 
punk wie aus dem Bilder- oder besser: wie aus dem Hör¬ 
buch. Pogopunk vom Feinsten bieten euch ABFLUSS auf 
ihrem aktuellem Album „... von Allem und Nichts!“. 13 
kurze und nicht immer ganz ernst gemeinte Titel sind dar¬ 
auf enthalten. Wobei sogar mit dem Song „Meaning of life“ 
ein sprachlicher „Ausreißer“ äuf Englisch zu verzeichnen 
ist. Die einzelnen Stücke gehen gut ins Ohr. Aufgrund der 
nicht ganz so anspruchsvollen Texte, was nicht als Kri¬ 
tik verstanden werden muss, findet man einen schnel¬ 
len Zugang und kann sich einfach von den musikalischen 
Ergüssen berieseln lassen. Der Spaß steht bei den Jungs von 
ABFLUSS im Vordergrund und das passt auch. Der 90er 
Jahre-Einschlag, die Band gründete sich im Jahr 1991, zieht 
sich durch alle Songs und ist auch noch lange nicht ver¬ 
braucht. Ein ansprechendes Album nicht nur für Fans und 
Aktivisten dieser Zeit, sondern auch für viele andere Vereh¬ 
rer deutscher Punkmusik. (7) Sven Grumbach 

ALARMSIGNAL 

Revolutionäre sterben nie 

CD | Nix Gut | nix-gut.de | 37:19 | | ALARMSIGNAL, die 
Dritte. Die im Jahr 2000 gegründete Celler Band geht mit 
ihrem dritten Studioalbum an den Start.Viel versprechend 
und voller Trotz trägt es den Titel „Revolutionäre sterben 
nie“. Da ich das Vorgängeralbum „Nazis nehmen uns die 
Arbeitsplätze weg“ kannte, war ich gespannt, was mich nun 
erwartet, und ich wurde nicht enttäuscht! ALARMSIGNAL 
haben alle Erwartungen erfüllt und sogar übertroffen. 16 
Punkrock-Songs in rauher, aber sehr ohrenverträglicher 
Verpackung. Die schnell und etwas härter daherkommen - 
denTitel animieren ein tun das andere Mal zum Mitgrölen. 
Schnelligkeit ist auch die Devise, denn die 16 Songs pras¬ 
seln in weniger als 40 Minuten auf einen ein - das ist Punk ¬ 
rock. Thematisch werden natürlich die üblichen Szenean¬ 
sichten abgehandelt und in die weite Welt befördert. Der 
Albumtitel sagt alles, und ALARMSIGNAL tragen auf ihre 
Weise einen Teil dazu bei. ALARMSIGNAL ist Punkrock 
weit weg von jeglichem Kommerz, hier stehen noch die 
Ideale im Mittelpunkt. (7) Sven Grumbach 

AMERIKAN MADE 

Decade Of Regression 

CD | amerikanmade.com | | „Drunkpunx from Hun¬ 
tington Beach“, so stellen sich AMERIKAN MADE vor, die 
man angesichts ihres Namens aber auf keinen Fall für Pat- 
ridioten halten sollte - und zudem ist das A von „Made“ 
noch mit einem dekorativen Kringel versehen. Entspre¬ 
chend angepisst auch die Texte, doch die Musik ist dann 
kein knüppeliger Köterpunk, sondern so sonnig und süd- 
kalifornisch wie erhofft. Hier lassen NOFX grüßen, da LAG 
WAGON und an anderer Stelle CIRCLE JERKS und TOTAL 
CHAOS. Seit 1994 existiert die Band bereits, großer Erfolg 
wurde bislang vermieden, womöglich weil man Besseres 
zu tun hatte, etwa Trinken und Partys - oder mit diver¬ 
sen Metalgrößen aufzunehmen, zumindest im Falle von 
Drummer Pat Magrath. Die selbstproduzierte CD gibt’s bei 
der Band selbst für kleines Geld, CA-Punk-Fans sollten also 
mal Kontakt aufnehmen. (6) Joachim Hiller 

ALASKA IN WINTER 

Dance Party In The Balkans 

CD | Stickman/Indigo | stickman-records.de | 45:25 
| | Eigentlich ist es doch schön, wenn sich in Bands, die 
sich aus Mitgliedern anderer Bands zusammensetzen, 
deren Qualitäten vereinen und ein größeres Ganzes dabei 
herauskommt. Wenn aber im Fall von ALASKA IN WIN¬ 
TER immer genau das in den Vordergrund tritt, was bei 
den anderen Projekten störte oder fehlte - na dann gute 
Nacht. Von daher kann ich von dieser Platte nur abraten, 
denn wenn Zach Condon die Schnarchigkeit seines von 
mir mm gar nicht gemochten Hauptprojekts BEIRUT mit¬ 
bringt und Heather Trost die mäandernde Beliebigkeit von 
A HAWK AND A HACKSAW, dann kann das auch die ganze 
wohlig-flehende Balkangrundstimmung nicht retten, 
die auch hier vorherrscht. Die Songs aus der Feder Bran- 
don Bethancourts scheinen auch nicht verhunzt, sondern 
vielmehr im Einklang mit ihrer aufdringlich-nölenden 
Umsetzung. Immer wieder ziehen sie sich kaugummiar¬ 
tig in die Länge dazu kommen noch langweiliges Drum- 
grogramming und pappige Synthieflächen. Und zu allem 
Überfluss wird der Gesang alle Nase lang durch den Voco¬ 
der gej agt. Na bravo. (1) Christian Maiwald 

ABROKEHEART PRO 

The Kitten Next Door 

CD | Kitten Next Door | myspace.com/abrokeheartpro 
| 43:41 | | Da geht sie also. Eine selbstbewusste Kaliforni- 
erin in Cowboystiefeln und Fifties-Kleid. Eine Gitarre auf 
den Rücken geschnallt, überquert sie eine staubige Land¬ 
straße, um zu ihrem Chevy zu gelangen. A BROKEHEART 
PRO, das ist eine gewisse Jeanette Louise Kantzalis, eine 
One-Woman-Show gewissermaßen. Ihr Leben, eine echte 
„hard-luck-story“, voller Aufs und Abs, voller Verzweiflung 
und Hoffnung. Ihre Musik spiegelt ihre Liebe für Country, 
Americana, Punkrock und Rockabilly wieder. Die elf Songs 
auf „The Kitten Next Door“ bewegen sich irgendwo zwi¬ 
schen diesen Genres. Allerdings nur um dann plötzlich in 
ganz andere Gefilde abzudriften. Denn plötzlich erinnert 
A BROKEHEART PRO in punkto mysteriöse, schmerzvolle 
Emotionalität an die Julee Cruise/Angelo Badalamenti- 
Kollaboration für den Twin Peaks-Sondtrack. Aber eben 
nur kurz. Diese Jeanette Louise Kantzalis, die sich lange Zeit 
als Songwriterin für Acts wie zum Beispiel Sheryl Crow 
über Wasser hielt, entführt einen auf eine gefühlvolle Reise 
quer durch ihre Seele. Und die Seele ist bekanntlich ein 
weites Land. Vielleicht sind unter euch einige Menschen, 
die sich dieser Tage auf eines dieser grauenhaften BOSS- 
HOSS-Konzerte verirrt haben, weil sie genau wie ich dem 


/LESERCHARTS 


• MODERN LIFE IS WAR Midnight In America So funktioniert's: 

• nDADkint Mi iDDi-tvc Tt, m fnfr • Wir wollen von euch wissen, welche 5(!) Platten momentan am häufigsten gehört werden. Wir stellen aus al- 

T ö ne Meanest UT 1 imes len genannten Platten monatlich die Ox-Lesercharts zusammen und präsentieren diese auf www.ox-fanzine. 

• AG NOSTIC FRONT Warriors de und dann alle zwei Monate auch an dieser Stelle. 

•ESCAPADO Initiale • Unter allen Mitmachenden verlosen wir jeden Monat diverse CDs, Platten, T-Shirts, Poster, etc. 

• EA80 Reise * Mitmachen unter www.ox-fanzine.de und da unter „Charts” oder via eMail an charts@ox-fanzine.de 


SOUNDFLAT 

1. GRAHAM DAY & THE GAOLERS Soundtrack To The 
Daily Grind LP/CD | 2. V/ASoundflat Records Ball - 
rooni BashlVol. 1 CD j 3. FOURTUNE-TELLERS -Voo¬ 
doo Girl 7“ j 4.URGES - PsychWard LP/CD | 5. KING 
KHAN AND BBQ SHOWTeabag Party 7“ | 6. REVE¬ 
REND BEAT-MAN Surreal Folk BluesTrash.Vol. 2 LP/CD 
j 7. MOJOMATICS Down My Spine 7“ | 8.CYNICS Here 
WeAre LP/CD | 9. BLACK UPS Good Bad Not Evil LP/ 
CD | 10. BLACK LIPS / KING KHAN Christmas In Bagh- 
dad/Plump 7“ | 11. MADD Ongeneeslijk Beat LP/CD J 
1 Z.Saugestad, VibekeThe World Famous Hat Trick LP/ 

CD | 13. CARBONAS Same LP/CD j 14. RIPPERS Stop 
MelfYouCan 7“ 

FLIGHT13 

1. HOT WATER MUSIC Till The Wheels Fall Off 2LP/CD 
i 2. MIGHTY MIGHTY BOSSTONES Medium Rare CD 
| 3. QUEENS OF THE STONE AGE Era Vulgaris 3x10" 


/VERKAUFSCHARTS 


| 4.RITES OF SPRING AU ThroughA Life 7”/MCD | 5 
DIE ÄRZTE Jazz is anders PicLP/CD | 6. HEAVY TRASH 
/ POWERSOLO Favoritenserie 2 10”+CD | 7. Bonnie 
Prince Billy-AskForgiveness 12’7CD | 8.NAKED RAY- 
GUN What Poor Goods DVD+CD | 9. DANGERBOY s/t 
LP+CD | 10. DEAN DIRG Raus! LP | 11. CAT POWER 
Jukebox 2 LP/CD I 12. PLANES MISTAKEN FOR STARS 
WeRide 2LP/CD j IS.RANCIDB-SidesAndC-Sides CD 
j 14. GET WELL SOON Rest Now LP/CD 

CORE TEX 

1. V.A. Berlin HardcoreVol. 2 CD | 2. AGNOSTIC FRONT 
Warriors LP/CD | 3. COCK SPARRER HereWe Stand LP/ 
CD | 4. OHL Im Westen Nichts Neues LP/CD | 5. TRO- 
OPERS Gassenhauer LP/CD j 6. BLACK FRIDAY 29 The 
Pursuit Qf Happiness LP/CD | 7. MADBALL Infiltrate 
The System LP/CD | 8. V.A. ForgottenTraxVoI.l DVD j 
9. ANTICOPS In The Eye Of A Dying Man LP/CD | 10. 
FLEX - U.S. HARDCORE #3 Book | 11. TERROR Rhythm 


Amongst The Chaos 7’’/MCD | 12. TROOPERS Geliebt, 
gehasst LP/CD | 13. TOXPACK Cultus Interrupts LP/CD 
] 14. HAVE HEARTThingsWe Carry LP/CD 

GREEN HELL 

1. RADIOHEAD In Rainbows LP/CD | 2. ESCAPADO Ini¬ 
tiale LP/CD | 3. TERROR Rhythm Amongst The Chaos 
7’7MCD | 4. AGNOSTIC FRONT Warriors LP/CD j S. 
COCK SPARRER Here We stand LP/CD | 6. BAND OF 
HORSES Cease To Begin LP/CD | 7. MASONICS Royal 
And Ancient LP/CD | 8. KNUCKLEDUST Promises Com¬ 
fort Pools CD | 9. DILLINGER ESCAPE PLAN Ire Works 
LP/CD ] 10. JAPANISCHE KAMPFHÖRSPIELE Rauchen 
undYoga LP/CD j 11. Reverend Beat-man Surreal Folk... 
Vol. 1 undVoL 2 LP/CD | 12. BLACK LIPS Good, Bad, Not 
Evil LP | 13. JON SPENCER BLUES EXPLOSION Juke¬ 
box Explosion LP/ CD | 14. LES SAVY FAV Let’s Stay Fri- 
ends LP/CD 


/PLÄYLISTS 


Joachim Hiller 

In der Anlage: NADJA Radiance Of Shadows j PAINT IT 
BLACK New Lexicon j LOVED ONES Build & Burn Plat¬ 
ten des Jahres: EDITORS And End Has A Start | MODERN 
LIFE IS WAR Midnight In America | DINOSAUR JR Bey- 
ond Freut sich auf: Roadburn-Festival Geheimtip: THF. 
FLASH Happy, Happy; Black And White Enttäuschung: 
Keine NAKED RAYGUN-Tour in Deutschland... 

Andre Bohnensack 

In der Anlage: HELLHAMMER Demon Entrails | NADJA 
Radiance Of Shadows | SKULLFLOWER Illrd Gatekeeper 
Platten des Jahres: DINOSAUR JR Beyond j EDITORS An 
End Has A Start | GLORIOR BELLI ManifestingThe Raging 
Beast Freut sich auf: neues METALLICA-Album (ich gebe 
die Hoffnung nicht auf!) Geheimtip: AVENGER OF BLOOD 
Death Brigade Enttäuschung: wahrscheinlich ist die Hoff¬ 
nung auf ein neues gutes METALLICA-Album vergebens 

Thomas Renz 

In der Anlage: PAINT IT BLACK New Lexicon | HEA- 
VEN SHALL BURN Iconoclast | THIS IS HELL Misfbrtunes 
Platten des Jahres: MODERN LIFE IS WAR Midnight In 
.America | ARCADE FIRE Neon Bible | UFETIME Lifetime 
Freut sich auf: Urlaub in Schweden 

Arndt Aldenhoven 

In der Anlage: MORGUL Parody OfThe Mass | NOFX 
Wolves In Wolves’ Clothing | DISTILLERS s/t Platten 
des Jahres: TYPE O NEGATIVE Dead Again | TAINT Sec- 
rets .And Lies | DYSE s/t Freut sich auf: DOWN arbeiten 
an einer Doku-DVD Geheimtip: SUPERSUCKERS Live At 
Helldorado DVD 

Arne Koepke 

In der Anlage:THE HIVES The Black And White Album 
| ANGELS AND AIRWAVES I Empire | MONTREAL Die 
schönste Sprache der Welt Platten des Jahres: BEAT¬ 
STEAKS Limbo Messiah | BAD RELIGION New Maps Of 
Hell | MUFF POTTER Steady Fremdkörper 

Bernd Fischer 

In der Anlage: THE GITS FrenchingThe Bully | THE GITS 
Enter: The Conquering Chicken | LOST PATROL BAND 
Automatic Platten des Jahres: HEX DISPENSERS s/t | 
THE DEMONICS Hot Rod Pussy | BRUTAL KNIGHTS Feast 
Of Shame Freut sich auf: Einen Haufen noch ungehörter, 
ungelesener und ungesehener Platten, Bücher und DVDs 
Geheimtip:KEVIN K & THE HOLLYWOOD STARS Cool 
Ways Enttäuschung:REZILLOS-Tour fällt aus 

Carsten Hanke 

In der Anlage: CHUCK BERRY The Anthology } GANG 
STARR Moment ofTruth | HEAVEN SHALL BURN Icono¬ 
clast Platten des Jahres: MODERN LIFE IS WAR Midnight 
In .America | MUNICIPAL WASTE The Art Of Partying | 
VOLBEAT Rock the Rebel/Metal the Devil Freut sich auf: 
ich will ne neue AC/DC-CD - jetzt oder gleich!!! Geheim¬ 
tip: STOMPIN TOM CONNORS Stompin Tom And The 
Hockey Song Enttäuschung: WUTANG CLAN 8 Diagrams 

Chris Wilpert 

In der Anlage: Jad Fair 8t YO LATENGO | Jarvis Cocker [ 
SCHNELLER AUTOS ORGANISATION Platten des Jahres: 
SHELLAC | EA80 | PECHSAFTHA Freut sich auf: Die Tour 
mit VOM SEGELN und 80 KM VOR BAGHDAD Geheimtip: 
PENDIKEL Enttäuschung: MUTTER live verpasst 

Christian Meiners 

In der Anlage: COH Strings ] I MIGHT BE WRONG It 
Tends To Flow From High To Low | EFTERKLANG Para- 
des Platten des Jahres: BURIAL Untrue | HOT CLUB DE 
PARIS Drop It’til it Pops | OM Pilgrimage Freut sich auf: 
EA80Punk 2 Geheimtip: THOMASTALLISVidete Miracu- 
lutn Enttäuschung: ALASKA IN WINTER Dance Party In 
The Balkans 

Christoph Parkinson 

In der Anlage: BRATZE Kraft | JOB FOR A COWBOY 
Genesis | ZOOT WOMAN Living in a Magazine Plat¬ 
ten des Jahres: ANTITAINMENT Nach der Kippe, Pogo? 

| BUBpNIX Please Devil | ULTRAFAIR Alles Roger Onkel 
Heinz Geheimtip: GOMORRHA / TUMULT Split 

Christoph Schulz 

In der Anlage: PATRICK WOLF The Magic Position | A 
WHISPER IN THE NOISE Dry Land | AMANDA WOOD¬ 
WARD La Decadence De La Decadence Platten des Jah¬ 
res: 65 DAYS OF STATICThe Destruction Of Small Ideas | 
CAPTAIN PLANET Wasser Kommt, Wasser Geht j MATULA 
Kuddel Freut sich auf: SINGLE STATE OF MAN Geheim- 
tip:FAGO SEPIA L’äme süre ruse mal 

Claus Wittwer 

In der Anlage: GREYHOUND SOULTonight An Every Night | 
Herman Melville Moby Dick (vollst. Lesung) | THE JAM In 
The City Platten des Jahres: KULA SHAKER Strangefolk 
| DOGSTall Stories From UnderTheTable Freut sich auf: 
Rauchverbot in Kneipen Geheimtip: Schokoladenzigaret¬ 
ten Enttäuschung: NRW zögert Rauchverbot in Kneipen 
bis Juli 08 hinaus. 


David Schumann 

In der Anlage: COBRA STARSHIP Viva La Cobra | THE 
FOLD Secrets KeepYou Sick | GINGNANG BOYZ I Don’t 
Wanna Die Platten des Jahres: UFETIME s/t | THE STAR- 
TING LINE Direction | FALL OUT BOY Infinity On High 
Freut sich auf: Bundesliga Rückrundenstart und Urlaub 
in Japan in den Semesterferien Geheimtip: Tofu von dem 
Asiashop neben dem McFit auf der Bonner Straße Enttäu¬ 
schung: Die Deutsche Post 

Dennis Bruns 

In der Anlage: TERRORIZE KIDS War against war j 
GEWAPEND BETON 17 Until We Die | RUTSThe Crack 
Platten des Jahres: PASCOW Nächster Halt... | BRU¬ 
TAL KNIGHTS Feast of shame | DEAN DIRG Raus Freut 
sich auf: Zeit mit meinem Sohn Geheimtip: Raumstaion 
Rödelheim Enttäuschung: Roland Koch scheint körper¬ 
lich gesund zu sein 

Finn Quedens 

In der Anlage: SCREAMING LORD SUTCH Story | ATARI 
TEENAGE RIOT 1992-2000 j TEENGENERATE Get Action! 
Platten des Jahres: DEAN DIRG ... Raus! j DIGITAL LEA- 
THER Hard at Work | DISCO LEPERSThe Girls of Cholera 
Freut sich auf: CUTE LEPERS Album Geheimtip: SNE- 
AKY PINKS 

Gereon Helmer 

In der Anlage: Billy Bragg/RIFF RAGG Singles | MOO- 
NEY SUZUKI Have Mercy | BEATLES Abbey Road (Seite 
2!) Platten des Jahres: MARY WEISS Dangerous Game | 
BMX BANDITS Bee Stings | FABIENNE DELSOL Between 
You And Me Freut sich auf: Neue SUPERPUNK Platte 
Geheimtip: BREAKUP SOCIETY Nobody Likes A Winner 
Enttäuschung: Noch nicht alle Lizenzen für GT4 aufge¬ 
spielt 

Gina Schwarz 

In der Anlage: DEATH CAB FOR CUTIE Something About 
Airplanes | MY SUMMER AS A SALVATION SOLDIERActi- 
visrn | MAXIMILIAN HECKER Rose Platten des Jahres: 
INTERPOL Our LoveTo Admire | TURBOSTAAT Vormann 
Leiss | RADIOHEAD In Rainbows Freut sich auf: NADA 
SURF Lucky Geheimtip:THE HELIO SEQUENCE KeepYour 
Eyes Ahead Enttäuschung: PUNKZD ROYAL Bellyfeel 

Guntram Pintgen 

In der Anlage: AC/DC Powerage | THE HANSON BROT¬ 
HERS Gross Misconduct | UNITY Blood Days Platten des 
Jahres: Elsässer Schlachtplatte, hatte einen Platten bei einer 
Fahrradtour mitten im Wald, Plattfuß in Afrika Geheim¬ 
tip: THE SHIELD TV-Serie Enttäuschung: irgendwer hat 
mir einige DESCENDENTS CDs geklaut... 

Jan Eckhoff 

In der Anlage: APA STATE MENTAL s/t | MÄRVELThun- 
derblood Heart j DOVER 2 Platten des Jahres: PASCOW 
Nächster Halt Gefliester Boden | DOVER Follow The City 
Lights | BEATSTEAKS Limbo Messiah Freut sich auf: 
BAMB1X Bleeding In A Box Geheimdp: APA STATE MEN¬ 
TAL s/t Enttäuschung: Meine guten Vorsätze für 2008 

Jörkk Mechenbier 

In der Anlage: FOO FIGHTERS Echoes, Silence, Patience 8t 
Grace | SPERMBIRDS Set An Example | KILL DEVIL HILLS 
Heathens Songs Platten des Jahres: STEAKKNIFE Parallel 
Universe OfThe Dead j PASCOW Nächster Halt gefliester 
Boden | ANTITAINMENT Nach der Kippe Pogo?! Freut 
sich auf: DIE ROTE SUZUKI tba Geheimtip: BISHOP 
ALLEN The Broken String Enttäuschung: Kaum bren¬ 
nende Weihnachtsbäume im TV... 

Julia Gudzent 

In der Anlage: BRAND NEW Dejä Entendu | ROCKY 
VOTOLATOThe Brag and Cuss | JENNY LEWIS Rabbit Für 
Coat Platten des Jahres: BRAND NEW The Devil And God 
Are Raging Inside Me | KEVIN DEVINE Put Your Ghost 
To Rest | SAVES THE DAY Under The Boards Freut sich 
auf: Rocky Votolato-Tour Geheimtip: MIKROBOY „Vom 
Leben Und Verstehen“ Digital Release auf Motor Enttäu¬ 
schung: BARRA HEAD Go Get Beat Up 

Kay Werner 

In der Anlage: BMX BANDITS Bee Stings | BOOMHAUER 
River Run Deep | BUSTERS Double Penetration Platten 
des Jahres: BROMHEADS JACKET Dits From The Commu- 
ter Belt j H EU ,SONGS Lounge | NIGHTINGALES What’s 
Not To Love! Freut sich auf: die neue 22-PISTEPIRXKO 
Mein Geheimtipp: BILLY BRAGG Mr. Love 8c Justice Ent¬ 
täuschung: keine Skaplatte besprochen 

Kegler, Timbob Timebomb 

In der Anlage: CROWD OF ISOLATED Memories and 
Sears | CHIP HANNA 8c THE BERLIN THREE | FEELING 
B Grün und Blau Platten des Jahres: DIE TÜREN Popo | 
AMY WINEHOUSE | ZATOPEKS Damn fool music Freut 
sich auf: Mädchenklamotten, die im Sommerwind wehen 
Geheimtip: PANDEMIA SISTEMIA Enttäuschung: FC 
Kuuressaare wird nicht als Werksmannschaft an Vattenfall 
Berlin verkauft 


Konstantin Hanke 

In der Anlage: ICTUS Imperivm | FALL TIME Coma | 
DLPMINUS The Great Northern Whalekill Platten des 
Jahres: ICTUS Imperivm | CEASE UPON THE CAPITOL 
Untitled II | LPOXBOW Narcotic story Freut sich auf: 
AUTOKINOTON Upcoming Geheimtip: KHANN Tofu- 
topia 

Lars Weigelt 

In der Anlage: TINY GHOSTS EverytimeWeWrite A Love- 
song | KNUGEN FALLER Lugna Favoriter | THE JAM Set- 
ting Sons Platten des Jahres: DIE ÄRZTE Jazz Ist Anders 
| BROILERS Vanitas | CHUCK RAGAN Feast Or Famine 
Freut sich auf: BAMBIX Bleeding In A Box Geheimtip: 
ZATOPEKS Damn Fool Music Enttäuschung: Neue RAN- 
CID lässt immer noch auf sich warten, verdammt! 

Lauri Wessel 

In der Anlage: THRICE The Alchemy Index Vol. 1 & 2 I 
ANTI-FLAG A Benefit For Victims Of Violent Crime | 
ALKALINE TRIO Remains Platten des Jahres: THRICE 
The Alchemy Index Vols. 1 & 2 | WEAKERTHANS Reunion 
Tour | BAD RELIGION New Maps Of Hell Freut sich auf: 
BAD RELIGION Tour Geheimtip: SOLE AND THE SKYRI- 
DER BAND s/t Enttäuschung: Keine BOSSTONES-Reu¬ 
nion Tour in Europa 

Mario Turiaux 

In der Anlage: REGULATIONS s/t | DIE ÄRZTE Jazz ist 
anders | ANN BERETTA Three Chords Revolution Plat¬ 
ten des Jahres: REGULATIONS s/t | DEAN DIRG Raus! 

| CHIP HANNA The Old Country Freut sich auf: THE 
PRICKS / THE UNDERGROUND RAILROAD TO CAN- 
DYLAND Split Geheimtip: LIGHTS OUT! Out! Out! Out! 
Enttäuschung: BONES Burnout Boulevard CD 

Markus Kolodziej 

In der Anlage: CRIME 8c THE CITY SOLUTION Room of 
lights | X MAL DEUTSCHLAND Fetisch | PINK TURNS 
BLUE Ghost Platten des Jahres:EDITORS Even an end has 
a Start | AND ALSOTHETREES (Listen for) the rag and bone 
man | YOU SAY PARTY! WE SAY DIE! Lose all time Freut 
sich auf: BRITISH SEA POWER: Do you like rock music? 
Geheimtip: FOR AGAINST Shade side, sunny side 

Myron Tsakas 

In der Anlage: AFI The Art Of Drowning | MURDER BY 
DEATH In Bocca Al Lupo | DIE DREI ??? Das Labyrinth 
Der Götter Platten des Jahres: FRANK TURNER Sleep Is 
For The Week j PERRY KEYESThe Last Ghost Train Home 
| PHINIUS GAGE Seek Out Your Foes And Make Them 
Sorry Freut sich auf: Es geht das Gerücht über ein neues 
NQ ARBUCKLE-Album um Geheimtip: CHRIS BATH- 
GATEA Cork Tale Wake Enttäuschung der Ausgabe WEA¬ 
KERTHANS in Köln 

Ollie Fröhlich 

In der Anlage: TODAY IS THE DAY Axis OfEden | WHO’S 
MY SAVIOUR Glasgow Smile | CRIPPLE BASTARDS 
Blackmails And Asshol ism Platten des Jahres: HEAVEN 
AND HELL Live Radio City Music Hall 2007 | BEHIND 
ENEMY LINES One Nation Under The Iran Fist Of God 
( BLOC PARTY A Weekend In The City Freut sich auf: 
Urlaub Geheimtip: TACKLEBERRY Call Me Green Enttäu¬ 
schung: HAVOC UNIT h.IV 

Robert Buchmann 

In der Anlage: AMBITIONS Stranger | Rudi Protrudi 
Ladykiller j V.A. A Fistful of Rock’n’Roll Volume 13 Parts 
28c 3 Platten des Jahres: EDITORS An End Has A Start | 
GENERATORS The Great Divide | HANGMEN In The 
City Freut sich auf: HELLACOPTERS Abschiedsalbum 
Geheimdp: THE SADIES New Seasons Enttäuschung: 
Die HELLACOPTERS lösen sich auf, Rock’n’Roll ist end¬ 
gültig tot 

Timbo Jones 

In der Anlage: SUPERPUNK Why Not? (TALKING HEADS 
77 | EGOTRONIC Lustprinzip Platten des Jahres: TOCO- 
TRONIC Kapitulation | Rocko Schamoni and LITTLE 
MACHINE s/t | V.A. Pudel Produkte 5 8c 6 Freut sich auf: 
NEIN NEIN NEIN Endstation Bullshit Geheimtip: MIT 
Coda Enttäuschung: Erkenntnis: Die Welt ist schlecht 

Tobias Ernst 

In der Anlage: MAY THE FORCE BE WITHYOU Disco 
MetalYouth | CHAIN OF STRENGTHThe One Thing That 
Still HoldsTrue | ANKLA SteepTrails Platten des Jahres: 
ENDSTAND Spark | HAVE HEART The Things We Carry | 
MADBALL Infiltrate The System Freut sich auf: BACK- 
FIRE! In Harms Way 

Zahnt Müller 

In der Anlage: A WILHELM SCREAM Career Suicide j NO 
SHAME White Of Hope Tür ning Black | NEIN NEIN NEIN 
/ KAPUTT KRAUTS BombingYour Kleinstadt Platten des 
Jahres: COMEBACK KID Broadcasting | MODERN LIFE 
IS WAR Midnight In America | AGAINST ME! New Wave 
Freut sich auf: A WILHELM SCREAM im Chez Heinz Mein 
Geheimtip: GLOBAL PARASITE / THE ARTERIES Split 
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Charme des norwegischenTour-Support-Acts erlegen sind. 
Eine gewisse Benedicte Braenden verzauberte da nämlich 
als skandinavische Variante von Dolly Parton und Nancy 
Sinatra. All jenen Menschen, die dem Zauber kraftvol¬ 
ler und sehnsüchtiger weiblicher Country-Stimmen, wie 
eben der von Benedicte Braenden verfallen sind, möchte 
ich A BROKEHEART PRO ganz besonders ans gebrochene 
Herz legen. (8) Robert Buchmann 

AGENT KOOPER 

s/t 

CD | Fast Freddie/RoughTrade | fastfreddieproductions. 
com | 38:46 | | 60s Beat sucht 70er Jahre-Gitarre, so oder 
ähnlich würde eine Kontaktanzeige von AGENT KOOPER 
lauten. Hinter AGENT KOOPER stehen drei Männer aus 
Türku/Finnland. Auf „Agent Kooper“ geht es musikalisch 
zurück in die gute alte Zeit als Bands, wie WHO, DOORS 
oder KINKS noch'als Maß aller Dinge galten. Beim Hören 
der 11 Songs beschleicht mich das Gefühl, alles irgend¬ 
wie schon einmal gehört zu haben, doch ein Blick in das 
Booklet verrät mir, dass es sich durchweg um Eigenkom¬ 
positionen handelt. Getreu dem Motto „Lieber gut geklaut 
als schlecht kopiert“ reichen AGENT KOOPER auf sympa¬ 
thische Art und Weise Beat, Progressive Rock und Garagen¬ 
punk. (7) Kay Werner 

ATLAS SOUND 

Let The Blind Lead Those 

Who Can See But Cannot Feel 

CD | Kranky/Cargo | kranky.net | 50:16 | | Wie der 
Titel schon suggeriert, ist dieses Album des DEERHUN- 
TER-Frontmanns Bradford Cox eines für Leute mit Gefühl. 
Anders als das mit Gefühl gerne gleichgesetzte Genrewort 
Emo, geht es hier aber um tiefere Gefühle als pure Wut oder 
Trauer, die sich in bloßer Aggression kompensieren ließen. 
Stattdessen erschafft Cox fragile Popminiaturen, arrangiert 
psychedelische Soundscapes mit Drones und sanften Syn- 
thiepopmomenten, in ihrer ausgesuchten und spärlichen 
Unaufdringlichkeit ähnelt das durchaus XIU XIU, nur 
weniger sperrig oder nervös. Quasi die introvertierte Seite 
davon. Und er erschafft damit eine zärtliche und brüchige 
Gefühlswelt, in der auch die Texte vom Scheitern in die¬ 
ser kalten Welt erzählen, manchmal aus scheinbar so wei¬ 
ter Ferne gehaucht, dass auch eine Nähe zu SIGUR RÖS 
durchscheint. (6) Chris Wilpert 

ANOTHER KIND OF DEATH 

Sleepless Every Night 

CD | Underhill | tmderhillrcs.com | 27:53 | | Spanien 
war mir bis dato ja nicht als Heimat vieler Hardcore-Bands 
bekannt, und startet man den ersten stupiden Google- 
suchlauf mit einfachen Suchbegriffen, so bekommt man 
das, was man erwartet - Bollotechno für Drogenkinder. Es 
ist also Zeit, dass ANOTHER KIND OF DEATH aus Madrid 
die heimische Szene gehörig aufmischen und trotz Son¬ 
nenschein und guter Laune ihren Landsleuten zeigen, wie 
angepisster, vertrackter Hardcore-Punk mit einer dicken 
Scheibe Rock’n’Roll klingen muss. Die Band an sich exis¬ 
tiert schon seit 2002 und hat auch just in diesem Jahr 
erste Anerkennung im britischen Terrorizer-Magazine 
und auf einigen Festivals in Spanien und Portugal erhal¬ 
ten. Nach ihrem ersten Album „No Signal“ (2004) brach 
die Band aber auseinander. Erst 2006 hat man sich aber 
wieder zusammengerauft, um bei Underhill Records aus 
Pamplona nun einen Neustart hinzulegen. AKOD haben 
durchaus Potenzial und Songs wie „Car crash“ oder „Alco- 
hol 8t Glitter“ lassen erahnen, welchen Irrsinn der spani¬ 
sche Fünfer live zu veranstalten vermag. Einziges Manko ist 
für mich hier nur die insgesamt etwas dünne Produktion, 
doch das tut dem durchaus unterhaltsamen Chaos über¬ 
haupt nix. (7) Carsten Hanke 

ANYTHING BUT YOURS 

Welcome To Karoshistan 

CD | Daredevil/Heckspoiler Music | daredevilrecords. 
de | 43:35 | | Ein schauriges Blake-Zitat aus „Auguries 
Of Innocence“ eröffnet den anfangs elektronischen, spä¬ 
ter stark verzerrten und hauptsächlich disharmonischen 
Reigen und unterstreicht, dass ABY es ernst meinen. Ihr 
Screamo im Stile der BLOOD BROTHERS hat atmosphä¬ 
rische und ebenso brachiale Züge, die den Hörer scho¬ 
cken und zugleich fesseln. In den heftigeren Momenten 
kann man beinahe „PetitioningThe Empty Sky" von CON- 
VERGE das Wasser reichen, selbst wenn ANYTHING BUT 
YOURS etwas flächiger zu Werke gehen und eben keinen 
Kurt Ballou hinter den Reglern stehen hatten. In Summe 
ein beachtliches Album, welches durch das schöne Digipak 
ins Auge sticht und auch auf die Dauer reizvoll bleibt, da 
die Band sich eben auch bisweilen verspielt gibt. (7) 

Thomas Eberhardt 

ASCII.DISKO 

MDMA 

12“ | Pale Music/Neuton | pale-music.de | | Klischees 
sind wichtig. Besonders, was den Drogenmarkt angeht. 
Schließlich muss jeder Kleindealer wissen, welche „Ware“ 
er mit zu welcher Party bringt. Die Punker bleiben außen 
vor, die holen ihr Bier am Kiosk. Gras für die Reggae- und 
HipHop-Hörer und Chemie für die Elektro-Fans. Aber ist 
es nicht total langweilig, wenn man den tausendsten Punk- 
Song über das Saufen hört. Nervt es nicht wenn über dem 
Reggae-Groove andauernd die Rede von Ganja ist? Es lang¬ 
weilt und ist billig. Genau wie bei diesem Track von ASCII. 
DISKO. Ein netter, dreckiger und vor allem tanzbarer Elek- 
trotrack mit Rock/Rave-Einschlag, wie es gerade abge¬ 
feiert wird. Manko an der Sache: „I love MDMA, I take 
MDMA“. Schön. Na und? Ist das für die Berliner Ravekids 
gedacht, die mit blondierten Haaren, großer Sonnenbrille 
und Lederjacke im Club stehen, um laut mitsingen zu kön¬ 
nen, damit auch jeder denkt, sie wären wirklich perma¬ 
nent auf MDMA? ASCII.DISKOs letztes Album „Alias" 
war wirklich der Hammer, aber diese Single ist kein Hit. 
Hippies haben wenigstens Metaphern für ihren Konsum 
benutzt und niemand schaffte es, ihn so charmant auszu¬ 
drücken wie INTERNATIONAL PONY, welche „My mouth 
feels like chewing gum“ sangen. Aber „MDMA“ ist plakati¬ 
ver Kinderkram und einer von Daniel Holcs schlechteren 
Tracks, den die beiden enthaltenen Remixe auch nicht ret¬ 
ten können. Timbo Jones 

ASHTONES 

Hellfire And ... Paradise Falls 

CD | Nicotine | nicotinerecords.com | | Den Franz¬ 
männern traue ich ja einiges zu, oft auch gute Musik, aber 
diese Jungs aus Lille hätte ich niemals in Frankreich veror- 
tet. Geboten wird dreckiger Punkrock alter Schule, ameri¬ 
kanischer Prägung. Es schießen einem Namen wie DEAD 
BOYS, HEARTBREAKERS oder STOOGES durch den Kopf 
beziehungsweise für die etwas Jüngeren seien NEW BOMB 
TURKS oder DEVIL DOGS als Anhaltspunkt gegeben. Viel 
mehr muss hier eigentlich nicht gesagt werden. Ausge¬ 
zeichnete Scheibe. (8) OlliWilhns 

AFROPOLAR 

Boogaroma 

CD | afropolar.com | | Und da sind sie wieder ... Back 
fforn Nuttenprellen in den peruanischen Hochebenen, 
dem Höhenkoller mit vor Ort zum Einkaufspreis besorg¬ 
tem Kokain besiegt und in einem „White Ford Fiesta“ auf 
dem Weg in eure bis dato wohlbehüteten Eigenheime. 


Rollt die Hemdsärmel nach oben, kurbelt die Autoschei¬ 
ben ganz hinunter und zieht euch die weißen Slipper mit 
Paillettenbesatz an - heute Abend geht es ins Land des 
unrasierten Boogaloo, der zuckenden, fünky Leiber und 
des AFROPOLARschen „Boogaroma!“. Hochgradig tanz¬ 
barer, oder zumindest mit Sombrero und/oder Sonnen¬ 
brille und Cocktail in der Hand zu genießender Gitarren- 
Sound, der einmal mehr an Pornografie, rauchige Bars mit 
zu hoher Luftfeuchtigkeit und Tarrantinoeske Szenen in 
Wüste, Urwald und deep down in Mexico (sic!) denken 
macht... Glatter produziert, als es das Debüt war, aber den¬ 
noch mit dem nötigen Flair. Wie gehabt: Groß, verschwitzt 
und nie ohne ein sattes Zwinkern! Hat Cojones - kann viel, 
darf bleiben! JörKK Mechenbier 

AT THE FAREWELL PARTY 

The Mechanism Of Bad Taste 

MCD | Ampire | ampire-records.com | 21:34 | | Label 
wie Band kommen aus Frankfurt, und für beide Parteien ist 
es die erste Veröffentlichung - und ein mehr als passabler 
Start! Als „kraftvoller HardcoreEmoPunk“ werden sie sei¬ 
tens des Labels beschrieben, und ein Satz weiter wird auch 
gleich relativiert, von wegen „eine weitere Emo-Band“ ... 
Keine Sorge, auf dem Drei-Buchstaben-Wort wird keiner 
herumreiten, der die fünf Songs der Debüt-EP mal gehört 
hat, denn relevanter sind die vier letzten Buchstaben - P 
UNK steht da. „The Mechanism Of Bad Taste“ ist näm¬ 
lich alles andere als wehleidiges Rumgeeier, als das Repro¬ 
duzieren sattsam bekannter Klischees, sondern ein kom¬ 
paktes Paket mitreißender Hardcore-Songs mit bissigen 
Gitarrenriffs und wuchtigem Drumming sowie teils hei¬ 
ser gebrüllten Vocals, teils clean gesungener Parts. Das kickt 
vom ersten Takt an, gefällt durch schickes Artwork und 
überzeugt durch kraftvolle Produktion - ich denke, bis zur 
Abschiedsparty der Frankfurter wird noch eine ganze Zeit 
vergehen. (7) Joachim Hiller 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

AVENGEROF BLOOD 

Death Brigade 

CD/LP | Heavy Artillery | heavyartillery.us | | Während 
sich die meisten Beteiligten des Thrash-Metal-Revivals 
entweder am klassischen Bay Area-Sound oder am Cros¬ 
sover bedienen, gingen die 2003 in der San Francisco Bay 
Area (ja, genau die!) gegründeten, jetzt aber in Las Vegas 
ansässigen AVENGER OF BLOOD einen anderen Weg und 
studierten ausgiebigst die frühen KREATOR-Platten. Je 
nach Sichtweise kann man ihnen anhand ihres zweiten 
Albums „Death Brigade“ vorwerfen, bloß ungeniert das 
Werk der Essener zu kopieren oder ihnen Respekt zollen 
für so eine originalgetreue und kompetente Umsetzung 
ihrer Einflüsse: Der Gesang klingt nach dem jungen Mille 
Petrozza, die Texte liegen auf dem Niveau von „Pleasure 
To Kill“, die Musik bewegt sich irgendwo zwischen „Ter- 
rible Certainty“ und „Extreme Aggression“ und das Band¬ 
foto hätte 1987 in Altenessen geknippst worden sein kön¬ 
nen. Da diese Platten ein wichtiger Teil meiner musikali¬ 
schen Sozialisation waren und „Death Brigade“ eine ver¬ 
dammt unterhaltsame und begeisternde Angelegenheit ist, 
entscheide ich mich für die Variante mit dem Respekt. (8) 
Andre Bohnensack 

.........BBB 


CHRIS BATHGATE 

A Cork Tale Wake 

CD | Tangled Up/Überzahl | tangleduprecordings.co.uk 
| 43:52 | | Das melancholische „Serpentine“ ist ein atem¬ 
beraubender Opener für dieses Album: Zu Anfang nur 
Piano und großartiger Gesang, nach circa zwei Minuten 
kommen die sanften Streichinstrumente und das Schlag¬ 
zeug dazu, schließlich fadet das Stück angemessen verhal¬ 
ten aus. Das Piano hören wir in dieser prominenten Stel¬ 
lung nicht mehr wieder, was ich persönlich sehr bedauer¬ 
lich finde. Nach dem ebenfalls einfach schönen „The last 
parade on Ann St.“ wird es kurzzeitig etwas lauter, doch 
Chris Bathgate ist ein großartiger Songwriter, und so zeigt 
er sich immer dann von seiner besten Seite, wenn es etwas 
ruhiger zugeht - was beispielsweise bei „Do what’s easy“ 
und dem einzig von der gezupften Akustikgitarre begleite¬ 
ten „Cold fusion (Snake)“ auch immer wieder der Fall ist. 
Schließlich endet „A Cork Tale Wake“ mit „Coda (Ann St. 
pt. 2)“ so wie es begonnen hat - bedächtig, nachdenklich, 
und ganz unaufgeregt mitreißend. MyronTsakas 

BARRAHEAD 

Go Get Beat Up 

CD | Play/Rec | playrec.dk | 41:55 | | Fast vier Jahre ist 
es her, dass das Trio aus Kopenhagen hierzulande erstmals 
ernsthaft auf sich aufmerksam machen konnte. Mit „We 
AreYour Numbers“ war 
das, dem zweiten Album, 
damals in Deutsch¬ 
land noch über Sinn- 
bus Records veröffent¬ 
licht. Nim, auf dem drit¬ 
ten Album, bleibt sich die 
Band treu. Sie schafft es, 
gleichzeitig straight und 
frickelig zu sein. Ihre 
Musik lädt zum Kopfni¬ 
cken ein, ist dabei aber 
schön schräg. Der spar¬ 
same, trockene Sound, 
Mikkel Jes Hansens markante Stimme und der Groove 
waren und sind die Markenzeichen von BARRA HEAD, 
die sich so ihren Platz zwischen den anderen Post-Sonst- 
was-Bands geschaffen haben. Cool war die Band also schon 
immer, diesmal aber will sie es voll und ganz wissen und 
fährt eine imposante Breitseite an großen Namen: An der 
Produktion waren beteiligt Alan Douches, Tim O’Heir 
und der fantastische J Robbins - allesamt Leute mit ver¬ 
dammt respektablem Portfolio. Aber BARRA HEAD haben 
es gar nicht mal nötig, dass der Glanz der Produzenten auf 
sie abfärbt, „Go Get Beat Up“ ist auch so prächtig gelungen. 
(8) Christian Meiners 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

BROKEN TEETH 

Electric 

CD | Tex-Tone/Cargo | tex-tone.com | 39:44 | | Ich 
hab mir in den Achtzigern mal gemeinsam mit dem heu¬ 
tigen Sänger einer populären Grindcore-Band potthäss¬ 
liche Hemden gekauft, um „Prog“ zu wirken und Mädels 
abzuschleppen. Ging voll in die Hose. Denn merke: mit der 
Mucke ging damals bei der Damenwelt nix. Nicht mal mit 
unseren Hemden. Das hatte einer unserer damaligen Hel¬ 
den namens Jason McMaster vor uns erkannt und wechselte 
von WATCHTOWER rüber in die Rock’n’Roll-Fraktion zu 
den DANGEROUS TOYS. Was das mit BROKEN TEETH zu 
tim hat? Jede Menge, denn dort singt McMaster heutzutage. 
Die Band hat mit Sicherheit alle (ich meine wirklich alle) 
AC/DC-Alben im Schrank stehen, und da die Meister sich 
mittlerweile nur noch alle Jubeljahre dazu herablassen, 
neues Material zu veröffentlichen, sucht man sich halt das 
ein oder andere Derivat. Und Teufel noch eins, das klappt 
auch diesmal wieder. Nicht so grandios wie NEW AMERI¬ 
CAN SHAME oder gar die göttlichen FOUR HORSEMEN, 
aber völlig in Ordnung gehend. Leider für meine Ohren 


etwas dünn produziert (der vielzitierte „Wumms“ fehlt ein 
wenig), aber eben mit der „Ich schrei mal eben, als ob es 
um mein Leben geht“-Stimme von McMaster. Da wertet 
man geborgte Riffs und „Oi! Oi!“ Chöre gerne als Ehrerbie¬ 
tung. (7) Tom Küppers 

BICKLE’S CAB 

Forests Of Grey 

LP | Pain Of Mind | pain-of-mind.com | | Die Crusties 
BICKLE’S CAB aus Sheffield haben es tatsächlich geschafft, 
in den sieben Jahren ihres Bestehens komplett an mir vor¬ 
beizugehen. Gratulation. Mit „Forests Of Grey“ erreicht 
mich aber nun doch eine respektbale Scheibe voller Crust- 
Perlen, wobei Crust sicher nur einen Teil der Musik dar¬ 
stellt, das häufige Tribal-Drumming lockert die Songs 
ordentlich auf und verschiedene andere Einflüsse wie alter 
UK-Anarchopunk blitzen hier und da durch. Ein Großteil 
der Songs ist sehr schnell und erinnert an eine Highspee¬ 
dvariante der begnadeten SCATHA, nur nicht ganz so düs¬ 
ter und verzweifelt. Inhaltlich ist man voll auf der üblichen 
Anti-Schiene, gegen Wahlen, Parteien, Macho-Hardcore- 
Idioten, Religion, also auf Seite der Guten, hehe. Alles in 
all em eine wirklich abwechslungsreiche und überdurch¬ 
schnittliche Crust-Scheibe. Ich hoffe doch sehr, dass die 
Band mal bekannter wird. (8) Dr. Oliver Fröhlich 

HENNING BASLER 

Spass.Freude.Gutgehn. 

CD | Flame | henningbasler.de | 39:00 | | Henning Bas¬ 
ler ist ein junger Liedermacher aus Haselünne im beschau¬ 
lichen Emsland, von wo aus er mit dem Album „Spass. 
Freude.Gutgehn.“ bereits zum zweiten Mal musikalische 
Lebenszeichen vernehmen lässt. Henning braucht nicht 
viel, ein Keyboard und ein Drumcomputer reichen zur 
Begleitung seiner vertonten kritischen Alltagsgeschichten 
schon aus. Das darf ruhig Singer/Songwriter-Pop genannt 
werden. Wer davon schon genug hat, kann weitergehen, alle 
anderen sollten vielleicht ein Ohr riskieren, wenn Henning 
„Geschichten von Leuten, die vor Züge springen“ erzählt 
oder er stellvertretend für eine ganze Generation feststellt: 
„We are too drunk to talk now“. Dann hat sich ja seit den 
DEAD KENNEDYS einiges getan. (7) Arne Koepke 

BROTHERS 

Black Friday 

LP | Assault | assaultrecords.com | | Oldschool Hardcore 
mit einem Newschool-Flair, da haben wir ja alles abge¬ 
deckt. Da steht ja auch Modern Hardcore, also irgendwo 
zwischen MODERN LIFE IS WAR und DEAD HEARTS. Das 
Schöne ist, das beschreibt die Sache schon recht gut. Ambi¬ 
tioniert werden noch die Texte erklärt und fertig ist der 
Schmu. Wirklich nett und genau da ist mein Problem. Das 
ist alles gut gemeint und trotzdem fehlt mir da der Kinn¬ 
haken. Weil ambitioniert: (7) Katrin Hacheney 

BIANCA STORY 

Hi Society! 

CD | Rodeostar/SPV | rodeostar.de | | Nicht nur Schoko¬ 
lade und Käse ist nennenswertes Gut der Schweiz. Auch die 
stetig wachsende Musik-Community ist nicht zu unter¬ 
schätzen. THE BIANCA STORY haben sich durch viele 
Live-Konzerte einen Namen in der Schweizer Musikszene 
gemacht und sind mm da gar nicht mehr wegzudenken. 
Ihren Stil zu beschreiben fallt nicht leicht. Es ist anders. 
Irgendwie stränge, aber interessant. Eindeutig zu hören 
sind Wave-Einflüsse. Die Stimme des Sängers Elia erinnert 
leicht an die von STROKES- Sänger Julien Casablanca. Die 
Band selbst definiert sich auch nicht durch irgendwelchen 
Schubladen. Vielleicht die FRANZ FERDINANDS der 70er 
gepaart mit ein bisschen Rock’n’Roll und der Melancho¬ 
lie von RADIOHEAD. Nett sind auch die geteilten Vocals. 
Neben Frontmann Elia Rediger singt auch Kollegin Anna 
Waibel und verleiht den Songs eine wiederum andere 
Note. „Hi Society!“ ist professionell und durchaus gelun¬ 
gen, reißt mich aber jetzt nicht vom Schreibtischstuhl. (7) 
Gina Schwarz 

BUTTTRUMPET 

Censurado Trompeto Anal 

CD | Rumble | rmnbleonline.com | 16:39 | | Pubertäre 
Kids? Sexisten? Spanische Idioten mit eigenem Humor? 
Auf den ersten Blick ist nicht zu erkennen, was es mit der 
Fotostrecke erigierter Schwänze und spanischer Flaggen in 
allen männlichen wie weiblichen Körperöffhungen auf 
sich hat. Nach einiger Recherche auf temporär nicht ver¬ 
fügbaren Websites, einem BT-Forum mit viel zu aufwen¬ 
digem Anmeldeprozess, einigen YouTube-Videos et cetera, 
wird klar, es handelt sich hier um Freaks. Thom Bone und 
Mrs. Klark Kunt kommen aus Kalifornien und bewegen 
sich im Umfeld der Bay Area-Punk-Szene, die ja schon so 
einige Verrückte hervorbrachte. Neben Buchillustratio¬ 
nen, Freakshows und Fotografie scharen die zwei ab und an 
weitere Musiker um sich, tun mit BUTT TRUMPET coole 
Musik zu machen. Etwas ausgeflippter, schneller Punk¬ 
rock, der wohl sinngemäß als Bay Area-Punk beschrie¬ 
ben werden muss.Thom und Klarks abwechselnder Gesang 
machen Spaß, insgesamt eine schön rotzige Scheibe, die 
man weder wegschmeißen noch unbedingt besitzen muss. 
(6) Mario Turiaux 

BOGGS 

Forts 

CD | Tangled Up!/Rough Trade | tangleduprecordings. 
co.uk | | Interesting. Der Trend geht zum Mädchenshout ä 
la CSS. Eine rockige gemischte Tüte, in der man zwischen¬ 
durch auch etwas Lakritze und weiße Gummibären findet. 
Sänger Jason Friedman hat eine sehr angenehme Stimme. 
Auffällig sind auch die häufigen Claps und die Gitarre im 
Country-Stil. Durch das Geschrei und Gestöhne kommt 
leichtes Elektrotrash-Feeling zu Stande, was eine sehr wit¬ 
zige Mischung mit dem Instrumentalen bildet. „Forts“ ist 
was für den Club, was für den Zug und auch gut für zu 
Hause geeignet. Manchmal möchte man sein Karohemd 
aus dem Schrank kramen und „Howdy“ rufen, manchmal 
Neon-Leggins und Stirnbänder überstülpen. Irgendwie für 
jeden was dabei. Selbst Balladen für die Romantiker. Da hat 
sich endlich mal einer was einfallen lassen. Zwar nicht die 
neue Lieblingsplatte, aber durchaus hörenswert. (7) 

Gina Schwarz 

BILLY BRAGG 

Mr. Love & Justice 

CD | CookingVinyl/Indigo | cookingvinyl.de | 40:07 | J 
Nach sechs Jahren Pause gibt es mit „Mr. Love & Justice“ 
wieder ein Lebenszeichen des mittlerweile 51-jähri¬ 
gen Briten. In der Zwischenzeit war er aber nicht taten¬ 
los, sondern rief unter anderem die Initiative „Jail Gui- 
tar Doors“ in das Leben, die Strafgefangenen Musikinst¬ 
rumente zur Verfügung stellt, um ihnen so die Resozia¬ 
lisierung zu erleichtern - nicht eingerechnet die unzäh¬ 
ligen Benefizkonzerte. Auf „Mr. Love 8c Justice“ übertrifft 
sich Billy Bragg jedenfalls selbst. Ein musikalisches Feu¬ 
erwerk mit wunderbaren Country-, Soul-, Folk-, Rock-, 
Punk-, Pop- und Songwriter-Anleihen, gepaart mit die¬ 
ser unnachahmlichen Stimme. Einfach großartig. Jedes der 
12 Stücke auf „Mr. Love 8c Justice“, produziert von Grant 
Showbiz, bleibt im Ohr hängen, vielleicht liegt dies ja auch 
an seiner eingespielten Begleitband THE BLOKES. Dass auf 
„I keep faith“ die Rocklegende Robert Wyatt als Gastsänger 
zu hören ist (die beiden trafen sich zufällig, als Bragg wäh¬ 


rend einer Aufnahmepause im Ort Louth, in der Grafschaft 
Lincolnshire, unterwegs war, um Rhabarber einzukaufen), 
scheint kaum noch erwähnenswert. Vielmehr begeistern 
mich diese wunderbaren Popharmonien zwischen Brian 
Wilson, Woody Guthrie und Joe Strammer. Hätte Billy 
Bragg zwischenzeitlich aufgehört Musik zu machen, dann 
wäre dies jedenfalls schon jetzt das Comebackalbum des 
Jahres. (10) Kay Werner 

BATHTUB GIN 

The Lost Weak End 

LP | Red Lounge | myspace.com/redloungerecords | | 
Ein weiterer ungeschliffener Diamant auf Red Lounge 
Records. Der Bandname spielt auf selbst gebrannten Alko¬ 
hol an, der während der Prohibitionszeit hergestellt und 
unter anderem mit Fruchtsäften genießbar gemacht 
wurde. Selbst gemacht hört sich auch das Bisschen Musik 
an, das das Duo aus Chattanooga macht. Tief verwurzelt im 
Blues, reichen die Einflüsse vonTomWaits bis Elvis und Jon 
Spencer und ist durch die Duo-Besetzung (Gitarrist/Sän¬ 
ger Casey und Drummer „Burma Shave“ Dave, manchmal 
verstärkt durch R. Grier an der Orgel) schön trashig-gara- 
gig. Elf Songs über versoffenes Mietgeld, verlogene Freunde, 
verlorene Liebe. Mit den schleppenden „Drank the rent“, 
„Still too much“ und dem wütenden „Turn your back“ 
haben BATHTUB GIN ihre Bewerbung abgegeben, um 
das nächste Album beim Raw Blues-Überlabel Fat Possum 
Records zu veröffentlichen. (8) Matilda Gould 

BOMBSTRIKE 

Born Into This 

CD | Power It Up | power-it-up.de | 25:35 | | 
BOMBSTRIKE sind mir schon von einer älteren Single 
und der Split-LP mit REIGN OF BOMBS ein Begriff, aber 
was die fünf Schweden 
mit „Born Into This“ 
abgeliefert haben, ist 
eine dermaßen bru¬ 
tale Crustgranate, dass 
sie in einem Atem¬ 
zug mit alten WOLF- 
BRIGADE und SKIT- 
SYSTEM zu „Gra Värld/ 
Svarta Tankar“-Zeiten zu 
nennen ist, wobei Letz¬ 
tere sich gerade aufgelöst 
haben. BOMBSTRIKE 
machen null Kompro¬ 
misse und prügeln sich unfassbar geil durch 12 Songs, die 
einfach, brutal schnell und düster sind. Wer hier Abwechs¬ 
lung oder so überflüssige Dinge wie Melodien erwartet, 
ist bei BOMBSTRIKE absolut falsch, hier regieren die pure 
Verzweiflung, Wut und Gewalt, die durch den gnaden¬ 
los räudigem Sound perfekt transportiert werden. „Born 
Into This“ ist übrigens der Titel eines Gedichts von Charles 
Bukowski. Beste Crust-Scheibe 2007. (10) 

Dr. Oliver Fröhlich 

BUZZCOCKS 

Buzzcocks:30 

CD | CookingVinyl/Indigo | cookingvinyl.de | 78:00 | | 
Gelebte Spielfreude, so lässt sich das neue BUZZCOCKS - 
Album „Buzzcocks:30“ umschreiben. Aufgenommen zum 
30-jährigen Bestehen am 8. Februar 2006 im Londoner 
Forum in der Besetzung Pete Shelley, Steve Diggle, Tony 
Barber und Danny Farrant, zeigen die BUZZCOCKS, dass sie 
noch immer eine exzellente Liveband sind. 28 Titel, gute 
Soundqualität und (fast) alle Hits.Von ganz frühen Stücken 
wie „Boredom“ und „Times up“, geht es über „Orgasm 
addict“ sowie „I don’t mind“, natürlich auch mit dem 
Überhit „Ever fallen in love (with someone you shouldn’t 
have)“ durch 30 Jahre Bandgeschichte. Neben imbekann¬ 
teren Stücken wie „Running free“ gibt es daher auch neu¬ 
ere Titel wie „Isolation“ von „TradeTestTransmission“ oder 
„Reconciliation" von dem letzten Album „Flat Pack Philo- 
sophy“ zu hören. Also eine prima Sache, besonders, wenn 
man wie ich, als Live-Dokument bisher nur das holpernde 
„Live AtThe Roxy“ im Regal stehen hat. Zwar vermisse ich 
„Fast cars“ aber dafür entschädigen die tollen Live-Versio- 
nen von „E.s.p.“ und „Hollow inside“. (8) Kay Werner 

BMX BANDITS 

Bee Stings 

CD | PoppyDisc/Indigo | stickman-records.de | 41:05 
| | Die BMX BANDITS wurden 1986 von Duglas T. Ste¬ 
wart in Schottland gegründet. Nach inzwischen 14 Alben 
und diversen Umbesetzungen innerhalb der Band, ehe¬ 
malige Bandmitglieder sind unter anderem bei TEENAGE 
FANCLUB, BELLE 8t SEBASTIAN oder MUSIC 8t MOVE¬ 
MENT zu finden, wird jetzt das Album Nummer 15 „Bee 
Stings“, welches merkwürdigerweise zuerst in Japan und 
Südkorea erhältlich war, jetzt auch in Europa auf Poppy- 
Disc veröffentlicht, dem neuen Label von Joe Foster. Neu 
bei den BMX BANDITS ist die Sängerin Rachel Macenkzie, 
die mit ihrer starken und dennoch manchmal zerbrechli¬ 
chen Stimme perfekt mit Duglas T. Stewart harmoniert. Zu 
süßen Popklängen erzählen die beiden Geschichten über 
kleine Schmerzen, die, ähnlich wie Bienenstiche, auch 
manchmal recht schmerzhaft sein können. Dazu kommen 
sanfte Balladen wie „Just remember I’m a woman“, die 
wirklich unter die Haut gehen können. Eine wunderbare, 
zeitlose und gefühlvolle Platte, irgendwo zwischen Britpop 
und Easy Listening. (9) Kay Werner 

BERSARIN QUARTETT 

s/t 

CD | Lidar/Rough Trade | myspace.com/bersarinquar- 
tett | 58:09 | | Kopfkino-Musik aus Münster, die von 
den Machern selbst als „Imaginary Fictional Filmscores“ 
beschrieben wird - orchestral anmutende Stücke zwi¬ 
schen Soundscape und Electronica, die der Verwendung in 
einem noch zu drehenden gefühlvollen Autorenfilm har¬ 
ren. Dass die zehn Kompositionen deutsche Titel tragen ist 
dabei nicht weiter von Belang, denn instrumental sind sie 
alle. Und so sitzt man hier vor der Anlage, blickt aus dem 
Fenster auf die vom Wind geschüttelten winterlich kah¬ 
len Bäume und merkt, dass man zehn Minuten kein Wort 
getippt hat, so hat die Musik einen in ihren Bann gezogen. 
Mission erfüllt, genau so sollten solche Soundtrack-Sounds 
funktionieren, die da anknüpfen, wo handgemachter Post- 
Metal aufhört, jenseits aller Ambient-Kitsches und ohne 
nervige Beats. (7) Joachim Hiller 

BEAUTIFUL KANTINE BAND 

Twist auf dem Vulkan 

CD | Wohnzimmer | wohnzimmer.com | | Da hat es sich 
wohl ausgeschlagert. Jetzt, wo Pop eigentlich nur noch 
moderner Schlager ist, will man sich distanzieren und zu 
den Wurzeln des Rock’n’Roll zurückkehren. Zurück zum 
Beatclub, Hamburg ... natürlich per „Autobahn". Vor¬ 
her den Pilzkopf gestutzt und den schicken Anzug ange¬ 
zogen. Ich bin mir aber gerade nicht so sicher, ob mir das 
jetzt besser gefallt. Mit übertriebenen Schlagertexten kann 
man dem kitschigen Mainstream immer einen Spiegel 
vor das Gesicht halten. Das hat mir vorher an der BEAU¬ 
TIFUL KANTINE BAND gefallen und das gefällt mir auch 
an Rocko Schamoni. Jetzt, wo das wegfällt, erinnert mich 
das Ganze einfach nur an die COOL JERKS aus Bremen 
(aber selbst die sind schlageresk) und die gefallen mir dann 
auch wesentlich besser. Klar macht „Twist auf dem Vulkan“ 
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BAUHAUS 

Go Away White 

CD | Cooking Vinyl/Indigo | cookingvinyl.de | 48:59 
| | Als einen „posthumous swan song“ bezeichnen BAU¬ 
HAUS selbst ihr neues und definitiv letztes Album „Go 
Away White“. Man hatte eigentlich nach den zahlreichen 
Differenzen innerhalb der Band schon mit diesem nicht 
mehr gerechnet - dem ersten regulären Studioalbum seit 
„Burning From The Inside“ (1983). Schlagzeuger Kevin 
Haskins spricht in einem Interview mit dem amerikani¬ 
schen „Billboard“ davon, dass man unvorbereitet ins Stu¬ 
dio gegangen ist, noch einmal das Beste aus sich herausge¬ 
holt hat, aber letztlich ein geheimnisvolles „incident that 
occured“ dazu geführt hat, das Album nicht im Rahmen 
einer Tour zu promoten und die Band nun endgültig auf 
Eis gelegt wird. Das Album bringt noch einmal mit einem 
anachronistischem Charme die Stärken der Band auf den 
Punkt und vieles erinnert an ältere Stücke wie „Kick in the 
eye“, „Stigmata martyr“ und „Terror couple kill colonel“. 
Einige Songs lassen sogar den Einfluss der Nebenprojekte 
der Bandmitglieder zu: „International bullet proof talent“ 
erinnert ein wenig an LOVE & ROCKETS. Das Album wurde 
in achtzehn Tagen in Kalifornien eingespielt, die ersten 
Takes mussten sitzen und ungeachtet aller ausgeprägten 
Animositäten unter den großen Einzelegos schenkte Peter 
Murphy zu Beginn der Aufnahmen Gitarist Daniel Ash ein 
altes Vox-WahWah-Pedal von Jimi Hendrix. „Go Away 
White“ markiert auf sehr schöne Weise das Ende eines 
Kapitels einer der wichtigsten und prägnantesten Gothic 
Rock-Bands der achtziger Jahre - oder wie es der NME for¬ 
mulierte: „Was RADIOHEAD für Progrock sind, sind BAU - 
HAUS für Gothic.“ Man darf gespannt sein, was die Band¬ 
mitglieder im Rahmen ihrer zahlreichen Solo- und Pro¬ 
jektaktivitäten (derer es in der Vergangenheit so Großar¬ 
tige wie TONES ONTAIL und LOVE 8t ROCKETS gegeben 
hat) in der Zukunft machen werden. Schön ist auch die 
bescheidene Selbsteinschätzung von BAUHAUS zu ihrem 
Album: „Give ,Go Away White* an honest minute and you 
will realize that THE KLAXONS, THE KILLERS, THE RAP- 
TURE and FOALS all got their beats ffom BAUHAUS, 
and there would be no NINE INCH NAILS or JANES’S 
ADDICTION or BLOC PARTY, FRANZ FERDINAND, AH, 
TV ONTHE RADIO, INTERPOL, HOT HOT HEAT or LCD 
SOUNDSYSTEM.“ Eine gesunde Selbsteinschätzung formt 
den Charakter - dennoch: „Go Away White“ ist ein großar¬ 
tiger Epilog der Bandgeschichte. (9) Markus Kolodziej 



CARBONAS 

s/t 

LP/CD | Goner | goner-records.com | 20:30 | | 

Schweißperlen auf der Stirn habe ich immer dann, wenn 
ich das Gefühl habe, etwas verpasst zu haben. Damn, das ist 
also schon das dritte Album der CARBONAS, ein paar Sin¬ 
gles gab es auch schon, mir gingen sie aber bislang durch - 
ein schwer zu ertragender Gedanke angesichts der Grandi¬ 
osität dieses Albums, an dem der Fünfer aus Atlanta angeb¬ 
lich zwei Jahre gefeilt hat. Ich schöpfe Hoffnung: Viel¬ 
leicht waren die bisherigen Platten ja nicht mal halb so gut 
wie dieses Meisterwerk des Pop-Punks. Und dabei kom¬ 
men sie mit ihren gerade mal neun Songs nur knapp über 
die 20-Minuten-Grenze - ein Dummkopf, wer sich über 
sowas beklagt, denn die sich fast durchweg knapp ober¬ 
halb von zwei Minuten Spielzeit bewegenden Nummern 
sind ein konzentriertes Punk-Kondensat, sind fachmän¬ 
nische Aufbereitungen der von RAMONES, BUZZCOCKS 
und UNDERTONES vorgelegten Standards und dabei trotz 
Rückgriff auf 30 Jahre zuvor kultivierte Riffs und Rhyth¬ 
men so frisch und fröhlich, wie man sich das nur wün¬ 
schen kann. Eine vorzügliche Produktion jenseits garagi- 
gen Holpersounds trägt überdies zum positiven Eindruck 
bei, so dass dieses im November 2007 auf Goner veröffent¬ 
lichte Werk für mich eines der besten jener Punk-Mach¬ 
art des vergangenen Jahres ist. Lieblingssongtitel: „Assvo- 
gel“. (9) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

COCK SPARRER 

Here We Stand 

CD | Captain Oi! | captainoi.com | 38:11 | | Unfass¬ 
bar, aber COCK SPARRER haben tatsächlich 10 Jahre nach 
ihrem vermeintlich Abschiedsalbum „Two Monkeys“ eine 
neue Platte rausgebracht. Und ich übertreibe nicht, wenn 
ich sage, dass diese Band weder live noch auf Platte auch 
nur einen Millimeter hinter den Erwartungen der Fans 
liegt im Gegenteil, COCK SPARRER haben, denke ich, die 
Erwartungen der meisten Leute in jeder Hinsicht übertrof¬ 
fen. Auf „Here We Stand“ reiht sich Hit an Hit, jeder ein 
unverwechselbarer COCK SPARRER-Song und trotzdem 
keiner wie der nächste: ob der Opener „Too late“, „True to 
yourself ‘ oder „Spirit of 76“. Während die meisten meiner 


„alten (britischen) Helden“ wie SHAM 69 oder die COCK¬ 
NEY REJECTS entweder live oder auf Platte - schlimms¬ 
tenfalls beides - enttäuschend sind, sind COCK SPAR¬ 
RER einfach nur der Hammer. Ich kann mir auch, ehrlich 
gesagt, kaum vorstellen, dass sie in den späten Siebzigern 
oder Achtzigern besser waren. Das Beste an COCK SPAR¬ 
RER ist immer noch, dass man den Songs auf „Here We 
Stand“ durchaus anhört, dass wir uns im 21. Jahrhundert 
befinden und die Herren nicht mehr zwanzig sind, aber 
von „Alte Herren erzählen von Früher“ ist wohl kaum eine 
Band weiter entfernt. Da wartet man gerne 10 Jahre auf ein 
Album, wenn es dafür so genial wird. (10) Claudia Luck 



FLOGGING MOLLY 

Float 

CD | SideOneDummy/Cargo | sideonedummy.de | | Ich 
bin beileibe kein großer Freund irgendwelchen Dudelsack¬ 
punks, und auch die besoffene Irish-Folk-Fröhlichkeit der 
POGUES, DUBLINERS und wie sie alle heißen, berührte 
mich höchstens in den „erwachseneren“ Momenten, wie 
etwa bei „Fairytale of New York“, dem tollen Duett der 
POGUES mit Kirsty MacColl. Ganz schlimm wurde es dann 
meistens, wenn irgendwelche mittelmäßigen amerikani¬ 
schen/kalifornischen Punkbands mit Irish-Pub-Mentali- 
tät europäisches Gute-Laune-Flair verbreiten wollten. In 
diesem Kontext hatte ich bisher auch immer FLOGGING 
MOLLY aus Los Angeles wahrgenommen, deren Bandleader 
Dave King aber zumindest tatsächlich aus Dublin stammt. 
Eine Band, die über fünf Platten eine erstaunliche Erfolgs¬ 
story aufzuweisen hat, und deren Song „The worst day 
since yesterday“ es sogar in einen Blockbuster wie „Mr. & 
Mrs. Smith“ schaffte, was ja nicht immer gleichbedeutend 
mit einer überzeugenden künstlerischer Integrität ist. Aber 
wie bereits im Fall des letzten DROPKICK MURPHYS- 
Albums scheint es tatsächlich möglich zu sein, in diesem 
Genre Platten aufzunehmen, die nicht nur zur Beschal¬ 
lung exzessiven Alkoholgenusses taugen, sondern auch 
bei nüchterner Betrachtung durch emotionalen Input 
und subtiles Songwriting zu überzeugen wissen. Und das 
gilt insbesondere für das neue, Anfang März erscheinende 
FLOGGING MOLLY-Album, das irgendwo zwischen den 
punkigeren Momenten der DROPKICK MURPHYS und 
den traditionellen Wurzeln der POGUES zu einem mitrei¬ 
ßenden eigenen Sound findet, und Dave King als hervorra¬ 
genden Songwriter präsentiert, der zu einem unpeinlichen 
Pathos neigt, der viel mit den früheren Qualitäten eines 
Mike Scott und seiner WATERBOYS oder Kevin Rowlands 
DEXYS MIDNIGHT RUNNERS gemein hat. „Float“ besitzt 
dabei einen stilvoll umgesetzten Abwechslungsreichtum, 
zwischen kitschigen, aber dennoch unpeinlichen Balladen 
wie „The stör)' so far“ und punkigen, straigthen und hym¬ 
nischen Rockern wie „Requiem for a dying song“, wobei 
man das mit dem „Punk“ nicht überbewerten sollte, das 
ist hier schon eher eine klassische Rockplatte, sehr kurz¬ 
weilig, aber ganz sicher nicht platt. Und in deren Mittel¬ 
punkt steht recht deutlich das hervorragende Fiddlespiel 
von Bridget Regan, die FLOGGING MOLLY eine sympathi¬ 
sche Traurigkeit verleiht, die der durchaus ausgelassenen 
Feierstimmung von „Float“ aber nicht diametral gegenü¬ 
bersteht und die leidenschaftliche Emotionalität der Band 
sehr schön betont. Nach „The Meanest OfTimes“ von den 
DROPKICK MURPHYS ein weiteres „Celtic punk“-Album, 
das nicht die letzte Runde in meinem Player gedreht hat. 
(9) Thomas Kerpen 

Auf der Ox-CD zu hören. 

HEAVEN SHALL BURN 

Iconoclast 

LP/CD | Century Media | centurymedia.com | 58:09 | | 
Wer wie ich der Meinung ist, dass sich HSB mit ihrem Vor¬ 
gängeralbum „Deaf To Our Prayers“ noch einmal selbst 
übertroffen haben, dem möchte ich vorweg verraten, dass 
dies den Thüringern so nicht wieder gelingt. Dennoch lie¬ 
fert die Band mit „Iconoclast“ einen völlig ebenbürti¬ 
gen Nachfolger ab. Während der Vorgänger direkt Song 
für Song immer die volle Breitseite bedient hat, variieren 
HSB auf „Iconoclast“ mehr mit ihrem Sound, was jedoch 
der unglaublichen Power und finster kalten Atmosphäre 
der Songs keinen Abbruch tut. Im Gegensatz zu „Deaf To 
..." gehen HSB ihre Songs vielleicht etwas geschickter an 
und die dort dominierende und von mir sehr geschätzte 
Haudraufmentalität tritt etwas in den Hintergrund. 
Besonders Songs wie „Endzeit“, „Like a thousand suns“ 
oder „Joel“ lassen eben das bei genauem Hinhören erken¬ 
nen. HSB sind also in keinem Fall leiser oder netter gewor¬ 
den. Die Doublebass-Planierraupe dreht weiter ihre Run¬ 
den, doch versucht sie diesmal auch öfter mal Slalom zu 
fahren, was dazu führt, dass der geneigte HSB-Fan ein paar 
Hördurchläufe mehr als vorher braucht, tun „Iconoclast“ 
abzufeiern. Insgesamt ein gelungenes atmosphärisches 
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Death-Metal-Brett, das wieder mal unterstreicht, wer in 
Thüringen die Hosen anhat. Gewaltig! (9) Carsten Hanke 


IT’S NOT NOT 

Bound For The Shine 

CD | Defiance/Cargo | defiancerecords.com | | Als Musi¬ 
ker muss man immer auch ein bisschen selbstverliebt sein. 
Ob das nun Rockstar-Ausmaße nimmt, oder das Ignorie¬ 
ren irgendwelcher musikalischen Erwartungen ist - der 
Künstler ist sich selbst der Nächste. „Wieso“, haben sich 
IT’S NOT NOT aus Spanien auf ihrem mittlerweile drit¬ 
ten Album „Bound For The Shine“ gedacht, „schreiben 
wir nicht einfach unser eigenes Best-Of-Album, mit den 
Songs, die wir gut finden. Scheiß auf Genreschubladen. Wir 
finden Hardcore gut, also packen wir einen Oldschool- 
Hardcore-Song auf die Platte. Wir finden New Wave gut? 
Her damit!“ So wird das Album zu einem, haha, Pot¬ 
pourri zwischen Indie-Electro-Punk und New Wave. Von 
den vierzehn Songs, soviel kann man sagen, hört sich kei¬ 
ner wie der andere an. Und dass bei dem ganzen Misch¬ 
masch auch noch sehr gute Songs herauskommen, dafür 
stehen die vier Spanier ja nun schon seit Jahren. „Bound 
For The Shine“ ist wie eine unvorhersehbare Compilation: 
Vielleicht gefällt nicht jeder Song, aber der Großteil lan¬ 
det bestimmt auf dem einen oder anderen selbstgemach¬ 
ten Partysampler. Respekt vor IT’S NOT NOT: Das ist Kunst! 
(9) Sebastian Wahle 

LOVED ONES 

Build & Burn 

LP/CD | FatWreck | fatwreck.com | 32:56 | | Sie sind 
einen weiten Weg gegangen, die LOVED ONES aus Phila¬ 
delphia: Nach der EP auf Jade Tree vor einer halben Ewig¬ 
keit, auf der sie noch KID DYNAMITE und PAINT IT BLACK 
nachfolgten, kam 2006 das erste Album auf Fat Wreck und 
man hatte sich zu HOT WATER MUSIC, AVAIL, LEATHER- 
FACE und Co. vorgearbeitet. Und nun also „Build 8c Burn“, 
das Meisterstück der runderneuerten Band, die sich vom 
aus Dave Hause (Gesang, Gitarre), Michael Sneeringer 
(Drums) und Michael Cotterman (Bass) bestehenden Trio 
zum Quartett entwickelt hat: exit Cotterman, enter Dave 
Walsh und Chris Gonzalez, die bis letztes Jahr noch bei THE 
EXPLOSION waren, die von ihrem Label Virgin Records zu 
Tode verheizt wurden. Kein Wunder also, dass die LOVED 
ONES 2008 eine Spur anders klingen als bisher: geblie¬ 
ben ist Hauses heiserer Gesang, die hymnischen Melodien 
und ihre Konstruktion sollten jedem Fan von HOT WATER 
MUSIC und SAMLAM die Tränen der Begeisterung in die 
Augen treiben, und hinzugekommen ist eine Öffnung 
gegenüber klassischem amerikanischem Rock - ich sage 
nur Springfield ... ~, und dass an zwei Stellen die Freunde 
von THE HOLD STEADY aushelfen, ist ein deutlicher Wink 
mit dem Zaunpfahl. Jetzt noch eine gemeinsame Tour mit 
AGAINST ME!, und man kann auch als Punkrocker zwei¬ 
einhalb Stunden lang mit einem Feuerzeug in der einen 
und einer Bierflasche in der anderen „Ohohohoooo!“- 
Chöre mitsingen, mit vor Begeisterung glückselig glänzen¬ 
den Äuglein.This is the new, äh, real emo, ich sag’s ja. (9) 

Joachim Hiller 



NADJA 

Radiance Of Shadows 

CD | Alien8Recordings/Cargo | alien8recordings.com 
| | Außergewöhnlich, selbst im Kontext dieses schwer fass¬ 
baren, von diversen Bands ganz unterschiedlicher Ausrich¬ 
tung geprägten Genres ohne wirklichen Namen, das sich 
irgendwie an den Eckpunkten laut, leise, brachial, fragil 
festmachen lässt, waren NADJA schon seit ihrer Gründung 
2003. Das neue Album lässt das Duo aber noch stärker aus 
der Masse ähnlich agierender Bands hervorstechen. Denn 
wo manche bloß auf bewährte Schemata setzen - gerade 
neuere Bands, einen Trend witternd - und sich und andere 
mit neuen Kombinationen der immer selben Zutaten aus 
dem NEUROSIS-, ISIS-, SUNN O)))- oder MOGWAI- 
Bausatz langweilen und andere sich dafür immer mehr 
von nachvollziehbaren Songstrukturen entfernen, um sich 
in Richtung Ambient, Industrial oder Noise zu orientie¬ 
ren, dabei aber trotz durchaus interessanter Ergebnisse ja 


ebenso wenig Neues bieten, entwickeln sich NADJA ein¬ 
fach von Platte zu Platte weiter. Kein Stehenbleiben, kein 
zwanghafter Drang zu bemühter Innovation. Natür¬ 
lich haben auch Leah Buckareff (Bass, sporadische Vocals) 
und Aidan Baker (alles andere) dem Genre nichts wirk¬ 
lich Neues hinzuzufügen, auch sie kombinieren weiterhin 
bloß Rockmusik im Zeitlupentempo mit ambienthaftigen 
Klanglandschaften, setzen auf das wirkungsvolle Wechsel¬ 
spiel von Über-Brutalität und sanfter Schönheit, aber wie 
sie es tun, das macht ihre Ausnahmestellung aus. Denn wo 
sich sonst diese Gegensätze gegenüberstehen, der Wech¬ 
sel von leise zu laut zelebriert wird, das Harte den Kon¬ 
trast zum Weichen darstellt, sind NADJA all das zur selben 
Zeit: wunderschön, wenn sie abartig tiefe Gitarrenwände 
auffürmen, zermalmend, wenn sie einen schweben lassen. 
Und so eine homogene Verschmelzung dieser beiden Pole, 
wie man sie hier mittels drei je weit über zwanzig Minuten 
langen Songs erfahren kann, ist bisher nur selten jeman¬ 
dem gelungen, auch NADJA selbst nicht. Ob „Radiance Of 
Shadows“ dereinst als Genre-Meilenstein gilt, wird die 
Zukunft zeigen, für mich stellt es aber einen persönlichen 
Höhepunkt dar, gerade wegen seiner imfassbaren Intensi¬ 
tät. (10) Andre Bohnensack 

PAINT IT BLACK 

New Lexicon 

CD | Reflections/Cargo | reflectionsrecords.com | 30:19 
| | Bei den meisten Punk/Hardcore-Bands beziehungs¬ 
weise -Musikern ist es so, dass sie in frühen Jahren ihre bes¬ 
ten Platten machen und dann zunehmend „mellow“ und 
berechenbar werden, ja man ist off bereit, ihnen Durch¬ 
schnittliches wegen früher Leistungen zu verzeihen. Dass 
sich jemand aber konsequent steigert, ist die Ausnahme von 
der Regel, und Dan Yemin ist so ein Fall. Natürlich, seine 
Aufnahmen mit LIFETIME und dann KID DYNAMITE sind 
sicher Oberklasse, so großartig konnte ich LIFETIME aber 
nie finden, und so wurde Yemin für mich erst mit PAINT IT 
BLACK richtig gut. Dass er erst von der Gitarre befreit auf 
der Bühne so richtig zum Tier werden konnte, das die bes¬ 
ten Hardcore-Shouter-Posen aller Zeiten drauf hat, gehört 
wohl mit zu dieser Entwicklung - und auch, dass „New 
Lexicon“ der bislang beste P.I.B.-Release ist. Die 15 Songs, 
die hier in 30 Minuten durchgejagt werden, machen Yemin 
& Co. zur derzeit neben MODERN LIFE IS WAR wichtigsten 
und intensivsten Hardcore-Formation und präsentieren 
die Band komplexer, abwechslungsreicher und intensiver 
als je zuvor. Klar können sie immer noch knüppeln wie Sau 
(„So much for honour among thieves"), aber stellenweise 
erreicht Yemins düster grollender, heiserer Gesang beinahe 
die Intensität, die Rollins’ „Hot Animal Machine“-Album 
für mich bis heute einzigartig macht. Und wenn wir schon 
in den Achtzigern sind: Jeff Pezzati von NAKED RAYGUN 
taucht hier als Gastsänger auf (Man achte auf die „Uoho- 
hohooos“ in „Shell game redux“). Und ebenfalls sein Debüt 
gibt hier Jared Shavelson als neuer Drummer, der zuvor bei 
THE HOPE CONSPIRACY und NONE MORE BLACK war. 
Und apropos Namedropping: Wer sich bei Songs wie „We 
will not“, „Gravity wins“ oder „Severance“ über diese fies¬ 
genialen, elektronischen Noiseparts wundert, die man so 
bislang auch noch nicht von P.I.B. kannte: dahinter steckt 
Oktopus von den famosen DÄLEK. Mit „New Lexicon" ist 
PAINT IT BLACK ein Referenz-Album gelungen, an dem 
sich 2008 und in Zukunft andere Bands messen lassen 
müssen. Der Beweis, dass Hardcore noch lange nicht am 
Ende seiner Evolution angelangt ist, wurde erbracht. (10) 
Joachim Hiller 



TACKLEBERRY 

Call Me Green 

LP/CD | Widespread Distribution | zeitstrafe.de | 22:24 
| | In allerletzter Minute noch im Ox-Lager eingetroffen: 
Die neue Scheibe von TACKLEBERRY, ich nenne sie mal 
ganz unbescheiden, aber zutreffend: Kiels Finest! Nach¬ 
dem ich mal mit meiner Kapelle einem der energiegela¬ 
denen Gigs von TACKLEBERRY beiwohnen durfte, bin ich 
bekennender Fan von den Jungs, die absolut mitreißen¬ 
den Oldschool-Hardcore amerikanischer Prägung spielen, 
ohne aber irgendwo abzukupfern. Mit Oldschool-Hard¬ 
core meine ich hier definitiv kein Machospacken-Metal- 
geballer, sondern wirklich die Zeit in den Achtzigern, als 
Metal noch verpönt und Hardcore der Inbegriff von Ener¬ 
gie war. So sind die elf Songs dann auch schnell, melodiös 
und auf den Punkt gespielt. Die Texte von Frontmann und 
Sympathieträger Hannes triefen mal wieder vor Ironie 
und Augenzwinkern, aber ich bin sicher, die Band meint 
es ernst. Schön zu sehen, dass die Meierei zu Kiel bei der 
Releaseparty voll bis unters Dach war, kaum einer anderen 
Band gönne ich es mehr. TACKLEBERRY sind die Tage auf 
Tour, also geht hin und habt mit dieser großartigen Live- 
Band Spaß. (10) Dr. Oliver Fröhlich 
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irgendwie Spaß, aber auf künstlich auf LoFi produzierten 
Beat hab ich gerade nicht so Lust. Ich will authentisch pro¬ 
duzierten LoFi, weil er inzwischen mm mal LoFi ist. Aufge¬ 
setzt ist bei solchen Bands nun mal Konzept, dieses Mal hat 
es mich aber leider nicht rumgekriegt. Timbo Jones 

BIG HEAT 

The Return Of The Blank Generation 

CD | Eigenproduktion | bigheat.de | 38:07 | | Diese Band 
aus Frankfurt hat nach ihrem 2Tone-lastigen Debüt nun 
das Pork-Pie-Hütchen mit der Lederjacke vertauscht - 
somit ist die neue CD wesentlich punkrockiger ausgefallen. 
Wobei meine Favoriten ganz klar die Songs sind, in denen 
man noch einen leichten Ska-Einfluss hören kann („Deaf, 
dumb & blank!“, „A small matter of dodgedness“). Es 
wäre ihnen zu wünschen, dass sich recht bald ein passen¬ 
des Label findet, um die Band einem breiteren Publikum 
bekannt zu machen. Einzig der recht monotone Gesang 
verhindert, dass der Funke restlos überspringt. Sowohl 
Sänger als auch Sängerin haben sich gemütlich in einer 
Stimmlage eingerichtet und sehen keinen Grund, diese zu 
variieren. Insgesamt jedoch eine gut gemachte Punkrock- 
Platte, die sich aus dem Punkrock-Einheitsbrei heraushebt. 
Wenn das „Ü40-Punk“ ist, wie das Bandinfo feststellt - nur 
her damit! (7) Erna Pfleiderer 

BOOMHAUER 

River Run Deep 

CD | Tug/Broken Silence | tug-rec.de | 42:57 | | Das Trio 
aus dem finnischen Turku legt mit „River Run Deep“ nun 
das zweite Album in drei Jahren vor. Sie haben sich also 
etwas Zeit gelassen seit 
dem letzten Longplayer, 
aber gerade bei der Qua¬ 
lität der Stücke hat es sich 
bezahlt gemacht, dass sie 
nicht so sehr auf dielübe 
gedrückt haben, son¬ 
dern stattdessen mehrere 
Europatomen unter¬ 
nahmen und sich viel 
Zeit zum Song schrei¬ 
ben ließen. Das schweißt 
bekanntlich zusammen, 
und so ist ihnen ein viel¬ 
seitiger, aber immer homogener und stimmiger Mix von 
Tracks mit der Ungestümheit eines frühen Jon Spencer und 
der Hinterzimmer-Trash-Gelassenheit diverser Fat Pos- 
sum-Acts gelungen. Also gibt es hier auch mal verträumte, 
countryhafte Popsongs im Geiste der MOJOMATICS zwi¬ 
schen den Stoner-Bluessongs, ohne dass es irgendwie auf¬ 
gesetzt wirkt. Griffige Times, die selten die Drei-Minuten - 
Grenze überschreiten, gespielt mit unglaublicher Gelas¬ 
senheit und Charme, bereichern die Produktion, und erge¬ 
ben eines der reifesten Alben des Genres. Die Aufnahmen 
zum neuen Album liefen auch deutlich abgespeckter und 
reduzierter als beim Vorgänger, ein Großteil der Backing 
Tracks wurde live eingespielt, und das kann man dem rau¬ 
hen Drive der Scheibe auch anhören. Dass man „River Run 
Deep“ am besten im Dunkeln genießen kann, erklärt sich 
von selbst. (7) Gereon Helmer 

BLAQK AUDIO 

CexCells 

CD | Interscope/Universal | interscope.com | | Auf dem 
Promofoto von BLAQK AUDIO sehen Davey Havok und 
Jade Puget wie aus der Retorte aus. Markante Gesichtszüge 
und dunkle Uniformbekleidung sorgen für ein klinisch 



sauberes Düsterimage. Das Foto ist die perfekte Umsetzung 
der Musik von BLAQK AUDIO, dem Nebenprojekt der bei¬ 
den AFI-Masterminds. Auf ihrem Debüt „CexCells“ wer¬ 
den klinisch saubere Elektro-Beats mit Dressman-Synthie- 
Sounds gepaart und über all dem schwebt dann Havoks 
markant-überhebliche Emo-Stimme. Beliebte 80er-Jahre- 
Spielereien wie Hall oder launische Keyboards sind Pro¬ 
gramm. „CexCells“ ist ebenso unerwartet wie unverzeih¬ 
lich. Man stelle sich vor, AFI tun sich mit SCOOTER und 
SNAP! zusammen und alle drei covern dann eine abge¬ 
schmackte Version ihrer selbst. Aber immerhin: Havok - 
Fans werden sich über Textzeilen wie „Strip for me as I 
Strip for you" freuen. (4) Julia Gudzent 

BOLLO 

Foot [River Falls] Head 

CD | AltinVillage | altinvillage.de | 39:57 | | Ich müsste 
lügen, wenn ich sagen würde, dass der instumentale Post- 
Rock ähnlich TRISTEZA oder DIANOGAH des Leipziger 
Trios BOLLO wirklich mitreißend wäre - aber das will er 
auch gar nicht sein. Im Midtempo-Bereich plätschert er 
auf hohem Level dahin, hier und da wird es mal ein wenig 
jazzig, mal wird ein Sample eingespielt („2001" - sein- 
schön!) und im abschließenden „No one“ wird sogar an 
der Spannungsschraube gedreht, ohne dass es zu richtigen 
Eruptionen kommt. Grundsolide und gut. (6) 

Christian Maiwald 

BOX 

Studio 1 

CD | Rune Grammofon/Cargo | runegrammofon.com | 
42:23 | | Autor und Filmemacher Philip Mullarkey initi¬ 
ierte diese Aufnahme für sein Film/Kunst-Projekt „[box]“, 
wählte dafür gezielt vier Musiker aus, die sich ohne vor¬ 
herige Koordinierung im Juni 2007 im Atlantis Studio 
in Stockholm trafen, um improvisierte Songs aufzuneh¬ 
men. Diese Tatsache haut einen jetzt nicht unbedingt vom 
Hocker, betrachtet man allerdings den Umstand, dass diese 
Session direkt auf Kassette konserviert, ohne Overdubbing 
(Aufnahme der verschiedenen Instrumente und Gesangs- 
stimmen auf getrennten Tonspuren), durch keinerlei digi¬ 
tales Mastering verfälscht oder verbessert wurde, macht sie 
zu einem mutigen Gesamtkonstrukt. So genannte Sessions 
sind sicher nicht nur als gespieltes Konzert ohne vorher¬ 
gehende Absprachen zu sehen, sondern viel mehr als gro¬ 
ßes Ganzes, in dem besonders die Interaktionen der Musi¬ 
ker auf der Bühne im Mittelpunkt steht. Da sind der zuge¬ 
worfene Blick, die nonverbale Abstimmung, verschiedenen 
Hintergründe und Prägungen der Musiker, die in Klänge 
transferiert das große Ganze ergeben und den geneigten 
Zuhörer auditiv und visuell binden. Diese Atmosphäre auf 
einen Tonträger zu bannen, ist nahezu unmöglich. Den¬ 
noch überrascht und fesselt „Studio 1 “ mit einer qualitativ 
hochwertigen Aufzeichnung, welche die Instrumente wie 
räumlich fassbare Figuren erscheinen lässt. Fusion ergibt 
sich bekanntlich aus der Kombination von Jazz und Rock 
und davon sind hier Massen vorhanden, die sich genüss¬ 
lich an Ambient-Avantgarde-Post-Jazz reiben und mit 
reichlich elektronischen Finessen koalieren. Dazu die tra¬ 
gende dunkle Stimmung, die durch energetische Passagen 
aufgebrochen zu einem sehr komplexen und fein ziselier¬ 
ten Geräuschkunstwerk erwachsen. Um den Gesamtein¬ 
druck nicht zu verwischen, muss hier noch auf die betei¬ 
ligten Künstler eingegangen werden. Gitarrist Raoul Björ- 
kenheim (ex-KRAKATAU) ist auch beim SCORCH TRIO 
zusammen mit Mats Gustafsson und Ingebrigt Häker Fla- 
ten (beide unter anderem bei THE THING) involviert und 
teilte regelmäßig die Bühne unter anderem mit William 


Parker/Hamid Drake, Ronald Shannon Jackson (LAST 
EXIT) und Bassist JahWobble, vielen wohl eher bekannt als 
John Wardle (Mitbegründer von PIL). Die Vita des beteilig¬ 
ten Schlagzeuger Morgan Ägren ist auch nicht zu verachten 
- im zarten Alter von 10 Jahren gründete er bereits geprägt 
von Frank Zappa die MATS/MORGAN BAND, wenig spä¬ 
ter wurde er sogar Mitglied im ZAPPA’S UNI VERSE, spielte 
mit Steve Vai und FredrikThordendal (MESHUGGAH) und 
gewann nebenbei einen Grammy. Der Dritte im Bunde ist 
Trevor Dünn, Mitbegründer von MR. BUNGLE, Bassist bei 
FANTÖMAS, John Zorns ELECTRIC MAS ADA und MOON- 
CHILD. Der Pianist Stäle Storlokken ist bei dem Projekt 
„Studio 1“ für das Elektronische zuständig. Stäle, Mitbe- 
ründer von SUPERSILENT und HUMCRUSH und auch 
unter anderem bei BOL aktiv, komplettiert diese faszinie¬ 
rende Session mit seiner besonderen Art, elektronische 
Landschaften mit Musik zu malen. (10) JeNnY Kracht 

BAMBIX 

Bleeding In A Box 

CD | Go-Kart/Rough Trade | gokartrecords.de | 37:21 
| | Zugegeben, meine Erwartungen an das neue BAMBIX- 
Album waren verdammt hoch. Als ich das Trio Wiek Bam- 
bix, Sjappie und Peter 
Dragt vor ein paar Jah¬ 
ren zum ersten Mal im 
Rotterdamer Waterfront 
live spielen sah, wurde 
mir fast schlecht von der 
Art und Weise, wie die 
BAMBIX ihre Energie 
ins Publikum knallten. 
Und ich war beeindruckt 
von der Kraft, die Wiek 
in ihre Songs leitete und 
unverkrampft im Mit¬ 
telpunkt des Trios stand. 
Deshalb irritierte mich „Bleeding In A Box“, das Album 
Nummer fünf, durch seinen zurückhaltenden Einstieg erst 
ein wenig: Das düstere „Under the moon“ und „Bottle“ 
wollten nicht so richtig rocken. Doch ab „Tiny time“ hat 
sich der bedingungslos sichere Pop-Punk der Holländer 
wieder in meine Magengegend vorgekämpft und steigert 
sich zum balladesken „Bleeding in a box“. Richtig brüllen 
darfWick noch mal bei „Leave Luke be“, bevor sie den Tod 
ihres Hundes „Tyra Bank“ beweint (mag sein, dass es sich 
weder um Wieks Hund noch überhaupt einen Hund han¬ 
delt, aber was hat Tyra Banks sonst mit Hunden gemein¬ 
sam?). Der Rest geht runter wie Schnitzel, pardon, Gemü¬ 
sebratling, vornehmlich „Viva las vegans“. Wenn Elvis das 
gewusst hätte. (8) Katrin Schneider 

BREAKUP SOCIETY 

Nobody Likes A Winner 

CD | GetHip | gethip.com | 45:21 | | So euphorisch hat 
Scheitern allenfalls mal bei ORANGE JUICEs „Falling and 
laughing“ geklungen. Ed Measley, ehemaliger Frontmann 
der FRAMPTON BROTHERS, hat mit „Nobody Likes A 
Winner“ in 14 Songs die diversesten Möglichkeiten, sein 
Leben in den Sand zu setzen, vertont. Und ebenso viel¬ 
fältig klingt dieses Album, welches das Zweite der BREA¬ 
KUP SOCIETY ist. Klar, die Stoßrichtung ist im Allgemei¬ 
nen Powerpop. Das ist ja bekanntlich ein weites Feld, und 
auch hier klingt es manchmal nach den REAL KIDS (die 
zackigeren, schnellen Songs), Elvis Costello, RASPBERRIES, 
und den verträumteren Songs der großartigen YOU AM I. 
Natürlich gräbt Ed Measley dann auch schonmal tiefer in 
der Rockmusikgeschichte und buddelt feinste BEATLES- 



7000 DYING RATS 

Forced Boat 

7“ | Scenester Credentials | scenecred.com | | Der Selbst¬ 
beschreibung zufolge wollen 7000 DYING RATS mit ihrem 
komödiantischen Grindcore BLACK SABBATH tot wal¬ 
zen. Und das tun sie auch: Während im Hintergrund „Para¬ 
noid" läuft, wird das im Vordergrund von völlig bescheu¬ 
erten Samples, Glockenspielen, Computerspielgeballer, 
Handyklingeltönen und anderem unsinnigen Noise über¬ 
lagert. Diese Single ist zwar ausgesprochen komisch, aber 
auch schwer anstrengend, kein Wunder, dass die Band in 
der Vergangenheit auch Weasel Walter zu ihren Mitgliedern 
zählen durfte. Limitiert auf440 Kopien, die allesamt häss¬ 
lich rosa sind. Chris Wilpert 

ARTERIES / GLOBAL PARASITE 

Split 

7“ | Complete Control Music | | Absolut gelungene Split- 
7“ von der Insel mit zwei Bands aus Wales. GLOBAL PARA- 
SITES klingen musikalisch und textlich („Smash the new 
world order“) ziemlich exakt wie eine Mischung aus 
EXPLOITED und DISCHARGE, da gibt es direkt und voll 
auf die Mütze. Und zwar nicht einmal zwei Minuten lang. 
Astrein. In diesem Frühjahr wollen sie Deutschland einen 
Besuch abstatten, den sich die Hardcore-Punks unter euch 
besser nicht entgehen lassen sollten. Außerdem ist für 2008 
die Veröffentlichung des ersten Albums angesetzt. Das 
muss ich mir mal vormerken! THE ARTERIES legen nicht 
so schnell und stattdessen etwas differenzierter los, melo¬ 
discher Punkrock mit schmissigen Gitarren und schönen 
Chören, dazu eine leichte Prise Rock. Auch ihr Track „Stick 
to your guris“ ist hervorragend, auch diese Band plant die 
erste Full-Length in diesem Jahr. Die Single ist dann auch 
noch sehr nett in weißem Vinyl. Wat willste mehr? (8) 

Zahni Müller 

AMEN 81 / BUBONIX 

Split 

7“ | Matula | matularecords.de | | Nürnberg meets Kob¬ 
lenz, Geistesverwandte sind sie trotz verschiedener Kampf¬ 
stile: Einerseits AMEN 81 mit bissigem, schnarrendem 
Crustcore, andererseits die BUBONIX, die für mich mit 
ihrem letzten Album zu einer der besten hiesigen Bands 
aufgestiegen sind und auch hier wieder enorm mitreißen¬ 
den Hardcore jenseits von „Mode und Moshen“ (danke, 
Falk) machen. Je zwei Songs, alle unveröffentlicht, schönes 
Artwork, der Kenner greift schnell zu. (8/ 8) 

Joachim Hiller 

ANGST 

s/t 

7“ | Thought Crime | thoughtcrimerecords.de | | Vor¬ 
weg: Die EA80-Vergleiche hinken, denn sie kommen von 
Leuten, die nichts viel anderes zur Hand haben (so wie 
bei eBay manche bei einer BOXHAMSTERS-LP „TOTE 
HOSEN“ mit in die Beschreibung aufnehmen). Die zweite 
Stimme klingt ein wenig nach Herrn Löhr von FLIE¬ 
HENDE STÜRME/CHAOS Z, musikalisch aber ist das nicht 
so eindimensional konzipiert, sondern hat Ecken, Kanten 
und Tiefe, während die Songs der Stürme eher geradlinig 
durchgehen. Als älteres Vorbild dürften demnach WARSAW 
passen, denen es aber auch an Mehrschichtigkeit mangelt. 
Hm, wenn man aus drei FLIEHENDE STÜRME-Stücken 
eines macht und etwas mehr Hardcore-Appeal dazu packt, 
dann sind die zwei Songs hier der Missing Link zwischen 


CHAOS Z und FS, mit insgesamt sechs Songideen, die in 
zwei Liedern untergebracht wurden. HatTiefe, Energie und 
ist verdammt gut! (9) Kalle Stille 

ACCELERATORS 

My Baby Is An Undertaker 

7“ | Squinty Joe | squintyjoerecords.co.uk | | Es ist das 
Privileg der Jugend, ganz auf Geschwindigkeit und Härte 
zu setzen. Die Rotterdamer setzen sich so mit vier Hits 
in hübscher Aufmachung von Stefan Tijs angenehm mit 
Kreissägengitarren von den weichgespülten Melodien des 
Pop-Punk ab. Auch textlich entfliehen sie jenem Ghetto, 
indem sie sich auf Alltagsbilder und natur hafte Gleichnisse 
verlegen, wie „The rain“, dasTitellied oder „The night feels 
so much better than the day“. Bei letzterem Lied singen 
Sam (ZATOPEKS), Ox Accelerator, Mera (RETARDED) und 
Kelvin Centerfold (APERS) in dieser Reihenfolge je einen 
Vers und Will DeNiro von den ZATOPEKS den Refrain. Auf 
Dario Retardeds Solo hätte man zugunsten des Originalso¬ 
los aber verzichten sollen. Im Vergleich zum Rohmix fällt 
die Produktion in Klangmatsch ab und auf, dass ein Mas¬ 
tering fehlt. Wenn man sich Lieder aber tätowieren lassen 
könnte, wäre der Verfasser schon längst von „Burning brid- 
ges“ übersät. (9) Walmaul 

AUTISTIC YOUTH 

Empty Eyes 

7“ | Black Water | autisticyouth.com | | Aus Portland 
kamen in jüngster Vergangenheit eher weniger Bands, die 
so klangen wie AUTISTIC YOUTH, die ich mit verbunde¬ 
nen Augen in die Mitte der 80er gepackt hätte. Midtempo- 
HC-Punk, wie er anno 85 häufig zu finden war, nur nicht 
immer so qualitativ hochwertig wie hier. Je öfter die Platte 
läuft, desto sicherer bin ich mir, dass man die mit einem 
anderem Cover und anderen Etiketten als ursprünglich 
geplante zweite STICKS & STONES-EP verkaufen köimte, 
die aus unerfindlichen Gründen aber nie veröffentlicht 
wurde. Klingt ungelogen so, und wer die Band mag, der 
kann hier etwas Neues nachlegen. (9) Kalle Stille 

BABY WOODROSE 

l’m Gonna Make You Mine 

7“ | Crusher | crusherrecords.com | | BABYWOODROSE 
haben das Zeug dazu, eine meiner absoluten Lieblingsbands 
zu werden. Auf der A-Seite der Mono-Single der famose, 
schmoozige Albumtrack „I’m gonna make you mine“, auf 
der B-Seite der noisige Rocker „Information overload“. Ich 
freue mich schon darauf, beim Roadbum-Festival rotzbe¬ 
soffen ihren Auftritt zu genießen. Ganz groß! (9) 

Joachim Hiller 

BOMBETTES 

What’s Cooking Good Looking? 

7“ | Wasted Sounds | wastedsounds.com | | Alleine für 
die gelungene Metapher „And your record collection is 
too small“ haben die fünf Mädels die volle Punkzahl ver¬ 
dient. Allerdings müssen sie sich keine Gnadengeschenke 
abholen, denn der Sound passt, macht Spaß und hat genug 
zu bieten, um von alleine zu begeistern. Klingt wie GIRL- 
SCHOOL ohne Metal, die DONNAS ohne Tüssibonus, Joan 
Jett mit ein paar Jahren weniger auf der Brust oder schlicht 
wie sattere GOGO’S in jimgen Jahren. Vier Songs, vier Per¬ 
len, schöne Verpackung mit bedruckter Innenhülle. Hier 
passt einfach alles! (9) Kalle Stille 


CLEAN-CUTS 

Lollipop 

7“ | Nerfs A Vif | myspace.com/nerfsavif | | Irgendet¬ 
was scheinen die Franzosen im Trinkwasser zu haben, denn 
rotzige 77er-Punkrock-Bands schießen im Baguetteland ja 
schon seit geraumer Zeit wie Pilze aus dem Boden. Mich 
wundert nur, dass sich wirklich fast alle Veröffentlichun¬ 
gen auf ähnlich hohem Niveau bewegen. Auch die CLEAN - 
CUTS aus St. Etienne reihen sich mit dieser Single naht¬ 
los ein in die Riege von Top-Bands wie NEUROTIC SWIN- 
GERS, HATEPINKS oder AGGRAVATION. Zwei simple 
und knackige Songs gibt es von den „100% RAMONES- 
Addicts“ zu hören und Deutschland kann bis auf wenige 
Ausnahmen in Sachen straightem Punkrock bald echt mal 
kacken gehen. Die Franzosen haben meilenweit die Nase 
vorn! (8) Bernd Fischer 

CANCER BATS / THIS IS HELL 

Split 

7“ | Future Tense! | | Das Konzept ist so einfach wie 
bewährt: Auf jeder Seite gibt es einen neuen Song der 
jeweiligen Band, ein Song der anderen Band wird geco¬ 
vert. Auf der CANCER BATS-Seite gibt es „Let it pour“ und 
das THIS IS HELL-Cover „Diamond Laterns“,THIS IS HELL 
wiederum covern den Song „Death Bros.“ der Krebsfleder¬ 
mäuse und steuern ihren Song „Another Facade“ bei. Musi¬ 
kalisch, wie von beiden Bands gewohnt, zwischen klassi¬ 
schem Rock, Metal und Hardcore. Die Split-7“ ist auf 1000 
Stück limitiert, wobei jeweils 250 Exemplare auf grünem 
(nur erhältlich über THIS IS HELL) und 250 auf rotem 
Vinyl (nur erhältlich über die CANCER BATS) erschienen 
sind, außerdem gibt es eine Auflage von 400 Stück in grün¬ 
weiß und 100 in Blau, alle mit großartigem, schwarz-wei- 
ßem Cover-Artwork von Alex Snelgrove. (8) Nadine Maas 

CATENA COLLAPSE / LA QUIETE 
Split 

7“ | Heroine/Adagio | | CATENA COLLAPSE geben sich 
zuerst die Ehre, auch wenn dieser Erkenntnis ein kleiner 
investigativer Aufwand voranging. Zum Glück kann ich 
diese winzigen Gravuren auf der 7“ noch lesen, sonst hätte 
ich wohl auch nie die A-Seite von der B-Seite unterschei¬ 
den können. Ja,Transparenz sieht anders aus, Jungs. Jeden¬ 
falls schöner Klimper-Kreischcore mit Spoken-Word-Pas- 
sagen. LA QUIETE gehen etwas brachialer ans Werk, ergän¬ 
zen sich aber recht gut mit den Vorgängern. Doch, die Ita¬ 
liener überzeugen und live klingt das Ganze wohl noch 
etwas frischer, denn der Sound des Siebenzöllers hat so 
seine Schwächen. Aber die Tracks zünden definitiv! (7) 

Thomas Eberhardt 

CPC GANGBANGS 

The Broken Glass 

7“ | Seeing Eye | seeingeyerecords.com | | Passender 
Labelname zu dieser Picture-7“, die aussieht wie ein Aug¬ 
apfelscan. Der Titeltrack ist ein kleiner Garagenstomper- 
Hit mit dem richtigen Feuer imdTempo. Die B-Seite klingt 
äußerst schepprig, kann aber die Messlatte, was Trash - 
Sound anbelangt, nicht weiter nach unten legen als Kolle¬ 
gen aus Frankreich das bereits getan haben. Ideal, um Ver¬ 
käufer hochwertiger HiFi-Anlagen in den Wahnsinn zu 
treiben. „Komisch, zu Hause, auf meiner alten Anlage klan¬ 
gen die Becken noch glasklar, hier scheppert das alles nur. 
Was für einen billigen Schrott verkaufen sie da eigentlich?“ 
Tres chic, bon Lärm. (8) Kalle Stille 


Referenzen aus: „Magical MysteryTom“-Akkorde für „This 
little tragedy“ und könnte in der leicht schnodderigen 
Interpretation durchaus als späte OASIS-Nummer durch¬ 
gehen. DerTearjerker und Schmusesong „This doesn’t mat¬ 
ter“ bedient sich bei Maccas „The end“, und auch andere 
British Invasion-Helden kommen zu ihrer wohlverdien¬ 
ten Würdigung: „Lower expectations“ orientiert sich 
an KINKS-Epen wie „Dead end Street“, während „The 
world will change our love“, zumindest bis zur Bridge als 
TROGGS-Imitation durchgeht. Gäste bei den Aufnahmen 
waren unter anderem YOUNG FRESH FELLOWS’ Scott 
McCaughey und PONTIAC BROTHERS’Ward Dotson. Ein 
fantastischer Melodienstrauß ist dieses Album, es wächst 
und gedeiht bei jedem Anhören um so mehr und könnte 
quasi als inoffizielle Parteihymnenplatte für Schlingensiefs 
„Scheitern als Chance“-Projekt gedient haben. (9) 

Gereon Helmer 

BLIND SHAKE 

Carmel 

CD | Learning Curve | learningcmverecords.com | 24:23 
| | Album Nummer zwei der Band um die beiden Brü¬ 
der Jim und Mike Blaha aus Minneapolis, und „Carmel“ 
braucht nicht lange, um für sich einzunehmen: Fiebrige 
Gitarre mit Wahwah-Noise trifft auf blubbernden Bass 
und wuchtig wummerndes Drumming, darüber nöliger 
Sprechgesang. Buchstabiert wird das POSTPUNK, und 
ich höre sehr viel frühe SONICYOUTH, einen guten Schuss 
BIG BLACK, hier und da harsche Smf-Sounds, FUGAZI- 
Frickeleien und komische Psychedelic-Parts, die womög¬ 
lich was damit zu tun haben, dass die Band zwischenzeit¬ 
lich die Bekanntschaft der aus der Nachbarstadt St. Paul 
stammenden Musikerlegende Michael Yonkers gemacht 
hat. Ergibt zwölf knackig-kompakte Songs in nur rund 
doppelt so vielen Minuten und ist ein weiterer Beweis für 
die beeindruckende Szene derTwin-Cities. (8) 

Joachim Hiller 

DOYLE BRAMHALL 

Is It News 

CD | Yep Roc/Cargo | yeproc.com | 45:47 | | Tief in 
alter texanischer Erde wurzelt der Blues, den Doyle Bram¬ 
hall hier spielt. Vergangenheit hat Bramhall, der auch einen 
Musikersohn mit gleichem Namen hat, mehr als reichlich. 
Eine seiner Bands, CHESSMEN, hat bereits 1968 im Vorpro¬ 
gramm von Hendrix den Blues zum Besten gegeben. Ange¬ 
nehm ist, dass „Is It News“ nicht mit altbackenem Blues¬ 
rock nervt, sondern hier eine dreckige Sumpfversion 
gespielt wird, die obendrein hier und und da noch vom 
Soul der 60er beeinflusst wird. Auf der Schattenseite finden 
sich leider auch ein paar wenige Stücke, die nicht ganz klar 
in ihrem Ziel sind oder besser, die sich nicht ins Gesamtge¬ 
füge der Platte eingliedern wollen. Ein Instrumentalstück 
wie „Chateau Strut“ hätte mir auf einer anderen Platte 
vielleicht gefallen, hier sprengt es die Atmosphäre zu sehr 
auf. (8) Claus Wittwer 

BLACK LIPS 

Good Bad Not Evil 

LP/CD | Vice/PIAS | vicerecords.com | 35:41 | | Was für 
ein Abstieg: Nach Platten auf den sehr geschmackvollen 
Labels Bomp und In The Red sind die BLACK LIPS jetzt auf 
dem Label-Ableger des unerträglich debilen Vice-Maga- 
zins gelandet. Okay, zugegeben, bei der Bandauswahl legen 
die Labelmacher wesentlich mehr Geschmack an den Tag 
als die „Redakteure“ des gedruckten Marketingtools, von 
daher werde ich meine Häme etwas zügeln, denn „Good 
Bad Not Evil“, das vierte Album der mächtigen BLACK LIPS 


/SINGLES 


CHOYCE 

Won’t You Come Back 

7“ | Goodbye Boozy | | Ähnlich wie in Memphis gibt es 
auch in Kanada eine inzestuöse Garageszene: Hier Choyce, 
unter anderem von den SEXAREENOS mit Unterstüt¬ 
zung von einem Ex-SCAT RAG BOOSTER und einem alten 
Bandkollegen. Auf Seite A ein verhallter Track mit Slide- 
gitarre und massig Psychedelic-Flair, auf Seite B dann ein 
Bluespunker und ein LSD-verseuchtes Bluesinstrumen- 
tal. Langeweile kommt hier ganz bestimmt nicht auf. Wie 
immer bei diesem Label auf 300 Exemplare limitiert. (7) 
Alex Strücken 

COPEATER / MURDER OF CROWS 

Split 

7“ | Scenester Credentials | scenecred.com | | Es gibt ja 
Menschen, die Singles hassen, ich finde sie ja aus verschie¬ 
denen Gründen großartig, unter anderem, weil es kaum 
eine Band schafft, in so kurzer Zeit zu langweilen, und weil 
Bands meist nie wieder so hemmungslos und ungeschlif¬ 
fen klingen, wie auf ihren ersten 7“s. So auch hier. Die Split 
der beiden „best kept hardcore secrets“ aus dem ameri¬ 
kanischen Mittelwesten gefallt auf Anhieb, obwohl beide 
Bands unterschiedlicher nicht sein könnten. MURDER OF 
CROWS sind mit einem Song vertreten, der rauhen rocki¬ 
gen Hardcore mit Shouter bietet, die Gitarren mit ganz 
wenig Metal drin, guter Song. Auf der Flipside (Das ist die 
Rückseite, du CD-Hörer) dann COPEATER, ein kompro¬ 
missloses Grindcore-Duo, das sich in derselben Zeit durch 
vier Songs schreddert. Oldschool ist angesagt, scheppernde 
Becken, sägende Gitarre und gebrüllter Gesang. Beide 
Bands erfinden die Musik zwar nicht neu, sind aber durch¬ 
aus unterhaltsam. (7) Dr. Oliver Fröhlich 

CHUCK DAMAGE 

s/t 

7“ | ShockAndAwe j shockandawerecords.blogspot.com 
| | CHUCK DAMAGE aus Münster legen mit ihrer selbst- 
betitelten 7“ richtig los: Sechs Songs in fünfeinhalb Minu¬ 
ten, irgendwo zwischen Punkrock, Trash und Hardcore, 
kurz, direkt und ziemlich angepisst, dazu ein super Sound, 
so wie es sein soll. Auf der A-Seite bekommt man die Songs 
„Raging aggression“, „Don’t bärge in“ und „Stop Complai- 
ning“ zu hören, auf der B-Seite gibt es „Religion eq. war“, 
„Living blind“ und „Rejected“. Ich bin begeistert, hoffent¬ 
lich wird es bald ein Album von der Band geben... (8) 

Nadine Maas 

CUTTERS 

Happily Eva After 

7“ | Sunburst | myspace.com/sunburstlabel | | Im 
Grunde hat jeder ein wenig CUTTERS erlebt und gehört, 
der auf der letzten Tour von DIGITAL LEATHER meinte, 
ausschließlich DL gesehen zu haben, denn die CUTTERS, 
das ist Shawn Foree mit etwas weniger Elektronik, aber 
dafür richtigen Instrumenten, Devon Morris am zwei¬ 
ten Mikro und ein klein wenig mehr guter Laune. Musi¬ 
kalisch könnte man das natürlich auch komplett alleine 
mit Sequencer, Drumbox und Synthesizer umsetzen, aber 
dann brauchte man ja keinen zweiten Bandnamen. Mit 
kompletter Band gibt es das Ganze dann als „We aren’t fri- 
endly“, die auch zwei der Songs dieser 4-Track EP im Pro¬ 
gramm haben, wie eben auch DL live. „Happily eva after“ 
und „1000 times“ sind zwei Über-Hits, die in jeder Band¬ 
version unkaputtbar sind, „Kisses“ stinkt etwas ab, denn der 
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aus Atlanta, Georgia (das eigentlich schon seit September 
2007 raus ist, aber in Deutschland erst seit Anfang Februar 
„offiziell“ erhältlich ist) gefallt natürlich wieder ausge¬ 
sprochen gut. Der Vierer, der live ja immer ein Garant für 
infantile Ferkeleien ist, überzeugt erneut durch den sein- 
eigenen Ansatz in Sachen Garage-Punk und behauptet, 
diesmal von den eigenen ersten beiden Platten beeinflusst 
worden zu sein, was immer das bedeuten mag. Für mich 
klingen sie wie immer: Ein wilder, unverkennbarer Mix 
aus alten Stones.THE FALL, COUNTRYTEASERS, CRAMPS, 
SWAMP RATS und was so alles dazwischen liegt, eine wun¬ 
derbar obskure Reise durch vierzig Jahre Musikgeschichte, 
die einen seltsamen Höhepunkt findet im sechsminüti¬ 
gen Rausschmeißer „Transcendental light“ - ein unge¬ 
wöhnlich psychedelisches Stück, das Gitarrist Ian St. Pe 
angeblich nach einem Todesfall in der Familie schrieb. 
Trotz neuen Labels und weiterhin bestehender Hypegefahr 
ist also immer noch alles in bester Ordnung im Land der 
schwarzen Lippen. (8) Joachim Hiller 

BLACK MOUNTAIN 

In The Future 

CD | Jagjaguwar/Cargo | jagjaguwar.com | | Mal sehen, 
ob ich das zweite Album der Kanadier in ein oder zwei 
Ausgaben ähnlich wie Debüt noch mal von City Slang zum 
besprechen bekomme, 
von denen es damals 
noch mal für Deutsch¬ 
land lizenziert wurde, 
aber ich schätze eher 
nicht, denn diese Band 
wird wohl insgesamt 
durchs Aufmerksam¬ 
keitsraster fallen, da 
half auch eine Tour mit 
COLDPLAY in den USA 
nichts. So richtig passend 
war das eh nicht, denn 
der stränge Psych-Prog- 
Acid-Hard-Rock von BLACK MOUNTAIN ist nach wie vor 
recht eigenwillig und nicht wirklich massenkompatibel, 
und so fühlt man sich auf „In The Future“ trotz des Titels 
in den 60ern und 70ern erneut wohler als in der Jetzt¬ 
zeit. Recht griffiger, bluesiger BLUE CHEER-Hardrock trifft 
hier auf trippigen Stoner-Doom-Sound, wobei BLACK 
MOUNTAIN zu ebenso melodischen wie konventionel¬ 
len Folkrockausflügen fähig sind, ihre Stärke hegt aller¬ 
dings dann doch eher in den abgedrehteren Passagen der 
mit knapp 60 Minuten recht episch ausgefallenen Platte. 
Das Schöne an BLACK MOUNTAIN ist erneut, dass sie 
über ihre unüberhörbare Zitierfreudigkeit zu einem indi¬ 
viduellen Sound finden, ohne dass man sie eine spezielle 
Ecke schieben könnte. Stattdessen gelingt ihnen eine cle¬ 
vere Transformation bestimmter Elemente, da wo andere 
nur plump klauen, was die exzellent arrangierten und auf 
den Punkt gebrachten Songs nur zu deutlich belegen. Und 
denen gelingt es sogar, Einflüsse von TANGERINE DREAM 
bis SIGUR RÖS unter einen Hut zu bringen, wie auch 
immer sie das bewerkstelligt haben mögen. (9) 

Thomas Kerpen 

BUSH TETRAS 

Very Very Happy 

CD | Roir/Cargo | roir-usa.com | 49:55 | | Sie sind eine 
jener Bands, die der nerdige Musikkenner gerne mal aus 
dem Hut zaubert, wenn es Detailwissen zu beweisen gilt. 
Leadgitarristin Pat Place war vor der Gründung der seit 
Anfang der Achtziger in New York aktiven BUSH TETRAS 


eigentliche Hit ist „Just a feeling“, ein Song, der beginnt 
wie ein SHIRELLES-Song, um dann in Schönheit zu ster¬ 
ben. Ein wahres Kleinjuwel! Die Meinplatzseiten der 
erwähnten Bands seien ausdrücklich empfohlen! (9) 

Kalle Stille 

CHEEKS 

I Know What You Did Last Summer 

7“ | BeyondYour Mind | | Vier neue Songs der CHEEKS, 
die rundum begeistern und auf so dickes Vinyl gepresst 
wurden, dass das schon allein des Ölpreises wegen eine 
teure Angelegenheit gewesen sein dürfte. Auch sehr edel 
der Gold-Druck auf schwarzem Karton. Smarter Sixties- 
Powerpop, teils mit Orgelbegleitung jener Lady, die das 
auch bei den FUZZTONES macht. Bester und mitreißends¬ 
ter CHEEKS - Release der letzten Jahre - und Jungs, was habt 
ihr eigentlich letzten Sommer gemacht...? (8) 

Joachim Hiller 

CHARLIE AND THE MOONHEARTS 

I Think You’re Swell 

7“ | Goodbye Boozy | myspace.com/goodbyeboozy- 
records | | Die Single dieser südkalifornischen Gara¬ 
genpunk-Rabauken ist auf 300 Stück limitiert (150 auf 
schwarzem, 150 auf rotem Vinyl) und haut dem geneig¬ 
ten Hörer vier oberkrachige, verrückte aber immer noch 
ausreichend eingängige Songs um die Ohren. Ein wenig 
erinnert mich die Band an die genialen ROCK’N’ROLL 
ADVENTURE KIDS minus Countryeinflüsse plus Surfein- 
schlag beim letzten Song „... of robbing banks“. Yes Sir, ins¬ 
gesamt eine feine Scheibe! (7) Bernd Fischer 

COCOBEURRE/CHOCOLAT 

Split 

7“ | Goodbye Boozy | | Kanada-Inzest Teil 2. COCO¬ 
BEURRE sind Coco Khan von unter anderem den DEL- 
GATORS und ihr allseits bekannter Bruder King Khan 
beziehungsweise Choyce (siehe oben) und sie präsentie¬ 
ren eine schöne 60s Pop-Perle, die ein bisschen an VEL¬ 
VET UNDERGROUND erinnert, und eine verträumte Psy- 
chedelic-Nummer, die aus weiß der Teufel welchen Sphä¬ 
ren gekommen ist. CHOCOLAT wiederum bestehen unter 
anderem aus DEMON’S CLAWS-Jungs und steuern einen 
coolen entspannten Franko-60s Beat-Song und einen 
etwas treibenderen, rockenden Track bei, der mit seiner 
Orgel etwas an die DEADLY SNAKES erinnert. Coole Sin¬ 
gle. (8) Alex Strücken 

DEAD ELVIS & HIS ONE MAN GRAVE 

Shake! 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Nun ist also auch Elvis 
auferstanden, um seine eigene One-Man-Band zu grün¬ 
den. Cool, dass er dafür sogar neue Songs geschrieben und 
mehr Pfeffer im Arsch hat als früher. Der weiße Anzug sitzt 
auch nicht mehr so stramm und sieht gut aus zur Toten¬ 
kopfmaske. Eine langsame Bluesnummer und zwei Rocka- 
billy-Stomper, an denen nicht nur ich, sondern auch Hasil 
Adkins seine Freude hätte. Dazu weißes Vinyl und schi¬ 
ckes Artwork wie von Squoodge gewöhnt. Gefällt mir um 
Längen besser als all das mittelmäßige Zeug, was die One- 
Man-Bands dieser Welt in letzter Zeit veröffentlicht haben, 
einige wenige Namen ausgenommen. (7) Alex Strücken 

DRITTE MANN 

Untitled 

7“ | Ritchie/BrokenSilence | ritchierecords.de | | Nach¬ 
dem ich schon in der vorletzten Ausgabe die Mini-CD des 
Potsdamer Duos besprechen durfte, gibt es nun Nachschlag 
in Form einer 7“. Zwar gibt es nur zwei Tracks, diese aber 


bei James Chance’ CONTORTIONS, und wie diese wur¬ 
den/^werden sie der damaligen No Wave-Szene zugerech¬ 
net, jenem Genre, das sich aus der bunten Musiker- und 
Künstlerszene im Gefolge von Punkrock in New York City 
entwickelt hatte. Mit den drei Akkorden der RAMONES 
hatte der rhythmisch-monotone, seltsame fünky Distor¬ 
tion Sound der BUSH TETRAS nur eine ganz entfernte Ver¬ 
wandtschaft, SLITS, PERE UBU und GANG OF FOUR lagen 
näher. Die Achtziger überlebten die BUSH TETRAS nicht, 
erste Ende der Neunziger und damit eine Spur zu früh für 
das von YEAH YEAH YEAHS und Co. angefachte erneute 
Interesse am Sound jener Tage gab es eine Neuauflage - und 
dann wieder 2005. Seitdem spielen Pat Place und Sängerin 
Cynthia Sley nebst Begleitung wieder Konzerte und haben 
mit „Very Very Happy“ nun auch einen neuen Release auf¬ 
zuweisen. Der erweist sich bei genauerer Betrachtung aber 
zumindest teilweise als Mogelpackung, denn neu sind hier 
allein die Aufnahmen, nicht die Songs. Sechs alte Songs, 
von deren originalen Aufnahmen die Band angeblich nie 
überzeugt war, wurden 2007 im New Yorker Looking 
Glass-Studio neue eingespielt, darunter auch „Too many 
creeps“ sowie die beiden nie wirklich veröffentlichten 
Songs „Nails“ (ein echter Hit!) und „Motorhead“, und 
ergänzt um die fünf Songs der „Tetrafied“-EP von 1996 
(die unter anderem alte Live-Aufnahmen enthielt). Dazu 
gibt’s noch drei Videotracks, von denen „Too many creeps“ 
von 1980 besonderen dokumentarischen Wert hat. Alles in 
allem ein solides Lebenszeichen einer absolut entdeckens- 
werten Band. (8) Joachim Hiller 

ccc 


CLÄRE AND THE REASONS 

The Movie 

CD I Frog Stand/Cargo | frogstandrecords.com | | „The 
Movie“ ist ein Debüt im doppelten Sinne, einmal handelt 
es sich um den ersten Longplayer von CLÄRE AND THE 
REASONS, und der ist auch gleichzeitig das erste Release 
von Frog Stand Records aus Brooklyn. Daher stammt auch 
die Band um die Sängerin Cläre Muldaur Manchon, die auf 
„The Movie“ sympathischen, europäisch angehauchten, 
orchestralen Pop mit Streichern, Piano und anderer klassi¬ 
scher Instrumentierung produziert, der angenehm imsteril 
und natürlich klingt. Muldaur Manchon, die Tochter von 
Folk-Blues-Legende Geoff Muldaur, dominiert dabei den 
stilvoll arrangierten und entspannt dahin fließenden Mix 
aus Jazz, Klassik und moderneren Pop-Einflüssen mit ihrer 
leicht kieksenden und kindlich wirkenden Stimme - quasi 
eine junge Kate Bush befreit von jeglicher Exzentrik die 
nicht unbedingt die tollste Sängerin dieses Planeten ist, 
aber dennoch zu immer wieder überraschenden gesang¬ 
lichen Variationen fähig. Mit prominenten Gästen wie dem 
unvermeidlichen Sufjan Stevens, Van Dyke Parks und dem 
aufstrebenden Jazz-Musiker Gregoire Maret entsteht eine 
Platte, die den Bogen spannt zwischen Ennio Morricone, 
Henry Mancini, Nick Drake und „Pet Sounds“, zwischen 
Moderne und Klassik, was vielleicht nicht wirklich revo¬ 
lutionär ist, aber „The Movie“ zu einer geschmackvollen 
Angelegenheit macht, die glücklicherweise mehr ist als nur 
einlullende Hintergrundberieslung. (7) Thomas Kerpen 

XAVIER CAFEINE 

Giseie 

CD | GordeonMusic | gordeonmusic.de | 48:57 | | The 
next big thing? Naja, erstmal von Vorne: Xavier Cafeine ist 
Frankokanadier und scheint als musikalisches Allroundta- 
lent keine Musiker zu brauchen. So spielte er sein Album 


haben es wieder in sich. Zum einen einen weiteren Remix 
ihres heimlichen Hits „Slave of the robots“, zum anderen 
das eher hymnenhafte „Ab Baby!“. Wie gehabt bildet die 
Grundlage ein Teppich aus Minimal-Elektro, angereichert 
mit Punk, New Wave und was sich noch so gefunden hat. 
Für Ox-Leser mit einem Faible für tanzbaren Elektropunk 
sollte dies die Entdeckung des Jahres werden. (8) 

OlliWillms 

DIGITAL LEATHER 

Closed My Eyes 

7“ | Disordered | myspace.com/disorderedrecords | | 
Zwei Songs von der „Blow Machine“-LP in anderen Ver¬ 
sionen und zwei neue Stücke. Das Titelstück klingt etwas 
„erwachsener“ als auf der LP-Version, und wenn man 
bedenkt, dass Disordered von dieser EP gerade mal 250 
Stück gemacht haben, dann sehe ich bei einigen Leuten 
gerade Schweißperlen, die sich auf der Stirn kondensieren. 
Eines der lächerlichsten Cover seit langer Zeit, was nichts 
am einzigartigen Elektropunk-Sound von DIGITAL LEA¬ 
THER ändert. (9) Kalle Stüle 

DIGITAL LEATHER 

Suckface 

7“ | Red Lounge | redloungerecords.de | | Ein Song aus 
dem Bonusteil der letzten CD und drei neue Stücke. Wurde 
als „Toursingle“ angekündigt, gab es aber beim Konzert 
hier nicht käuflich zu erwerben. Entweder war sie zur 
Tour nicht fertig oder die Band hatte keine mehr, wie auch 
immer. Ähnlich spitzenmäßiges Cover wie die EP auf Dis¬ 
ordered, nur vierfarbig, was zu der Anzahl Songs passt. Hm, 
nicht unbedingt das beste Material von Shawn Foree, zumal 
„Don’t care“ nicht mal als richtiger Song durchgeht, aber 
immer noch besser als vieles andere da draußen. (6) 

Kalle Stille 

DEPRESSIVE STATE 

Total Annihilation 

7“ | Destination Unknown | destinationunknownre- 
cords.de | | Mit ein wenig mehr Mühe und Phantasie hätte 
man die Auslaufrille auch ganz voll kriegen können, also 
ehrlich! Waren live schon sehr gut, aber auf Platte sind sie 
noch eine Spur besser. Alte Hardcore-Schule, bevor sich die 
Jugend mit Trinkgewohnheiten auseinandersetzte, exakt 
im richtigen Tempo, bei dem die Schwere noch zum Tragen 
kommt, alles Muskeln, keinerlei Fett und null Gepose. Hör 
mal, Jungchen, so muss dass klingen, wenn du eine Kapelle 
gründen willst, nicht so Milchbubimusik für Rucksackträ¬ 
ger mit Eddings auf den Schmierpfoten! Volle Punktzahl 
gibt’s hjer nicht, sonst lösen sich die Jungs noch zu früh auf, 
weil nach oben keine Luft mehr ist. (9) Kalle Stille 

DALLES / NEAT NEAT NEAT 

You’ve Come A Long Way, Baby 

7“ | Fanboy/Broken Silence | fanboyrecords.com | | 
Wir kennen noch alle gut die Hamburger Garagenrocker 
von TIGERBEAT. Und wir kennen auch alle noch gut die 
MONOCHORDS aus Frankfurt. Beide Bands erspielten sich 
über Jahre hinweg eine treue Anhängerschaft, die umso 
enttäuschter war, als beide Bands vor einiger Zeit die Segel 
strichen. Zuvor gab es von beiden auch mal eine Single auf 
Fanboy Records. Und eben diese haben sich nun der legiti¬ 
men Nachfolgebands angenommen. Frehn vonTIGERBEAT 
hat zusammen mit Kumpel Pit das Duo NEAT NEAT NEAT 
in die Welt gesetzt, wo sie hemmungslos alten, knochen- 
trockenen Blues und Soul mit mächtig viel Rock-Gebal- 
ler paaren und damit einen Sound geschaffen haben, der 
ziemlich schnell in Bauch und Bein geht. Live genauso wie 
auf diesem, ihrem ersten Tonträger. THE DALLES kommen 


kurzerhand selbst ein. Dass das auch schon andere vor ihm 
getan haben, stört ihn nicht, denn er ist Punk, seit er 13 
ist, hat sich in einem Contest gegen 1.000 andere Bands 
durchgesetzt und bei seinen Konzerten fallen Mädchen 
in Olmmacht. Wer aufgrund des Multi-Instrumentalis¬ 
mus des Herrn Koffein ein Singer- Songwriter- Album mit 
Geigen und dezenten Electrobeats erwartet, der irrt gewal¬ 
tig, denn sein bereits viertes Album ist ein ganz normales, 
eingängiges Popalbum eines etwas extravaganten Punk¬ 
rockers, an dem auch überhaupt nichts auszusetzen ist. 
So spielt in seinen französischen Texten auf jeden Fall eine 
gewisse Portion politische Ironie mit, wenn er singt, ein 
Fernseher zu sein und als Bushs Sohn benzintrinkend zwi¬ 
schen Atombomben surfen zu gehen. Aber wenn man sich 
schließlich beim Mitpfeifen und Kopfnicken erwischt, ist 
Vorsicht geboten, denn man könnte in Kürze wie die vielen 
Mädchen laut kreischend in Ohnmacht fallen. (6) 

Christoph Schulz 

CHEATERS 

s/t 

CD | Big Dipper/Cargo | bigdipperrecords.com | 35:16 
| | Skandinavien stellt offenkundig ein unerschöpfliches 
Reservoir für smarte Sixties-Punk-Bands dar, und THE 
CHEATERS reihen sich 
da ein. Werden wir nach 
CAESARS und MANDO 
DIAO also 2008 alle von 
den CHEATERS reden? 
Time will teil, am stil¬ 
sicher gespielten Mate¬ 
rial auf dem titellosen 
Debüt - zuvor gab es eine 
EP - kann es nicht liegen, 
sollte es anders kommen, 
denn die elf Songs (zehn 
eigene sowie das 13TH 
FLOOR ELEVATORS- 
Cover „Reverberation“) sind mit ordentlich Twang, Fuzz 
und Reverb gespielte Garage-Punk-Perlen, die es verdient 
haben, auch außerhalb von Oslos legendärem „Last Train“- 
Pub gehört zu werden. Allein das etwas lahme, psychede¬ 
lische „Amsterdam“ stört hier den positiven Gesamtein¬ 
druck. Keine Ahnung, wen die CHEATERS also gerne betrü¬ 
gen wollen, es können maximal ihre Freundinnen sein - 
der geneigte Zuhörer ist es nicht oder füht sich zumindest 
nicht so. (8) Joachim Hiller 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

NICK CAVE / WARREN ELLIS 

The Assassination Of Jesse James 
By The Coward Robert Ford 

CD | Mute/EMI | mute.de | | Nach „The Proposition“ 
ein weiterer Soundtrack der Herren Nick Cave und Warren 
Ellis zu einem aktuellen Neo-Western, dem Hollywood- 
Debüt des Australiers Andrew Dominik („Chopper“). Im 
Gegensatz zu den düsteren, disharmonischen Klängen 
von „The Proposition“ besitzt „The Assassination Of Jesse 
James“ ein eher melancholisches als melodisches Feeling - 
das erinnert manchmal stimmungsmäßig fast an den AIR- 
Soundtrack zu „The Virgin Suicides“ -, wenn auch nicht 
minder dramatisch, durchzogen von Ellis’ sanften Violine - 
und Gitarreklängen, während Cave überwiegend am Piano 
aktiv ist. Das wird der elegischen Grundstimmung von 
Dominiks poetischer Verarbeitung klassischer Western¬ 
motive auch bestens gerecht und man kann ohne zu über¬ 
treiben behaupten, dass „The Assassination Of Jesse James“ 
einer der schönsten Scores ist, der in den letzten Jahren für 


dagegen ein wenig ruhiger daher und tummeln sich im 
60s Beat und Indierock. Eingängige Melodien und durch¬ 
dachte Arrangements machen auch ihre zwei Songs zu 
echten Perlen. Also Obacht, auf diesem Vinyl-Kleinod gibt 
es zwei neue deutsche Bands zu entdecken, von denen man 
sicher noch einiges hören wird. (9) Abel Gebhardt 

DISCO LEPERS / KERMIT’S FINGER 

Split 

7“ | Poorest Quality/No Front Teeth | nofrontteeth.net 
| | Da sich auf dieser Single 14 Songs befinden, könnte 
man fast schon von einem kleinen Album sprechen. Da 
diese jedoch durchschnittlich 30 Sekunden lang sind, rela¬ 
tiviert sich der erste Eindruck jedoch wieder schnell. Die 
sagenhaften DISCO LEPERS bleiben ihrem Motto („Not 
mastered, not produced, not engineered“) treu und steu¬ 
ern mit ihrem Killed by Death-Stil acht Songs zu dieser 
Split bei. KERMIT’S FINGER aus Boston hingegen können 
mich nicht wirklich begeistern. Ganz gewöhnlicher Street- 
punk von ganz okay bis belanglos. (6) Finn Quedens 

EA80 

Mixtape 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Ein wenig tut’s mir schon 
leid (nicht wirklich), wenn du das hier liest und die Single 
nicht schon zu Hause hast, denn dann bedeutet das, dass du 
sehr wahrscheinlich zu spät kommst oder dein Glück auf 
einem der nächsten EA80-Konzerte, bei SSSbay oder auf 
einer Kontaktbörse suchen musst (oder bei slowboy). 600 
Exemplare gibt es, die meisten davon gingen auf den Kon¬ 
zerten in Köln weg. 600, das verkaufen andere Bands, die 
permanent touren, mittlerweile nur noch mit Glück und 
einem Bandnamen, der es unmöglich macht, ihn auf einer 
Tauschbörse zu finden. Zwei Songs auf einer Seite, deren 
Rillen parallel laufen, (wie bei der vorletzten FUCKED UP- 
12“), die B-Seite hat ein hübsches Etching und jedes Cover 
handgeschriebene Titel (was besser ist als eine schnöde 
Nummerierung). Die beiden Stücke könnten unterschied¬ 
licher kaum sein. „Mixtape“ ist ruhig, sehr ruhig und per¬ 
sönlich, mit Drücken der Aufahmetaste zu Beginn und 
Öffnen das Kassettenschachtes am Ende. „Wer.Will.Mich. 
Daran.Hindern.“ in der zweiten Spur ist eines dieser EA80 - 
Stücke, das man sofort ins Herz schließt, laut, schnell, auf 
den Punkt, unverwechselbar. (9) Kalle Stille 

EL EJE DEL MAL 

s/t 

7“ | Gaffer | | Diese spanische Band scheint nach dem 
Credo „WenmTempo auf Brachialität trifft, dann darf aus¬ 
giebig gekreischt werden“ zu handeln und daran kann ich 
nichts grundsätzlich Falsches feststellen. Gerade die Tatsa¬ 
che, dass man die Songs treffend auf den Punkt bringt und 
sich eher schrägen Krachfetischisten annähert, als kopflas¬ 
tig zu werden, macht EL EJE DEL MAL interessant. Also Spa¬ 
nischwissen aktiv aufffischen und nicht wundern, wenn 
etliche Songs auf der Hülle stehen, die sind alle drauf. (7) 
Thomas Eberhardt 

FACTUMS 

See Inside 

7“ | Polly Maggoo | myspace/pollymaggoorecords | | 
Kaputter Elektroartpunk, verzerrt rückgekoppelt, fies, aber 
gekonnt! Kein Dilettantengeklimper von irgendwelchen 
Bubis, die gerade mal ihren Kinder-Yamaha ausprobie¬ 
ren, den es zu Weihnachten von der Oma gab. Nein, Gara¬ 
gensound trifft irgendwo auf Elektronik, jede Menge Ver- 
zerrer und einigermaßen gute Songideen. Vier Songs, von 
denen sich drei tatsächlich goutieren lassen. Sehr gut! (8) 
Kalle Stille 


einen großen Hollywood-Film geschrieben wurde. Gerade 
im direkten Vergleich zu den aufdringlichen und unsen¬ 
siblen Bombast-Klängen, die im Blockbuster-Kino inzwi¬ 
schen imumgänglich sind, damit auch der dümmste Hund 
kapiert, dass es jetzt irgendwie spannend wird, wenn der 
F ilm selbst das schon nicht transportieren kann. Aber auch 
im sonstigen Werk von Cave und Ellis nimmt diese wun¬ 
derschön traurige und subtile Musik durchaus einen der 
vorderen Plätze ein, auch wenn man hier gänzlich auf 
Caves charakteristischen Gesang verzichten muss, der aber 
dafür im Film als Saloon-Musiker in einer Nebenrolle auf¬ 
taucht. (9) Thomas Kerpen 

CHAMBER 

Transitions 

CD | Trisol/Soullfood | trisol.de | 60:59 | | Manch¬ 
mal klingt es merkwürdig melancholisch verstrickt oder 
düster-verworren, was das neunköpfige schwarze Kam¬ 
merorchester CHAMBER, aka L’ORCHESTRE DE CHAM¬ 
BRE NOIR, auf „Transistions“ präsentiert, aber im Gro¬ 
ßen und Ganzen überwiegen die guten Momente. Außer 
an der interessanten Instrumentierung, neben Gitarre und 
Schlagzeug/Perkussion tauchen auch Klavier, Violine, Viola, 
Cello, Kontrabass und Vibraphon auf, liegt dies vor allem an 
der ausdrucksstarken Stimme von Marcus Testory, einigen 
vielleicht auch als Schauspieler aus der Serie „Highlander“ 
bekannt. Sein beeindruckender Gesang erinnert an eine 
Mischung aus Gavin Friday (so zum Beispiel bei „Freak 
wave“) und Stan Ridgway (unter anderem bei „Deeper 
sense“), das sind zwei Stimmen, die ich gerne höre. Bedingt 
durch die Streicherarrangements, erinnert die dunkle 
Musik teilweise an den späten Nick Cave, ansonsten stehen 
die 16 Stücke auf vielen Füßen. Ruhige Balladen treffen 
auf düster angehauchten Wave. Dazu besitzen einige Songs 
einen nicht abzusprechenden Pop-Charme, ganz beson¬ 
ders gilt dies für „Insane“. Im Großen und Ganzen handelt 
es sich bei „Transitions“ also um ein sehr gefälliges Album. 
Zum Schluss noch einige Bemerkungen zur wirklich per¬ 
fekt aufeinander abgestimmten Band, die meisten Musiker 
gehören der Neuen Philharmonie Frankfurt an und sind 
nebenbei auch als Studio- und Live-Musiker tätig, unter 
anderem für JETHRO TÜLL, DEINE LAKAIEN und Farin 
Urlaub. (7) Kay Werner 

CARBON/SILICON 

The News 

MCD | Carbon/Silicon/RoughTrade | carbonsiliconinc. 
com | 23:51 | | Das Album der Band um Mick Jones (THE 
CLASH, BIG AUDIO DYNAMITE) und Tony James (GENE¬ 
RATION X, SIGUE SIGUE SPUTNIK) wurde bereits in Ox 
#75 besprochen, mit „The News“ (auch auf dem Album 
enthalten) wurde auch eine EP veröffentlicht, auf der 
neben „The news“ noch „Why do men fight“ und die bei¬ 
den unveröffentlichten Songs „I loved you" und „Ignore 
alien Orders“ enthalten sind - und die Albumtendenz hin 
zu langen Songs über fünf Minuten setzt sich auch hier 
fort. Sperrige Songs von alten Punks, die immer wieder an 
die Bands erinnern, mit denen sie berühmt wurden, und 
die ihren ganz speziellen Reiz haben, aber in der heuti¬ 
gen Musikwelt wie Außerirdische wirken. Und verdammt, 
Mick Jones hat es immer noch drauf, diese CLASH-artigen 
Popsongs zu schreiben. (7) Joachim Hiller 

CIURMA SKINS 

s/t 

CD | Shame & Scandal/ Conehead | coneheadrecords. 
com | 29:39 | | CIURMA SKINS sind eine Band aus Sar¬ 
dinien, die sich 2005 aus ehemaligen Mitgliedern der Band 


F00 FIGHTERS FEAT. SERJ TANKIAN 

Long Road To Ruin 

7“ | Sony/BMG | | Kein echtes Geheimnis: Dave Grohl 
ist der totale Übersympath und der korrekteste Mann 
im Rockbusiness seit Urzeiten. Seine Neigung zur bizar¬ 
ren Kostümierung in den verschiedenen FOO FIGHTERS- 
Videos tut dem keinen Abbruch. Die Single „Long Road To 
Ruin“ vom aktuellen Album „Echos, Silence, Patience And 
Grace“ (das Album stieg mit 135.685 verkauften Exempla¬ 
ren in der ersten Woche auf Platz 1 der UK-Album-Charts 
ein) ist eben ein klassischer FOO FIGHTERS-Song. Das 
wäre alles nicht erwähnenswert, wenn sich nicht auf der 
B-Seite ein illustres Gastspiel von Serj Tankian von SYS¬ 
TEM OF A DOWN finden würde, auf der sich Tankian in 
seiner nun eigenen und einmaligen operettenhaften Art 
und Weise - nach dem die FOO FIGHTERS bei den letzten 
MTV European Awards bereits die SEX PISTOLS live geco¬ 
vert haben (bei diesem Event stellte Dave Grohl auch seine 
exzellenten Qualitäten als Alleinunterhalter unter Beweis) 
- des Songs „Holiday in Camobia“ von den DEAD KENNE¬ 
DYS annimmt. Eine wahrlich unterhaltsame Liaisos Dan¬ 
gereuse zwischen Grohl und Tankian. „It’s time to taste 
what you most fear“ („Holiday in Cambodia“). (8) 

Markus Kolodziej 

HEARTATTACKS 

Stay/Go 

7“ | Plastic Idol | plasticidolxecords.com | | Schraddel- 
daddelhippelhappel, so und nicht viel anders klingt der 
Titeltrack. Ein wenig nach den Fraggels auf Koffein, ner¬ 
vösen BRIEFS aus dem Untergeschoss ... nach 1977 eben. 
Drei astreine Punkrock-Smasher mit dem gewissen Rotz¬ 
löffelzusatz. Gerade das richtige Tempo, schnoddrig, kraft¬ 
voll, nicht zu schepprig, einfach sehr geil! Schönes Cover 
im Stil alter Gangsterfilme aus den 60ern. (9) Kalle Stille 

HONOUR AMONG THIEVES 

The Nakatomi Plaza Demo 07 

7“ | Damage Done | damagedonerecords.com | | 
Oh man, wie kann man nur Hardcore machen und so 
schwachbrüstige Menschen das Mikrofon überlassen? Das 
Geschrei ist eindeutig nicht fies genug. Ansonsten wird 
sich hier über die richtigen Sachen beschwert: Religion, 
das Wohlstandsgebrabbel meiner Mittelschicht und Hard¬ 
liner, gerade letzte Thematik hättet ihr wohl nicht hinter 
dem Titel „Who’s driving this car, Stevie Wonder“ vermu¬ 
tet. Geht soweit klar, haut einen aber auch noch nicht um. 
(6) Katrin Hacheney 

HUMAN EYE 

Rare Little Creature 

7“ | Disordered | myspace.com/disorderedrecords | | 
Holla, der Titeltrack ist ein hypnotisches Punkmons¬ 
ter alter Schule mit waschechtem Detroit-Sound, genia¬ 
lem Gesang, Orgel, fiesen Gitarremitten und wahrschein¬ 
lich einer Menge bewusstseinserweiternden Drogen im 
Spiel. Spätestens beim zweiten Stück, einem instrumen¬ 
talen Noiseritt aus dem unveröffentlichten Teil des „For- 
bidden Planet“-Soundtracks, bin ich mir sicher, dass die 
was eingeworfen haben. Und wenn es nur seit drei Jahren 
abgelaufene Dosenpilze vom Aldi waren! Auf 250 lächerli¬ 
che Exemplare limitiert, sehen, kaufen oder weg isses. (9) 
Kalle Stille 

HALLAS 

Culturebacklash 

7“ | Eigenvertrieb | | Vermutlich ist es unmöglich, zu 
verstehen, was HALLAS da überhaupt machen, vielleicht 
ist das aber auch egal, ich finde es auch auf der dritten 
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ANTIRUGGINE gründeten. Dieses selbstbetitelte Album ist 
das Debüt der Band, das im April letzten Jahres eingespielt 
wurde. Zu hören gibt es schnellen, melodischen Street¬ 
punk und Songs, die teils auf Italienisch, teils auf Englisch 
gesungen werden. Viel mehr fallt mir dann auch fast nicht 
zu den Herren ein, die ihre Sache zwar ganz gut machen, 
aber umhauen können sie mich mit ihrem Sound leider 
nicht. Vielleicht habe ich auch nur zu viele Bands gehört, 
die ähnlich klingen. Gerade in Italien gibt es ja nicht 
wenige Bands in dieser Richtung. Und leider muss ich 
sagen, einige von denen gefallen mir besser als diese Kol¬ 


legen hier. Hier und da gibt es mal einen Song, der etwas 
mehr hängen bleibt, wie zum Beispiel „Brucia la nostra 
terra". Aber insgesamt leider nur mittelmäßig. (6) 

Claudia Luck 


CARMASTAR 

Where My Soul Begins To Bend 

CD | Czar Of Crickets | czarofcrickets.com | 41:27 | | 
CARMA STAR sind ein Trio, kommen aus Basel und hießen 
vorher COMA STAR. Die Band um Sänger und Bassisten 
Emmi Lichtenhahn existiert seit 2000, hat ein Jahr später 
ihr erstes Album in Los Ange¬ 
les für Locomotive Records 
aufnehmen können, drei Jahre 
später wäre es beinahe schon 
vorbei gewesen mit diesem viel 
versprechenden Newcomern, 
da es interne Streitigkeiten gab, 
die aber glücklicherweise über¬ 
wunden wurden. Nun prä¬ 
sentiert man mit dem zweiten 
Album „Where My Soul Begins 
To Bend“, welches auf dem 
Schweizer Label Czar Of Cri- 
cket Productions veröffentlicht 
wurde, guten Alternative Rock 
bis Post Grunge. Die Musik 
fallt positiv auf durch ihre 
stets melancholische Schlag¬ 
seite und ihre guten Hooklines 
und erinnert ein wenig an die 
Landsleute von HENCHMAN. 
Vor allem Songs wie „Earier“ 
und die Single „Friendly Fire“ 
punkten durch harte Riffs in 
hartem Sound, „So far off" 
und „Reminder“ durch starke 
Melodien und persönliche 
Texte. Teilweise fühlt man sich 
an HELMETs „Aftertaste“ erin¬ 
nert. Dieser Vergleich ist auch 
auf den fetten, hölzernen 
Drumsound zurückzuführen. 
Da bleibt nur noch abzuwarten, 
wie sich die Band live präsen¬ 
tieren wird. (8) 

Arndt Aldenhoven 


CASTANETS 

In The Vines 

CD | Asthmatic Kitty/Cargo I 
asthmatickitty.com | 37:58 | | 
Sehr ruhiger und beschaulicher 
Singer/ Songwr iter- Stil. Der 
Sänger könnte ein Bruder von 
Billy Corgan sein, mit ähnlich 
nerviger Stimme. Da hier aber 
die ganz ruhige Kugel gescho¬ 
ben wird, fallt es weit weniger 
auf als bei der Kürbisheulboje. 
Langsam muss nicht immer 


schlecht sein, aber der Platte fehlt allgemein der Span¬ 
nungsbogen, den andere Songwriter durchaus besser drauf 
haben. Eventuell hätte man die zarten Feedbackattacken, 
die sich zum Ende des ersten Stückes melden, etwas mehr 
ausbauen können, so bleibt von dieser CD wenig in Erinne¬ 
rung, wenn sie den Player einmal verlassen hat. (6) 

Claus Wittwer 

CHIP HANNA & THE BERLIN THREE 

Old South Jamboree 

CD | People Like You | peoplelikeyourecords.com | 
37:30 | | Der umtriebige Chip Hanna hat sich - zumin¬ 
dest zeitweise - in Berlin angesiedelt. Ursprünglich aus 
den Sümpfen Louisia¬ 
nas stammend, war er 
die letzten Jahre eigent¬ 
lich permanent in der 
Welt unterwegs, um mit 
Bands bei Bands wie den 
US BOMBS oder ONE 
MAN ARMY in die Felle 
zu dreschen. Irgendwie 
scheint ihn dann unsere 
Hauptstadt beeindruckt 
zu haben. Gerüch¬ 
ten zufolge war es wohl 
hauptsächlich das Wild 
At Heart und sein Publikum, was ihn zum Bleiben ani¬ 
mierte. Dort nahm er dann auch mit den BERLIN THREE 
dieses Album auf. Natürlich sind die BERLIN THREE eben¬ 
falls keine Unbekannten. Mit Tex Morton, Andy Laaf und 
Valle stehen ihm drei Musiker zur Seite, die sich schon in 
unzähligen Bands einen Namen erspielt haben. Das Schlag¬ 
zeug hat Chip gegen ein Mikrofon und eine Gitarre ein- 
getauscht, den Punk gegen amerikanische Traditionsmu¬ 
sik. Und so pendelt „Old South Jamboree“ permanent zwi¬ 
schen den Stilen. Von Bluegrass über Country, Western und 
Blues bis hin zum Rockabilly bedienen sich CHIP HANNA 
&THE BERLIN THREE bei allem, was in der US-Musikhis- 
torie mal von Bedeutung war. Und kriegen stets die Kurve. 
Der Spagat zwischen Tradition und Moderne, gestern und 
heute, gelingt ihnen sehr gut. Wenn Chip bei Liedern wie 
„Jesus ain’t gone“ losjodelt, fühlt man sich umgehend auf 
eine Ranch in den Südstaaten versetzt. Und damit hat die 
Band ihre Aufgabe mit Bravour erledigt. (8) Abel Gebhardt 

COREA 

Quien Encuentra A La Madre Conoce A Los Hijos 

CD/LP | Horror Vacui Theatre | horrorvacuitheatre. 
org | 48:34 | | Nachdem der (berechtigte) Wirbelwind 
um STANDSTILL im letzten Jahr doch etwas abgeflaut 
ist und sich die Herren Musiker etwas in die Unnahbar¬ 
keit verabschiedet haben, steht nun mit COREA bereits ein 
neues Phänomen aus Spanien in den Startlöchern. „Quien 
Encuentra A La Madre Conoce A Los Hijos“ klingt wie der 
Missing Link zwischen den STANDSTILL-Alben „Ionic 
Spell“ und „Memories Collector“. Genregrenzen zwischen 
Screamo und Post-Rock - das war eh überfällig! - wer¬ 
den hier geschickt überbrückt. Aus dieser Demontage ent¬ 
steht ein vor Energie einerseits, vor Versiertheit und Viel¬ 
fältigkeit andererseits strotzendes zeitgemäßes Album. Das 



Ding pendelt zwischen atmosphärischen Klanglandschaf¬ 
ten und leidenschaftlichem Krach; so als hätten NEIL ON 
IMPRESSION zusammen mit LA QUIETE den STAND- 
STILL-Leuten den sexy Groove abgeluchst und sich ange¬ 
schickt das Ganze in ein zeitgemäßes Gewand zu kleiden. 
Eine warme Produktion verhilft dem Album zu beeindru¬ 
ckender Größe. In manchen Kreisen werden COREA schon 
als „die beste spanische Live-Band“ gehandelt. Ich konnte 
mich leider noch nicht davon überzeugen, aber die Quali¬ 
tät des Tonträgers ist schon mal beachtlich und lässt einiges 
erahnen. Diese Platte kann und darf einfach nicht lange ein 
Geheimtipp bleiben. Konstantin Hanke 

COUNTING THE DAYS 

Findirtg A Balance 

LP | Assault/Blackjaw | assaultrecords.com | | Auf 
Assault Records aus Bremen und in Coop mit Black- 
jaw erschien diese wundervoll aussehende LP: blaues und 
schwarzes Vinyl fließen hier kunstvoll ineinander. Und 
apropos Ineinanderfließen: Das tun hier einerseits brachi¬ 
aler Alte Schule-Hardcore ä la POISON IDEA und ande¬ 
rerseits düster-verzweifelter Frustcore in bester MODERN 
LIFE IS WAR-Manier. Heiser gebrüllte Texte liegen über 
einem sehr dichten, wuchtigen und schnörkellosen Gitar¬ 
rensound, das Schlagzeug nimmt keine Rücksicht auf 
nichts und niemanden und peitscht die Songs gnaden¬ 
los voran - Wut ist ja so ein wunderbares Gefühl. COUN¬ 
TING THE DAYS kommen aus Maryland und mit „Finding 
The Balance“ ist ihnen ein exzellentes, ebenso hymnisches 
wie mitreißendes Album ohne jeden Modeschnickschnack 
geglückt. (8) Joachim Hiller 

CORTEZ 

Thunder In A Forgotten Town 

CD | Buzzville/Soulfood | buzzville.be | 34.08 | | 
Sechs Songs in knapp fünfünddreißig Minuten. Das 
heißt,entweder sind hier Musiker tätig, die es schaffen, 
Atmosphäre aufzubauen und aufrecht zuhalten, oder aber 
es handelt sich um einen Haufen Instrumententechniker, 
die sich bei jeder Gelegenheit in ihren eigenen Ideen ver¬ 
irren. Leider gehören CORTEZ zu der zweiten Sorte. Die 
Amis langweilen den Hörer auf „Thunder In A Forgot¬ 
ten Town“ mit so ziemlich jedem Klischee, das man in 
den Schubladen Stoner, Doom, Hardrock und Metal fin¬ 
den kann.Tut mir Leid, aber 2008 reicht es nicht mehr, den 
möglichst dreckigsten Sound durch die Boxen zu jagen, der 
Zug ist schon lange abgefahren. (2) Lars Koch 

CASY AND BRIAN 

Catbees 

CD | Pish Posh | pishposhofhorthamerica.com | | Nerds 
waren früher einfach nur die Loser. Akne, die bei Mäd¬ 
chen Ekel und kein Mitleid erzeugt. Von Mama eingeklei¬ 
det und deshalb von den Jungen verprügelt. Heute ist man 
als Nerd eher das verkannte Genie. Die Schulhoheiten las¬ 
sen einen in Ruhe, da sie erstens Angst haben, man könnte 
Amok laufen und sie auf der Todesliste haben, oder man 
wird später berühmt und sie können dann erzählen, dass 
alle anderen gemein waren, sie aber immer schon dachten 
„Der hat was drauf*. Wie ich darauf komme? Nun, CASY 
AND BRIAN stelle ich mir eben als Nerds vor (Auch wenn 


/SINGLES 


7“ großartig. Wenn auch immer noch völlig bescheuert. 
Sind das Achtjährige, die Jensen-Bands covern? Die Texte 
sind albern und geistreich zugleich, sprühen zugleich vor 
Weltekel und guten Ideen. Die Aufhahmequalität (haha, 
jeder Proberaummitschnitt klingt heutzutage besser und 
daher meist auch langweiliger) und die schäbige Aufma¬ 
chung faszinieren mich jedenfalls, wenn das ernst gemeint 
wäre, wäre es allerdings nur noch halb so gut. (Jenseits aller 
Kategorien von gut oder schlecht). Chris Wilpert 

GOOD GOOD / JAPANTHER 

Tour Support Split 

7“ | Altin Village | altinvillage.de | | Keine Ahnung, wieso 
das Ox diese Platte erst jetzt zum Besprechen geschickt 
kriegt, immerhin liegt die Tour, die Anlass für diese Veröf¬ 
fentlichung war, bereits ein Jahr zurück und so ist womög¬ 
lich Eile angesagt, wenn du noch eines der fünfhundert 
Exemplare ergattern willst, es lohnt sich auf jeden Fall. 
JAPANTHER machen das, was sie immer machen, verwurs- 
ten alte Songs in neuen Aufnahmen, unter den vier befin¬ 
den sich aber mit ihre besten, wobei zwei davon weniger 
noisig und schnell sind, als man es von den RAMONES- 
Adepten gewohnt ist, stattdessen werden schöne Melodien 
erstaunlich unverzerrt feilgeboten. GOOD GOOD sind mit 
nur einem Song vertreten, der experimenteller ist, als es die 
auf dem Album sind, eher was für Fans, wenn auch immer 
noch mit bezaubernden Melodien. (7) Chris Wilpert 

JUSTIN(E)/ JETSEX 

Split 

7“ | Guerilla Asso/Slow Death | | Die Franzmänner haben 
es mir in dieser Ausgabe angetan. Nicht nur, dass ich zufäl¬ 
ligerweise dieses Mal gleich mehrfach mit akustischem 
Material des einstigen Erbfeindes bedacht wurde, sondern 
ich muss auch zugeben, dass mir das Zeugs auch außeror¬ 
dentlich gut gefallt. In diesem Falle also eine Split-7“ von 
JUSTIN (E) aus Nantes, welche flotten Punkrock spielen, 
der mich stark an ZABRISKIE POINT erinnert, und JET¬ 
SEX aus Paris, die mehr die 80er Hardcore-Schiene fahren. 
Zwar sind die Stile der beiden Bands gegensätzlicher Natur, 
aber jede für sich über dem Genredurchschnitt. Es lohnt 
also, zukünftig den Blick hin und wieder nach Westen zu 
richten. (8) OlliWillms 

JACK FUCKING TWIST 

Fifteen - Love 

7“ | jackfuckingtwist.net | | Die selbstveröffentlichte Sin¬ 
gle des kalifornischen Duos Greg Davis und Cindy McEnroe 
steht auf humoristische Art ganz im Zeichen des weißen 
Sports, wie der Titel vielleicht erahnen lässt. Laut Wasch¬ 
zettel war Greg ein ehemals erfolgreicher Broker und 
Cindy eine reiche Erbin, bevor sie sich im Millionärs-Ten¬ 
nisclub in Newport, CA kennen lernten und gelangweilt 
vom Rumhängen an der Bar ihre eigene Rockband grün¬ 
deten. Da die beiden auch live alle Instrumente selbst spie¬ 
len (Cindy: Bass, Fußorgel, Gesang: Greg: Drums, Gesang) 
sind dem Ganzen musikalische Grenzen gesetzt, aber ihr 
minimalistischer Stil gefällt. Stakkato-Post-Punk, der 
mich durch Cindys Gesang irgendwie an frühe BIKINI KILL 
erinnert, ist aber wegen fehlender Gitarren gewöhnungs¬ 
bedürftig. 4 Songs in weißem Vinyl. (6) Jürgen Schattner 

LOVE BOAT 

s/t 

7“ | Shake Your Ass | syarecords.it | | Haha, ich hatte ja 
beinahe schon mit einer Coverversion des Titeltracks der 
TV-Serie „Love Boat“ gerechnet, aber die Italiener ver¬ 
schonen mich damit zum Glück. Stattdessen gibt es zwei 
wunderbar poppige Garagennummern zu hören, die nicht 
von ungefähr an die Landsleute von den MOJOMATICS 
erinnern, da Mojomatt nämlich auch an der Produktion 
beteiligt war. Man nehme noch eine Prise eingängiger 


BLACK LIPS oder auchTHE KINKS und fertig ist eine wirk¬ 
lich schöne Single, auf der mir speziell der A-Seiten-Song 
kaum noch aus dem Kopf geht. Hit! (9) Bernd Fischer 

LIGHTS OUT! 

Out! Out! Out! 

7“ |Yo-Yo | yoyorecords.de | | Ihr Demotape ging schon - 
mal klar, allerdings konnte ich nicht mit Bestimmtheit 
sagen, ob LIGHTS OUT! den momentanen 80er-Hype 
bestehen würden. Nachdem ich die vier Stuttgarter (nein, 
nicht LO! aus San Francisco) Punker live gesehen habe, bin 
ich vollends überzeugt: migeheuer sympathisch und abso¬ 
lut bühnentauglicher 80er Punk Marke BLACK FLAG/CIR¬ 
CLE JERKS. Wer hätte das gedacht, bei einer Band, die sich 
nach einem ANGRY SAMOANS-Lied benennt. Die ver¬ 
spielten Gitarren und der Gesang erinnern zudem an alte 
BOUNCING SOULS. Das finde ich gut. Torsten (Schleich¬ 
werbung: torstengunst.de) von DEAN DIRG hat sich des 
Artworks angenommen, heraus kam selbstverständlich 
wieder ein kleines Meisterwerk. Prima, DEAN DIRG habe 
ich nun auch erwähnt. Das kann in diesem Zusammenhang 
nicht schaden.Yo-Yo-Jans Bands landen ja früher oder spä¬ 
ter bei Fat Wreck Chords, bleibt also noch eine wilde wei¬ 
tere Bandgeschichte zu wünschen. (8) MarioTüriaux 

MAXIMO PARK 

Karaoke Plays (Part 1) 

Karaoke Plays (Part 2 Live At EinsLive, Cologne) 

7“ | Warp | | „Karaoke plays“ ist im Grunde genommen 
ein klassischer MAXIMO PARK-Song mit einem hervor¬ 
ragenden Paul Smith. Nicht zwingend der Höhepunkt des 
aktuellen Albums, aber gut gemacht. Viel spannender sind 
indes die B-Seiten der beiden limitierten Singles. Beide Ver¬ 
sionen sind in grauem Vinyl und handgeschriebenen Text - 
blatt erschienen. Auf der einen findet sich eine Hommage 
an den französischen Philosophen Jean Baudrillard (der im 
März 2007 verstarb) und auf der anderen eine Hommage 
an den englischen Maler Jonathan Cole, der bei einem 
Autounfall vergangenes Jahr im Dschungel bei Phnom 
Penh in Kambodscha verstarb. MAXIMO PARK liefern 
hierzu einen gespenstischen und eindringlichen Sound¬ 
track ab, der ganz offensichtliche THE DOORS-Reminis- 
zenzen aufweist (aufweisen soll) und einen würdigen Platz 
auf dem Soundtrack zu Francis Ford Coppolas Epos „Apo- 
calypse Now“ (1979) gefunden hätte. Beide Songs schaffen 
es, dass sich vor dem geistigen Auge des Hörers ein Szena¬ 
rio mit Captain Benjamin L.Willard (Martin Sheen) auftut, 
wie er durch den Nebel zu Colonal Kurtz (Marlon Brando) 
in den kambodschanischen Dschungel vordringt. Der erste 
Eindruck, die sich Willard bietet, ist ein apokalyptischer 
Haufen unorganisierter Wahnsinniger unter Drogen, die 
Kurtz wie einen Gott huldigen. Es sind diese Bilder zum 
Schluss des Filmes, die sich in den unerwartet psychede¬ 
lischen Soundwelten der beiden B-Seiten widerspiegeln. 
Unerwartet intensiv für MAXIMO PARK - und ebenso 
unerwartet großartig. Einen ähnlichen Gedanken hatten ja 
bereits THE CLASH (auch eines der erklärten Vorbilder von 
MAXIMO PARK), als sie auf ihrem Album „Combat Rock“ 
(1984) den Song „Sean Flynn“ dem Schicksal des Sohnes 
von Schauspieler Errol Flynn widmeten, der als Fotorepor¬ 
ter im Vietnamkrieg für das Time Magazine war und der an 
der Grenze zu Kambodscha vermisst gemeldet wurde. (8) 
Markus Kolodziej 


NAZI DEATH CAMP/ 

SONS OF SADDAM 

Split 

7“ | Red Lounge | redlotmgerecords.de | | Politisch 
unkorrekter ging es auf einer Single wohl schon lange 
nicht mehr zu. Die Berliner Söhne mit „Usarsch“, dessen 
Refrain stark an eine trashige Version von „Denim demon“ 
erinnert, dabei aber eine extrem geile Orgel in den Lärm 


mischt. Hinter den Machern verstecken sich alte Bekannte 
aus der Lärmszene. Wer? Selbst herausfinden! NDC aus 
Finnland mit „Emo fag“ und „Mongoloid rock“. Treiben¬ 
der eingängiger Punkrock, der gut gefällt. Erste Auflage wie 
immer bei Red Lounge Records in rotem Vinyl. (7) 

Matilda Gould 

PANTHERKLUB VS. FLORIAN FILSINGER 

Leave You Behind/Pills 

7“ | Electroreptil | electroreptil.com | | Aachen ist zwar 
clubmäßig (fast) tot, aber es gibt doch noch ein paar inte¬ 
ressante Label aus der elektronischen Richtung. Neben 
Modul8, welches ELEKTRO WILLI & SOHNs Ernst Wawra 
gehört, gibt es noch Electroreptil aus Baesweiler (Was ich 
jetzt einfach zu Aachen zähle). Eigentlich gibt es dort nur 
digitale Releases, nun aber eben auch diese limitierte Sin¬ 
gle. Jeder Künstler steuert einen Song bei, der wiederrum 
von dem anderen geremixt wird. Mal reiner Elektroclash- 
Sound mit Gesangt, dann wird es auch mal wieder was 
minimaler. Clean trifft dreckig. Melodie trifft Bass. Ins Ohr 
und Bein gehen beide Tracks und Remixe definitiv. Ab in 
die Nacht. Timbo Jones 

PRIMATE FIVE / TRADITIONAL FOOLS 

Split 

7“ | GoodbyeBoozy | | So minimalistisch, dass nicht mal 
ein Textblatt beigelegt wurde, geschweige denn auf dem 
Cover ein Labelname zu finden ist. THE PRIMATE FIVE 
posieren, als kämen sie gerade vom Dreh eines Remakes 
von „Planet der Affen“, und entsprechend primitiv ist ihr 
LoFi-Garagepunk bei „The curse of the monkey’s paw“ 
und „I need your luh“. Auf der Flipside dann die ähnlich 
rudimentär rockenden TRADITIONAL FOOLS (von denen 
einer allerdings mit Skateboard posiert, welch Stilbruch!) 
mit „Stash comb“ und „Please“. Etwas ungelenker als die 
Primaten, weshalb ich die zum Sieger erkläre. Deutsche 
Bands? I think so. (7/ 6) Joachim Hiller 

RIPPERS 

Stop Me If You Can 

7“ | Kuriosa | kuriosarecords.com | | Zu den RIPPERS 
brauche ich wohl kaum was zu sagen, denn die Italiener 
kann man ja mittlerweile getrost als Europas Spitzenrei¬ 
ter in Sachen stilsicherem und wilden R&B-getränktem 
Garagenpunk bezeichnen. Die A-Seite bietet einen coo¬ 
len mundharmonikagetriebenen Stomper, während auf 
der Flip noch mal ein Kracher mit Killer-Refrain nachge¬ 
legt wird. Stilsichere Qualität, wie ich sie auch nicht anders 
erwartet habe, buy or die! (8) Bernd Fischer 

SUPERDÖNER 

In The Jungle 

7“ | Ken Rock | | Supersparcover für eine richtig gute EP, 
die quietscht und piept wie ein kaputter Gameboy, den 
eine Punkband auf Speed kurz vor ihrem Auftritt im Back¬ 
stageraum gefunden hat, um ihn mit auf die Bühne zu neh¬ 
men. Irgendwo zwischen den LOST SOUNDS, SCREA- 
MERS imd ein paar der aufregenderen Bands, die gerade 
aus Skandinavien kommen. Sehr geil, sehr geringe Auflage, 
weitere Worte überflüssig, kaufen! (9) Kalle Stille 

SONS AND DAUGHTERS 

Gilt Complex 

7“ | Domino | | Die SONS AND DAUGHTERS aus Glas¬ 
gow' hatten bereits die Ehre mit FRANZ FERDINAND und 
MORRISSEY auf Tour zu gehen (Sängerin Adele Bethel 
tourte bereits mit ARAB STRAB) und ihr Sound weckt 
nicht selten Erinnerungen an THE KILLS oder BELLE AND 
SEBESTIAN - in einigen Momenten auch an die DETROIT 
COBRAS. Die erste Single-Auskoppelung „Gilt com¬ 
plex“ aus dem neuen Album „This Gift“ ist denn auch eine 
schmissige 60s-Rock-Gitarren-Sound-Einlage. Wirklich 


in sich hat es die B-Seite mit einer grandiosen Coverver- 
sion des Adamski-Krachers „Killer“. Eine gnadenlos gute 
Interpretation des Dancefloor-Knallers aus den Neunziger 
Jahren. Das neue, von Bernard Butler (früher SUEDE und 
heute bei THE TEARS) produzierte Album soll laut Pro¬ 
motion „an ambitious return to the fray, füll of pounding 
rhythm and riveting virtuoso guitar, hand claps and har- 
mony“ sein. In Ordnung, warum auch nicht. Offensicht¬ 
lich gut tut der Band der Umstand, in Glasgow geblieben 
zu sein, sie erklärt in diesem Kontext, was das Besondere 
an der heimischen Szene ist: „Das wirklich Schöne an Glas¬ 
gow ist, dass es von London weit entfernt ist. Du siehst dort 
keine A&R-Menschen und auch niemanden vom NME.“ 
(9) Markus Kolodziej 

SOUL CONTROL 

s/t 

7“ | Rivalry | Rivalryrecords.com | | Vier Songs gibt es 
auf der selbstbetitelten 7” von SOUL CONTROL aus Rhode 
Island zu hören: „I struggle“, „Dive“, „Touched by fire“ und 
„Beyond man“. Musikalisch bewegt sich die Band dabei 
weitestgehend im Hardcore-Bereich, allerdings gibt es bei 
SOUL CONTROL immer wieder musikalische Unvorher¬ 
sehbarkeiten, die den ganzen Sound interessanter machen, 
wodurch man die Band wohl auch durchaus mit dem 
Label „post-Hardcore“ versehen könnte. Die Texte sind 
dabei (wie von SOULCONTROL gewohnt) introspektiv/ 
philosophisch/psychologisch. Das Ganze kommt auf schi¬ 
ckem grünen Vinyl daher. (7) Nadine Maas 

URBAN JUNIOR 

Tres Chic! 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Fand ich sein letztes 
Album noch durchschnittlich, sind auf vorliegende Sin¬ 
gle vier Hits gepresst. Das Titelstück und „Next time“ mit 
außergewöhnlichen und deshalb coolen Gitarren und 
Gesangslinien, bei „That woman“ ist DEAD BROTHER 
Delanay Davidson mit diversen Blasinstrumenten mit von 
der Partie und bei „Backdoor boogie“ dreht Herr Junior 
noch mal alleine durch. Klar ist das hier typischer Stoff, 
aber durch gute Einfälle werden die ausgetretenen Pfade 
so weit verlassen, dass mich „Tres Chic!“ absolut mitreißen 
kann. (7) Alex Strücken 

V.A. Glory Days 

7“ | Angry Youth | angryyouth.nl | | Obwohl in Holland 
immer gute Konzerte sind, machen sich die eingeborenen 
Punkbands recht rar. Peter von Angry Youth Records stellt 
uns mit dieser Minicompilation namens „Glory Days“ vier 
neue Bands vor. TENEMENT KIDS, THE REAL DANGER, 
UNIONTOWN und BRAT PACK nehmen sich untereinan¬ 
der nicht viel. Vier mittelmäßig bis gute Punkrock Songs, 
mal etwas Oldschool-Hardcore-lastiger, mal melodiös mit 
Emo-Kante, Marke LEATHERFACE. Hört man nicht genau 
hin, könnten alles auch von einer einzigen Band vorgetra¬ 
gen sein. Als Werbung für das Label sicher sehr geeignet, 
viel Geld würde ich hier nicht lassen. (8) Mario Turiaux 

VEINES 

s/t 

7“ | FranticCity | franticcity.free.fr | | Nach den CLEAN - 
CUTS folgt mit den VEINES schon meine zweite Top-Fran¬ 
zosenveröffentlichung dieser Ausgabe! Ein echter Plus¬ 
punkt der VEINES ist allerdings, dass sie komplett in ihrer 
Muttersprache singen, was mich immer wieder an die 
wunderbar bekloppten TV KILLERS erinnert, die das ja 
auch ab und an mal zelebrierten. Wer sonstige Franzosen- 
bands vom gleichen Schlag zu seinen Favoriten zählt, kann 
auch hier nichts falsch machen, denn Menschen, die ein 
Schlagzeug „Batterie“ nennen, können bekanntlich nur 
geile Typen sein. Durchschnitt ist was anderes, die VEINES 
sind absolut erste Punkrock-Liga! (8) Bernd Fischer 
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der Promozettel eine ganz andere Geschichte erzählt). Kei¬ 
ner wollte mit ihnen zu tun haben und so verbrachte man 
zusammen die Zeit in Plattenläden. Irgendwann kaufte 
man sich Instrumente und probte in Daddys Garage. Her¬ 
aus kommt eine wirre Platte, die irgendwo zwischen Noise, 
Kindermelodien, Punk und Jazz anzusiedeln ist. Verwir¬ 
rend amüsant. Kreischend melodisch. Selbst wenn die Titel 
im Durchschnitt unter zwei Minuten liegen, wird in den 
Songs immer eine Steigerung eingebaut. Geradlinig, wenn 
auch ein wenig chaotisch. Timbo Jones 

CHARLOTTEFIELD 

What Are Friends For 

CD | FatCat/PIAS/RTD | fat-cat.co.uk | 32:20 | | Wie 
auch schon beim Vorgängeralbum „How Long Are You 
Staying“ verzichtet die Band aus Brighton in ihrem Album- 
titel auf das Fragezeichen. Entweder sind die Fragen gar 
nicht als Fragen gemeint, oder die Band hat schlicht nicht 
den Willen und die Kraft, die Stimme am Ende der Frage 
zu heben. Ähnlich lakonisch geht sie an ihre Musik heran. 
CHARLOTTEFIELD sind deutlich von amerikanischen 
Post-Punk- und -Hardcore-Bands beeinflusst, allerdings 
fehlt ihnen das Rasante. Vielmehr verlegt sich die Band 
auf schräge Akkorde, komplexe Songstrukturen und tän¬ 
zelnde Rhythmen, ohne dabei schnell zu werden. Dyna¬ 
mik kommt dabei eher durch überraschende Wechsel und 
gelegentliche Lärmausbrüche zustande, auch wenn Letz¬ 
tere im Vergleich zu „How Long ...“ deutlich herunter¬ 
gefahren wurden. Als Vergleiche bieten sich Bands an wie 
TICONDEROGA, MANDARIN, EXES OF AUTUMN oder 
auch die Landsmänner von KIDS NEAR WATER, und das 
nicht nur wegen des Dialekts. CHARLOTTEFIELD jeden¬ 
falls wirken im Vergleich zum Vorgänger deutlich gereift 
und vielschichtiger und haben sich damit zu einer der auf¬ 
regendsten Bands des Genres gemausert. (8) 

Christian Meiners 

PAUL CURRERI 

The Velvet Rut 

CD | Tin Angel/Indigo | tinangelrecords.co.uk | 47:08 
| | Paul Curreri ist ein experimentierfreudiger Songwri- 
ter, was es schwer macht, „The Velvet Rut“ zu kategorisie¬ 
ren. Einzig beim guten Opener „Mantra“ fällt es mir per¬ 
sönlich leicht: Textlich, gesanglich und musikalisch musste 
ich sofort an Leonhard Cohen denken, und das ist gewiss 
nicht das Schlechteste. Doch Curreri hat Lust auf viele ver¬ 
schiedene Stile von Musik. So viel Abwechslung ist ja per se 
nicht schlecht, doch überwiegt der Eindruck, dass sich hier 
jemand auf eine „Ach nein, doch nicht“-Art und Weise 
nicht entscheiden konnte und somit alles einmal anreißt, 
anstatt einen gewissen musikalischen Weg konsequent zu 
Ende zu gehen - schade, denn von Liedern von der Art von 
„Where you got ain’t what you re from“ hätte das Album 
mehr als genau eines vertragen. MyronTsakas 

DDP 


DAILY TERRORISTEN 

Tritt in den Arsch 

CD | DritteWahl/Soulfood | dritte-wahl.de | 55:48 | | 
Bei DAILY TERROR handelte es Sich zweifelsohne um eine 
Kultband beziehungsweise eine der besten D-Punk-Bands, 
auch wenn in den letzten Jahren schon mit der Demon¬ 
tage dieser Legende begonnen wurde. Als dann 2006 die 
Nachricht vom Split der Band mit Sänger Pedder verkün¬ 
det wurde, war für mich das Kapitel eigentlich abgeschlos¬ 
sen, denn was sollte da noch kommen? Als ich dann vor 
einigen Tagen die neue CD der DAILY TERRORISTEN in 
die Hände bekam, war ich auch mehr als skeptisch. Immer 
noch ohne Pedder, übernahm Uwe den Gesang und nach 
einer kleinen Namensänderung ging es für die alte Kapelle 
noch mal los. Im Vergleich zur alten Formation hat sich, bis 
auf den Gesang natürlich, nicht viel geändert. Ob das gut 
ist oder nicht, muss jeder selber wissen. Ich mag sowohl 
die alten als auch die neuen Terroristen. Denn was hier auf 
CD gebannt winde ist guter bis sehr guter deutscher Punk¬ 
rock und dürfte manchen Neulingen im D-Punk-Genre 
zeigen, wo der Hammer hängt. Songs wie „Zeitmaschine“, 
„Kleine Revolution“, „Asozial“, „Punk“ oder auch „Wenn 
das der Führer wüsste“ knüpfen nahtlos an alte Klassiker 
an und können voll und ganz überzeugen. Für alle Punk- 
rocker, die jedes Jahr an die Ostseeküste pilgern, wurde auf 
dieser Scheibe die allseits bekannte „Force Attack“-Hymne 
verewigt. Natürlich wird hier nichts neu erfunden, auch 
bei den Texten werden größtenteils die üblichen Themen 
bemüht, aber irgendwie kann ich es den Jungs nicht wirk¬ 
lich ankreiden und so bleibt ein positiver Gesamteindruck. 
Das Comeback ist also erst einmal gelungen und man darf 
aufWeiteres gespannt sein. (7) Daniel Bohla 

DEVILLE 

Come Heavy Sleep 

CD | Buzzville/Soulfood | buzzville.be | 50:02 | | Lang¬ 
sam schreitend, bedrohlich wabernd und mit ordentlich 
Dreck unter den Fingernägeln. Songtitel wie „Sunset capri- 
com“, „Open gates“, „Sweet blood“ oder auch „Far bey- 
ond“. Muss ich eigentlich noch was schreiben? Ich mach 
es einfach mal, denn was die vier Musiker auf „Come Heavy 
Sleep“ abliefern, weiß zu überzeugen und wächst mit 
jedem Durchlauf. DEVILLE haben seit der 2005 veröffent¬ 
lichen Split-CD mit SERGEJ THE FREAK dazugelernt, und 
sind in Bezug auf ihr Songwriting wesentlich selbstsiche¬ 
rer geworden. Hier bedarf es keinerlei Bauerntricks, um 
den geneigten Hörer bei Laune zu halten, vielmehr sind die 
Schweden (musikalische Früherziehung!) bei der Essenz 
angelangt. Herausgekommen ist dabei ein Album, das trotz 
der zelebrierten Finsternis nie vergisst: Rock ist U- und 
keine E-Musik! (9) Lars Koch 

DAILY VOID 

Identification Code 

LP/CD | Dead Beat | dead-beat-records.com | 23:37 
| | Die FUNCTIONAL BLACKOUTS sind tot, es leben THE 
DAILY VOID! War ja klar, dass Dr. Filth seine Praxis nicht 
lange würde geschlossen halten können, und so geht’s mit 
„Identification Code“ genauso lustig weiter. Die Mensch¬ 
heit hat nichts zu lachen, THE DAILY VOID tragen das im 
Namen und machen die Musik dazu - nihilistischer Noi- 
sepunk ist das Gebot der Stunde, schnarrend, obskur und 
laut, produziert von Brooks Hitt von THE TERMINALS. 
Und weil, was düster und apokalyptisch wirken soll, keine 
Farbe verträgt, wurde konsequent auf schwarz-weißes Art- 
work gesetzt, wobei sich das von LP und CD sowieso kom¬ 
plett unterscheiden.Wo die Blackouts noch ein gutes Stück 
schneller und hektischer waren, sind THE DAILY VOID 
intensiver, drückender, drängender, sind aus den pöbelnden 
Psychos welche geworden, die mit irrem Blick in der Ecke 
stehen - weniger gefährlich also nur dem ersten Anschein 
nach. „You’ve been erased!“, so der Titel des Openers, ist da 
bereits eine ebenso simple wie vernichtende Ansage an die 
Erdlinge. (8) Joachim Hiller 

DEAD MEN ON HOLIDAYS 

s/t 

CD | Velocity Sounds/Alive | velocitysoimds.de | 41:18 
| | Eine absolut stimmige Platte von einer deutschen Band, 
die sich nicht scheut, eigene Wege zu gehen, wenngleich 
die Wegweiser sowohl im Desert Rock, Swing, Surf, Mari- 
achi, Rockabilly und Country zu finden sind. Dabei ist die 


Musik von DMOH keiner dieser Musikstile eindeutig zuzu ¬ 
ordnen. In der Stimme von Frank Lutz lassen sich viele 
Reminiszenzen finden, Sinatra, Presley, Hazelwood, Cave, 
dennoch auch hier ohne Imitationsfaktor. Alle Stücke wir¬ 
ken in sich geschlossen, zutiefst harmonisch, wild auch 
in den Balladenanteilen und perfekt arrangiert. Hört sich 
steril an, ist es aber keineswegs. Hier ist einfach eine sein- 
gute Band am Werk, deren Einflüsse breit gestreut sind und 
die sich bei dem, was sie tun, nicht verzetteln. Noch schö¬ 
ner wäre es gewesen, hätte man die Streicherarrangements 
bei „Parting without tears“ nicht mit dem Keyboard ein¬ 
gespielt und auch bei den Bläsern die Trompete nicht von 
selbigem übertönen lassen. (8) Claus Wittwer 

DAMN SEAGULLS 

Soul Politics 

CD | Fullsteam/PIAS | fullsteamrecords.com | 39:47 
| | Der größte Fehler, den man bei diesem Album machen 
kann, ist nicht richtig hinzuhören. Denn nach dem eher 
verhaltenen Opener 
„Once we were thie- 
ves“ beginnt eine wun¬ 
derbare Reise in Rich¬ 
tung MONEYBROTHER, 
HOLD STEADY und Wes- 
terbergschem Spätwerk. 
Vorgetragen von einer 
Bande finnischer Rotz¬ 
löffel, deren Eltern man 
umgehend Dankesbriefe 
für offensichtlich gelun¬ 
gene musikalische Frü¬ 
herziehung schicken 

möchte. Mit wunderbar persönlichen Texten, die nicht 
einmal in die Nähe von peinlichem Geseiere abzudriften 
drohen und Arrangements, von denen man kaum zu träu¬ 
men wagt. Man höre sich nur die auf den zu oft zitierten 
Punkt genagelten Bläsersätze an, ein Traum in Blech. Und 
randvoll mit Songs, die ausnahmslos mit geradezu famosen 
Melodien punkten können. Der Soundtrack für Open-Air- 
Momente, in denen die Sonne untergeht, man schon leicht 
angetüddelt seine (n) Liebste (n) im Arm hält und diesen 
Augenblick für die Ewigkeit festhalten möchte. Mir gehen 
die Superlative aus. (9) Tom Küppers 

DYNAMITE 

Corrupted Sound Waves 

CD | Klownhouse | klownhouse-recordz.de | 32:46 | | 
Die Göteburger (THE) DYNAMITE haben mit „Corrup¬ 
ted Sound Waves“ ihr Debüt vorgelegt, das mich leider 
nicht ganz überzeugen kann, denn dafür ist die Stimme zu 
unpassend und die richtig großen Hits fehlen. Einflüsse der 
Band sind laut ihrer MySpace-Seite BLACK FLAG, DAM- 
NED, DEAD BOYS und so weiter, aber das ist ja bei unge¬ 
fähr 99% aller Punkbands so. Musikalisch geht es auch Idar 
in die Richtung der eben genannten Gruppen, aber das 
große Manko ist hier leider die Stimme des Sängers. Man 
stelle sich Jello Biafra mit schwedischem Akzent vor, also 
etwas gewöhnungsbedürftig. Leider viel zu selten brüllt 
auch mal ein im Booklet nicht angegebenes Bandmitglied 
die BackingVöcals, was sich wiederum richtig geil anhört. 
Also, entweder Instrumente tauschen, den Sänger raus¬ 
schmeißen oder den Typen (viel) öfter singen lassen, dann 
gibt’s auch eine bessere Bewertung. So wird’s leider nur 
eine (6) Finn Quedens 

DEAD HOOKERS 

The Burial/The Rebirth 

LP/CD | Dead Beat | dead-beat-records.com | 29:10 | | 
Holla, da hat Dead Beat ja mal wieder einen richtig kan¬ 
tigen Brocken ausgekotzt. Die Band aus Wausau/Wiscon¬ 
sin hat mit „The Burial/The Rebirth“ ein echt sickes Gara- 
gen-Noise-Monster aufgenommen, das von „Back From 


The Grave“-artigen Tracks bis hin zu zugedrogten psy¬ 
chedelischen Soundteppichen einen wahrhaft verrück¬ 
ten Ritt bietet. An manchen Stellen entwickelt sich eine 
morbide Atmosphäre ä la PHANTOM LIMBS (allerdings 
ohne Orgel), anderswo klingen die DEAD HOOKERS ent¬ 
fernt wie kranke BLACK LIPS oder ein düster-chaotisches 
KAMIKAZE TRIO. Und dazwischen immer wieder die 
Schreie der Verdammten! Zwölf Songs (das Vinyl hat einen 
Bonustrack) für Freunde des außergewöhnlichen Hörge¬ 
nusses, wie ihn zum Beispiel auch In The Red Records bie¬ 
tet. Dem Rest dürften die DEAD HOOKERS sicherlich die 
Ohren bluten lassen. Bernd Fischer 

DEAD RAVEN CHOIR 

My Firstborn Will Surely Be Blind 

CD/LP | Aurora Borealis/Cargo | aurora-b.com | | Ich 
bin selten sprachlos, aber hier fehlen mir beinahe die 
Worte. Insofern lasse ich den hinter DEAD RAVEN CHOIR 
steckenden, aus Polen stammenden, aber in den USA 
lebenden D. Smolken sein Konzept selbst erklären: „DEAD 
RAVEN CHOIR is a horrid blight upon black metal and does 
great damage to credible black metal artists everywhere. Or 
perhaps it’s keeping black metal alive and interesting. DEAD 
RAVEN CHOIR doesn’t care which it is, just plays black 
metal covers of country and folk songs.“ So weit die The¬ 
orie. In der Praxis sieht das so aus, dass Smolken, der übri¬ 
gens noch als WOLFMANGLER aktiv ist, sich für „My First ¬ 
born Will Surely Be Blind“ zehn Songs von Künstlern wie 
Townes van Zandt, Neko Case, KazukiTomokawa oder Stan 
Rogers geschnappt und diese nur mit Schlagzeug und E- 
sowie Akustik-Bass instrumentiert („metal sounds better 
without guitars“) in recht eigene „Black Metal“-Interpre¬ 
tationen verwandelt hat; aufgenommen mit einem Equip¬ 
ment, das weniger gekostet haben dürfte, als der Betrag, den 
man für diese Platte hinlegen muss („a polish Stereo mic- 
rophone from the 1970s [...] headphones of roughly the 
same age [...] PC Speakers that I got for free“). Das Ganze 
klingt dann auch entsprechend trashig, ist dabei aber nicht 
uncharmant und zum Teil sogar richtig gut, gerade weil 
sich Smolken auch nicht so ernst nimmt. Man sollte das 
hier aber schon selbst gehört haben, um es nachvollzie¬ 
hen zu können, erläuternde Worte oder gar eine Bewertung 
sind dazu kaum denkbar: Genial oder vollkommen gaga, 
entscheiden Sie bitte selbst. Andre Bohnensack 

DESOTO JONES 

Aurora 

CD | Deep Elm | deepelm.com | | Auf die Musik von 
DESOTO JONES wende ich diesen Monat mal den Wasser- 
durch-Hände-Effekt an: Man stelle sich vor, dass nach dem 
Hören von „Aurora“ ungefähr das passiert ist, was geschieh, 
wenn man seine Hände zu einer Kuhle formt (mit einem 
Loch als Abfluss) und dann Wasser hindurch laufen lässt. 
Man spürt, dass etwas passiert, hängen bleibt aber nichts 
oder zumindest kaum etwas. Es mag bei dieser amerikani¬ 
schen Band daran liegen, dass auch sie, wie schon so viele 
andere vor ihnen, einen Weg nimmt, den schon zu viele vor 
ihnen gegangen sind. Um aus der Masse der gediegeneren 
Emo-Rock Bands zwischen BOYS NIGHT OUT, EMERY 
oder auch den deutschen THE ORDINARY ME herauszu¬ 
stechen, fehlt DESOTO JONES im Grunde der Hit, der den 
Hörer fesselt. Solange die nicht so einen Song schreiben, 
hat man ohne DESOTO JONES nichts verpasst. (5) 

Sebastian Wahle 

DANAVA 

Unonou 

CD | Kemado | kemado.com | 54:57 | | Vor ein paar 
Wochen erst gab es an selber Stelle einiges über das Debüt 
von DANAVA zu lesen, nun legen sie auch schon nach. 
„Unonou" heißt ihr zweiter Longplayer, den sie übri¬ 
gens demnächst auch erstmals live unter anderem auf 
dem Roadburn Festival vorstellen werden. Einmal mehr 


bewegen sie sich gekonnt auf klassischen Pfaden. Früher 
Doom ä la PENTAGRAM/BLACK SABBATH trifft auf Glam, 
Krautrockpassagen, QUEEN, LED ZEPPELIN und progres¬ 
sive Synthies ä la ZOMBI - stilistisch gewaltig zwischen den 
Stühlen, aber doch stets unvergleichlich DANAVA und zwar 
höchst originell und interessant - ein echter Tipp für all 
jene, die Retrosound lieben, aber bloßes Abkupfern nicht 
mehr haben können. (9) Frank Nice 

DANISHMENDT 

Eaux-fortes 

CD | Architect of Noise | architect_of_noise@yahoo.fr | 
40:09 | | Mittlerweile mausert sich Frankreich zu einem 
richtigen Exportland für epischen Doom Metal. Schon 
DIRGE und TIME TO BURN haben vor kurzer Zeit mit 
ihren aktuellen Alben überzeugen können. Nim ziehen 
ihre Pariser Kollegen DANISHMENDT nach. „Eau-forte“, 
auf Deutsch „Scheidewasser“, wird zum Beizen von Metal¬ 
len benutzt. Ähnlich ätzend frisst sich der Zeitlupen-Metal 
der fünf Franzosen in den Gehörgang und hinterlässt nach 
gut 40 Minuten definitiv seine Spuren. Um „Eaux-fortes“ 
an einem Stück durchzuhören, muss man schon einen ganz 
besonders schlechten Tag erwischt haben. Gnade gewähren 
einem DANISHMENDT nämlich nicht, langsam aber ste¬ 
tig zermalmen sie einem Trommelfell und Gemüt. Auch 
der Sänger denkt nicht einmal daran, sich oder andere zu 
schonen, unaufhaltsam röchelt er sich in imgeahnte Tiefen. 
Der Sound ist angenehm punkig und rumpelig, was man 
bei Produktionen solcher Machart eigentlich eher nicht 
erwartet. Leider fehlt ein erlösender Moment und deswe¬ 
gen schneidet „Eaux-fortes“ auch ein klein wenig schlech¬ 
ter ab als die Platten der oben genannten Kollegen. (6) 

IngoRothkehl 

DE RUTHS 

Offbeatrock 

MCD | De Ruths | deruths.de | 19:33 | | Die letzten Auf¬ 
nahmen der Berliner Offbeat-Rockband. Ruhig sind sie 
geworden, um nicht zu sagen langweilig. Die Texte haben 
Tiefgang, die Musik nicht, die mich irgendwie an BOTS 
oder CITY erinnert. Ich weiß nicht, was ihr all die Monate 
von August 2006 bis März 2007 an diesen paar Songs 
gemacht habt, aber es ist definitiv nicht das Material, das 
man jetzt, nachdem ihr euch nach einigen wenigen Gigs in 
diesem Jahr verabschiedet, vermissen wird. (5) 

Simon Brunner 

DES ARK 

Loose Lips Sink Ships 

CD | The Company WithThe Golden Arm/X-Mist/Flight 
13 | | Im Bandinfo von DES ARK heißt es, Vergleiche mit 
CAT POWER und Amy Winehouse seien nicht abwegig. 
Bullshit! Chan Marshall ist zu selbstmordgefährdet, Wine¬ 
house zu sehr druff. DES ARK besteht ausschließlich aus 
Energie, Bauch und Herz. Die immense Brachialgewalt, die 
Aimee Argotes aus einer simplen Gitarre herausholt, erin¬ 
nert an niemand anders als sie selbst. DES ARK vereint den 
Tatendrang der anfänglichen Riot-Grrrl-Bewegung mit 
dreckigem Punkrock, klassischem Singer-Songwritertum, 
einer Menge Wut im Bauch und einer starken Stimme, die 
gehört werden will und auch soll. (9) Julia Gudzent 

DWARVES / BLAG DAHLIA 

Split 

10“ | No Balls | no-balls-records.com | | Die DWAR¬ 
VES haben eine Split-10“ mit sich selbst gemacht bezie¬ 
hungsweise mit ihrem Sänger, der ja nun schon seit einiger 
Zeit solo unterwegs ist. Das sieht ihnen ähnlich, vermut¬ 
lich hat die Band, die sich selbst gerne als „Greatest band 
in the world“ bezeichnet, einfach keinen ebenbürtigen 
Partner gefunden ... Aber Scherz beiseite, die 10“ wurde 
auf ihrer Deutschlandtour im letzten Jahr vom deutschen 
Label No Balls in einer Auflage von 1.000 Stück produziert, 


/LOU REED VS. ZEITKRATZER 


Metal Machine Music 
CD + DVD, Asphodel, 2007 

„There’s no other album in Rock’n'Roll like Metal 
Machine Music. There may be no album that is more 
Rock’n’Roll than Metal Madiine Music!“ 

David Fr icke 

Es gibt wohl kein Album, das so viele Diskussionen bei sei¬ 
ner Veröffentlichung ausgelöst hat, wie Lou Reeds 1975 
erschienes Doppelalbum „Metal Machine Music“. Die 
meisten bezeichnen es als unhörbar, andere, wie zum Bei¬ 
spiel Dave Navarro von JANE’S ADD1CTION und RED HOT 
CHILI PEPPERS, als Meilenstein der absolut freien Rock¬ 
musik. Nun, nach heutigen Maßstäben ist das Album zwar 
immer noch extrem, aber von Unhörbarkeit weit entfernt 
und längst von anderen Noise-, Lärm- und Krachphiloso- 
phen rechts überholt worden. Leider wird das Album auch 
zu oft in diese Richtung gedrängt oder gar als Vorläufer 
des Industrial hingestellt, was aber absolut falsch ist, denn 
„Metal Machine Music“ ist bewusst als Rockalbum konzi¬ 
piert und funktioniert auch nur in diesem Kontext. Außer¬ 
dem fehlt dem Album komplett der soziale Hintergrund 
und kulturelle Gesamtanspruch, der zum Verständnis von 
Industrial zwingend nötig ist. 

Lou Reed selbst legte damals sehr größten Wert darauf, dass 
dieses Platte im Bereich Rock einsortiert werden sollte und 
nicht - wie von der Plattenfirma noch verzweifelt vorge¬ 
schlagen - im Bereich Klassik, wo sie dann als „künstlerisch 
wertvoll“ verschimmelt wäre und beim modern interes¬ 
sierten Klassikpublikum vielleicht sogar auf offene Ohren 
gestoßen wäre, wenn man an die 12-Ton-Musik oder elek- 
troakustische Musik denkt. Diesem Versuch entzog er sich 
geschickt, indem er ein Rock-Cover entwarf und in den 
originalen Linernotes an wilden Beschimpfungen und 
eindeutiger Wortwahl nicht sparte. 

Produktionstechnisch ist dieses Album ein Geniestreich. 
Wie viel Musik kann ein Mann bei sich zu Hause in seinem 
New Yorker Loft mit einem handelsüblichenTonbandgerät, 
seinen alten Gitarren und zwei Verstärkern erzeugen? Vor 
allem. Wie laut kann es werden und in welche Richtung 
wird es sich entwickeln, wenn der Mann Gitarrenfeedbacks 
seit den Liveshows von VELVET UNDERGROUND liebt? 

Die Gitarren wurden also offen gestimmt und einfach an 
die Verstärker angelehnt. Feedback pur. Die Gitarren spie¬ 
len sich selber. Manipulieren sich gegenseitig. Vollkommen 
autonom. Ohne menschliches Eingreifen. Endlose Schlei¬ 
fen, aus denen sich immer w'ieder neue Töne herausquälen. 
Dazu der Zufall, der nur zur Steuerung des Feedbacks dient. 
Auf die üblichen Songstrukturen w urde auch komplett 
verzichtet. Kein Text. Kein Refrain. Kein Anfang. Kein Ende. 
Nichts. Nur der pure Klang. Musik die keinen eindeutigen 
und sofort hörbarenWiedererkennungswert mehr besitzt. 
Die Aufnahmen wurden danach einfach auf LP-Seiten- 
lange zurechtgeschnitten und da es die Möglichkeit der 
Geschwindigkeitsmanipuiation gab wurde diese auch aus¬ 
giebig genutzt. Einfach so. Einfach machen. Sich selbstbe¬ 
stimmende Musik. Beim Endmastering wurden die Kanäle 
sauber getrennt und aufgeteilt, dass man den Eindruck 


bekommt rechts und links würden zwei verschiedenen 
Platten gegeneinander laufen. Kopfhörerkiller. Absoluter 
Hirnverdreher. Konsequent. Antimusik. 

Als kleinen Zusatzspaß und fiir alle Genießer leistete man 
sich auf der vierten Seite noch eine Endlosrille, die schein - 
bar so etwas wie einen wiedererkennbaren Rhythmus pro¬ 
duziert. Also doch: Musik! Endlich etwas Greifbares! Fehl¬ 
anzeige: Bei genauerem Hinhören merkt man, dass dieser 
angebliche Rhythmus nur aus einem pulsierenden Feed¬ 
back und dem ständigen „Umspringen“ der Nadel besteht. 
Die nächste Ebene der Bildung: die Einbildung. 

Konsequenz dieser ganzen Aktion: DasAlbiun fiel komplett 
durch und wurde von wütenden Käufern und Plattenlä¬ 
den gleich kistenweise wieder zurückgeschickt und ein¬ 
gestampft. Nur wenige waren überhaupt bereit, sich mit 
offenen Ohren durch alle LP-Seiten zu hören, und ver¬ 
standen, welch einen großen Schritt Lou Reed damit in der 
Rockmusik gemacht hat. Der Rockjoumalist Lester Bangs 
(NME/Rolling Stone) bezeichnete dieses Album schlicht 
als genial! Der Kult begann ... Die Platte wurde ein Samm¬ 
lerstück, grausame Bootlegs wurden veröffentlicht und am 
Ende gab es nur noch ein paar verrauschte Kassettenauf¬ 
nahmen davon, die aber rege im Untergrund kursierten. 
Die wohl lustigste Randnotiz ist, dass es seitdem in ame¬ 
rikanischen Verträgen eine so genannte „Metal Machine 
Music“- Klausel gibt, die besagt, dass ein Künstler bei jedem 
weiteren Album einigermaßen so zu klingen habe, wie er es 
bei Vertragsunterzeichnung tat. 

Lou Reed hatte seinen Spaß und hat ihn immer noch, wie 
das Interview auf einer nun erschienenen DVD mit einem 
sichtbar überforderten Detlef Diederichsen erkennen 
lässt. Dort erzählt er ausführlich seine Version der „Metal 
Machine Music“ von der Idee, der Entstehung und Auf¬ 
nahme, bis zur Wiederveröffentlichung anlässlich des 25 - 
jährigen Jubiläums. Diederichsen versucht, all die musi¬ 
khistorischen Fakten abzuklären, trifft aber auf einen gut 
gelaunten und überraschend auskunftswilligen Lou Reed, 
der immer wieder eine Sache in den Vordergrund stellt: 
Man macht sich bei solchen Aufnahmen überhaupt keine 
Gedanken über all diesen Müll, den andere Leute spä¬ 
ter hineininterpretieren, sondern macht die Musik, weil 
man sie machen will, machen muss und noch wichtiger: 
„Have fim!“ 

Ein weiterer zu beachtender Aspekt ist, dass Lou Reed die 
physische Erfahrung dieser Musik genießt. Die Macht des 
Feedbacks. Den Schalldruck. Die Vibrationen. Die Wahr¬ 
nehmung von Subbässen. Die unkontroliierbare Kraft der 
sich gegenseitig hochsteigernden Klänge. Nichts kann so 
eine einmalige Atmosphäre noch steigern. Vielleicht nur 
noch ein Live-Konzert 

Reinhold Friedei und Ulrich Krieger erkannten den musi¬ 
kalischen Wert von „Metal Machine Music“ und diskutier¬ 
ten die Idee, dieses Werk wiederaufführbar und nachspiel¬ 
bar zu machen. Nachdem diverse Schwierigkeiten aus dem 
Weg geräumt wurden und die zeitraubenden Verhand¬ 
lungen abgeschlossen waren, übertrugen sie die eigent¬ 
lich unkontrollierbaren Tonfolgen in eine Orchester¬ 
partitur und ließen sie dann am 17. März 2002 im Haus 


der Berliner Festspiele vom elfköpfigen ZEITKRATZER- 
Ensemble mit klassischem Instrumentarium live auffüh¬ 
ren. Dokumentiert wurde dieses Ereignis auf einer Audio- 
CD und einer DVD, wobei hier der 5.1 - Mix zu empfehlen 
ist, der noch für ein zusätzliches Raumklangerlebnis sorgt. 
Das Video hält sich angenehm mit harten oder hektischen 
Schnitten zurück und gleitet eher ruhig über eine raini- 
malistisch ausgeleuchtete Bühne und die mit ansprechen¬ 
den Lichteffekten in Szene gesetzten Musiker. 

Die Präsentation hält sich zwar nicht immer an die Origi¬ 
nalvorgabe, so gibt es zum Beispiel nur drei Teile anstatt der 
ursprünglich vier LP-Seiten,aber dennoch gelingt es ZEIT- 
KRATZER die Magie dieses „Wall of Sound“, wie es neu¬ 
deutsch immer so schön heißt, zu reproduzieren. Man¬ 
che Puristen werden nun noch behaupten, dass es nichts 
dynamisch Vergleichbares zu dem Klang und der Schönheit 
eines Feedbacks gibt, und damit haben sie auch unbestreit¬ 
bar recht, aber darum geht es hier nicht! 

Auf einer Klangwelle wird der Hörer fortgetragen, regel¬ 
recht aufgesaugt und zwischen den einzelnen, genial 
herausgearbeiteten Instrumenten hin und her gesto¬ 
ßen. Wie eine Feder, die unkontrolliert dem Wind ausge¬ 
setzt ist, begibt sich der Hörer lüer in eine nicht berechen¬ 
bare Geräusch- und Gefühlswelt, die ihn entweder voll¬ 
kommen überwältigt oder schon nach den ersten Tak¬ 
ten in den Sessel zurückzwingt und regelrecht durch das 
Stück prügelt. Es werden die extremsten und gleichzeitig 
reinsten Gefühle angesprochen. Es gibt kein kein Verständ¬ 
nis für geheucheltes Interesse! Es wird vom Hörer verlangt, 
das Stück zu lieben oder zu hassen. Pure Emotionen. Ohne 
Kompromisse. Niemals Kompromisse! Wer sich auf die¬ 
ses Erlebnis einlässt, wird auf jeden Fall belohnt. Und wie 
auch immer das persönliche Urteil danach ausfallen wird: 
Das eigene musikalische Verständnis wird sich von nun an 
grundlegend geändert haben und was will man als Musi¬ 
ker mehr erreichen? 

Da die beiden das Unmögliche wirklich geschafft hatten, 
ließ Lou Reed es sich auch nicht nehmen, an der Live-Prä- 
sentation von „Metal Machine Music“ durch ZEITKRAT¬ 
ZER teilzunehmen und am Ende beherzt seine Gitarre zu 
bearbeiten, um für den krönenden Abschluss zu sorgen. 
Carsten Vollmer 

asphodel.com | zeitkratzer.de j loureed.org 
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wobei 500 über das Label in Deutschland verkauft wur¬ 
den und 500 durch die Band in den USA. Außer dem nor¬ 
malen, schwarzen Vinyl gibt es noch eine rot-weiße und 
eine (noch rarere) komplett weiße Version. Auf der DWAR- 
VES-Seite der Platte gibt es fünf Songs aus einem Radio¬ 
mitschnitt der Punk Rock Show von Mike Davies auf BBC 
Radio 1 zu hören: „Dominator", „Salt Lake City“, „Like 
you want“, „Another classic“ und „Astroboy“, leider ist 
kein neuer Song dabei. Auf der Blag Dahlia-Seite befinden 
sich die, teilweise schon auf seiner MySpace- Seite veröf¬ 
fentlichten Songs „Drinking up christmas“ (ein Cover von 
„Better be women“ der DWARVES), „Big balls“, „The KKK 
took my baby away“, das großartige live nur mit Akustik¬ 
gitarre eingespielte „This jihad“ und das im 20er Jahre- 
Swing-Stil gehaltene „My girls pussy“. Wunderbar, mehr 
davon bitte! (9) Nadine Maas 

DANKOJONES 

Never Too Loud 

LP/CD | BadTaste/Soulfood | badtasterecords.se | 38:24 
| | Heidewitzka, Herr Kapitän, der Platzhirsch des kana¬ 
dischen Rock ist wieder auf der Balz und meldet sich 
zwei Jahre nach seinem 
Glanzstück „Sleep Is 
The Enemy“ mit Album 
Nummer vier und einem 
Werk zurück, das auf 
den ersten Blick alles 
hat, wofür man die nach 
ihrem Protagonisten 
Danko Jones benannte 
Band liebt: von Testoste¬ 
ron durchzogener Rock 
und Songs, in denen 
Jones mit verzweifel¬ 
tem Eifer zum weibli¬ 
chen Geschlecht aufblickt. Allerdings: so begeisternd die¬ 
ses Album aufgrund seines furiosen Openers „Code of 
the road“ zunächst klingt, so gewöhnungsbedürftig ist es 
nach diesem Song, der mit QUOTSA geschwängerten Riffs 
aus den Boxen walzt und mit bestechendem Refrain den 
Hörer fesselt. Zwar findet man auch auf „Never Too Loud“ 
bekannte DANKO JONES-Elemente, etwa wenn die dich¬ 
ten Gitarren von „Still in high school“ einem im Gleich¬ 
schritt entgegen stampfen und im Refrain zu einer Pop- 
pigkeit zerplatzen, die für jede Indie-Disko bestens geeig¬ 
net ist. Gleichzeitig ist es aber eben jene Poppigkeit, die 
DANKO JONES auf „Never Too Loud“ maximieren und die 
wesentlich dazu beiträgt, dass die auf „Sleep IsThe Enemy“ 
noch deutlich hörbaren Kanten heute abgeschliffen sind. 
So schleimen bei „Take me home“ Akustik- und E-Gitar- 
ren in Klangunion aus den Boxen und laufen zu einem an 
NICKELBACK und LED ZEPPELIN erinnernden Hardrock- 
Song auf, während dasTrio in „King of magazines“ arg slea- 
zig wird und „Ravenous“ und „City streets“ zwar deut¬ 
lich erkennbare DANKO JONES-Songs sind - beide wur¬ 
den aber in eine Radiotauglichkeit getaucht, die man von 
DANKO JONES bisher nicht kannte. Und diese Eingängig¬ 
keit, die sich durch alle Songs auf „Never Too Loud“ zieht 
- sie gefällt einem, oder eben nicht. Nach mehrmaligem 
Hören entscheide ich mich fürs Erste. Ein echter Grower, 
wenn man so will. (7) Lauri Wessel 

DURGAS 

Back To The Start 

CD | CanneryRow | canneryrowrecords.com | | Schlim¬ 
mer - immerhin aber auch interessanter - als eine miese 
Band ist eine, in der Gutes und Schlechtes so sehr inein¬ 


ander verwoben ist, dass man kaum weiß, von wo aus man 
aufdröseln muss. Normalerweise erklärt man eine Sache 
aus ihrer Vergangenheit, aber das führt bei den DURGAS in 
die Irre. Maßgebliche Teile der Band spielten früher bei A 
SUBTLE PLAGUE und die waren so übel nicht -THE DUR¬ 
GAS dagegen.... Sicher kann man dem durchschnittlichen 
Geschmack der Ox-Leser genug vertrauen, um ein paar 
symptomatische Anhaltspunkte, stellvertretend für aus¬ 
führliche Begründungen, das Hinreichende erledigen zu 
lassen. So sollte allein der auf eine Hindu-Gottheit zurück¬ 
gehende Name bei allen die persönlichen Alarmglocken 
läuten lassen, die diese nicht als Bimmeln in den Rastas 
oder am Hippie-Armbändchen tragen. Man könnte auch 
auf den weinerlich-betroffenen Gesang verweisen oder auf 
die Texte, die alle explizit oder implizit um das Wort „natu- 
rally“ zu kreisen scheinen. Muss man den Stil dann noch 
erwähnen? (Gefälliger Folk-Pop.) (5) Ferdinand Praxi 

DIEBOLD 

Listen To My Heartbeast 

CD | Bango/Alive | | Das musikalische Umfeld der Stadt 
Montreal und des Constellation-Labels ist ein Hort unge¬ 
brochener künstlerischer Kreativität und so trifft man bei 
DIEBOLD Sophie Trudeau von GODSPEED YOU! BLACK 
EMPEROR und A SILVER MT. ZION wieder, die sich mit 
ihrem A SILVER MT. ZION-Mitstreiter Ian Ilavsky zusam¬ 
mengetan hat. Eine mit 35 Minuten recht kurze Angele¬ 
genheit, wo die beiden einen spröden Noiserock produzie¬ 
ren, der ähnlich wie bei SHELLAC auf dem Kontrast zwi¬ 
schen funkiger, aggressiver Rhythmik und scharfkantigen 
Gitarrensounds basiert. Und ehrlich gesagt, gefällt mir das 
doch bei weitem besser als das, was SHELLAC auf ihrem 
letzten Album fabriziert hatten, denn deren komischer 
künstlerischer Anspruch lief da doch sehr oft ins Leere. 
DIEBOLD konzentrieren sich da lieber auf eine brutale 
Direktheit und einen schön komprimierten Gesamtsound, 
der zwar ebenfalls überwiegend abstrakter Natur ist, aber 
die vorhandenen Energien in wesentlich befriedigender 
Form wieder freisetzt, so als ob einem jemand einen ros¬ 
tigen Nagel in den Fuß schlägt, wozu auch der amüsante 
Plattentitel durchaus gut passt. (8) Thomas Kerpen 

DUNES 

Socializing With Life 

CD | Curve Music/Alive | curvemusic.ca | 43:39 | | THE 
DUNES aus Kanada behaupten von sich selbst, sie hätten 
ihren Bandnamen wohlweißlich gewählt, da Dünen sich 
kontinuierlich verändern und doch im Grunde gleich 
bleiben. Ein guter Ansatz und Gedanke für eine Band. Doch 
leider entspricht das musikalische Endergebnis des Debüts, 
das nach fünfjährigem Bandbestehen des Trios aus Toronto 
endlich erscheint, nicht ganz diesem Ideal. Hier bleibt man 
sich stilistisch ziemlich treu und von Veränderung und 
Weiterentwicklung ist vor lauter Kopflastigkeit nicht viel 
zu spüren. Zu sehr hängen THE DUNES in den 1990ern fest 
und huldigen den verlorenen Grunge-Zeiten, was schon 
bei Projekten wie VELVET REVOLVER und AUDIOSLAVE 
ziemlich fade klang. Handwerklich sicherlich gut gemacht, 
aber sonst nicht wirklich mein Fall. (4) Nina Maenz 

DIG THAT BODY UP, IT’S ALIVE 

A Corpse Is Forever 

LP | Rock Is Hell | rockishell.com | | Posthume LP eines 
basslosen Trios aus San Francisco, das im Jahre 2002 gebo¬ 
ren wurde und leider viel zu früh im selben Jahr wieder 
von uns ging. Immerhin waren die Jungs so produktiv, dass 
sie für den Preis einer halben Kiste Bier 11 Songs für diese 
LP aufnehmen konnten. Dabei rausgekommen ist eine 


durchaus unterhaltsame Scheibe, die sich nicht wirklich 
irgendwo einordnen lässt, vielleicht metallischer Hardcore 
oder Oldschool-Grindcore, wobei hier der Schwerpunkt 
definitiv nicht auf Geschwindigkeit liegt, sondern zumin¬ 
dest auf der A-Seite in leicht abgedrehten Riffs und Arran¬ 
gements, während die B-Seite hauptsächlich das überlange 
„Daughters“ enthält, welches eigentlich nur aus einem Riff 
besteht, das in leichten Varianten wiederholt wird, ohne zu 
langweilen, sondern mit der Zeit eine gewisse Magie aus- 
strahlt. Zum Abschluss gibt es noch ein gelesenes Märchen 
über der ausklingenden Gitarre. Die Aufnahme ist trotz der, 
ähem, enormen Produktionskosten gar nicht schlecht, hier 
klingen die Instrumente eben noch natürlich und nicht 
nach Plastikkompression und Glattbügelproduktion, mir 
gefallt das ja besser ... Absolut ungewöhnliche und gute 
Scheibe. (7) Dr. Oliver Fröhlich 

DUDES 

Brain Heart Guitar 

CD | One-Four-Seven/Soulfood | onefoursevenrecords. 
com | 44:10 | | Die DUDES aus Calgary, Kanada sehen 
sich laut Waschzettel in der Tradition von Al Green und 
MODEST MOUSE, eine Mischung aus Soul und 90er Indie- 
rock. Indierock - mit Betonung auf Rock - lasse ich gerne 
gelten, aber Soul kann ich beim besten Willen nirgends 
entdecken. Außer da meint jemand den exaltierten Gesang 
von Frontmann Dan Vacon, dem eine gewisse Sensibili¬ 
tät für Popmelodien zugeschrieben wird. Die Songs besit¬ 
zen zu wenig Biss, um dazu im „schwitzigen Rockclub“ 
eine Party zu feiern und „Fäuste zu recken“. Gute Laune 
ja, aber Ekstase nein, handwerklich recht gut, aber mehr 
auch nicht. Und im Anhang werden kanadische Quellen 
wie der Vancouver Courier bemüht, um viel zu hoch hän¬ 
gende Vergleiche wie REPLACEMENTS oder Conor Oberst 
zu zitieren, das ist ein wenig peinlich. (4) Jürgen Schattner 

DESPERADO / THE SOUND O.E. 

Split 

CD | Heckspoiler | heckspoilermusic.de | 29:46 | | Einen 
der undankbarsten Labelnamen haben sich die Herren von 
Heckspoiler Music aus 92711 Parkstein ausgedacht. Der 
Kopf isst mit oder so ähnlich, und Heckspoiler impliziert 
in negativer Hinsicht alles andere als ein engagiertes Klein¬ 
label mit extrem geschmackvollem Programm. Aktuellster 
Beweis ist diese Split-EP mit vier Songs der Norweger DES¬ 
PERADO und fünf der Schweden TFIE SOUND O.E. Hoch 
gelobt winden in diesem Heft bereits beide Bands, und 
auch die neuen Songs von DESPERADO sind eine Wohl¬ 
tat für jeden, der seinen Post-Hardcore gerne komplex und 
hektisch, aber auch mitreißend und eingängig hat. Musik 
wie ein dunkler, wilder, mitreißender Strom, der dem 
Zuhörer allerdings modisch-metallischen Schnickschnack 
erspart. REFUSED, ATTHE DRIVE-IN und Co. wurden hier 
zutreffenderweise schon als Referenz genannt. Die befreun¬ 
deten Schweden THE SOUND O.E. sind soundmäßig nicht 
weit entfernt, und ihre fünf Songs stammen von der „Am 
I Off Or On?“-10“, die schon vor einiger Zeit auf If God 
Loves Records veröffentlicht wurde. Jetzt also auch auf CD 
und immer noch empfehlenswert: Stimmungsvoller, kom¬ 
plexer Midtempo- Postcore, etwas weniger anstrengend als 
die Songs ihrer Kollegen, teils mit Synthie. Ein ausgespro¬ 
chen stimmiges Package! (8/8) Joachim Hiller 

DEAD END BOYS 

Six Year Hangover 

CD | Get Sorted | myspace.com/getsorted76 | 38:39 | | 
Wöw, ich muss sagen ich bin vom Opener „I don’t like you“ 
an völlig auf der Seite der Band. Die Herren stammen aus 


Baltimore, Maryland und machen ihre Sache auf „Six Year 
Hangover“ verdammt gut. Die meisten Songs sind einfach 
hammerschnelle Hardcore-Bretter im Stil von G.B.H oder 
EXPLOITED, hier und da mischt sich eine Midtempo-Oi!- 
Nummer darunter. Bei den meisten Bands gefällt mir nor¬ 
malerweise entweder das eine oder das andere, weil zu 
manchen Bands eben oft die eine Richtung besser passt 
als die andere. Aber bei den DEAD END BOYS passt beides 
wie die Faust aufs Auge. Obwohl die Songs stilistisch unter¬ 
schiedlich sind, habe ich kein Problem, die Platte durchzu- 
hören ohne das Gefühl zu bekommen, das hier oder da ein 
Song irgendwie nicht reinpasst. Sowas begegnet mir leider 
selten, daher: Daumen hoch! (8) Claudia Luck 

DUBTRIO 

Another Sound Is Dying 

CD | Ipecac/Soulfood | ipecac.com | 59:53 | | Stirbt 
hier ein weiterer Sound, oder ist Sterben nur ein weite¬ 
rer Sound? Ein kryptischer Titel, den der aus Brooklyn, 
NY stammende Dreier 
für sein drittes Studio- 
Album gewählt hat, auf 
das man erneut wie¬ 
der nur mit vor Stau¬ 
nen offen stehendem 
Mund und rückhaltlo¬ 
ser Begeisterung reagie¬ 
ren kann. Das Konzept 
ist geblieben - die Nach¬ 
empfindung des Stu¬ 
dio- bzw. Remixproduk- 
tes Dub mit den ande¬ 
ren musikalischen Mit¬ 
teln einer Rockband -, doch mit jedem Release schei¬ 
nen sich die Herren Brooks, Holmes und Tomino zu stei¬ 
gern, wird ihr vorzugsweise instrumentaler Sound erha¬ 
bener, wuchtiger und komplexer. Bei manchen Songs ist 
dann im Detail nur noch schwer nachzuvollziehen, wo 
der Dub-Bezug liegen mag, da sind sie näher dran an den 
ambienthaften Brachialsounds so mancher Post-Irgend- 
was-Band, bei einem Song wie „The agonist“ dagegen ist 
Wurzelbehandlung angesagt, was aber nicht bedeutet, dass 
hier nicht Platz wäre für einen unvermittelten punkigen 
Ausbruch. Und auch der Vokal-Track-Ausreißer darf nicht 
fehlen: „No flag“ hat wie zuletzt „Not alone“ Mike Patton 
seine Stimme geliehen, den DUB TRIO ja wiederum beim 
PEEPINGTOM-Projekt begleiten. Ein wunderbares Album, 
das sich nur in der Gesamtdarstellung über 14 Songs und 
knapp 60 Minuten erschließt und das damit jenes Gesindel 
ausschließt, das Musik nur noch über einzelne Download- 
Tracks rezipiert. (9) Joachim Hiller 

DEAD END BOYS 

Welcome To Reality 

CD | Get Sorted | myspace.com/getsorted76 | 17:43 | | 
Für diese Ausgabe gab es gleich zwei Platten der DEAD END 
BOYS für mich, und dies scheint mir der Nachfolger von 
„Six Year Hangover“ zu sein. Wo auf dem Vorgänger Hard¬ 
core-Bretter dominierten, ist das Tempo bei „Welcome 
To Reality“ etwas gedrosselt worden. Insgesamt wird der 
Sound dadurch homogener, auch wenn sich hier und da 
mal ein schnellerer Song einschleicht. Die einzelnen Songs 
sind nach wie vor klasse, aber im Gesamteindruck finde ich 
„SixYear Hangover“ dann doch einenTick besser. Bei „Wel¬ 
come To Reality“ scheint mir das Verhältnis von schnellen 
und melodischen Songs einfach umgekehrt. Na ja, viel¬ 
leicht ist es auf dem nächsten Album dann wieder anders¬ 
rum. (7) Claudia Luck 
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EULCID 

Hope: And Songs To Sing 

LP | Altin Village/Mine | altinvillage.de | | Altin Village 
veröffentlicht hiermit posthtnn in limitierter Vinylver¬ 
sion das zweite Album der wirklich großartigen und von 
mir bisher kaum wahrgenommenen Post-Hardcore-Band 
EULCID. Die Band aus Boston, die es leider nur von 1998 
bis 2002 gab, zelebrierte diesen unnachahmlichen DC- 
Post-Hardcore-Sound in vollendeter Form. Irgendwo zwi¬ 
schen FUGAZI und JAWBOX bewegen sich diese komple¬ 
xen Song-Strukturen, die mal melodieverliebt sind und 
Hann wieder in klassischer Mathcore-Tradition durch 
abrupte Tempo- und Stilwechsel großartig zu verwirren 
wissen. Lieder wie „Word of mouth“ und „Checkbook“ 
versprühen einen dermaßen schönen Spät-90er-Emo- 
Pop-Appeal, dass man gar nicht anders kann, als in tie¬ 
fer Sentimentalität zu versinken. Songs wie „Cost of pro- 
fit (Untitled)“ entfuhren einen durch großräumige Klang¬ 
gebäude voller Melancholie. Damals war die „Emo-Welt“ 
noch in Ordnung. Was ist da bloß schief gelaufen? (8) 

Robert Buchmann 

EARTH 

The Bees Made Honey In The Lion’s Skull 

CD | Southern Lord/Soulfood | southernlord.com | | 
Wenn das letzte EARTH-Album „Hex: Or Printing In The 
Infernal Method“ der vertonte bewegte Blick auf endlos 
weite, ausgedörrte Prä¬ 
rien war, dann treten auf 
„The Bees Made Honey 
In The Lions Skull“ die 
ersten Menschen ins Bild. 
Dieser Vergleich mag 
hinken, ganz falsch ist er 
aber nicht: War der Vor¬ 
gänger von 2005 Zeugnis 
von Dylan Carlsons Hin¬ 
wendung zu Americana, 
zu einer eigenen Inter¬ 
pretation von Country- 
Musik, so ist das neue 
Album dessen konsequente Weiterfuhrung, bei der, sim¬ 
pel ausgedrückt, mehr passiert. Eine Rückkehr zu den Bra¬ 
chial-Sounds der frühen EARTH ist damit natürlich nicht 
gemeint, eher ein variantenreicheres, offeneres Songwri- 
ting sowie eine zwar nur leicht, aber dennoch hörbar abge¬ 
wandelte Instrumentierung, die jetzt auch ein Piano und 
ganz selten wieder etwas verzerrte Gitarren beinhaltet - 
als fantastische Soli beisteuernder Gast tritt hier übrigens 
der Jazz-Gitarrist Bill Frisell auf. Gitarrist und Mastermind 
Carlson sowie seine Lebensgefährtin und Schlagzeuge¬ 
rin Adrienne Davis bleiben auf „The Bees ..." also auf dem 
nach der Wiederbelebung von EARTH eingeschlagenen 
Weg, bleiben bei - nennen wir es einfach mal so - Drone- 
Country, den manche leider bloß als gepflegte Langeweile 
wahrnehmen werden, der aber bei etwas eingehenderer 
Beschäftigung ein wunderbares Hörerlebnis bietet. Den¬ 
noch hätte ich nichts gegen eine zukünftige Bestuhlung der 
Clubs, in denen EARTH spielen, schließlich latschte man 
einst als Besucher der nordamerikanischen Steppen nicht 
durch selbige, man saß. Gemütlich im Zug oder auf dem 
Pferd, je nach Finanzlage. (8) Andre Bohnensack 

EVIL KLÖTEN & THE DALLI DALLIS 

... und weil der Mensch kein Mensch ist ... 

MCD | myspace.com/dallidallis | | Dass ein vom Korn 
Erblindeter auch mal ein Huhn finden kann, war irgend¬ 
wie neu, aber es ist dann doch passiert: mit allem hab ich 
nun gerechnet, aber jetzt ist 1979 — wir können keinen 
Ska, machen aber trotzdem, und auf einmal sind wir in der 
Modestadt, oder im Bergischen, oder halt am Autobahn- 
kreuz Olpe. Da wird zitiert, bis die Balken lachen - vom 
Harry Rag zum KFC und zwar so raus aus dem Einheizbrei, 
bis das DACKELBLUT fließt... keine drei, keine sechs, keine 
neun Griffe, nein, zickige CARDIACS-Phantasien, kleine 
Punkoperetten, herrlich verstörend und entzückend alt¬ 
modisch - als ob Danny Elfinan eine alte VOMIT VISIONS- 
Single komponiert hätte. Fast so geil wie die neue Debussy. 

CobiWan 

EVAPORATORS 

Grassy Jack And Other Tales 

CD | Mint | mintrecs.com | 32:49 | | Sehr geehrte Damen 
und Herren, Sie haben es bei diesem Pop-Punk-Album mit 
offiziellem kanadischem Kulturerbe zu tun, ohne Scheiß! 
„Canadian Heritage/Patrimoine canadien“ steht auf der 
Rückseite, das heißt, es gab Staatsgeld, um dieses Werk 
zu veröffentlichen, und in der Tat, Herr Nardwuar ist ein 
kanadisches Nationalheiligtum, irgendwie. Der Mann mit 
der Quäkstimme und den bunten Klamotten ist seit Jah¬ 
ren schon als Guerilla-Journalist unterwegs (siehe auch 
seine aktuelle DVD sowie nardwuar.com), nervt Politiker, 
Musiker und andere Celebrities mit wunderbar irren Fra¬ 
gen, und ab und zu nimmt er auch ein Album mit seiner 
BandTHE EVAPORATORS auf, in der auch John Collins von 
den NEW PORNOGRAPHERS und David Carswell von den 
SMUGGLERS spielen. „Grassy Jack And Other Tales“ ist das 
neueste Werk, und wer sich für Musik aus Vancouver inter¬ 
essiert, dem wird das Cover irgendwie bekannt Vorkommen 
... Exakt, es ist im Detail dem „IncorrectThoughts“-Album 
der SUBHUMANS nachempfunden, was soweit ging, dass 


für die Fotosession der letzte, längst außer Dienst gestellte 
Trolley-Bus von Vancouver aufgespürt wurde, denn in 
einem solchen war das Coverfoto seinerzeit geschossen 
worden. Die Bezüge zur Vancouver-Szene setzen sich dann 
in den Texten und Songtiteln fort, und zum Glück wird 
all das im Booklet im Detail von Nardwuar erklärt, sonst 
stünde man als Auswärtiger ziemlich doof da. Ein liebevoll 
gemachtes Album, das auch musikalisch begeistert, denn 
ultraharmonischen Power-Pop-Punk spielen, das kön¬ 
nen die EVAPORATORS. Lustig: „Nardwuar vs. Courtney“ 
als Bonustrack - Himmel, ist die Frau dumm! Ach ja, einen 
Video-Bonusteil gibt’s auch noch. (8) Joachim Hiller 

ALEC EMPIRE 

The Golden Fortaste Of Heaven On Fire 

CD/MCD | EatYour Heart Out/Rough Trade | eat-your- 
heart-out.com | 42:11/18:26 | | Ganz frisch, unverdor¬ 
ben und noch scheißheiß: „The Golden Fortaste Of Hea¬ 
ven“, das neue Album 
von Alec Empire. Ich 
habe so das Gefühl, dass 
der Herr endlich sein 
inneres Gleichgewicht 
gefunden und den gan¬ 
zen Machokram von 
brutaler Provokation bis 
gespielter Überdreht- 

heit endlich verworfen 
hat. Das tut den Songs 
richtig gut und obwohl 
das Album fest pure und 
analoge Elektrotech¬ 
nik ist, könnte man es als ein intimes Singer/Songwri- 
ter-Album bezeichnen. Es fehlen komplett die Fließband- 
haftigkeit und diese langweiligen, endlosen auf den Hörer 
einhämmernden Selbstzitate. Diese wurden ersetzt durch 
ein live eingespieltes E-Schlagzeug, catchy Melodien aus 
obskuren, russischen Synthies und treibenden Sequen¬ 
zerläufen. Tief geprägt durch eine unüberhörbare Vor¬ 
liebe für VELVET UNDERGROUND, die frühe NY-Scene 
und guten 80er Synthi-Pop ä la Gary Numan ist dieses 
Album gefühlvoller und ehrlicher als alles, was ich bisher 
von Alec Empire gehört habe. Ich freue mich schon auf die 
2008 startende Deutschlandtour und bin gespannt, wie er 
diese Songs dann live umsetzen und präsentieren wird! Die 
obligatorische Remix-EP darf hier natürlich nicht fehlen 
und dafür krempelte er die Songs noch einmal komplett 
um und machte sie clubtauglich. Hier hört sich kein Song 
auch nur annähernd so an wie der Originaltrack und er 
schafft wirklich den Spagat zwischen Intimität und abso¬ 
luten Dancefloorkracher. Wir sehen uns im Blitzlichtge¬ 
witter! (8) Carsten Vollmer 

EIGHT LEGS 

Searching For A Simple Life 

CD | Weekender/Indigo | weekenderrecords.de | 28:47 
| | Auf der Suche nach dem simplen Leben sind diese 
vier Jungs von EIGHT LEGS aus Stratford-Upon-Avon 
in England also. Das soll man den Jungspunden mm tat¬ 
sächlich abnehmen, zumal die KLAXONS, welche aus 
dem gleichen, sonst nur durch Shakespeare zu Berühmt¬ 
heit gelangtem Nest stammen, rein gar nicht die Musiks¬ 
zene im Sturm erobert haben, nein! Zugegebenermaßen 
sind EIGHT LEGS auf ihrem Debütalbum „Searching For A 
Simple Life“ musikalisch sehr viel erdiger, als die genann¬ 
ten Nu Raver, jedoch sprühen sie vor Energie - was meis¬ 
tens größere Ambitionen zur Folge hat. Da können sie sich 
noch so anstrengen, aber mit wunderschönen Pop-Perlen 
wie „Blood.Sweat.Tears“ dürfte es schwer werden, keinen 
Erfolg zu haben. Leider huldigen sie nicht immer nur den 
großartigen Melodien, sondern üben sich manchmal auch 
in Punk - den sie nicht wirklich beherrschen. Aber das ist 
wahrscheinlich eh’ nur Masche, damit das noch auf jeden 
Fall mit dem ruhigen Haus auf dem Land, Frau, Kinder und 
Hund klappt. (8) Nina Maenz 

EDITORS 

The Racing Rats 

MCD | Kitchenware/PIAS | kitchenwarerecords.com | 
15:34 | | Als Weihnachtsgeschenk an die Fans veröffent¬ 
lichten die EDITORS kurz vor dem Fest noch eine wei¬ 
tere Single respektive EP aus dem aktuellen Album „An End 
Has A Start“, und weil die Band einerseits zwar Meister des 
geschäftstüchtigen Vielformat-Veröffentlichens ist, ande¬ 
rerseits aber immer für das Gefühl eines guten Deals sorgt, 
gibt’s zwei unveröffentlichte Nummern als Bonus. Also 
folgen dem „The racing rats“-Edit nicht nur eine mitrei¬ 
ßende Live-Version, sondern auch „Banging heads“ und „A 
thousand pieces“, wobei Letzteres der Album-Session mit 
Jacknife Lee entstammt und es, warum auch immer, nicht 
auf den Longplayer schaffte. Ich bin Fan, ich mag alles von 
denen, und „Banging heads“ entwickelt sich nach schlep¬ 
pendem Start zu einem weiteren Hit, während „A thou¬ 
sand pieces" einmal mehr die EDITORS-Befähigung zum 
unpeinlichen Pathos belegt. (9) Joachim Hiller 

EX-BOYFRIENDS 

In With 

CD | Absolutely Kosher/Cargo | absolutelykosher.com | 
45:00 | | Huch, das klingt ja fast wie eine poppige Vari¬ 
ante von DAG NASTY - mit Robert Smith als Sänger. Die 
EX-BOXFRIENDS kommen aber von der Westküste, genau 
genommen aus San Francisco. Das Trio besteht seit vier 
Jahren und hat mit „In With“ sein zweites Album mit ins- 
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DE GOAL und METAL URBAIN Spaß hat, dürfte 
mit DISCOLOKOSST glücklich werden. 


10 BARRA HEAD (Kopenhagen, Denmark) 
BARRA HEAD schaffen es, gleichzeitig straight 
und frickelig zu sein. Ihre Musik lädt zum Kopf¬ 
nicken ein, ist dabei aber immer schön schräg. 
Der sparsame, trockene Sound, Mikkel Jes Han¬ 
sens markante Stimme und der Groove waren 
und sind die Markenzeichen von BARRA HEAD. 


11 GAVIN PORTLAND (Reykjavik, Iceland) 
GAVIN PORTLAND machen Schreihals-Lärm- 
Hardcore, der hier und da mit kleinen Ausflü¬ 
gen in New-Metal-Rock-Gefilde aufwartet. Als 
Einflüsse werden LACK, FUGAZI und REFUSED 
angegeben und das kommt auch ungefähr hin, 
denn die Zutaten sind die gleichen beziehungs¬ 
weise wurden eins zu eins übernommen. 


Artwork by Daniel Desborough (www.desborough.ch) 

Dein Artwork oder Foto auf dem Cover der Ox-CD? 
Einfach als PDF oder JPG an mail@ox-fanzine.de 
schicken und dann sehen wir weiter! 

01 REVEREND BEAT-MAN 

(Bern, Switzerland) 

Unter dem Einsatz diverser Gastmusiker zeleb¬ 
riert Beat-Man abermals seine durchgedrehte 
Version von Garage-Punk. Dieses Album bein¬ 
haltet alles, für das seine Gemeinde den Reve¬ 
rend so sehr liebt, und die Geschichten, die er 
erzählt, gehören sicher zum verwirrtesten Zeug, 
das jemals das Licht dieser Welt erblickt hat. 

02 FLOGGING MOLLY (LosAngeles, USA) 

Das neue Album von FLOGGING MOLLY findet 
irgendwo zwischen den punkigeren Momenten 
der DROPKICK MURPHYS und den traditionel¬ 
len Wurzeln der POGUES zu einem mitreißenden 
eigenen Sound und einem stilvoll umgesetzten 
Abwechslungsreichtum zwischen unpeinlichen 
Balladen und hymnischen Rockern. 

03 HAYDAMAKY (Kiew, Ukraine) 

Anfang der neunziger Jahre gegründet, hielten 
sich Oleksandr Yarmola und seine Band immer 
fern vom neofolkloristischen Mainstream-Kitsch 
ihrer ukrainischen Heimat. HAYDAMAKY sind 
ein kitschfreies Anti-Folk-Gewächs, ein enorm 
vielfältiger Hybrid aus Getröte, Gefiedel und 
dicken Rockgitarrenriffs. 

04 MR. IRISH BASTARD 

(Düsseldorf/Münster, Germany) 

MR IRISH BASTARD klingen in etwa so, wie die 
POGUES sich in ihren späteren Jahren idealer¬ 
weise hätten anhören sollen. Und die Stimme, der 
man unzählige Flaschen Glenfiddich anhört, passt 
dazu einfach perfekt. Die sollen aus Deutschland 
kommen? Kaum zu glauben. 

05 THE CHEATERS (Oslo, Norway) 
Skandinavien stellt offenkundig ein unerschöpf¬ 
liches Reservoir für smarte Sixties-Punk-Bands 
dar, und THE CHEATERS reihen sich da nahtlos 
ein. Ihre Songs sind mit ordentlich Twang, Fuzz 
und Reverb gespielte Garage-Punk-Perlen, die es 
verdient haben, auch außerhalb von Oslos legen¬ 
därem „LastTrain“-Pub gehört zu werden, 

06 VIBEKE SAUGESTAD (Oslo, Norway) 
Vibeke Saugestad ist eine Offenbarung! Ihre 
Anmut, ihr jugendliches Ungestüm, vor allem 
aber ihre außergewöhnlich betörende Stimme 
und ihre herausragenden Songwriter-Qualitä- 
ten, machen sie zu einer der wenigen weiblichen 
Lichtgestalten des europäischen Rock’n’Roll - 
Zirkus. „The World Famous Hat Trick“ ist das per¬ 
fekte Pow'er-Pop-Album. 

07 THE CARBONAS (Atlanta, USA) 

An ihrem dritten Album haben die CARBONAS 
angeblich zwei Jahre gefeilt. Herausgekommen 
ist ein Meisterwerk des Pop-Punk, mit dem die 
von RAMONES, BUZZCOCKS und UNDERTO- 


12 TOTAL CHAOS (Los Angeles, CA, USA) 

Der Sound der 1989 angetretenen TOTAL CHAOS 
hat seine Wurzeln unüberhörbar im UK-Punk. 
Die Gitarre erinnert mehr als einmal stark an die 
frühen G.B.H, der Gesang an ANTI-NOWHERE 
LEAGUE, die Attitüde an EXPLOITED und die 
Songs haben allesamt durchaus Hitpotenzial. 

13 WHAT WE FEEL (Moscow, Russia) 

Der Sound von WHAT WE FEEL lässt sich schlicht 
als Oldschool-Hardcore ohne jeden Schnörkel 
beschreiben. Durch die recht hart klingenden 
russischen Texte wirkt die Musik noch einmal 
einen Tick angepisster. Und wie die deutschen 
Übersetzungen beweisen, wird textlich tatsäch¬ 
lich kein Blatt vor den Mund genommen. 

14 CRUSHING CASPARS 

(Rostock, Germany) 

Nach Rostock hören sich CRUSHING CASPARS 
nun wirklich nicht an, denn sie klingen wie ein 
Bastard aus Hardcore und Rock’n’Roll oder, um 
es plakativer auszudrücken, nach SICK OF IT ALL 
meets MOTÖRHEAD. Das Ganze wird in so atem¬ 
beraubender Geschwindigkeit und Kraft vorge¬ 
tragen, dass einem die Spucke wegbleibt. 

15 GOTTKAISER (Hamburg, Germany) 

2006 erschien das Debütwerk von GOTTKAI¬ 
SER. Mit dem Nachfolger zeigt sich die Ham¬ 
burger Band noch reifer und ausgefeilter und 
nähert sie sich immer mehr der Perfektion ihrer 
Art von Deutschpunk, die viel differenzierter und 
abwechslungsreicher ist als bei vielen Genrekol¬ 
legen. 

16 SNOERD (Hannover, Germany) 

SNOERD, das ist Punkrock ohne Mittel- und Zei¬ 
gefinger, der aber sehr wohl etwas zu sagen hat. 
Eigenständige Texte, die den Finger immer wieder 
mal in die Wunde legen. Mitreißender Gesang, der 
voller Emotionen steckt. Eingängige Songs mit 
bittersüßen Gitarrenmelodien, die von Schlag¬ 
zeug und Bass nach vorne getrieben werden. 

17 DIE SCHRÖDERS 

(Bad Gandersheim, Germany) 

„Endlich 18“ heißt das neue Album der SCHRÖ¬ 
DERS, und derart laut kam bislang wohl noch 
kein Album der Band daher. Es scheint, als hätten 
die Jungs einen gewaltigen Schluck aus MOTOR- 
HEADs Hausbar getrunken, so kompromisslos, so 
entschieden rockig wird hier geklampft, getrom¬ 
melt, gesungen. Und gefeiert! 

18 UNCOMMON MEN FROM MARS 

(St. Orens, France) 

Auch in Frankreich schaut man sich Skateboard- 
Videos an und hört NOFX, BAD RELIGION, HÜS- 
KER DÜ oder DESCENDENTS. Die UNCOMMON 
MEN FROM MARS haben sich daneben noch 
mit Platten von NIRVANA, METALLICA und den 
PIXIES beschäftigt, was ihrer Musik einen rocki¬ 
gen Touch verleiht. 


NES vorgelegten Standards fachmännisch aufbe¬ 
reitet werden, wobei die CARBONAS aber stets 
frisch und fröhlich klingen. 

08 THE FORBIDDEN TIGERS 

(Grand Island, USA) 

Bei Omaha, Nebraska denkt man bisher zwangs¬ 
läufig an Saddle Creek, ein zwar respektab¬ 
les Indie-Label, das aber mit raunchy Punk eher 
wenig am Hut hat. Die FORBIDDEN TIGERS und 
ihr schmutziger, rücksichtsloser, wilder Garage- 
Sound könnten das allerdings bald ändern. 

09 DISCOLOKOSST (Genf, Switzerland) 
DISCOLOKOSST waren zu dritt, hatten Gesang, 
Bass, Gitarre und Synthie/Drumcomputer, und 
damit kotzten und rotzen sie der Schweizer 
Wohlstandsgesellschaft 1981 ordentlich vor die 
Füße. Wer an Elektro-Punk zwischen CHARLES 


19 AT THE FAREWELL PARTY 

(Frankfurt/ Main, Germany) 

AT THE FAREWELL PARTY, das ist kraftvoller 
Hardcore-Emo-Punk mit frischem Wind aus 
Frankfurt am Main. Doch anstatt in das Emo-Kli¬ 
schee zu passen, erschafft die Band durch Authen¬ 
tizität, Elan und Energie lieber etwas Eigenes. Eine 
Mischung, die beim Hörer keine Fragen offen 
lässt: ehrlich, direkt und doch eigenwillig. 

20 SCOUNDREL (Ravensburg, Deutschland) 
SCOUNDREL kommen aus Ravensburg und ihr 
selbstproduziertes Debüt „Next Decade“ ist eine 
solide Mischung aus knüppeligem Melodypunk, 
wie ihn einst NOFX erfunden haben, und enga¬ 
giert-aggressivem Punkrock ä la ANTI-FLAG, 
ergänzt um die eine oder andere Offbeat-Einlage. 


Du machst ein Label, du spielst in einer Band, und willst wissen, wie du auf einen Schlag eine 
ganze Menge Leute im In- und Ausland auf deine Musik aufmerksam machst? Ganz einfach - 
mit der Ox-Compilation! 

Das kostet zwar was, aber wenn ihr interessiert seid und denkt, ihr könntet stilistisch auf eine 
Ox-CD passen sowie über gute Studioaufnahmen verfügt, dann schickt uns eine eMail an 
mail@ox-fanzine.de - im Gegenzug gibt's Details, wie das funktioniert und was das kostet. 
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gesamt 12 Stücken veröffentlicht. Trockene Songs, ohne 
viel Schnickschnack produziert, netter Chorgesang und 
Popmelodien, das sind die Merkmale der EX-BOYFRI- 
ENDS. Da wundert es auch nicht, dass die Band bereits mit 
PANSY DIVISION die Westküste unsicher machte. Die drei 
singen zwar über allerlei Herzleid. Zitat aus dem Presse - 
info: „Du weist doch, wie gut es sich anfühlt, wenn du dich 
in jemanden verschossen hast. Es ist nicht Liebe, aber es ist 
die Möglichkeit von Liebe. Und du kannst an nichts ande¬ 
res mehr denken. Das macht auch Spass - und hinterher 
lässt sich immer noch „You broke my heart“ singen - hun¬ 
dertmal ..." (Sänger und Gitarrist Colin Daly). Trotz alle¬ 
dem bleibt also immer noch ein Fünkchen Hoffnung übrig. 
Da passt eben auch der Robert Smith-ähnliche Gesang und 
bei dem wavigen „Saving face“ klingt sogar der XTC-Pop 
durch. Sehr interessant. (7) Kay Werner 

STEVE EARLE 

Washington Square Serenade 

CD | Blue Rose/Soulfood | bluerose-records.de | 42:13 
| | „The Hardcore Troubadour strikes again!“ Um hier 
keine Missverständnisse aufkommen zu lassen: Mit dem, 
was der Großteil der hoch verehrten Leserschaft unter 
Hardcore versteht, hat Steve Earle nicht das Geringste zu 
tim. Und trotzdem ist er mehr „Hardcore“ als alle diese 
neumodischen Tough Guys da draußen zusammen. Nach 
diesem leidenschaftlichen Einleitungsplädoyer widmen 
wir uns der Musik. Das viel zu enge Country-Korsett hat 
Earle schon erfolgreich vor Jahren gesprengt, und hier lie¬ 
fert er nichts weniger als einen weiteren Meilenstein sei¬ 
ner Karriere ab. Da wagt er es doch tatsächlich, seine per¬ 
fekten Songs mit andersartigen Einflüssen zu vermischen, 
so dass Puristen direkt die Hutschnur platzt (von wegen 
„Pro Tools und Beats, Gott steh uns bei“). Ist aber schlus¬ 
sendlich egal, denn mit dieser Stimme und diesen Songs 
könnte sich Earle von einer Kaffeemaschine begleiten las¬ 
sen, das Ergebnis wäre immer noch das Gleiche: die besten 
und schönsten Americana/Folk/Whatever-Songs der Welt. 
Nur eins macht mir ein wenig Angst: Wenn er in „Steve’s 
hammer“ davon singt, dass er eben diesen eines Tages in die 
Ecke legen wird. Das will ich nicht wahrhaben, denn diese 
Welt braucht Sie, Mr. Earle. Nicht nur musikalisch. (10) 

Tom Küppers 

FFF 


FREIWILLIGE SELBSTKONTROLLE 

s/t 

LP/CD j BubackTonträger/Indigo | buback.de | 39:23 
| | Minimal-Elektronik, Easy Listening und NDW/New 
Wave, das klingt ja fast wie damals, gewisse musikalische 
und produktionstechnische Fortschritte einmal ausge¬ 
klammert, zu frühen Hilsberg/ZickZack-Zeiten. Dür¬ 
fen die das denn überhaupt? Ja, das sind FREIWILLIGE 
SELBSTKONTROLLE aus München, die machen so etwas, 
die Polka- und Disko-Phasen rechne ich jetzt mal mit 
dazu, schon seit 27 Jahren. Ihr 12. Album, von Ted Gaier 
und Rense Reents produziert, nennen die fünf auch noch 
ganz frech „Freiwillige Selbstkontrolle“. Unter den insge¬ 
samt 9 Titeln finden sich wunderbare Stücke, ob über die 
Schwulenikone Maria Montez oder den Discosänger Syl¬ 
vester (kennt noch jemand „I who have nothing“?). Titel 
wie „Coupe“ mit Textstrophen wie „Gürtelschnallen ohne 
Gürtel drin, kam es der Mode in den Sinn, Gürtelschnal¬ 
len ohne Gürtel drin, mein Haar wird von selbst wieder 
kraus“, hätten auch die RADIERER nicht besser gemacht. 
Auch wenn die frühen Zeiten von „Eingeschlagene Schau¬ 


fenster“ oder Polka vorbei sind, Authentizität steht hier an 
erster Stelle. Und ich frage mich, was soll da noch schief 
gehen? Für alle, die den alten Zickzack-Humor mögen, 
also bestens geeignet. (8) Kay Werner 

FATAL FLYING GUILLOTEENS 

Quantum Fucking 

CD | Frenchkiss/Alive | frenchkissrecords.com | | „First 
act of violence“ heißt der erste Track von „Quantum 
Fucking“, dem dritten Album der FATAL FLYING GUIL¬ 
LOTEENS. Und in der 
Tat, die unartikulier¬ 
ten Schreie, das unbe¬ 
stimmte Geflüster im 
Hintergrund, Lärm und 
Gefiepe machen gleich 
zu Beginn klar, warum 
konventionellere Musik¬ 
hörer diesen Titel bes¬ 
ser als Kampfansage auf¬ 
fassen sollten. Ein völlig 
überdrehtes Gemisch aus 
noisigem Post-Punk mit 
gelegentlichem Rock- 
und Soul-Einschlag legen uns die Jungs aus Houston hier 
vor, die nach Veröffentlichungen auf GSL und Estrus nun 
auf LES SAVY FAVs Frenchkiss-Label gelandet sind, in deren 
Programm sie angesichts der musikalischen Eigensinnig¬ 
keit, welche das Label nunmal auszeichnet, auch bestens 
passen. Die teils durcheinander geschrienen beziehungs¬ 
weise sich überlagernden Lyrics erinnern mich in ihrer 
Weirdness ein wenig an die chaotischen Lyric-Dialoge 
der ersten BLACK EYES-Platte, reichen zudem an man¬ 
chen Stellen nahezu an die Intensität der BLOOD BROT¬ 
HERS heran. Löst sich die vertrackte Rhythmik mal für 
einen kleinen Moment zugunsten eines Quäntchens Ein¬ 
gängigkeit, wie es bei meinem Favoriten „Illegal Wea- 
pons Party“ der Fall ist, fühle ich mich noch an die catchy 
Momente der grandiosen CALL ME LIGHTNING erinnert, 
mit denen sie auch den JESUS LIZARD-Einfluss gemein¬ 
sam haben, wobei das hier doch noch deutlich verquerer 
als bei Erstgenannten daher kommt. Freunden eingängiger 
Töne würde ich dieses Release höchstens als ganz interes¬ 
sante Angelegenheit empfehlen, fürchte jedoch, dass es in 
diesem Falle doch in seiner Komplexität etwas überfordert. 
Wer mit oben genannten Bands allerdings etwas anzufan¬ 
gen weiß, oder einfach Fan des Labels ist, dem sei die Platte 
hiermit ans Herz gelegt. Ach ja, dem Info-Sheet zufolge ist 
eine Europatour bereits in Planung. Ich freue mich! (8) 

Andreas Krinner 

FREEZEEBEE 

Guitars Of Doom 

CD | Radar | triple-eggs.de | 65:00 | | Geteilte Meinun¬ 
gen bekam ich zu lesen, als ich Reviews zu dem dritten 
FREEZEEBEE-Longplayer „Guitars Of Doom“ im Internet 
gesucht habe. Von total genial bis totaler Griff ins Klo waren 
alle Meinungen vertreten. Das ist bei dem Konzept — sofern 
es eins gibt - der vier Frankfurter um die zwei Aeppli- 
Jungs, die seit 2001 zusammen lärmen, nicht verwunder¬ 
lich. So beschreibt man seine Musik als „Disco Metal“, der 
Albumtitel klingt halt nach Doom und das wunderbar tras- 
hige Coverartwork schreit einem „80er-Prog“ ins Gesicht. 
Bemerkenswert ist, dass jeder der vier Musiker singt, teil¬ 
weise auch parallel in verschiedenen Intervallen. Genauso 
charismatisch sind die extrem tief gestimmten Klampfen 
mit ihrer dröhnenden-füzzy Distortion. Der Opener und 
Titeltrack - der frech mit GOD abgekürzt werden kann - ist 


in der Tat doomig, träge und morbide. Im Anschluss domi¬ 
niert alles, was sich Rock schimpft.Viele 70s-Riffs kristalli¬ 
sieren sich aus dem Sound heraus, flotte eingängige Num¬ 
mern wie „Get connected“ treten auf kaputte Disco-Num¬ 
mern wie „Even higher“ oder „Into the light“, die etwas 
ironisch klingen, mit funky Handclaps untermalt sind, aber 
Spaß machen. Mein Highlight auf GOD ist „Those years“, 
das wie ein Paul Gilbert-Song klingt und nachher, ähnlich 
wie bei CREAMs „Leyla“, im harmonischen Piano-Outro 
endet. Das Einzige, was man bemängeln könnte, wäre der 
teils ironisch wirkende Gesang. (8) Arndt Aldenhoven 

FALCON FIVE 

We Are Falcon And You Don’t 

CD | Altin Village | altinvillage.de | 14:39 | | Beim 
2007er Nürnberger Endzeit-Festival leider knapp ver¬ 
passt, dafür jetzt die Debütplatte in der Hand. Die schon 
Mitte 2007 erschienene EP der unter anderem aus SHO- 
KEI und OMEGA MASSIF entstandenen FALCON FIVE hält 
sechs eindrucksvolle Songs parat, die mit einer erstaunli¬ 
chen Energie und Straight-Forward-Attitude vor allem 
die Spielfreude preisen. Mit LES SAVY FAV auf Speed im 
Rücken kreischt sich der Sänger durch die Platte, die man 
am Besten in Dauerschleife laufen lässt, weil sie sonst viel 
zu schnell zu Ende ist. Als Split-Release von Altin Village 
und Narshardaa Records, die neben KIDS EXPLODE auch 
MENEGUAR oder RAPIDER THAN HORSEPOWER beher¬ 
bergen, kann man nur hoffen, dass die Fans eben dieser 
Bands möglichst bald auf THE FALCON FIVE aufmerk¬ 
sam werden. Denn danciger, grooviger, eindringlicher oder 
besessener dürfte schwer werden! (8) Christoph Schulz 

FLIMMER 

Phase 4 

CD | ATreelnAField | atreeinafieldrecords.com | 22:55 
| | Verflucht, ich bin mir nicht sicher, was ich von diesem 
Album halten soll. Es zerreißt mich fast. Ist das jetzt Hard¬ 
core oder Noiserock, was die Schweizer Oli und Andreas 
am Bass, sowie David am Rhythmusinstrument da fabrizie¬ 
ren? Oder die Reinkamation von beidem? Anfangs emp¬ 
fand ich das dargebotene, traditionell anmutende Hard- 
core-Geknüppel ein wenig deplatziert, da könnte man mit 
gutem Willen mehr draus machen. Aber beim erneuten 
und wiederkehrenden Hören entfaltet sich dieses fantas¬ 
tisch gebolzte Stilmittel, eingebettet in wirre Gitarrenriffs 
und krächzend schreienden Gesang zu einer fantastischen 
Zusammenrottung der Klischees. Da gewinnt der Ausdruck 
Drum&Bass eine völlig neue Bedeutung. Ein nettes Gim¬ 
mick verbirgt sich im Coverartwork, denn das besteht aus 
einem Morsecode. (8) JeNnY Kracht 

FLÄMING COCKS 

Cockain 

CD | Crazy Love | crazyloverecords.de | 40:42 | | Wenn 
ich an Crazy Love Records etwas als besonders positiv her¬ 
vorheben sollte, so wären dies die immer wieder über¬ 
zeugenden Neuentdeckungen aus dem ehemaligen Ost¬ 
block. Highlight war und ist GORILLA aus Ungarn. Aber 
auch dieses Mal weiß das Quintett FLÄMING COCKS aus 
Prag direkt zu gefallen. Der Kontrabass wird für Bandfo¬ 
tos auch mal gerne ganz nach vorne geholt, man legt also 
Wert auf diese Feinheit. Gemeinsamer Nenner aller fünf 
ist Rock’n’Roll, denn alle sind keine Neulinge als Band- 
mitglieder. Gespielt wird mit allen denkbaren Einflüssen, 
die dem Überbegriff Rock’n’Roll keine Schande machen 
würden, von Glamrock bis Psycho-Sound ist alles dabei. 
Und wirklich überraschend gut. Ihr Sound ähnelt, wahr¬ 
scheinlich durch den Slapbass bestimmt und dem ähnli¬ 


chen Gesang verstärkt, etwas den HEARTBREAK ENGINES, 
die sich ebenfalls in diesem Umfeld geschickt zu verkau¬ 
fen wissen. „Nur nicht festlegen“ scheint die Devise zu sein. 
So sind die Songs sehr spannend aufeinander abgestimmt 
und treffen immer irgendeinen Geschmack. Rundum gute 
Platte, wenn auch nicht überraschend anders oder neu. 
Aber muss das denn auch immer sein? Ich meine: nein. (7) 
Robert Noy 

FAKE PROBLEMS 

How Far Our Bodies Go 

CD | Gunner/Broken Silence | myspace.com/gunner- 
rec | 35:58 | | Ursprünglich wollte der Sänger und Gitar¬ 
rist von FAKE PROBLEMS, Chris Farren, seine Band alleine 
aufziehen. Dann sind 
doch drei seiner Freunde 
dazugekommen, und 
wie es aussieht, wenn 
vier Freunde im bes¬ 
ten Jugendalter mit dem 
Tourbus durch das Land 
ziehen, das male sich 
jeder selbst in seiner 
Phantasie aus. Da klingt 
es sehr überraschend, 
wenn die Debütscheibe 
der Jungs aus Naples, 
Florida, ein Konzeptal¬ 
bum über Moral, die Liebe zum Leben und die Angst vor 
dem Tod ist. Doch dass diese Themen nicht zwangsläu¬ 
fig mit ernster Miene und schwerfälligem Leidensatti¬ 
tüde gespielt werden müssen, ist die essentielle Erkennt¬ 
nis dieser Platte. Oft werden sie mit AGAINST ME! vergli¬ 
chen, mit denen sie auch schon auf Tour waren; die The¬ 
men auf „How Far Our Bodies Go“ drehen sich allerdings 
mehr um Geschichten aus dem Alltag einer einzelnen Per¬ 
son als um gesellschaftliche Missstände. Vielleicht liegt es 
an Rob McGregor, der ja sowohl für AGAINST ME! als auch 
für FAKE PROBLEMS für den Sound verantwortlich war. 
Dennoch eine saubere und eigenständige Mischung aus 
Country und Punk, gespielt mit jugendlicher Energie, Lei¬ 
denschaft und Sonne aus dem Arsch. (7) Katrin Schneider 

FOXY SHAZAM 

Introducing Foxy Shazam 

CD | New Weatherman/Soulfood | newweathermanre- 
cords.com | | Ganz schön frech, die üblichen Synthesizer 
hier einfach mal durch eine traditionelle Orgel zu erset¬ 
zen. FOXY SHAZAM haben was Wildes so wie ANTITAIN- 
MENT, sind dabei aber nicht ganz so verrückt. „Introdu¬ 
cing Foxy Shazam“ riecht nach siebziger Jahre-Rock’n’Roll 
und dicken Mustaches. Sänger Sky White hält sich nicht an 
Regeln und singt, schreit und stöhnt sich hier etwas zusam¬ 
men, sodass es zumindest während der ersten fünf Songs 
noch eine wahre Wonne ist. Danach ebbt zumindest meine 
Aufmerksamkeit ab und ich frage mich, ob FOXY SHAZAM 
nicht auch einen gewissen Nervfaktor haben. „Nicht mehr 
als die BLOOD BROTHERS, und die sind ja wirklich gut 
gewesen“, sage ich mir und kann am Ende doch all denen, 
die Fans oben genannter Band, QUEEN auch nicht ver¬ 
achten und immer auf der Suche nach etwas Neuem sind, 
FOXY SHAZAM ruhig ans Herz legen. (7) Sebastian Wahle 

FOETUS 

Vein (Love Reimagined) 

CD | Birdman/Rough Trade | birdmangroup.com | 
50:19 | | Die Remix-Kultur war meinem Rock’n’Roller- 
Herz schon immer fremd, entsprechend reserviert begegne 




/RE-RELEASES 


ALCOHOLICS UNANIMOUS 

20 Years Of Tanked Up Tunes 

CD | Steel Cage Records | steelcagerecords.com | | Hoch 
die Tassen, rein in den Kopf. Der Alkohol, der Alkohol. 
Damit wäre die wichtigste Inspirationsquelle der ALCO¬ 
HOLICS UNANIMOUS ziemlich schnell und direkt auf 
den Punkt gebracht. Und das seit mm inzwischen schon 
zwanzig Jahren. Grund genug für das Quartett aus Portland, 
Oregon nun eine Best-Of-CD auf den Markt zu schmeißen. 
Das heißt 24 Songs aus ihrer Schaffenszeit, darunter fünf 
brandneue, exklusive Tracks. Da braucht man schon eine 
ganz schön hartgesottene Leber, wenn man dieser Famili¬ 
enbande - immerhin spielen hier Vater, Mutter und Sohn 
zusammen - auf die Reise durch die große, weite Welt des 
Alkohols geht. Musikalisch darf man sich auf einen kaput¬ 
ten Trip zwischen Hillybilly, Rythm & Blues, Country, Rock 
und Punk gefasst machen. Und das klingt sehr nach Süd¬ 
staatenduft. Ihre Brüder im Geiste sind sicher Bands wie 
ANTISEEN, RANCID VAT oder COCKNOSE. Doch im 
Gegensatz zu diesen Bands halten A LCOHOLICS UNANI¬ 
MOUS den Punkrock-Anteil recht gering und konzentrie¬ 
ren sich auf ihre historischen Wurzeln. Gut, das ist nicht 
originell, lässt sich aber sicher nach der ersten Flasche 
Whiskey gut mitgrölen. Auf Dauer ist „20 Years Of Tanked 
Tunes" aber dann doch einfach ein wenig zu stumpf. (6) 

Abel Gebhardt 

BIS 

We Are Bis From Glasgow, Scotland 

CD/DVD | Cherry Red | cherryred.co.uk | 53:38 | | 
Mein Highlight der Ausgabe ist diese Best-Of-Zusammen- 
stellung des Glasgower Trash-Pop-Trios BIS. Von Amanda 
MacKinnon und den Brüdern Clark 1995 gegründet, als sie 
noch zur Schule gingen. Als erste Band ohne Plattenvertrag 
enterten sie nur ein Jahr später die Sendung „Top Of The 
Pops“, wurden so entdeckt und kurz darauf von den Plat¬ 
tenfirmen Wiiija und Grand Royal unter Vertrag genom¬ 
men. Nach einigen EPs, darunter auch „The Secret Vam¬ 
pire Soundtrack“, kam die erste LP „The New Transistor 
Heroes“. Beide Formate sind definitiv ihre besten Werke 
aus ihrerTrash-Pop/ Synthie-Punk-Phase, oder wie immer 
man diese einzigartige Symbiose aus Programming, Synt- 
hie-Sounds, Gitarren und Boy-meets-Girl-Vocals einord- 
nen möchte. Nach nicht unerheblichen Erfolgen vor allem 
in Japan gingen BIS jedoch musikalisch von ihrem Trash- 
Sound zum gemäßigteren Dancefloor/Synthie-Pop-Lager 
über und konnten auch in dieser Phase mit ihrer Single 
„Eurodisco“ Charterfolge feiern. Es folgten noch einige 
weitere Alben, bis man 2003 die Trennung bekannt gab. In 
der Zwischenzeit betätigten sich die Brüder Clark bei der 
Band DIRTY HOSPITAL. Amanda wurde DJane und Sän¬ 
gerin bei der Band THE KITCHEN. Bereits 2005 traf man 
allerdings wieder zusammen und agierte als DATA PANIK, 
bis man 2007 erneut als BIS eine Tour organisierte, die 
diese Best-Of-Zusammenstellung mit sich brachte. Als 
Bonus gibt es noch eine DVD mit all ihren Videos und den 
einen oder anderen Gimmicks. Ob es BIS auch 2008 und 
darüber hinaus geben wird, werde ich John Clark alias 
John Disco, der mittlerweile auch bei der verrückten Neo- 
2Tone-BandTHE AMPHETAMEANIES Gitarre spielt, in der 
nächsten Ausgabe auf den Zahn fühlen. Bis dahin kann ich 
euch nur diese großartige Zusammenstellung von insge¬ 
samt zwanzig Highlights ihrer Bisherigen Karriere, ange¬ 
fangen von ihrer Thrash-Pop-Ära bis hin zu ihrem Dance- 
floor/Synthie-Punk-Popempfehlen. (10) SimonBrunner 


CHTHONIC 

Pandemonium 

CD | Deathlight/SPV | deathlight-records.com | | Man 
unterstelle mir ruhig Ignoranz, aber Black Metal aus Tai¬ 
wan ist mir bisher nicht untergekommen, habe ich in 
diesem Land doch nicht mal eine Metal-Szene vermu¬ 
tet. Nun hat sich das Sextett CHTHONIC aber bereits 1995 
gegründet, seitdem mehrere Alben in ihrer Heimat als 
auch im Ausland veröffentlicht und ist mittlerweile eine 
der bekanntesten Metal-Bands in Asien. Jetzt schicken 
CHTHONIC sich an, auch den Westen zu erobern. Die Teil¬ 
nahme am 2007er Ozzfest, Konzerte in Europa sowie diese 
„Pandemonium“ betitelte, hübsch aufgemachte Best Of- 
CD, für die sie einige Songs neu aufnahmen, sollen ihnen 
dabei helfen. Und in Zeiten, da Bands wie DIMMU BOR- 
GIR und CRADLE OF FILTH zu den Großen im Metal- 
Geschäft zählen, sollte auch für CHTHONIC noch Platz „da 
oben“ sein, orientiert sich ihr Bombast-Black-Metal doch 
stark an dem der eben Genannten, inklusive der Keyboard- 
Teppiche, aber mit zusätzlicher taiwanesischer Folklore. 
Und obwohl diese etwas klinische, gänzlich „un-böse“ und 
harmlose Spielart des Black Metal nicht meins ist, muss ich 
zugeben, dass CHTHONIC ihre Sache wirklich gut machen 
und ihre Songs nie in peinliche Gothic-Metal-Gefilde 
abrutschen, wie es bei ihren Vorbildern (zu) oft der Fall ist. 
(6) Andre Bohnensack 

CHILDREN’S CRUSADE 

Get Awesome 

10“ | It’s Alive | itsaliverecords.com | | Eines vorweg: 
Auch wenn die Mitglieder der Band heute bei DEFECT 
DEFECT, den TRASHIES und HOCKEY spielen, rechtfer¬ 
tigt die Qualität der Aufnahmen die posthume Veröffent¬ 
lichung. Unter ihrem ursprünglichen Namen THE SOME- 
THINGTONS waren THE CHILDREN’S CRUSADE aus 
Portland, Oregon anfänglich eine Parodie auf ,,-ingtons- 
Bands“, benannten sich mit wachsender Originalität aber 
um. It’s Alive-Chef Adam Alives Kenntnis der Aufnahmen 
war dabei ursächlich für die Gründung seines umtriebi¬ 
gen Labels. Die erste Seite mit vier Aufnahmen von 2002 
ist dabei traditioneller Pop-Punk, was Anlage und Aus¬ 
sage angeht, im Stile von PINHEAD GUN POWDER, musi¬ 
kalisch aber höchst originell. Während bei SCREECHING 
WEASEL Fremdwörter als bewusster Stilbruch eingesetzt 
werden, beschränken sich THE CHILDREN’S CRUSADE 
nahezu ausschließlich auf intellektuelle Formulierun¬ 
gen. So wirkt der Vergleich des Kinderkreuzzuges von 1212 
mit dem Punkrock dieser läge zwar auf den ersten Blick 
ähnlich dünkelhaft, weist bei näherer Untersuchung aber 
unbestreitbare Parallelen auf. Die zweite Seite mit vier Auf¬ 
nahmen von 2003 ist ein wenig gesetzter, gleichzeitig viel¬ 
seitiger und erinnert, so bizarr das auch klingen mag, an 
so unterschiedliche Outfits wie WATTYLER, PANSY DIVI¬ 
SION und die BOXHAMSTERS. (8) Walmaul 

COPYRIGHTS 

Mutiny Pop 

LP | It’s Alive | itsaliverecords.com | | Die erste LP des 
kalifornischen It’s Alive-Labels hätte keine andere als die 
Wiederveröffentlichung des zweiten Albums seines Flagg¬ 
schiffes sein können. Die COPYRIGHTS aus Illinois stel¬ 
len darauf eine bedenkliche Nähe zwischen Pop-Punk und 
dem geläufigen US-Punk der Charts her. Verantwortlich 
dafür sind die zuweilen leicht verschlüsselten Texte, Adams 
nölige, doch starke Stimme, die Vermeidung gängiger Pop- 


Punk-Versatzstücke und die extrem dynamische Produk¬ 
tion Mass Giorginis. Tatsächlich langen die COPYRIGHTS 
mit ihren 16 Vier-Ton-Liedern durch die Gitterstäbe des 
Pop-Punk-Gefängnisses nach den Außenstehenden und 
könnten den Virus weiter verbreiten. Denn natürlich bleibt 
es bei der Formel 1 -4-5, Kreissägen-Anschlägen von oben 
und illusionslosen Texten. Unsere Gesellschaft basiert auf 
dem Zweidrittel-Prinzip, das auch innerhalb der Unter¬ 
schicht gespiegelt wird (in Deutschland historisch zum 
Beispiel durch die Sozialdemokratie). Das ist mit keinem 
Verständnis von Gerechtigkeit zu vereinbaren, weswe¬ 
gen gemeinhin eine Zugehörigkeit zu dem oberen Drittel 
gesucht und diese Widersprüche durch Dünkel gleichzei¬ 
tig zu zementieren und zu verdecken getrachtet wird, auch 
in diesem Fanzine. Die COPYRIGHTS geben dem Preka- 
riat (früher „Lumpenproletariat“) seine Würde zurück mit 
ihrem Angriff auf die Morse-Code-Rhythmik in „Wea- 
pons of math destruction“, mit der Prekariatshymne „Cas- 
hiers“ oder dem Ruf nach Meuterei in „Kill the captains“, 
das ruhig noch blutiger hätte ausfallen können. Zum Heu¬ 
len schön ist „This ain’t Broadway“, das nur jene verstehen 
können, die sich keine angemessene medizinische Versor¬ 
gung leisten können oder sie schlicht nicht erhalten. Mit 
Poster und Textblatt auf transparentem Vinyl mit schwar¬ 
zen und orangenen Sprengseln. (9) Walmäul 

CURRENT93 

Of Ruine Or Some Blazing Starre 

CD | Durtro Jnana/Cargo | | Wenn man es nicht besser 
wüsste, könnte man „Of Ruine Or Some Blazing Starre“ für 
einen weiteren Vertreter eines aktuellen Neo-Folk-Revi¬ 
vals halten, aber erst mal stammt die Platte bereits von 
1994 und darüber hinaus haben CURRENT 93 eine etwas 
andere Geschichte. Denn dieses maßgeblich von David 
Tibet gesteuerte Projekt gehört eigentlich zur Welle von 
Industrialbands, die zu Beginn der 80er in den Fußstapfen 
von THROBBING GRISTLE auftauchten, darunter natür¬ 
lich deren direkte Nachfolger PSYCHIC TV, zu denen mal 
John Balance gehörte, der mit Tibet gearbeitet hat, ebenso 
wie mit den ähnlich gelagerten COIL. Oder auch NURSE 
WITH WOUND, deren Steven Stapleton auch auf „Of 
Ruine Or Some Blazing Starre“ mit dabei ist und generell 
viel mit Tibet (der selbst ja ebenfalls bei PSYCHIC TV oder 
23 SKIDOO aktiv war) kooperiert hat, ebenso wie Douglas 
Pearce, dem sich immer wieder in faschistischer Termino¬ 
logie verheddernden Wirrkopf von DEATH IN JUNE, mit 
denen CURRENT 93 vor allem musikalisch viel gemein 
haben. Erstaunlich ist allerdings, dass man auf dieser Platte 
absolut nichts mehr vom Destruktionswillen früherer Tage 
und Einflüssen eines „typischen“ Industrialsounds merken 
kann. Stattdessen spieltTibet spartanisch instrumentierten, 
mittelalterlich anmutenden Akustik-Folk, der eine gene¬ 
rell düstere, apokalyptische Note besitzt, und mit ambien¬ 
ten Elektronik-Sounds unterlegt ist. Und über allem liegt 
Tibets beschwörender, monotoner Gesang, was durchaus 
faszinierend ist und der Platte eine morbide Schönheit ver¬ 
leiht. Insgesamt zwar alles etwas monoton und ohne echte 
Höhepunkte arrangiert, wodurch es vom Zuhörer abhängt, 
ob er sich vonTibets bizarren Welten verzaubern lässt, des¬ 
sen früheres Interesse für okkulteThemen später von einer 
Beschäftigung mit Hinduismus und Buddhismus abgelöst 
wurde, oder sich hier gelangweilt ab und konventionelle¬ 
rer Musik zuwendet. (7) Thomas Kerpen 


DIMI DERO INC. 

Sisyphus, Window Cleaning 

CD | Bang!/Cargo | bang-records.net | | Schön, wenn 
sich ein Label der eigenen Inkonsequenz bewusst ist und 
direkt im Info daraufhinweist, dass man mit DIMI DERO 
INC. zur Abwechslung 
mal eine nicht-australi¬ 
sche Band gesignt hätte, 
die eben die die Regel 
bestätigende Ausnahme 
darstellt. Allerdings gibt 
es auch genug Argumente 
dafür, denn DIMI DERO 
INC. — dahinter steckt 
der Franzose Dimi Dero, 
der auch als Journalist 
im Musikbereich unter¬ 
wegs ist, das erste JERRY 
SPIDER GANG-Album 
„Pom In The Bayou“ produzierte und Live-Schlagzeu¬ 
ger für Nikki Sudden war - standen bereits mit THE DRO- 
NES und den BEASTS OF BOURBON zusammen auf der 
Bühne und bereisten den australischen Kontinent. „Sisy¬ 
phus, Window Cleaning“ ist ihr drittes Album und erschien 
bereits im März 2007 in Australien auf OffThe Hip, und 
wenn man es nicht besser wüsste, könnte man DIMI DERO 
INC. tatsächlich für eine waschechte australische Swamp- 
Blues-Band in den Fußstapfen der SCIENTISTS halten. 
Dazu vereinen sie gekonnt den Kaputtheitsgrad der frü¬ 
hen BEASTS OF BOURBON mit der psychotischen Scharf¬ 
kantigkeit von BAUHAUS, womit DIMI DERO INC. ele¬ 
gant den Bogen zwischen Europa und Australien spannen, 
und würzen das Ganze noch mit einer experimentelleren 
Prise ä la Neubauten. Im Spannungsfeld von schroff direk¬ 
ten und aggressiven Gitarrenattacken und seltsam ent¬ 
rückten, ruhigeren Parts entwickelt sich eine hoch ener¬ 
getische, mitreißende Form musikalischer Exzessivität, 
wo Krach und cleveres Songwriting symbiotisch nebenei¬ 
nander existieren. Eigentlich nicht mehr ganz zeitgemäß, 
aber letztendlich so druckvoll und kompakt umgesetzt, 
dass man sich fragt, ob man Reunions von BAUHAUS und 
BEASTS OF BOURBON tatsächlich braucht, die zwar den 
Boden bereitet haben, auf dem eine Band wie DIMI DERO 
INC. erst gedeihen konnte, aber im direkten Vergleich zu 
der Bissigkeit der Franzosen wie reichlich ausgemergelte 
Pflänzchen wirken - und es fallt einem nicht unbedingt 
schwer, Herrn Dero in dieser Hinsicht den Vorzug zu geben. 
(9) Thomas Kerpen 

DISTRUST 

World Of Tomorrow 

CD | Black Seeds | myspace.com/blackseedsrecords | 
25:45 | | Aus Singapur kommen diese Crusties, die es seit 
1999 gibt. Das Material wurde bereits 2005 veröffent¬ 
licht und wurde jetzt noch einmal von dem irischen Label 
Black Seed Records auf CD mit Bonusmaterial aufgelegt. 
Wie bereits ihre Labelmates SKULLCRUSHER haben DIS¬ 
TRUST ähnliche Probleme in Sachen Timing und Produk¬ 
tion. Wenn ich solche Musik höre, dann muss es mich weg¬ 
blasen, aber das hier gleicht einem lauen Lüftchen, beglei¬ 
tet von einem Riesen Goliath, der hier rumgrunzt, als ob 
ihm das Wasser im Munde zusammenlaufen würde beim 
Gedanken daran, gleich David aufzufressen. Also, warum in 
die Ferne schweifen? (4) Simon Brunner 
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ich auch JimThirlwells aktuellstem Release. Bei dem han¬ 
delt es sich mal wieder um eine Remix-Variation eines 
regulären Studio-Albums, in diesem Fall des 2005er- 
Albums „Love" (mit der Ausnahme von „Not in your 
hands“, das von „Damp“ stammt), und für die Statistiker 
an dieser Stelle der Hinweis, dass es sich wohl um das FOE- 
TUS-Album Nr. 18 handelt, natürlich wieder mit einem 
aus vier Buchstaben bestehenden Titel. Jay Wasco nimmt 
sich hier „Pareidolia“ an, Mike Patton hat „How to vibrate“ 
bearbeitet, Thirlwell selbst steckt hinter der neuen Version 
von „Mon agonie douce“, Jay Wasco beeindruckt mit sei¬ 
ner Bearbeitung von „L’ouverture“, und so geht das bis zum 
abschließenden Tom Recchion-Mix von „Corrodia Gra¬ 
vis“ weiter. Mission geglückt, lautet mein Urteil, FOETUS 
wird hier spannend und neu in Szene gesetzt, anders aus- 
geleuchtet, ohne den Charakter der Kompositionen zu ver¬ 
fälschen. Und kaufen tun sowas sowie nur Fans. Wie immer 
schwarz-weiß-rotes Artwork vonJ.G. selbst. (7) 

Joachim Hiller 

FORBIDDEN TIGERS 

Magnetic Problems 

LP/CD | Dead Beat | dead-beat-records.com | 23:15 
| | Bei Omaha, Nebraska denkt man zwangsläufig an 
Saddle Creek, ein zwar respektables Indie-Label, das aber 
mit raunchy Punk eher wenig am Hut hat. Entsprechend 
schwer haben es die FORBIDDEN TIGERS aus Lincoln 
beziehungsweise Omaha, Nebraska, die sich neben BRIMS- 
TONE HOWL (bei denen auch ein Teil derTiger Dienst tut) 
und THE TERMINALS jetzt daran machen, der Welt zu zei¬ 
gen, dass es außer bedächtigem (nach Meinung so man¬ 
chen Punkrockers auch lahmem) Indierock auch noch 
schmutzigen, rücksichtslosen, wilden Garage-Sovrnd aus 
jener Ecke der USA gibt. Angesteckt haben dürften sich 
die Tigers bei REATARDS, SPACESHITS, GORIES, REAL 
LÖSERS, OBLIVIANS, GUN CLUB und so weiter. In die¬ 
sen Genpool hat also keiner gepisst, der ist makellos. In 23 
Minuten sind die zwölf Songs durch, aus das ist ein Quali¬ 
tätsmerkmal, ebenso die schmutzig-knackige Produktion. 
(8) Joachim Hiller 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

FLOWERS FOR WHORES 

Equilibrium 

MCD | Damage Done | damagedonerecords.com | 20:59 
| | Die tschechischen FLOWERS FOR WHORES haben 
nicht nur einen großartigen Bandnamen, auch ihr schlep¬ 
pender Hardcore zeugt von einer ganz eigenen Qualität. 
„Disco’s no longer in fashion so the sound of the guitar is 
back“, heißt es im Opener „I’m holding on to the coins“ 
und genau die bildet oft das Fundament der komposito¬ 
risch durchweg gut gelungenen Songs. Nicht das Tempo 
sorgt hier für Action, sondern die ansprechenden Texte 
und die rauhe Stimme von Sänger Thomas Mladek. Und 
wer zwischen den Zeilen liest, kann noch weit mehr ent¬ 
decken, als das, was offensichtlich von den Jungs angepran¬ 
gert wird. Eine rundum gelungene MCD, die hoffentlich 
bald einen Nachfolger bekommen wird. (8) Tobias Ernst 

FLU.ID 

New Imperial Sadism 

10“ | Interstellar/Clouds Hill | interstellarrecords.at | | 
Nach Monaten ein beeindruckendes Live-Erlebnis nach¬ 
zuvollziehen ist schwer, aber die „New Imperial Sadism“ - 
10“ von FLUID aus Chemnitz hilft dabei. Die machten in 
Köln den Opener von UNSANE und lieferten dabei so eine 
unglaublich brachiale, laute Show ab, dass die Headliner 
dagegen geradezu verblassten. Und vor allem: Die waren 


DISCOLOKOSST 

s/t 

LP | swisspunk.ch | | 1981 gab es in Genf jede Menge 
Gründe, verdammt wütend zu sein, und DISCOLOKOSST 
hatten zumindest ein Ventil, um diese Wut rauszulassen. 
Sie taten das mittels ihrer Version von „Low Cost Disco“. 
Sie waren zu dritt, hatten Gesang, Bass, Gitarre und Synt- 
hie/Drumcomputer, und damit kotzten und rotzen sie der 
Schweizer Wohlstandsgesellschaft ordentlich vor die Füße 
(siehe Interview hier im Heft). Stumpfer Punkrock war nie 
ihr Ding, Provokation und überdrehte Elektrobeats sowie 
messerscharfe Gitarrenriffs und heiser rausgebellte fran¬ 
zösische Textzeilen gingen Hand in Hand - Unverständnis 
war das Beste, was man sich hierauf an Reaktion erhoffen 
durfte. Seinerzeit erschienen nur ein paar Songs auf Com- 
pilations, das andere Material musste 26 Jahre bis zur Ver¬ 
öffentlichung warten und ist nun auf dieser 9-Song-LP 
enthalten, die von der Band selbst finanziert und veröffent¬ 
licht wurde. Wer an Elektro-Punk zwischen CHARLES DE 
GOAL undTUXEDOMOON Spaß hat, an den Urvätern von 
LOST SOUNDS und DIGITAL LEATHER, der sollte sich das 
Teil via Swisspunk/Klang & Kleid bestellen. (9) 

Joachim Hiller 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

DRITTE WAHL 

Singles 

2LP | Impact/Broken Silence | impact-records.com | | 
Einen beeindruckenden Tourplan haben DRITTE WAHL 
im 20. Jahr ihres Bestehens: über 50 Konzerte kreuz und 
quer durch Deutschland, Österreich und die Schweiz bis 
Dezember 2008. In zwei Jahrzehnten, da kann sich auch 
einiges ansammeln an raren und Non-Album-Tracks, erst¬ 
mals 2007 unter dem Titel „Singles“ auf einer CD zusam¬ 
mengefasst, Dazu Armin Bohla in Ox #73: „Angefän- 
gen bei der legendären .Schaum auf der Ostsee-10“ (...). 
Weiter geht es mit den vier Bonustracks der .Nimm drei'- 
Platte (...) 1998 gab es dann mit .Hallo Erde' die einzige 
7“ der bisherigen Bandgeschichte (...). Etwas metal-las- 
tiger klangen sie damals schon. (...) Mehr Punkrock gibt 
es dann wieder bei der ,Und jetzt?'- 10“/MCD. Auf dieser 
Single sticht der Titeltrack neben ,Die Zeit' absolut her¬ 
vor. (...) Für die PUHDYS gab es 1994 zum 25-jährigen 
Bestehen einen Tribute-Sampler von ausschließlich Punk- 
bands. DRITTE WAHL steuern hier .Wenn ein Mensch lebt' 
bei. Fehlen darf die Band auch nicht auf einer der bekann¬ 
testen Sampler-Reihen. .Schlachtrufe BRD IlT enthielt 
damals die ursprünglichen Versionen der Klassiker ,Nur ein 
Sklave' und .Zeit zu gehen'. Als Fans von Hansa Rostock (...) 
kommt die eine .Stadionhymne' (...) ,Wie der Wind auch 
weht'. Als Bonus für die Fans gibt es noch einen imveröf¬ 
fentlichten Track. Eine englische Version von .Kein Wort'.“ 
Nim ist „Singles“ via Impact auch als Doppelvinyl erschie¬ 
nen, ergänzt um vier weitere Songs, darunter mein Fave 
„Zu klein“ vom Sampler „Alptraummelodie 2“. Im Nach¬ 
hinein peinlich lange habe ich übrigens gebraucht, um zu 
kapieren, was diese blöden Kontaktanzeigen auf dem Cover 
bedeuten sollen, sind die etwa alle bloß dritte Wahl, diese ... 
ach, wie heißt die Platte doch gleich? Ute Borchardt 

FRIPP&ENO 

Beyond Even 

2CD | Discipline Global Mobile/Galileo MC | | Robert 
Fripp (KING CRIMSON) und der ehemalige ROXY 
MUSIC-Keyboarder Brian Eno können auf eine langjäh¬ 
rige Zusammenarbeit zurückblicken, die bereits Anfang 
der 70er begann und immer das Interesse der beiden ein¬ 
flussreichen Künstler an experimenteller Ambient-Musik 
widerspiegelte. Auf „Beyond Even“ gibt es eine Sammlung 


noch richtig konventioneller Rock’n’Roll gegenüber dem 
bösen Bastard des Trios, das sich seine EP von Herrn Rau¬ 
tenkranz hat mastem lassen. Komplexe, sich windende 
Songstrukturen treffen auf bösartigsten Gurgelgesang, dazu 
wühlen sich tiefste Bass-Frequenzen in die Eingeweide und 
skallpellscharfe Gitarrenriffs assistieren. MELVINS meets 
BUTTHOLE SURFERS meets UNSANE, behaupte ich mal. 
Um Interesse zu wecken, sollte das ausreichen. Oder noch 
besser: Live anschauen. (7) Joachim Hiller 

FLESHTONES 

Take A Good Look 

CD | Yep Rock | yeprock.com | 31:17 | | Die FLESH¬ 
TONES bleiben die FLESHTONES. Nach über 30-jähri- 
ger Bandkarriere und gefühlten 20 Alben (reell dürften es 
eigentlich auch so viele 
sein ...) verstehen sie es 
immer noch ein Party- 
Rock’n’Roll-Album auf¬ 
zunehmen, das die Essenz 
aus der Musik der 50er, 
60er und 70er Jahre ver¬ 
eint. Seien es Einflüsse 
aus 60s-Garage oder 
R&B, die Band hat ihren 
Sound längst gefun¬ 
den und bleibt ihm treu. 
Dass das Ganze jetzt nicht 
mehr so frisch und neu 
wie Ende der 70er ist, lass ich einfach mal außen vor, denn 
dafür macht ihre Musik noch viel zu viel Spaß. Ob Fuzz- 
rocker wie „Feels good to feel“ , soulige Schieber wie „Jet 
set fleshtones“ oder Stones-Ballade, Orgel oder Bluesharp 
- „Take A Good Look“ enthält alles, was ein Oldschool- 
R’n’R-Album braucht. Sicherlich nicht ihr Bestes, aber 
immer noch gut genug, um iminspirierten Jungspunden 
den Hintern zu versohlen. Die FLESHTONES gehören eben 
zum RealThing. (7) Alex Strücken 

FLASH 

Happy, Happy, Black And White 

MCD I Rumble | myspace.com/rumblerecordsspain | 
21:35 I | Was macht eigentlich... Mikel Biffs, einst bei Spa¬ 
niens Punk-Aushängeschildern SAFETY PINS und Betrei¬ 
ber des Chockablock-Studios? Mit seiner Partnerin Mary 
hat er schon vor geraumer Zeit den Reiz des Wave-Pops 
der frühen Achtziger entdeckt und ist seitdem unter dem 
Namen THE FLASH aktiv - auf Platte als Duo, live wohl 
auch mit einer ganzen Band. Auf Rumble Records erschien 
ihre 8-Song-EP, die einen gutenTeil der frühen Aufnahmen 
umfasst und deren herausragender Track „I did wrong“ auf 
der letzten Ox-CD zu hören war - exzellenter Synthie-Pop 
mit Marys zuckersüßem Gesang obendrauf, irgendwo zwi¬ 
schen BLONDIE und THE NUNS. Zwar hört man hier und 
da raus, dass Biffs alleine für den instrumentalen Part ver¬ 
antwortlich war, sprich: es klingt nach Homerecording und 
Drumcomputer, doch das macht den Sound nur authen¬ 
tischer, und wer so stimmig „Promised land“ von SKELE- 
TAL FAMILY covert wie THE FLASH, der hat mich sowieso 
rundum überzeugt. Ein wirklich begeisternder Release! 
(8) Joachim Hiller 

FAUVE & RAPHELSON 

An Evening At The Montreux Jazz Festival 2007 

CD/DVD | Gentlemen/Alive | gentlemen.ch | 66:12 | | 
Fauve, im richtigen Leben Nicolas Julliard, und Raphelson, 
auch bekannt als Raphael Enard und unter diesem Namen 
Sänger der MAGICRAYS, haben sich gemeinsam einen 


von 13 unveröffentlichten Stücken aus den Jahren 1992 
bis 2006 (die allerdings unter dem Titel „The Cotswold 
Gnomes“ bereits als Download auf der DGM-Seite exis¬ 
tierten), die auf Disc 1 zusammengemischt wurden, wäh¬ 
rend sie auf Disc 2 voneinander getrennt zu hören sind. 
Das bemerkenswerte an Disc 1 ist sicherlich, wie sich aus 
in zeitlich völlig unterschiedlichen Phasen aufgenomme¬ 
ner Musik eine durchgängig homogen klingende, hochin¬ 
teressante 55-minütige Komposition ergibt, die durch den 
Wechsel zwischen konkret rhythmischen und rein ambi¬ 
enten Passagen - dazu kommt auch noch Fripps markan¬ 
tes Gitarrespiel - immer gleichbleibend spannend bleibt. 
Und zum Schluss gibt es mit „Cross crisis in lust storm“ 
einen Track, der mit seinen kruden Industrial-Einflüssen 
auch von einer späteren KING CRIMSON-Platte stammen 
könnte. Das ist sicher kein esoterisches Wasserrauschen 
im Kontext irgendwelcher Entspannungsmusik, sondern 
durchstrukturierte künstlerische Konzeptkunst im Geiste 
von Elektronikpionieren wie TANGERINE DREAM, wobei 
man Eno und Fripp selbst natürlich noch zu dieser musi¬ 
kalischen Avantgarde zählen kann. Wer ansonsten wenig 
mit solch abstrakten musikalischen Experimenten anfan¬ 
gen kann, wird auch „Beyond Even“ eher mal uninteres¬ 
sant finden, aber wer Musiker wie Eno und Fripp generell 
zu schätzen weiß, die ihrer Zeit meist weit voraus waren, 
kann hier getrost zugreifen, wobei die Version mit beiden 
CDs limitiert ist, was auch immer das heißen mag... (8) 

Thomas Kerpen 

FUNCTIONAL BLACKOUTS 

The Severed Tongue Speaks For Everyone 

The Very Best Of The Monkees 

CD | Dead Beat | dead-beat-records.com | 73:56/39:13 
| | Leider sind sie schon wieder Vergangenheit: Die FUNC¬ 
TIONAL BLACKOUTS aus Chicago, mit denen uns erst Cri- 
minal IQ Records ver¬ 
traut machte und die 
dann auch Kleinformate 
auf anderen Labels ver¬ 
öffentlichten. Sie waren 
eine jener wenigen aktu¬ 
ellen Bands, die Punk¬ 
rock im puren Sinne als 
rücksichtslose, primitive, 
dem Zuhörer entgegen 
gerotzte Musik begrif¬ 
fen haben - HAMMER- 
HEAD und DEAN DIRG 
waren bzw. sind zwei 
hiesige' - Vertreter jener Denkschule, wobei mir die Ame¬ 
rikaner jedoch musikalisch am allerbesten gefallen. „The 
Severed Tongue ..." war/ist das zweite Album der Black- 
outs und erschien zuerst via Criminal IQ aufVinyl, und wie 
auf dem titellosen Debüt wurden auch hier keine Gefan¬ 
genen gemacht: Rock’n’Roll wird hier so roh und zerstö¬ 
rerisch aufgeführt wie es von den STOOGES auf „Metal - 
lic K.O.“ überliefert ist oder wie es einst die GERMS oder 
FLIPPER verstanden - und nach 14 Songs und knapp 30 
Minuten ist auch schon wieder alles vorbei (der letzte Song 
läuft zwar 45 Minuten, ist aber eine reine Noise-Schleife). 
Wer es da gerne etwas länger hat, greift zu „The Very Best 
OfThe Monkees“, denn hierbei handelt es sich um eine 18 
Songs umfassende Outtake- und Single-Songs-Compila- 
tion, wobei die Lieder der Kleinformate nicht notwendi¬ 
gerweise 1:1 enthalten sind, sondern hier und da in ande¬ 
ren Versionen - der Sammler-Nerd möge das im Detail 
herausfinden. Dazu kommen drei unveröffentlichte Tracks, 
und auch das CABARET VOLTAIRE-Cover „Nag nag nag“ ist 
nicht von schlechten Eltern. (9) Joachim Hiller 


Traum erfüllt, den wohl viele Musiker hegen: ihre Songs 
in einem großen Rahmen und mit der Unterstützung eines 
Orchesters und geschätzter Gastmusiker neu umzusetzen. 
Bei den Gästen handelt es sich einerseits um das Lausanne 
Sinfonietta samt Dirigent, andererseits um Jazz-Trom¬ 
peter Erik Truffaz, Sängerin Sophie Hunger und Raphel- 
sons Hausfreund und Stammproduzent John Parish. Den 
Rahmen bildet das berühmte Jazz-Festvial in Montreux, 
Jazz braucht der Hörer in diesem Fall allerdings nicht zu 
befurchten. Zu hören gibt es nämlich eine Mischung aus 
Songs beider Künstler, wobei sich beide gegenseitig unter¬ 
stützen. Deren Singer/Songwriter-Alben sind ohnehin 
schon sehr ruhig und ernst, nun aber, vor einem kritischen 
Publikum und mit den Streichern, wirken die Songs noch 
nachdenklicher, seriöser und erhabener. Der schöne und 
stimmungsvolle Abend wird hier in exzellenter Tonqualität 
dokumentiert, und wer will, der kann sich das ganze Kon¬ 
zert zusätzlich auf der beiliegenden DVD anschauen. Wirk¬ 
lich schön, und wegen der aufwendigen Neuinterpretation 
der Stücke auch denjenigen zu empfehlen, die schon im 
Besitz von Alben der beiden Musiker sind. (8) 

Christian Meiners 

FUNERAL MARCH / RADIO DEAD ONES 

Nothing ... Just The Same As Before Birth 

LP | No Solution/Wanda/True Rebel/Cargo | wandare- 
cords.de | | Diese Split-LP passt wie die Faust aufs Auge, 
und beschert uns zwei Seiten mit dreckigem Punkrock 
vom Feinsten. Zum einen wären da FUNERAL MARCH aus 
Dortmund, deren Musik wunderbar roh nach vorne geht. 
Glücklicherweise vergisst die Band dabei nie, was einen 
guten Song ausmacht. Hier gibt es fünfmal Altbewährtes 
auf hohem Niveau. Die andere Seite wird von den RADIO 
DEAD ONES genutzt, um die Erwartungen auf das hof¬ 
fentlich bald erscheinende Album noch zu steigern. Es ist 
wirklich schön, dass die Band von Veröffentlichung zu Ver¬ 
öffentlichung besser ward. Bei den hier enthaltenen fünf 
Stücken, fällt vor allem die fast schon unverschämte Ein¬ 
gängigkeit auf. Es ist immer schön, wenn solche Melodien 
einen Sound haben, bei dem man sich fragt, ob die Nadel 
an seinem Plattenspieler beschädigt ist. Die Platte kommt 
außerdem in einer schönen Verpackung inklusive Poster, 
was aber der geringste Grund für einen Pflichtkauf sein 
sollte. (8) Lars Koch 

FAREWELL 

Isn’t This Supposed To Be Fun? 

CD | Epitaph/SPV | epiuph.com | | Oh Mann, was war 
das für eine Odyssee, bis ich das Debütalbum des neusten 
Epitaph-Powerpop-Signings FAREWELL endlich im Brief¬ 
kasten liegen hatte. Einer der größten deutschen Paket- 
zustellservices hatte das erste, von mir sehnlich erwar¬ 
tete Päckchen verloren und sich damit unwiderruflich auf 
meiner persönlichen Hatehst direkt neben der Deutschen 
Bahn eingetragen. Umso größer die Freude, das Album jetzt 
endlich mit drei Wochen Verspätung in den Händen zu 
halten, und ja, das Warten hat sich durchaus gelohnt. Mit 
ihrem ersten Album schaffen es FAREWELL und ihr stark 
an ihre Labelmates MOTION CITY SOUNDTRACK erin¬ 
nernder Pop-Punk so spielerisch den Winter vorzeitig zu 
beenden, dass es eine echte Freude ist. Poppige Gitarrenriffs 
treffen auf verspielte Keyboards und vielstimmige Harmo¬ 
nien, wobei mich die Stimme des Sängers öfters an Trevor 
Keith von FACE TO FACE erinnert, und die Musik in ihren 
besten Momenten sogar an die großartigen HOT ROD CIR¬ 
CUIT. Wobei FAREWELL, deren Vorbilder laut eigener Aus¬ 
sage ja auch von den BEACH BOYS bis zu GREEN DAY rei¬ 
chen, allerdings weniger emolastig zu Werke gehen, son- 


FIGHT 

K5 - The War Of Words Demos 
WarOfWords-The Film 

CD/DVD | Metal God Entertainment/Soulfood j robhal- 
ford.com | 70:51 | | Wie witzig: Letztens erst bei einem 
Kumpel ein paar alte Priest-Songs gehört und mal wie¬ 
der festgestellt, wie lächerlich blöd ich diese Band schon 
immer fand. Nicht nur dass Rob Haifords Stimme ein¬ 
fach nervtötend ist, nein, JUDAS PRIEST waren vor allem 
in ihrer Anfangszeit eine stinklangweilige und lahme Knei¬ 
penrockband, die ich damals auf einer Stufe mit STATUS 
QUO oder so gesehen habe, aber niemals mit Heavy Metal 
in Verbindung brachte. Mit „Painkiller“ wagten JUDAS 
PRIEST dann einen Kurswechsel in härtere musikalische 
Gefilde, aber das Album war so dermaßen over the top und 
klischeebeladen, dass ich das einfach nicht ernst nehmen 
konnte. Als sich die Band kurz darauf auflöste, startete Hai¬ 
ford ein neues Projekt namens FIGHT, dessen Debütalbum 
„War OfWords“ in der Metal-Presse damals wie blöd abge¬ 
feiert wurde, aber, so weit ich mich erinnern kann, kom¬ 
merziell total floppte. Ich persönlich hörte mir das Album 
trotz aller Vorbehalte an, sah darin aber nur einen krampf¬ 
haften Versuch eines ehemals erfolgreichen Mannes, sich 
an den damals angesagten Sound einiger härterer Bands 
wie PANTERA anzubiedern. Außerdem nervte das Organ 
des „Metal Gods“ noch immer. Und nun, 15 Jahre spä¬ 
ter, bringt der Mann die Demoaufhahmen zu eisen jenem 
Album heraus, das für mich persönlich an musikalischer 
Redundanz kaum zu überbieten ist. Soll ich das wirklich 
kommentieren? Ich habe es ja probiert, aber es schmerzt 
einfach zu sehr. Genauso weh tut die DVD „War OfWords 
- The Film“. Sorry, es geht nicht. Rob Haiford ist defini¬ 
tiv ein Charakterkopf und sein Lebenslauf hochinteressant, 
aber diese FIGHT-Anekdote ist da eher ein Fliegenschiss 
in der Geschichte dieses Mannes. Ein musikalisch ärgerli¬ 
cher dazu. Für die, die eine höhere Schmerztoleranz besit¬ 
zen oder zu den bedingungslosen Anbetern des Metal Gods 
gehören: Die DVD enthält eine Doku zu den Aufnahmen zu 
„War OfWords“, diverse Live-Aufnahmen sowie drei Pro¬ 
movideos. Als Bonus liegt noch eine remixte und remas- 
terte Version des einzigen FIGHT-Albums bei. Viel Spaß 
damit! Ingo Rothkehl 

GRANNIES 

Incontinence 

CD | Wondertaker | thegrannies.com | | Die Großmütter 
melden sich zurück. Immer noch in alten Kittelschürzen 
steckend, können sie das Puunkrocken nicht sein lassen. 
Es handelt sich hierbei aber nicht um ein reguläres Album, 
sondern um Outtakes und Demos der Jahre 1999 bis 2008. 
Geboten wird der übliche Midtempo-Punkrock, der wie 
gewohnt gut reinläuft. Erwähnenswert ist noch, dass ein 
paar sehr schöne Coverversionen dabei sind. Durch den 
Wolf gedreht werden unter anderem „Attitüde“ von den 
MISFITS, „20th Century boy“ vonT. REX, „Baby, baby“ von 
den VIBRATORS, „Personality crisis“ von den NEW YORK 
DOLLS und „Just got paid“ von ZZ TOP. Allein diese sind ihr 
Geld wert. (7) Olli Willms 

HITMEN 

s/t 

2CD | Savage Beat! | myspace.com/dothepopsavagebe- 
atrecords | 157:26 | | Passend zur Reunion gibt es diese 
sehr schön aufgemachte Deluxe-Doppel-CD der 1977 in 
Sydney gegründeten Punk-beeinflussten Melodie Hard¬ 
rock-Band um Johnny Kannis und Chris Masuak, die die 
komplette erste LP (WEA, 1981) sowie Singles B-Seiten, 
Demo-Studio-Sessions und etliche Live-to-air-Aufnah- 
men enthält. Johnny Kannis war „Master of Ceremonies“ 


dern um einiges poppiger und straighter nach vorne. Im 
Endeffekt bedeutet das natürlich keine musikalische Revo¬ 
lution, dafür aber ein sehr gutes Debüt, mit dem sich 
FAREWELL ihren Platz in der vordersten Pop-Punk-Riege 
gesichert haben sollten, und das ich Leuten, die mit sol¬ 
cher Musik generell etwas anfangen können, auf jeden Fall 
nur empfehlen kann. Alle Skeptiker hören sich einfach bei 
MySpace „Hey Heather“ an und entscheiden selbst. (7) 

David Schumann 

FT (THE SHADOW GOVERNMENT) 

Guns Of August 

CD | Scenester Credentials | scenecred.com | 34:16 | | 
Ein komplexer Fall... FT (THE SHADOW GOVERNMENT) 
waren bislang unter dem Namen FLACCID TRIP bekannt, 
doch die letzten bekannten Aufnahmen entstanden noch 
unter dem Namen TEN GRAND, deren „This Is The Way 
To Rule“-Album ich wiederum sehr schätze, aber wie¬ 
derum nur bedingt dazu taugt, eine Verbindung zu „Guns 
Of August“ herzustellen. An dem sind unter anderem auch 
Musiker von FORSTELLA FORD und CALL ME LIGHT- 
NING sowie William Elliot Whitmore beteiligt gewesen, 
und wenn das wie die Band in Iowa City ansässige Label 
(womöglich bestehen da personelle Überschneidungen...) 
von „Anti-government conspiracy-theorist noise fforn the 
Heartland“ spricht, kann ich das nur unterschreiben. Die 
Bühne ist bei FT-Konzerten wohl mit reichlich Equipment 
vollgestellt, sowohl elektronischer wie perkussiver Art, 
und so klingt es dann auch: Unkategorisierbarer Hardcore 
meets Industrial meets Noise, DÄLEK stößt auf SHELLAC 
stößt auf Neubauten stößt aufTHE JESUS LIZARD stößt auf 
DOME stößt auf CRASS, und beklagenswert ist alleine die 
Tatsache, dass die Texte nicht im Booklet abgedruckt sind. 
Aber so radikal, wie sich die Herren geben, könnte das 
auch reiner Selbstschutz sein. Mehr Hörspiel und Sound¬ 
scape als Rockalbum, auch das muss gesagt werden. (7) 

Joachim Hiller 

FT (THE SHADOW GOVERNMENT) 

The Black And White Album 

CD | Modern Radio | modern-radio.com | | Eine überaus 
seltsame Band mit ihrem zweiten Album, hinter der maß¬ 
geblich Joel Anderson steckt, früher mal bei TEN GRAND 
und TORNAVALANCHE, die bereits recht unberechenba¬ 
ren Noiserock spielten. Das ist auch bei FT (THE SHADOW 
GOVERNMENT) noch spürbar, die hier stilistisch ähn¬ 
lich unkategorisierbar Vorgehen, und so trifft hier kan¬ 
tige FUGAZI-Rhythmik, angetrieben durch zwei Schlag¬ 
zeuger, auf John Zorn-Lärm und FOETUS-Bigband-Hys- 
terie, wodurch sich die Band in einer Art freischwebendem 
Zustand zwischen kompakten, postpunkigen Songs und 
experimentellen elektronischen Klängen befindet, gepaart 
mit einem Sinn für Paranoia und Verschwörungstheorien. 
Ein Album, das allerdings als Gesamtheit weniger Eindruck 
hinterlässt, es sind Teilaspekte, die einen immer wieder 
begeistern, wie plötzlich melodische Einschübe, clevere 
Breaks und eine grundsätzliche Radikalität, was aber alles 
oft etwas unfokussiert wirkt. Auf jeden Fall aber eine Band, 
die man im Auge behalten sollte, denn auch so haben FT 
(THE SHADOW GOVERNMENT) immer noch mehr Sub¬ 
stanz zu bieten als viele andere Bands da draußen. (7) 

Thomas Kerpen 

GOWNS 

Red State 

CD | Upset The Rhythm/Cargo | upsettherhythm.co.uk 
| | Irgendwie scheint ja gerade Hochkonjunktur für selt¬ 
same Neo-Folk-Hippies zu herrschen, die im Zweier- 


und Back-up-Sänger bei RADIO BIRDMAN, seine Band 
rekrutierte sich anfangs fast ausschließlich aus RADIO 
BIRDMAN-Mitgliedern. Anders als bei den Birdmen sind 
hier die meisten Songs aus der Feder von Warwick Gilbert, 
Chris Masuak und Johnny Kannis, der auch großer DICTA- 
TORS-Fan war/ist. Weitere Einflüsse waren BLUE OYSTER 
CULT, STOOGES, MCS, FLAMIN’GROOVIES, von denen 
sich hier bekannte Songs als Coverversionen finden. Unter 
den zehn Originals der ersten LP befinden sich einige groß¬ 
artige Rock’n’Roll-Anthems wie zum Beispiel der Opener 
„Big love“, „I don’t mind“ oder der Standout-Track „Oh 
no“. Einige Songs haben eine hardrockige, leicht metal¬ 
lische Kante, dabei aber immer sehr catchy. Die zweite LP 
„Is It What It Is“ (RCA, 1982) ist ebenfalls mit Bonusma¬ 
terial als Doppel-CD wiederveröffentlicht, man fragt sich 
allerdings, ob nicht eine Doppel-CD mit beiden Alben aus¬ 
gereicht hätte und man die Live-Aufnahmen stattdessen 
besser weggelassen hätte. Dennoch sehr empfehlenswert. 
Kommt mit ausführlichen Linernotes. (8) 

Matt Henrichmann 

HAMMERHEAD 

Stay Where The Pepper Grows 

LP/CD | X-Mist/Headbert/Broken Silence | x-mist.de 
| | Als man mir im Alter von nicht mehr ganz unschuldi¬ 
gen 14 Jahren das Album „Stay Where The Pepper Grows“ 
einer Band namens 
HAMMERHEAD zugäng¬ 
lich machte, stand mei¬ 
nem bereits eingeschla¬ 
genen Weg ins Verderben 
nichts mehr im Wege. 
Bis dato empfand ich es 
noch als ziemlich crazy, 
die unzensierte Version 
des Songs „Polizei SA- 
SS“ von SLIME zu besit¬ 
zen, doch „Stay Where 
The Pepper Grows“ von 
HAMMERHEAD sollte 
nachhaltig in die Persönlichkeitsentwicklung eines heran- 
wachsenden Teenagers eingreifen. Diese Schallplatte besaß 
eine derartig verstörende Aura, die es einem als angebracht 
erscheinen ließ, seine neueste Errungenschaft den Erzie¬ 
hungsberechtigten zunächst einmal vorzuenthalten. Ver¬ 
mutlich aufgrund der Befürchtung, dass das Cover, welches 
die Gladbecker Geiselromanze ziert, einen in Erklärungsnot 
hätte bringen können. Die Musik dieses Tonträgers schoss 
durch meine Nervenbahnen, verankerte ihre Wirkung im 
Unterbewusstsein und setzte in mir einen unermesslichen 
Drang nach Nihilismus frei, bevor ich wusste, dass letzte¬ 
res Fremdwort überhaupt existiert. So ähnlich könnte eine 
fiktive Geschichte klingen, wie ich zum HAMMERHEAD- 
Fan wurde. Wahrheitsgemäß hat sich dieser Entwicklungs¬ 
prozess jedoch wie folgt zugetragen: Ein Realschulkol¬ 
lege aus der 9. Klasse, der bereits eine Stufe über mir war, 
trug damals das Gladbeck-T-Shirt und behauptete, dass 
das Punk sei. Mein erster Eindruck war, dass das Proleten- 
Scheiße ist. Ich war mir allerdings noch nicht ganz sicher. 
Meine Hippie-Punk-Freundin fand HAMMERHEAD 
jedoch ebenfalls proletenhaft und scheiße. Somit war 
meine Meinung beschlossene Sache. Irgendwann begeg¬ 
nete ich dann dem Bassisten auf einem Mai-Fest, der beti¬ 
telte meine Frisur als Ratten-Iro. Danach fand ich HAM¬ 
MERHEAD dann noch beschissener. Einige Monate später 
fand ich HAMMERHEAD dann aber doch gut. Ich war nun 
reif genug dafür. Daraufhin endete die Beziehung mit mei¬ 
ner Hippie-Punk-Freundin. Ich traf wieder auf den Bas¬ 
sisten und der prostete mir mit seinem Bier zu. Danach 
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Ärzte - lied vom scheitern 77MCD 5,5/6,5 
Alec Empire - golden foretasts LP/CD 18,9/14,9 
Austin Lucas - putting hammer LP/CD 10,-/12,- 
Bambix - bleeding in a box LP/CD je 11,5 
Bellrays - blowfly 7“ 4,5 
Billy Childish - who do think you are ... 7“ 4,5 
Black Mountain - in the future 2LP/CD 15,5/14,9 
Bonnie Prince Billy - ask forgiveness 127CD 10,5/9,5 
Broken Bottles - hospitals CD 14,9 
Burial Chamber Trio - worm PiclO“ 15,- 
Cat Power - jukebox 2LP/CD 17,9/13,9 
Chip Hanna - old south LP/CD 11,9/13,5 
Chrome Hoof - pre-emptive false rapture 2LP 18,5 
Cococoma - s/t LP/CD 11,5/13,- 
Current 93 - of ruine or some LP/CD 19,9/14,- 
Daily Void - Identification code LP/CD 11,5/1^^ 
Dangerboy - s/t LP+CD 11,- 
Dead Elvis - shake 7“ 5,5 
Demonics - hot rod pussy CD 12,- 
Demon's Claws-s/t 12,- 
Diebold - listen to my heartbeat LP/CD je 16,5 
Dictators - every day is saturday 2LP/CD 19,9/13,5 
Dirtbombs - we have you surrounded LP/CD 11,-/13,- 
Disfear - live the storm LP/CD 15,5/13,9 
Eddie & Subtitles - fuck you eddie LP/CD 10,5 
Elliott Smith - figure 8 LP 19,9 
Elliott Smith-x/o LP 19,9 
Envy - all the footprints LP/CD 14,-/II,5 
Envy - abyssal LP/CD 14,-/II,5 
Geoffrey Oicott - good, bad & googly LP+CD 13,5 
Get Well Soon - rest now LP/CD 15,9/12,9 
Glazers - s/t 7“ 4,- 
Glorytellers - s/t LP/CD 15,5/13,5 
Guz - würdevoll & alt 7“ 4,5 
Guz - mein name ist gut LP 11,- 
Hammerhead - weisses album CD 9,9 
Heavy Trash - favoritenserie 2 10“+CD 
Helen Love - it's my club LP/CD 16,5/14,9 
Holy Curse - feed the dogs LP+CD 13,5 
Horrorpops - kiss kiss kiss LP/CD 12,5/13,9 
Hot Water Music - tili wheels 2LP/CD 14,9/11,5 
Ida - lover's prayer 2LP/CD 15,9/14,5 
Ipanema-s/tCD 13,- 
Isis - holy tears MCD 7,5 
Jack Johnson - sleep through 2LP/CD 16,9/16,5 
Jens Rachut - seuchenprinz 4 CD 13,- 
Joy Division - martin hannett's... 2LP 23,5 
Juke Joints Pimps - boogie... LP/CD 12,5/14,9 
Kansan Uutiset - suomi orgasmin LP+12“ 14,5 
Klinika - tourdion LP 11,- 
Lee Hollis - strategy for victory BOOK 9,9 
Left Lane Cruiser - bring yo'ass LP/CD 12,- 
Living Hell - lost & damned LP/CD je 14,- 
Louis XIV - slick dogs LP/CD 16,5 
Loved Ones - build & bum LP/CD 11.-/14,- 
Lungfish - rainbows from atoms CD 11,5 m 
Mars Volta - bedlam in goliath CD 15,9 
Micragirls - feeling dizzy, honey LP 14,5 
Mighty Bosstones - medium rare CD 12,51 
Mojomatics - down my spine 7“ 5,- 
Nada Surf - lucky LP/CD 15,5/14,9 
Naked Raygun - what poor DVD+CD 16,9 
Neurosis - eye of every storm 2LP 17,5 
Nicoffeine - admiring those... 12,5/12,9 
Observers - what's left now LP 11,- , 

Oiro - tba LP/CD tba 
Operation Ivy - energy CD 13,9 
Pelican - australasia 2LP 26,9 
Pierced Arrows - caroline 7“ 4,5 
Planes Mistaken for Stars - we ride 2LP/CD 15.-/11,5 
Pressgang - Ist LP 12,- 

Psychopunch - moonlight city 2LP/CD 17,9/15,5 
Radiohead - in rainbows LP/CD 15,9/14,9 
Raik&Chainballs/Shape Shifters - 10“+CD 11,5 
Rancid - b-sides & c-sides CD 14,- 
Rites of Spring - all through a life 7“ 4,25 
Scott Reynolds - adventure boy LP/CD 11,5/12,5^ 
Slime - alle Alben als Digi Re-Issue je 13,5m 
Solution - will not ne televised 15,9/15,5 
Superhelicopter - deutschland 7“ 5,- 
Superpunk - why not? LP/CD 12,5/14,5 
Tackleberry - call me green LP/CD je 10,5 
Teenage Bottlerock - warning device LP/CD je 12,- 
Time Again - darker days CD 13,- 
Total Chaos - avoid all sides LP/CD 11,9/13,5 
V/A - god save the queers CD 6,- 
V/A - local anesthetic LP/CD je 13,5 
Vibeke Saugestad - world famous hat LP 10,- 
We Insist! - oh! things are... CD 14,5 
Xiu Xiu - woman as a lover 2LP/CD 
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Epitaph Mid-Price CD Re-Issues je 10,9 
Mike Ness - cheating / under influences 
Social Distortion - live at the roxy / maii 
liner / mommy's little monster / prison 
bound / sex, love & r'n'roll / another sta 
te of mind DVD / live in o.c. DVD 
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pack ätherische Songs zwischen elektronischen Sounds 
und reduzierter Lagerfeuermusik produzieren. Damit 
beschreibt man eigentlich gut, was Erika Anderson und 
Ezra Buchla hier unter dem Namen GOWNS tim, auf drei 
Tracks von einem Schlagzeuger begleitet, und was in den 
etwas lebendigeren Momenten zu Beginn auch eine faszi¬ 
nierende Magie ausstrahlt. Leider verlieren mich GOWNS 
dann über die Laufzeit der Platte immer mehr als inter¬ 
essierten Hörer, denn ihre indianischen Beschwörungsri¬ 
ten werden immer abstrakter und diffuser, es gibt wirk¬ 
lich wenig, woran man sich da festhalten könnte. Stattdes- 
sen gipfelt „Red State“ in einem monotonen Dauergemur¬ 
mel und -gebrumme, was selbst in einem Drone-Kon¬ 
text keine wirkliche Spannung erzeugen kann. Insofern ist 
die Umschreibung „Acoustic death rock songs“ durchaus 
zutreffend, für meinen Geschmack allerdings gerade etwas 
zu viel „death“. (S) Thomas Kerpen 

GGG 


GEBRÜDER TEICHMANN 

The Number Of The Beat 

CD/Dol2“ | Disko B | diskob.com | | Ja ja, natürlich habt 
ihr keinen Bock auf Techno, schließlich ist das hier ein 
Punkrock-Fanzine. Da müsst ihr jetzt durch. Vor allem weil 
es sich auch noch lohnt. Andi und Hannes Teichmann sind 
manchem von euch d ann vielleicht doch bekannt, denn 
beide sind Mitglieder der Band BEIGE GT, welche auf Lado 
veröffentlichten. Beide legen aber auch seit Jahren auf und 
veröflfendichen nun nach acht Jahren und einer EP, end¬ 
lich ihr Album. Sorge vor purem Gestampfe muss man 
hier nicht haben, denn der Sound der beiden Brüder ist 
sehr abwechslungsreich. Verspieltheit wird hier auch groß 
geschrieben. Es wird auch mit „normalen“ Instrumenten 
gearbeitet und auf diversen Tracks mit der Chanteuse Alice 
Clement zusammengearbeitet. Von Club- bis zu reinen Lis- 
teningtracks ist hier alles vertreten. Mal Pop, mal deep. 
Immer interessant. Die Betreiber des Festplatten-Labels 
haben ein sehr gutes Album auf einem sehr guten Label 
veröffentlicht und das positive Feedback vieler internati¬ 
onaler DJs und Produzenten, von denen manche sicher¬ 
lich auch mal P unk waren, bestätigt die Arbeit der Brüder. 

Timbo Jones 

GEWAPEND BETON 

17 Until We Die 

CD | Dirty Faces | dirtyfaces.de | 32:44 | | Amsterdam 
brennt! GEWAPEND BETON, zu deutsch Suhlbeton, sind 
on the run! Aggressiver Punk mit einer alles umnietenden 
80er Ami-Hardcore-Attitüde! Cool, ich kann mir vorstel¬ 
len, dass die Konzerte ein Riesenspaß sind, vor allem kein 
Tough-Guy-Scheiß. Die Jungs nennen sich selber Embry¬ 
opunks und legen, frei nach Udo Jürgens, Wert darauf, für 
imm er 17 zu bleiben. So frisch wie die Jungs selber, ist auch 
der Sound der Platte - es klingt, als wäre der Motor der 
pure Fun an der Sache. 1S Tracks, die zwar rauh klingen, 
aber überhaupt nicht rumpelig, manche Songs erinnern 
mich stark an frühe AGNOSTIC FRONT. Eine sehr geile, 
energetische Punkgranate, die Dirty Faces da in die Menge 
schießt! (8) Dennis Bruns 

GLIM PROJECT 

s/t 

CD | glimproject.com | 55:14 | | Der erste Song fängt an 
und man denkt erstmal, man ist bei NOFX gelandet, da die 
Stimme von Sänger Lucanus sich wie die des fetten Mike 
anhört. Es geht dann allerdings überhaupt nicht mit Punk¬ 


rock weiter, sondern vielmehr mit klassischem, teilweise 
etwas psychedelisch angehauchten Rock. Einige Songs 
erinnern an TOOL (vor edlem das Intro zu „Vague“), dann 
wiederum kommt es einem vor, als ob Zoli von IGNITE 
singt, der Gesang treibt die Songs an und bringt das Ganze 
stärker in die Hardcore- Schiene, was dem Sound sehr gut 
tut, der dadurch zwar schwer bleibt, aber insgesamt mehr 
Ausdruck erhält. Eine Ballade gibt es zwischendurch auch, 
das für meine Begriffe etwas zu schmalzige „Things are 
better“. Insgesamt ist dem GLIM PROJECT hier aber ein 
wirklich gutes Album gelungen, und in Anbetracht des¬ 
sen, dass die vier Jungs das Ding auch noch komplett zu 
Hause aufgenommen haben (was man nicht hört), darf 
man gespannt sein, was diese Band noch alles zu bieten hat. 
(7) NadineMaas 

GEOFFREY OISCOTT 

The Good, The Bad & The Googly 

LP/CD | Rookie/Cargo | rookierecords.de | 32:50 | | 
Zuerst kommen einem die 4 SKINS in den Sinn. Klar, bei 
dem Plattencover. Das ist ja schon mehr als nur eine Hom¬ 
mage oder ein bloßes 
Zitat. Doch hört man 
sich erst einmal in „The 
Good, The Bad & The 
Googly“ rein, dann wird 
man immer mehr an 
die HARD SKINS erin¬ 
nert. Denn wirklich ernst 
scheinen sich die vier 
Jungs aus Leeds nicht zu 
nehmen. Recht so, ist es 
doch oft diese Selbstkri¬ 
tik- und Humorlosig¬ 
keit, die einem bei zahl¬ 
reichen Oi!-Bands so negativ aufstößt. Und eine Oi!-Band 
sind GEOFFREY OI1COTT zweifelsohne. Neben bereits 
erwähnten Bands dürfen Einfl üsse der COCKNEY REJECTS, 
LAST RESORT oder EXPLOITED (großartig der letzte Song 
der Platte: „Geoffrey OiiCott pyjami party“) nicht fehlen. 
Insgesamt hymnisch, rauh, melodisch, hart - also alles was 
Streetpunker und Skinheads so von ihrer Musik erwarten. 
Das Rad wurde hier daher nicht neu erfunden, aber das 
ehrliche Handwerk solide abgeliefert. Und vor allem Vinyl- 
Freunde kommen beim Debüt von GEOFREY OIICOTT auf 
ihr e Kosten, denn der limitierten Erstpressung auf weißem 
Vinyl liegt eine Bonus-CD mit dem kompletten Album 
inklusive Booklet und Inlaycard zum Selberbasteln bei. Das 
nenne ich mal value for money. (7) Abel Gebhardt 

GORGEOUS FRANKENSTEIN 

s/t 

CD | Megaforce/Evilive | megaforcerecords.com | | Soso, 
aha ... Blut ist also dicker als Wasser, es sei denn, das Was¬ 
ser ist gefroren, so wie das Verhältnis von Doyle Wölfgang 
Krankenschein zu seinem dickeren Bruder, der als „der 
Misfits“ alleine seinen 30-jährigen Bandgeburtstag mit ein 
paar eingeladenen Gästen feiert, bei denen man auch nie so 
genau weiß, ob die nun so richtig gerne dabei sind, oder ob 
sie nur nichts Besseres Vorhaben. In jedem Fall trat Doyle 
in jüngster Vergangenheit ein paar Mal mit Glenn Dan¬ 
zig auf, spielte mit DANZIG ein paar MISFITS-Stücke, was 
Mr. Anzalone als „dosest MISFITS-Reunion ever“ kom¬ 
mentierte, und kündigte an, in Kürze seine eigene Band 
ins Leben zu rufen. Band hat er nun, die erste Platte liegt 
vor, hat ein schickes Cover von Simon Bisley und eine Pro¬ 
duktion von Glenn „E. Neumann“ Danzig, der seinen eige¬ 
nen Scheiben in jüngster Vergangenheit schon einen Sound 


aufgedrückt hat, den man selbst in einer Tauschbörse nicht 
unter die Leute bringen möchte, weil’s ohne Bitraten¬ 
komprimierung schon kacke klingt. Ob das ein Freund¬ 
schaftsdienst war? Das Schlagzeug klingt häufig schepp- 
rig, die Gitarre wie aus dem Nebenraum und alles zusam¬ 
men irgendwie vermurkst. Der Sänger (von irgendeiner 
anderen Band geliehen) bemüht sich nach Kräften, wie der 
Popeye-Mann zu klingen (schafft es aber nicht ganz), und 
Doyle haut die Reste an Riffs raus, die er von der letzten 
LP mit Michale „Ich wurde von einem 9er-Eisen am Hirn 
getroffen“ Graves übrig hatte. Richtig gut ist das alles aber 
nicht, eher ein weiterer Beweis, dass eine richtige Band 
immer mehr als die Summe der Einzelteile ist. Immerhin 
erreichen wir in etwa das Niveau der schlechteren Stücke 
auf der MISFITS-Resteverwertung „Cuts From The Crypt“. 
Verdammt, ich hab auch noch Geld dafür ausgegeben. (4) 
Kalle Stille 

GWEN STACY 

The Life I Know 

CD | Ferret/ Soulfood | ferret.com | | Mein Interesse 
für diese NORMA JEAN Kopie hört da auf, wo „Christian 
Hardcore“ steht. Songs über die eigene Fehlbarkeit gegen¬ 
über ein em Gott und dergleichen braucht kein Mensch. 
Dazu muss das dann doch auch nicht in dieses Metalcore- 
Korsett gepresst werden, so versteht doch keine Herrgotts¬ 
seele was der da sagt... Und warum weiß ich immer, wann 
der Typ anfangt zu singen? Sebastian Wahle 

GUTS PIE EARSHOT 

Revolt Against 

MCD | Tofu Guerilla | tofü-g.net.ms | 13:52 | | Mit 
GUTS PIE EARSHOT kann man einen immer wieder anre¬ 
genden und alle Sinne durchspülenden Konzertabend 
verbringen. Auf Tonträger find ich es meist schon etwas 
schwieriger, da muss man echt in der richtigen Stimmung 
sein, wenn man dann aber mal in eine Platte reingefimden 
hat, lässt sie einen kaum wieder los. Etwas anders ist das 
bei „Revolt Against“, denn drei Songs mit einer Gesamt- 
Spielzeit von knappen 14 Minuten lassen einen kaum erst 
reinkommen - die CD ist vorbei, bevor man überhaupt 
kapiert hat, was los ist. Das ist schade, denn die Songs sind 
mal wieder echt klasse. Beim siebenminütigen Titeltrack 
zaubert das Instrumental-Duo mit Schlagzeug und Cello 
einen düster-psychedelischen Drum&Bass-Hardcore-Mix 
(sage mal einer, Punk und Tec hn o würden nicht zusam¬ 
menpassen), der von arabisch anmutenden Melodiefetzen 
durchsetzt ist, ziemlich cool. Das zweite Lied, „Manu“, ist 
eine monstermäßig schnelle Punkrock-Nummer (natür¬ 
lich auch nur mit Cello und Drums!), die mir beim letz¬ 
ten GPE-Konzert total die Schuhe ausgezogen hat. Einer 
der besten Songs der Band! Zum Abschluss gibt es dann 
mit „Karawane“ eine irre Hommage an die GOLDENEN 
ZITRONEN... und wenn das nicht im Info gestanden hätte, 
hätte ich es niemals erraten. Hm, ja, drei gute Songs, aber 
so in der Kürze extrem unbefriedigend. Deswegen gebe ich 
jetzt auch keine Punkte dafür. Bitte, nächstes Mal was in 
angenehmer Länge oder das Kleinformat wenigstens auf 
Vinyl, da macht es ja dann sogar Sinn. Jan Eckhoflf 

GLORYTELLERS 

s/t 

CD | Southern | southern.com | | Ganz klar: GLORY¬ 
TELLERS sind die neuen KARATE. Nicht einmal die Mit¬ 
glieder beider Bands versuchen, diese These zu widerlegen. 
Wie könnten sie auch: Schließlich steckt hinter den bei¬ 
den Bands Songwriter-Mastermind GeoflfFarina. Erstaun¬ 
licherweise klingen GLORYTELLERS nicht eins zu eins wie 
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fand ich HAMMERHEAD dann noch besser. Der ehema¬ 
lige Realschulkollege meinte zuletzt, dass es nicht Punk 
sei, dass man auf HAMMERHEAD-Veranstaltungen stän¬ 
dig in Abendgarderobe erscheinen müsse, nichtsdestotrotz 
würde er die „Stay Where The Pepper Grows“-LP als eine 
der wichtigsten Platten seiner Jugend bezeichnen. Im letz¬ 
teren Punkt waren wir uns einig. (9) Alex Gräbeldinger 

ROBYN HITCHCOCK 

I Wanna Go Backwards 

5CD | Yep Roc/Cargo | yeproc.com | | Von einem Musi¬ 
ker, dessen Schaffen über 30 Alben umfasst, mag ein Box- 
Set, in dem sich drei Alben aus verschiedenen Schaflfens- 
perioden sowie eine 
Doppel-CD mit B-Sei- 
ten, Outtakes etc. befin¬ 
den, wie eine willkür¬ 
liche Veröffentlichung 
erscheinen, doch dass 
gerade „Black Snake Dia¬ 
mond Role“ von 1981, 
„I Often Dream Of 
Trains“ von 1984 und 
„Eye“ von 1990 enthal¬ 
ten sind, ist laut Yep Roc 
gut begründbar: Es seien 
einfach die besten Alben 
des Mannes, der zuvor mit den SOFT BOYS das (anzweifel- 
bare) Genre des „Psychedelic Punk“ begründet hat. „Black 
Snake ...“ war das erste Solo-Album des damals 27-jäh¬ 
rigen Hitchcock (parallel veröffentlichte er auch mit sei¬ 
ner neuen alten Begleitband THE EGYPTIANS), es prägte 
ihn und sein weiteres Schaffen und ist sicher eine der bes¬ 
ten Platten in seinem Portfolio, das anfangs irgendwo zwi¬ 
schen Lennon, Dylan und Barrett verortet wurde und des¬ 
sen Spuren auch im Werk vieler der gegenwärtigen „Ex- 
Rockmusiker mit Akustikgitarre“ zu finden sind. Mit „I 
Offen Dream OfTrains“ von 1984 bewegte sich Hitchcock 
dann etwas weg vom gewohnten Sound, ein reduzierter, 
akustischer Ansatz, den er auch auf „Eye“ von 1990 ver¬ 
folgte. Verblüffend an Hitchcock ist nicht nur die Menge an 
Releases, sondern auch die Tatsache, dass er in England und 
den USA beinahe Teil des Mainstreams war mit Majordeals 
und TV-Auftritten, während er in Deutschland immer ein 
Geheimtip und Indie-Kauz geblieben ist. Die drei Neuauf¬ 
lagen der eben erwähnten Alben kommen alle mit Bonus¬ 
tracks sowie Booklet mit Linernotes, die vierte und fünfte 
CD läuft unter dem Titel „While Thatcher Mauled Britain“ 
und ist eine Zusammenstellung von B-Seiten, Outtakes 
und Homerecordings, Fanfutter für Fortgeschrittene eben. 
(8) Joachim Hiller 

HOAX 

And So It Went 

CD I Bin Liner | detour-records.co.uk | 65:35 | | Auf 
dem für sorgsam ausgewählte Rereleases bekannten Bin 
Liner-Label ist diese Werkschau der aus Manchester stam¬ 
menden und zwischen 1979 und 1981 aktiven THE HOAX 
erschienen. Man könnte polemisch sein und behaupten, sie 
seien einfach nur eine von damals unzählig vielen Punk- 
bands der zweiten und dritten Stunde gewesen, wenn, ja, 
wenn nicht zu Beginn ein gewisser Mike Joyce hier Schlag¬ 
zeug gespielt hätte und dann zum Unverständnis sei¬ 
ner Bandkumpels die ihrer Meinung nach beste Punk¬ 
band verließ, um zu einer ihrer Meinung nach beschisse¬ 


nen Popband namens THE SMITHS zu wechseln. Naja, der 
Rest ist zumindest im Falle von Joyce allgemein bekannte 
Geschichte, während die History von THE HOAX erstmals 
im Booklet dieser 22 Songs umfassenden CD von Bassist 
Steve Mardy festgehalten ist. Enthalten sind hier die Tracks 
der vier EPs, die in den Jahren 1979, 1980 und 1981 auf¬ 
genommen wurden, ergänzt um unveröffentlichte Songs 
und Livetracks, und so ausfü hr lich die Linernotes auch 
sind, so hätte mich schon interessiert, was eine englische 
Band damals dazu brachte, ein Lied „Ich habe keine Spur“ 
zu betiteln. Musikalisch begannen THE HOAX als Rumpel- 
punks, die sich aber dann weiterentwickelten und einen 
spürbar postpunkigeren Sound entwickelten eine zeit- 
typische Band, die heute ihren Reiz sicher durch die spä¬ 
tere Karriere ihres Drummers hat. Kommt mit ausführli¬ 
cher History im Booklet. (7) Joachim Hiller 

HELLHAMMER 

Demon Entrails 

2CD/3LP | Prowlin’ Death/Century Media | century- 
media.com | | Wold unzählbar sind die Bands, die HELL- 
HAMMER als großen Einfluss angeben, selbst heute noch, 
selbst von Bands, die zum 
Zeitpunkt der kurzen 
Existenz der Schweizer 
nicht mal geboren waren. 
Auf drei Demos und eine 
EP („Apocalyptic Raids") 
brachten es die 1982 
gegründeten HELL- 
HAMMER, bevor Sänger 
und Gitarrist Tom Gab¬ 
riel Fischer und Bassist 
Martin Eric Ain die Band 
1984 in CELTIC FROST 
umbenannten, mit denen 
sie dann noch unzählige Bands mehr beeinflussen sollten. 
Während die Gründe für den Stand CELTIC FROSTs ein¬ 
leuchten mögen - extreme Musik, die aber eine ständige 
Weiterentwicklung erfuhr und der „Konkurrenz“ meis¬ 
tens einen Schritt voraus war und ist - mag es verwundern, 
warum das primitive Gelärme drei junger Schweizer so 
wichtig war für Legionen ihnen folgender Black-, Death- 
, Doom- oder Thrash-Metal-Bands. Es wird die Kompro¬ 
misslosigkeit sein, mit der HELLHAMMER agierten, das 
perfekte Zusammenspiel von Image („gruselige“ Pseud¬ 
onyme, Schminke, die man später „Corpsepaint“ nennen 
wird, das Spiel mit dem Satanismus) und extremer Musik, 
die zwar anfangs wirklich holprig war, deswegen aber nicht 
minder eindrucksvoll. Denn womit HELLHAMMER die 
offensichtlichen Vorbilder VENOM toppen konnten und 
was sie ähnlichen, zum ungefähr selben Zeitpunkt wie sie 
selbst startenden Bands wie BATHORY oder SODOM vor¬ 
aus hatten, war ihre - ja, das klingt albern - Evilness. HELL- 
HAMMER schienen wirklich böse und unheimlich zu 
sein, ihre Aufn ahm en nicht das Werk von Musikern, son¬ 
dern von Besessenen. Mit fünfundzwanzig Jahren Abstand 
und der Kenntnis von viel extremerer Musik betrachtet, 
gehen HELLHAMMER natürlich nicht mal annähernd als 
Gesandte des Teufels durch, sind ihre Songs „nur“ sehr hef¬ 
tiger Heavy Metal, es lässt sich aber nicht bestreiten, dass 
ihrer Musik durchaus etwas „Dunkles“ anhaftet, dass sie 
härter und sowohl schneller als auch langsamer ist, als die 
vergleichbarer Bands. „Demon Entrails" versammelt die 
drei 1983 entstandenen Demos „Death Fiend“, „Triumph 


Of Death“ und „Satanic Rites“, remastert, mit dickem 
Booklet versehen (Letzteres aber nur bei der Vinyl- und 
der Deluxe-CD-Version) und dem Auftrag, zukünftig noch 
mehr Bands HELLHAMMER als Einfluss nennen zu lassen. 
Sie haben es aber auch verdient. (9) Andre Bohnensack 

HELLSHOCK 

Shadows Of The Afterworld 

CD | Crimes Against Humanity | cahrecords.com | 32:22 
| | Die zweite HELLSHOCK LP von 2005, die ursprüng¬ 
lich mal auf Feral Ward erschienen war, jetzt auch als CD 
auf dem famosen Crust-Label Crimes Against Humanity, 
wobei die Band aus Portland,Oregon einen eigenwilligen 
Weg geht und sich vom fetten Sound des Erstlings „Only 
The Dead Will Know The End OfWar“ verabschiedet hat, 
um zu einer eher dünneren Variante Marke AMEBIX oder 
MISERY zu wechseln. Das tut der Genialität dieser Scheibe 
keinen Abbruch, die so beinahe noch authentischer das 
Gefühl kalter, windiger Straßenschluchten unmittelbar 
vor der Apokalypse vermittelt. Eigentlich kenne ich keine 
Band, die so sehr die Düsterheit von AMEBIX einfängt und 
mit diversen kurzen Metal- und Punkzitaten zu einer doch 
eigenen Musik verfeinert. Wer auf ursprünglichen Crust 
steht, kann hier bedingungslos zuschlagen. (8) 

Dr. Oliver Fröhlich 

HACK MACK JACKSON 

Melodies From The Trashcan 

CD | Einvertrieb | myspace.com/hackmackjackson 
| 79:10 || Die Düsseldorfer Vorzeige-Rockabillys von 
HACK MACK JACKSON haben inzwischen ja schon ein 
paar Jahre un d einen Haufen Veröffentlichungen auf dem 
Buckel. Und da inzwischen zahlreiche Releases nicht mehr 
erhältlich sind, war es an der Zeit für eine umfangreiche 
Werkschau, sprich Best-Of-CD. Und so findet man auf 
dieser CD gleich fünfundzwanzig Lieder aus den Jahren 
2002 bis 2006, und stets gibt es eine kaputte, ungeschlif¬ 
fene Keule US-amerikanischer Volksmusik. Da wird der 
klassische Rockabilly munter mit Bluegrass, Swampblues, 
Western, Country und Punk gemischt. Auch Hemmungen 
die mächtigen KASSIERER zu covern, haben HACK MACK 
JACKSON nicht. Wozu auch? Hier wird Crossover halt mal 
neu definiert. Ach wenn doch nur alle Cowboys eine solche 
Attitüde an den Tag legen würden. HACK MACK JACKSON, 
bitte mal zum Missionieren nachTexas reisen. Danke (7) 

Abel Gebhardt 

ROSSJOHNSON 

Make It Stop! 

CD | Goner | goner-records.com | 66:26 | | Ross Johnson, 
Drummer von PANTHER BURNS, hat vor allem in Mem¬ 
phis mittlerweile Kultstatus. Grund genug, für Goner ihm 
eine Compilation mit rarem, unveröffentlichtem Material 
zu widmen. Enthalten sind sowohl Solosongs sowie Stücke 
mit Jeffrey Evans, den GIBSON BROS, und diversen ande¬ 
ren Combos und sogar mit R.E.M.S Peter Buck. Die Musik 
reicht dabei von Trashrock, 60s Garage mit Orgel bis zu 
abgefucktem Rockabilly zwischen Hasil Adkins und Char¬ 
lie Feathers. Singen tut Mr. Johnson dabei nicht immer 
selbst und wenn, dann nicht wirklich, vielmehr spricht er 
mal meckernd, mal lallend besoffen über die Stücke. Na ja, 
man sollte generell schon etwas musikalischen Mut mit- 
bringen, um sich durch die 24 Tracks zu hören, hat man 
den aber einmal aufgebracht, wird man mit einer mehr als 
unkonventionellen CD voll Spontaneität, Alk und Frauen 
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KARATE: Bei seiner neuen Band konzentriert Farina sich 
mehr auf den bloßen Erzählstrang als auf seinen typisch - 
jazzigen Gitarrensound. Die Musik wirkt dieses Mal nur 
unterstützend, die Kerouac-geprägten Lyrics stehen im 
Vordergrund. Doch der reinen Lyrik hat sich Farina noch 
nicht verschrieben: Inzwischen fingt er fast an zu singen, 
statt wie sonst immer nur zu reden - fest. (8) Julia Gudzent 

GOTTKAISER 

Krieg & Frieden 

CD | Sunny Bastards/Broken Silence | sunnybastards.de | 
44:10 | | GOTTKAISER, der zweite Streich. 2006 erschien 
das Debütwerk dieser Hamburger Band, jetzt legen sie mit 
„Krieg & Frieden“ den 
Nachfolger vor. Musi¬ 
kalisch noch reifer und 
ausgefeilter nähern sie 
sich immer mehr der 
Perfektion ihrer Art von 
Deutschpunk. Doch 
spielen GOTTKAISER 
wirklich Deutschpunk? 
Zuviel Negativassoziatio¬ 
nen haften dieser Etikette 
an, die auf GOTTKAI¬ 
SER nicht zutreffen. Zwar 
singen sie in Deutsch, 
haben aber mit klischeehaften Parolentexten nichts am 
Hut. Stattdessen besingen sie kleine Probleme im All¬ 
tag und im Persönlichen. Trotzdem werden gesellschafts- 
kritische Töne nicht außen vorgehalten, wenn sich in Lie¬ 
dern wie „Dejä-vu“ mit Fremdenhass oder in „Bootcamp“ 
mit dem medialen Irrsinn unserer Zeit auseinander gesetzt 
wird. Ihre Musik fällt im weiteren Sinne schon in die Rub¬ 
rik Punkrock, doch kommen die zwölf Stücke des Album 
viel differenzierter und abwechslungsreicher daher als bei 
vielen ihrer Genrekollegen. Da kann auch schon mal eine 
Akustikgitarre auf eine verzerrte Metal-Attacke folgen. Vor 
allem Freds melodischer Gesang verleiht dem Sound der 
Band eine ganz eigene Note, die herangezogene Vergleiche 
hinken lässt. Sollen trotzdem Namen herhalten, kann man 
wohl am ehesten MUFF POTTER als Vergleich ins Ren¬ 
nen werfen, doch wirklich nur ganz grob. „Krieg & Frie¬ 
den“ klingt frisch und neu, steht aber unterm Strich voll 
und ganz in guter Punk-Tradition, sich stets neu erfinden 
zu wollen und kein Blatt vor den Mund zu nehmen. (8) 

Abel Gebhardt 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

GOLDFISH 

Coming Home 

CD | Pale Music | pale-music.de | 41:12 | | Ich kann 
nicht anders, ich fühlte mich hier sofort an die BREEDERS 
erinnert. Es dürfte schlimmere Vergleiche geben. Sängerin 
Danuta Gramse ist mir noch von früher bekannt, als sie bei 
den HÄWI MÄDELS für Stimme und Gitarre verantwort¬ 
lich war. Von dem, was damals war, ist allerdings nichts 
übrig gebheben, was, nebenbei bemerkt, gut so ist. Düs¬ 
ter kratzende Gitarren stehen hier im Vordergrund, wel¬ 
che die rauhe Stimme der Sängerin optimal tragen. Dazu 
kommt wie bei „Rock the floor“ ein donnernder Bass, 
unterstützt von geradlinigen Drums und einem punktge¬ 
nau verwendetem Keyboard, wodurch der Sound zu keiner 
Zeit Gefahr läuft, altbacken zu wirken. Kraftvoller Power¬ 
pop „Watch out for the birdsongs“ steht depressiv ruhi¬ 
gen Songs wie „About today“ problemlos gegenüber und 
sorgt so für eine abwechslungsreiche Platte ohne Durch¬ 
hänger. „Irene“ erinnert mich an Dolores O’Riordan, was 


belohnt. „Bad blood, bad liver, bad intentions“, wie es so 
schön in „You talk I listen“ heißt. Im sehr schön aufge¬ 
machten Booklet schreibt Ross Johnson über die verschie¬ 
denen Aufnahmen und auch Kollegen können ihren Senf 
ablassen. Sympathische Angelegenheit. (8) Alex Strücken 

LABRADFORD 

Präzision 

CD | Kranky/Cargo | | Das Debütalbum dieser Ambi- 
ent/Post-Rock-Band aus Richmond, Virginia um Gitar¬ 
rist/Sänger Mark Nelson und Keyboarder Carter Brown 
erschien bereits 1993 
LABRADFORD und wurde jetzt neu auf¬ 

gelegt, ergänzt um die B- 
Seite ihrer ersten Single. 
Nach einem noch etwas 
diffusen ersten Ambient- 
Track erweisen sich LAB - 
RADFORD eher als Weg¬ 
gefährten von SPACEMEN 
3 als von TANGERINE 
DREAM, auch wenn sich 
ihre Vermischung von 
PRÄZISION LP folkigen Gitarrenklän¬ 

gen, wabernden Synt- 
hie-Sounds und psychedelischem Noise in der Schnitt- 
menge beider Bands befindet und sicherlich auch etwas 
mit der experimentellen Herangehensweise von GASTR 
DEL SOL gemein hat. Auch wenn sich hier augenschein¬ 
lich nicht allzu viel tut, zumal auf Schlagzeug oder sonstige 
Beats verzichtet wird, sind LABRADFORD dennoch Meis¬ 
ter im Erschaffen höchst assoziativer dichter Soundscapes, 
die aufgrund ihrer atmosphärischen Qualitäten und ihrer 
überraschenden Melodiosität eine nicht von der Hand zu 
weisende Zeitlosigkeit aufweisen. Das macht „Präzision“ 
15 Jahre nach ihrer Entstehung zu einer Drone-Platte, die 
auch innerhalb des momentanen Wiederauflebens ähn¬ 
lich ausgerichteter Bands nach wie vor Bestand hat, wobei 
LABRADFORD selbst bedauerlicherweise nicht mehr exis¬ 
tent sind. (8) Thomas Kerpen 

MORRISSEY 

Greatest Hits 

CD | Decca/Universal | Sl:01 | | Es ist wohl sowas wie 
das Einstandsgeschenk an sein neues Label: Nach dem Ver¬ 
schwinden von Sanctuary ist Morrissey jetzt bei Decca/ 
Universal gelandet, und bevor im Herbst 2008 ein neues 
Album erscheint, gibt es (mal wieder) ein Greatest Hits- 
Album. Ob das jemand braucht, ist eine ganz andere 
Frage, denn mit beispielsweise „The Best Of Morrissey“ 
von 2001 existiert ja bereits eine solche Zusammenstel¬ 
lung, die zudem mit 21 (gegenüber 15 Tracks hier; dafür 
inklusive diverser neuerer Songs) umfangreicher ausge¬ 
fallen ist. Aber die eingefleischten (Haha!) Fans wollen 
eben erneut, äh, bedient werden, da bietet sich ein „Gre¬ 
atest Hits“-Album an, auf das man noch zwei neue, unver¬ 
öffentlichte Songs zaubert, die noch keine „Greatest Hits“ 
sind, es aber sicher bald werden. „That s how people grow 
up“ und „All you need is me“ heißen die und speziell letz¬ 
teres lässt Großes erwarten vom neuen Album. Ansonsten 
ein völÜg okaynes Einstiegsalbum für all jene, die nach dem 
Lesen eines MAROON-Interviews beginnen, sich für THE 
SMITHS zu interessieren. (8) Joachim Hiller 

NEWIDEA SOCIETY 

The World Is Bright And Lonely 

LP | Altin Village | altinvillage.de | | Das letztjährige 
Album des New Yorker Singer/Songwriters ist jetzt auch 
als LP erschienen. Kommt in 500er Pressung mit Bonus-CD 


ich ebenfalls als Lob verstehe. Einen sehr schönen Verhörer 
hatte ich beim einzigen halbdeutschen Text „Sunny side“. 
Ich verstand Katze, statt Kerze, was mich bei der Textzeile 
„Als die Kerze angezündet war und brannte, leuchtete sie 
hell..." einen vollkommen anderen Hintergrund assoziie¬ 
ren ließ. Schade, dass im nächsten Satz das Wort Wachs vor¬ 
kam. (7) Claus Wittwer 

GOODNIGHT LOVING 

Crooked Lake 

CD | Dusty Medical | dustymedical.com | 33:09 | | 
GOODNIGHT LOVING machen Country-Rock, wie 
man ihn in letzter Zeit verstärkt zu hören bekommt - da 
scheint sich ein gewisser Trend zu entwickeln. Häufig läuft 
das allerdings darauf hinaus, dass die Bands die richtige 
Mischung nicht finden, und so ist es auch hier. „Crooked 
Lake“ ist gerade zu Beginn einfach viel zu laut und zu 
schrammelig, viele Lieder verdienen die Bezeichnung 
Lärm. Dann, ab „Whiskey nights“ wird auf einen Schlag 
alles anders, und die Mischung funktioniert - leider viel 
zu spät, um dem Album noch einen positiven Gesamtein¬ 
druck zu geben, so dass es nur noch füir ein „Na also, es geht 
doch“ reicht. MyronTsakas 

GRAND PM 

Party In Your Basement 

CD | Curve Music/Alive | curvemusic.ca | 32:12 | | Die 
Kanadier kannte ich bisher noch nicht, es gibt aber wohl 
eine EP von 2006. Hier das neue Album, 11 Songs recht 
brav gehalten, Pop-Rock, stark 80er geprägt. Die Waschzet¬ 
telvergleiche RAMONES (gewagt),DURAN DURAN (wenn 
überhaupt, nur die frühen Werke) und KRAFTWERK (?) 
verwirren mich eher, als dass sie mir eine Inspirationshilfe 
wären. Zu hören sind eingängige Melodien, teils schön 
unterlegt mit WEEZEResken Keyboardsounds, mehr Gitar¬ 
renpop als Indie, nicht schlecht, aber auch nicht besonders 
„neu“. Die Harmonien hat man meist schon gehört und 
das Keyboard nervt öfter, weil zu weit in den Vordergrund 
gemischt. Die Gitarren werden dann wie bei „Favorite little 
lies“ auch mal härter vorgetragen, aber der Funke springt 
leider nicht über. Sorry, diese Party findet ohne mich statt, 
auch wenn der Titeltrack beim dritten Durchlauf doch zu 
gefallen weiß. (5) Jürgen Schattner 

GREYHOUND SOUL 

Tonight And Every 

CD | Blue Rose | bluerose-records.com | 51:48 | | Welt¬ 
weites Rauchverbot, Niedergang der Zigarettenindustrie, 
Dinge, denen ich normalerweise durchaus aufgeschlos¬ 
sen gegenüber stehe. Doch wenn ich mir die Stimme von 
Joe Pena anhöre, was würde uns alles an großen düsteren 
Stimmen entgehen, wenn es keine Zigaretten mehr gäbe? 
So weit darf es dann doch nicht kommen. Die charisma¬ 
tisch-rauchige Stimme allein ist natürlich nur die halbe 
Miete. In Verbindung mit der Musik von GREYHOUND 
SOUL allerdings macht sie eine verdammt große Platte. 
Eine Atmosphäre irgendwo zwischen düsterem Kristof- 
ferson und unchristlichem Dylan, auf der staubigen Straße 
nach Tüscon, Arizona, mit einem toten Howe Gelb im Kof¬ 
ferraum. Düster, hypnotisch und verdammt nochmal das 
Beste, was ich seit langem gehört habe. (9) Claus Wittwer 

GENERIC 

Open City 

CD | Kicking | kickingrecords.com | 50:40 | | Französi¬ 
sche Band, französisches Label, miserable Quellenlage, kein 
Info. Zehn Minuten später weiß ich immerhin: Die Vorgän¬ 
gerband hieß SECOND RATE und spielte, na ja. Emo-Indie - 


mit vier unveröffentlichten Songs aus Outtakes und Demo¬ 
aufnahmen. Daher wiederhole ich einfach mal die Rezen¬ 
sion der CD aus Ausgabe #73: „Ein Frontmann, der seine 
E-Gitarre gegen eine akustische eintauscht und sich auf 
Solopfaden als Singer/Songwriter versucht, ist ja heute an 
sich nichts Besonderes mehr, ganz zu schweigen davon, dass 
da in den meisten Fällen einfach nichts Vernünftiges bei 
raus kommt. Mike Law von EULCID hat das auch gemacht, 
mit dem Unterschied, dass es ihm besser gelang als vielen 
seiner Kollegen. Zwölf Stücke hat er für sein Zweitwerk 
geschrieben und mit Unterstützung von anderen Musi¬ 
kern behutsam instrumentiert und eingespielt. Das Line- 
up liest sich dabei wie eine All-Star-Band, halfen ihm doch 
unter anderem so illustre Gäste wie Stephen Brodsky, sei¬ 
nes Zeichens Sänger von CAVE-IN, CONVERGE-Drum¬ 
mer Kurt Ballou an der Gitarre oder Andrew Schneider, der 
schon mit PELICAN und VICTORY AT SEA zusammenar¬ 
beitete. Seine Songs gehen dabei leicht ins Ohr, was ich hier 
alles andere als negativ meine. Im Gegenteil zu belanglo¬ 
sem Bubblegum-Pop, wo die Lieder so schnell wieder die 
Gehörgänge verlassen wie sie gekommen sind, offenbaren 
die Stücke erst im Kopf ihre Vielschichtigkeit. Das ist das 
Schöne an der Platte: Sie bleibt leicht verdaulich, ist aber 
zu keiner Zeit belanglos. Sie schafft es vielschichtig zu sein, 
ohne sich dabei aufzudrängen. Mike gelingt es zudem, die 
gängigen Themen in Worte zu kleiden, die nie platt wirken, 
nie wie Phrasen.“ (8) Kevin Goonewardena 

PRICEDUIFKES 

Punkrock Afterparty 

MCD | Skintight | myspace.com/skintightrecords | 

15:07 || Die CD wächst mit dem Hören. Potenzial haben 
die PRICEDUIFKES aus Belgien mit ihrem RAMONES- 
Punk voller Tempowechsel. Ob es aber die beste Idee war, 
ihre gleichnamige Debüt-7” als CD mit zwei Bonuslie¬ 
dern ihres Demos wiederzuveröffentlichen (sogar von da 
zu überspielen), ist strittig. Die Debüt-CD hätte eine sorg¬ 
fältigere Bearbeitung verlangt. Die PRICEDUIFKES ori¬ 
entieren sich an den üblichen Vorbildern, bestechen aber 
durch Teenage-Widerwärtigkeit. „My right hand’s better 
tlian you“ erinnert an „She’s better than my other hand“ 
von BUCKETFUL OF DENIRO oder „Beer is better than 
girls are“ von ARTLESS, ohne deren Klasse zu erreichen. Die 
Jungs beweisen aber wenigstens, dass sie keine F...knechte 
sein wollen (das Wort ist hier wahrscheinlich verboten, in 
Amerika sagt man „pussy whipped”) und heben sich so 
angenehm vom Pop-Punk unserer Tage ab. „Have you seen 
my mind?“ ist als Ausgleich dafür ein äußerst charmantes 
Liebeslied. (7) Walmaul 

POLICE BASTARD 

Traumatized 

CD/LP | Social Bomb/Broken Silence | plasticbombre- 
cords.de | 41:40 | | POLICE BASTARD waren vor Jah¬ 
ren eine der ersten Crustpunker, die mein durch Metal 
geschultes Ohr so richtig in Ekstase brachten. Schön D.I.Y. 
mit der richtigen Attitüde gegen Staat, Bullen, Faschismus 
und alles Üble. Aber nicht hirnlos dabei. Und dazu noch 
mit einer herrlich metallischen Schlagseite ausgestattet, die 
mich manchmal an die guten, alten CELTIC FROST erin¬ 
nerte. Und jetzt, Jahre später (ich hatte die Band fast völ¬ 
lig vergessen), erscheint der Rereleasedes 95er Albums und 
bläst mich einfach nur um. Zum einen musikalisch, denn 
diese Songs detonieren gerade heutzutage immer noch 
mit der stumpfen Wucht, die all diesen glatt produzierten 
Bands heutzutage abgeht und reißen Wunden in den Pit, 
zum anderen bin ich erschrocken darüber, dass die The¬ 
men, die die Band beschäftigten, auch nach knapp 13 Jah¬ 
ren immer noch aktuell sind. Vielleicht sogar aktueller als 


Rock. GENERIC aus Besancon sind dann auf „Open City“ 
weder „zweitklassig“ noch „klischeehaft“ (Jungs, arbeitet 
mal an euren Bandnamen!), sondern spielen über die Dis¬ 
tanz von 14 Stücken durchweg angenehmen, leicht noi- 
sigen, eher ruhigen Post-Rock, dem man anhört, dass die 
Akteure Bands wie UNSANE, MELVINS, FUGAZI, BIG 
BLACK oder auch TRANS AM zu ihren Favoriten zählen. 
Über weite Strecken instrumental, in Duo-Besetzung ein¬ 
gespielt, sehr bass- und rhythmusorientiert, hier und da 
mit Samples unterlegt, schön düster und schleichend - auf 
so einen Sound verstehen sich die Franzosen. Nicht neu, 
aber gut gemacht. (7) Joachim Hiller 

GOBSQUAD 

Watch The Cripple Dance 

LP/CD | Mascot | mascotrecords.com | 32:10 | | Henry 
Rollins sagte einmal, dass zu vielen Bands, die mit der Zeit 
poppiger und deswegen in seinen Augen schlechter wer¬ 
den, zugeschrieben wird, sie hätten sich „entwickelt“ 
und seien „erwachsener“ geworden. Zwar muss man eine 
Abschaffung der Ecken und Kanten im Sound einer Band 
nicht schlecht finden (siehe aktuelles DANKO JONES- 
Album). Es lässt sich aber nur schwer von der Hand wei¬ 
sen, dass vielen Bands mit der Zeit ihre Energie zuguns¬ 
ten zahmer Poppigkeit flöten geht. Nun, umso schöner ist, 
verkünden zu dürfen, dass GOB SQUAD die Balance zwi¬ 
schen Weiterentwicklung und musikalischer Anfangsener¬ 
gie bestens geglückt ist! Denn auch wenn man auf ihrem 
neuesten Werk Songideen hört, die unmissverständlich von 
BILLY TALENT, RISE AGAINST und den FOO FIGHTERS 
inspiriert sind, verdrängen die musikalischen Verfeine¬ 
rungen doch nicht die energetische Grundausrichtung des 
Sounds der Dänen. Im Großen und Ganzen geht es hier mit 
Songs, die durchaus mit RED LIGHTS FLASH vergleichbar 
sind, immer noch mit voller Fahrt voraus. Und dass dieser 
Trip durch raffinierte Details in Anlehnung an die genann¬ 
ten Bands erweitert wird, macht dieses Album nur noch 
besser. PunkROCK wie man ihn mag. (8) Lauri Wessel 

GHOSTOFTOMJOAD 

No Sleep Until Ostkreuz 

CD | Richard Mohlmann | richard-mohlmann-records. 
de | 45:00 | | Visions-Leser aufgepasst: Hier kommt eine 
neue Lieblingsband! GHOST OFTOM JOAD, jung, aus der 
Medienstadt Köln, Konzerte mit MAXIMO PARK, COHEED 
AND CAMBRIA, KETTCAR und TOMTE, gemanagt von 
MUFF POTTERs Dennis. Das klingt nach guten Voraus¬ 
setzungen für dieses Trio, das erst seit 2006 in der Nach¬ 
wuchsszene mitmischt, und dieser gleich mit dem ers¬ 
ten Album „No Sleep Until Ostkreuz“ entwachsen zu sein 
scheint. GHOST OF TOM JOAD spielen Indierock, drehen 
richtig auf, haben Spaß an der Sache und gute Songs. Sie 
klingen nicht bloß wie eine Kopie von derzeit charten¬ 
den Dancefloorfillem, sondern haben dem Visionsparty- 
Sound eigene Facetten hinzuzufügen. Besucht sie auf MyS- 
pace, kauft ein T-Shirt und seid dabei! Die Ox-Leser warten 
schon. (8) Arne Koepke 

GO AHEAD 

A Step Into The Light 

CD | Our Best Days | myspace.com/ourbestdaysrecords 
| 12:17 | | Das Cover ist eindeutig von der ersten GO IT 
ALONE 7“ „beeinflusst“, was auch schon die ungefähre 
Richtung der Band aus Dessau anzeigt. Neben GIA dienen 
auch CHAMPION als nicht zu überhörbarer Einfluss, wobei 
leider deren Klasse nicht erreicht wird. Einige Riffs erin¬ 
nern zwar an diese Band, aber die eher hoch und brüchig 
klingende Stimme sowie teilweise krummen Gesangsli- 


damals. Leider. Auch als Oldschool-Vinyl erhältlich, mit 
Bonustracks der Split mit A3 8 und schönem Booklet mit 
allen Texten. Tom Küppers 

PENDIKEL 

Rein ins Gewisse 

CD | Blunoise/Alive | blunoise.de | 76:07 | | Ob PEN¬ 
DIKEL mit dieser Compilation neue Fans gewinnen, wage 
ich zu bezweifeln, auch wenn das wieder einmal schade ist. 
Denn auch die vier Songs, die es nicht auf die letzten bei¬ 
den Album geschafft haben, das bereits als 10“ veröffent¬ 
lichte „Phantasievoll (aber unpraktisch)“,dasNick-Drake- 
Cover „River man“ („Also trampelt nun eine Noise-Band 
diese zarte Ballade zu Boden" heißt es in den so genannten 
Linernotes), das MINUTEMEN-Cover „Its expected I’m 
gone“ (auch hier ein wunderschöner Satz aus den Liner¬ 
notes: „... als mir der Gitarrist der verblichenen PARTY 
DIKTATOR sagte, wir klängen wie SLINT und ich ihn 
fragte, wer das denn bitte sei. Danach nahm er mich nicht 
mehr ernst.“), eine KING CRIMSON-Hommage und fünf 
elektronische Remixe von Stücken aus dem letzten Album, 
die man allesamt als gelungen bezeichnen darf, beweisen 
einmal mehr, wie großartig, wie poppig und dabei doch 
immer viel zu sperrig PENDIKEL sein können. Jenseits aller 
ausbeuterischen Best-Of-Alben ist das ein Must-Have für 
die Fans, die PENDIKEL verdient, und das deren Durst auf 
das da (hoffentlich bald) kommende Album stillt. Denn 
gerade die unveröffentlichten eigenen Songs zeigen PEN- 
DIKELS Können als deutschsprachige Popband, die so weit 
entfernt ist von all dem Mist, für den deutscher Pop steht. 
(8) ChrisWilpert 

ROUSE 

Discography 

CD | Rumble | riunblcrecords.net | 52:50 | | ROUSE 
entstanden Ende der 1980er als Side-Projekt der spani¬ 
schen Band HHH und lösten sich im Sommer 1993 auf. Sie 
waren beeinflusst von den Hardcore-Bands der damaligen 
Zeit. Das hört man sehr deutlich, an etlichen Stellen fei¬ 
len mir Oldshool-Truppen wie 7 SECONDS oder D.R.I. ein. 
Hier werden 44Tracks in knapp über 50 Minuten und höl¬ 
lischem Tempo (richtig höllischem Tempo!) herunterge¬ 
prügelt. ROUSE liegen dabei genau zwischen eben genann¬ 
ten Protagonisten: die Geschwindigkeit von D.R.I. kombi¬ 
niert mit Melodie und oftmals sehr schmissigen, eingängi¬ 
gen Parts. Auf dieser CD sind alle Songs vorhanden, die die 
Band in zwei Sessions 1991 und 1992 aufgenommen hat 
und die der Legende zufolge in Rekordzeit live eingespielt 
wurden - auch wenn 1992 aufgrund schlechter Vorberei¬ 
tung der eine oder andere Take verbessert werden musste. 
Dennoch ist der Sound gut und bringt das Gefühl der Zeit 
und auch den Spirit von ROUSE gut rüber. Irgendwie 
glaube ich zu spüren, dass das hier den beteiligten Men¬ 
schen Spaßgemacht hat. Ohne Konventionen oder Kalkül. 
(6) Zahni Müller 

ROADSAW 

Rawk N’Roll 

CD | Small Stone | smallstone.com | 54:46 | | „Rawk 
N’Roll“ erschien vor fünf Jahren auf Lunasound Recor- 
dings, mittlerweile ist die Platte auf Small Stone Records 
wieder zu haben. Leider erweckt das Album sowohl durch 
seinen Opener „Right on through“ als auch durch sein 
peinliches Posercover den falschen Eindruck; nämlich den 
des typischen Hardrock-Klischees. Vier hässliche Fressen, 
Cowboyhut, Lederjacken und Pornosonnenbrille direkt 
auf dem Cover? Muss das denn sein?... tss, selbstverliebter 
geht es ja mal gar nicht. Das sind Klischees, die kein Mensch 
unter vierzig mehr braucht. Doch meine Meinung musste 
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RICHIE HUNTER 
Gun Gone Baby 

CD ♦ KK-CD 041 

Five guys from Ibbenbüren 
put this outstanding record 
ont, that even makes yonr 
dog tap his feet. This debnt 
album offers a varied Collec¬ 
tion of raid-tempo songs and 
faster ass-kick tunes. Classic rock’n’roll and early 70’s rock 
influence their arrangements as well as a meaning dose 
of punkrock. The gimmik of this CD is an additional video 
track to the song „Girl with a gun“. 

THE HAWAI LAN S 
Hula On Mars 

CD • KK-CD 042 

Ta da!!! Die neue Scheibe 
der PopPnnk Heros aus 
Gerraany! nach dem Riesen¬ 
erfolg Ihres Erstlings geht 
es nun volle Kante weiter. 

17 famose Tracks nnd ein 
geniales Cover vom Kollegen Fritte. £ must have! 

THE BAHAREEBAS 
Last Night I Saved 
The Universe 

CD * KK-CD 043 

Das neue Album! The simple 
riffology that was surf in 
the sixties is the basis here, 
and the writing is excellent. 
They have arranged these 
songs in a very infectious way. It’s hard not to grin and 
bounce while listening.Vocals on this CD inclnde the eerie 
and way fun „Vampire Beach“, „Lollipop Whore“, „Safran“ & 
„Don't Steal My Show“. 

THE SPACE 
RANGERS 
Ready To Take Off! 

CD • KK-CD 040 

Die Space Rangers sind 
startbereit und haben die 
Erde im Visier. Die jungen 
Löwen mit den qualmenden 
Gitarren liefern das Surf- 
Highlight des Jahres: 13 brandneue Eigenkompositionen, die 
nicht nur Freunde klassischer Surftunes bedienen. 


WAY OUT WEST 
Revolution 

CD • KK-CD 101 

They are back! Fünf Männer, 
Drei Gitarren und jede 
Menge heiße Melodien. 2007 
ist das perfekte Jahr für 
diese Reunion, 10 Jahre 
Kamikaze Records, 10 Jahre 
Evolution und 13 Jahre WOW! Das neue/alte Album enthält 
die kompletten Aufnahmen des Evolution Albums, drei wei¬ 
tere Tracks aus der Evolution Session, alle Aufnahmen der 
King Session, Best of Motorhula und die letzten Aufnahmen 
der Band aus 2001. Insgesamt 11 bisher unveröffentlichte 
Tracks. Drei weitere gab es bisher nur auf Vinyl und sogar 
ein Vocal-Track ist mit dabei. Insgesamt 80 Minuten Surf 
Musik vom feinsten. Alle Aufnahmen wurden von EROC 
Remastert und was er aus den Bändern gezaubert hat, hat 
mich wirklich vom Stuhl gehauen. So haben WOW noch nie 
geklungen, klar, brillant, frisch - einfach geil! 

BARNEY’S 
BOOGIE TRAIN 
Hot Rails 

CD'KK-CD 038 

Rockabilly Alarm! Statt Elec- 
trobeat und Bürstenschnitt 
geht’s hier um Rock'n'Roll, 
um schwere Lederjacken, alte 
Blue-Jeans, grobe Bikerboots, 
monströse Tollen und natürlich Chicks und Sex. Das 
deutsche Trio hat sich in der klassischen Besetzung Gitarre, 
Bass und Schlagzeug ganz dem straighten, schnörkellosen 
Sound der swingin’ und rocking’ Fifties im neuen modernen 
Gewand verschrieben. 
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nien zerstören hier einiges. Mit besserem beziehungsweise 
erfahrenerem Sänger könnte ich mir die CD bestimmt 
noch einmal anhören, so bleibt lediglich der Vermerk in 
meinem Hinterhirn, der Band in zwei bis drei Jahren noch 
einmal eine Chance zu geben. (S) Fabian Dünkelmann 

HHH 


HOLIDAY FUN CLUB 

s/t 

CD | Sounds Of Subterrania/Cargo | soundsofsubter- 
rania.com | 39:55 | | Hamburg scheint Max, früher mal 
der Frontmann von SONS OF CYRUS, nachhaltig beein¬ 
druckt zu haben, denn gleich zwei der 13 Songs des Debü¬ 
talbums seiner neuen Band HOLIDAY FUN CLUB beschäf¬ 
tigen sich mit der Elbmetropole: „Reeperbahn“ ist der eine, 
„Hamburg at night“ der andere. Vom sauberen Schwe¬ 
den aus ist das eben der nächste Außenposten der Zivili¬ 
sation, und außerdem seit Star Club-Zeiten ein guter Ort, 
um seiner Band Gehör zu verschaffen. Mit dem klassi¬ 
schen Rock’n’Roll-Sound der SONS OF CYRUS hat Max 
mit seiner neuen Band jedenfalls abgeschlossen, stattdes- 
sen haben diverse Früh-Achtziger-Wave-Klänge ihren Weg 
in die Musik des Fünfers gefunden. DEVO sind da an obers¬ 
ter Stelle zu nennen, aber auch Düstermeister wie PLAY 
DEAD und Kitschwaver wie A FLOCK OF SEAGULLS kann 
ich hier als Einflüsse erkennen, und das kombiniert mit 
Punk - Aggressivität und der Produktion von Keyboarder 
Ville Gustafsson, der auch alsTechno-DJ aktiv ist, ergeben 
das Bild einer Band, die nur am Rande etwas mit der all¬ 
gegenwärtigen JOY DIVISION-Verehrung zu tun hat. Ein 
eigenwilliges, aber dennoch eingängiges, sehr vielfältiges 
Album. (7) Joachim Hiller 

HAVOC UNIT 

h.lV 

CD | Vendlus | vendlus.com | 53:22 | | Neues Werk der 
Nachfolgeband der Finnen ... AND OCEANS, die sich als 
Künstlerkollektiv versteht. Bei Kollektiven ist ja grund¬ 
sätzlich Vorsicht geboten, so auch hier. HAVOC UNIT 
produzieren brutalen Industrial Metal mit Black- und 
Death-Metal-Wurzeln. Das Ganze erinnert zunächst ein¬ 
mal an Remixalben wie „Remanufacture“ von FEAR FAC- 
TORY oder „Ist Decade In The Maschines“ von ULVER. Die 
andere Seite der Band kommt mit Soundscapes zum Aus¬ 
druck, nicht unähnlich den ersten SCORN-Scheiben. An 
„h.IV“ (Hoarse Industrial Viremia) ist musikalisch absolut 
nichts auszusetzen, die Scheibe ist phasenweise sogar bril¬ 
lant, aber ich tue mich mit den Ausführungen zu Disziplin, 
Ordnung, Willen und Freiheit schwer, die in der Bandbi¬ 
ografie nachzulesen sind. Entschuldigung, ich ticke wahr¬ 
scheinlich nur anders. (6) Dr. Oliver Fröhlich 

HAN BENNINK & TERRIE EX 

Zeng! 

CD | Terp | terprecords.nl | 55:52 | | Nach „The 
Laughing Owl“ aus dem Jahre 2001, hier das zweite Pro¬ 
dukt der Zusammenarbeit zweier Ausnahmemusiker aus 
den Niederlanden. Gitarrist Terrie Ex ist Gründungsmit¬ 
glied der niederländischen Avantgarde-Anarcho-Punk- 
band THE EX und beteiligt an unzähligen weiteren Pro¬ 
jekten - hervorzuheben ist hier sicher das Trio OFFONOFF, 
mit Paal Nilssen-Love und Massimo Pupillo von ZU. Zwei¬ 
ter im Bunde ist Han Bennink, als Schlagzeuger des Brötz- 
mann/Van Hove/Bennink-Trios zählt er zu den bedeu¬ 
tendsten europäischen Jazzgrößen der 70er Jahre des ver¬ 
gangenen Jahrtausends und ist bis zum heutigen Tag uner¬ 


schöpflich kreativ auf den Bühnen der Welt unterwegs. 
Han und Terrie stammen beide aus Zaanstreek, ein indus¬ 
triell geprägtes bodenständiges Städtchen in Nord-Hol¬ 
land und laut eigenen Aussagen eine kulturelle Einöde. 
Ohrenscheinlich ein prägendes Fleckchen Erde für zwei 
szeneübergreifende Musiker. Dieses Album ist dem äthi¬ 
opischen Sänger Mohammed Jimmy Mohammed gewid¬ 
met, der im Dezember 2006 verstarb und mit dem THE EX 
viele Kooperationen pflegten. „Zeng!“ ist eine gebührend 
experimentelle Komposition des geräuschvollen Chaos’. 
Ein Drum&Bass-Duett der besonderes Art, eigenwillig 
minimalistisch, reduziert auf das Nötigste. Den Charakter 
dieses Tonträgers prägen kurze Stücke, die wie Zahnräder 
ineinander greifen. Sicher nichts für ungeübte Ohren, aber 
gerade diese charismatische Freiheit muss man Han und 
Terrie einfach lassen. (9) JeNnY Kracht 

HIROSHIMA MON AMOUR 

No Hope For A Useless Generation 

LP/CD I Dirty Faces/Broken Silence | dirtyfaces.de | 
50:54 | f Es gab einmal die REVOLVERS, eine dufte Punk¬ 
rock-Band aus Düsseldorf, die sich hoffnungslos zerstrit¬ 
ten hatte. So kam es zum 
allerorts viel beweinten 
Aus der Band. Doch Sän¬ 
ger und Gitarrist Uwe 
Umbruch kann nicht 
lange untätig zu Hause 
sitzen und die Saiten an 
den Nagel gehängt las¬ 
sen. So suchte er sich 
drei neue Mitstrei¬ 
ter und gründete kur¬ 
zerhand HIROSHIMA 
MON AMOUR. Diese 
treten mm die inoffizi¬ 
elle Nachfolge an, denn die Handschrift beim Songwriting 
und Gesang von Uwe ist und bleibt unverkennbar. Den¬ 
noch sind HIROSHIMA MON AMOUR neu und anders. 
Nicht zuletzt dadurch, dass sich mit „Liebe & ein Kuss“ 
sowie dem TON STEINE SCHERBEN-Cover „Wir müssen 
hier raus" auch zwei deutsche Stücke aufs Album geschli¬ 
chen haben. Diese reihen sich nahtlos in den Rest ein und 
bestechen genauso mit viel Melodie und der nötigen Por¬ 
tion Schwung. Benutzen wir doch einfach mal das Bild von 
Gefühl und Härte. Klingt kitschig trifft es aber ganz gut. 
Hört euch mal „The summer is over“ an und ihr wisst, was 
ich meine. HIROSHIMA MON AMOUR sind eine hervor¬ 
ragende Glam-Punk-Rock’n’Roll-Band, bei der der Punk 
ganz klar im Vordergrund steht. Aussage statt Attitüde. Und 
darauf kommt es doch an, oder? (9) Abel Gebhardt 

HARRISONS 

No Fighting In The War Room 

CD | Groenland/Cargo | groenland.com. | 42:57 | | Die 
HARRISONS aus Sheffield, England rufen auf ihrem Debüt 
respektlos die Qualitäten alter Helden wie JAM, CLASH 
oder VERVE auf und verbinden sie mit eigenen Vorstellun¬ 
gen von Rock’n’Roll und BritPop. Besonders die Stimme 
von Sänger Adam Taylor erinnert teilweise an Joe Strummer, 
ohne plump zu imitieren. 11 Songs, mit Hugh Jones (unter 
anderem ECHO & THE BUNNYMEN, STRANGLERS) ein¬ 
gespielt, sehr facettenreich und voll von nordenglischem 
Arbeiter-Charme. Wir hören tanzbare Disconummern wie 
„Monday’s army“ oder „Take it to the mattress", dazu ruhi¬ 
gere Songs wie „Listen“, der sogar an Morrissey denken 
lässt. In England haben sie schon prominente Fans wie Fil¬ 
memacher Ken Loach oder Steve Lamacq und Phill Jupitus 


(beide BBC Radio), sogar THE ENEMY durften sie auf deren 
Wunsch Supporten. Erfreulich, dass sich die Band von den 
Sheffield Lokalhelden ARCTIC MONKEYS auch stilistisch 
abhebt und nicht nur langweilig auf der „NewYorkshire“- 
Welle reitet. Der Weg nach oben scheint mit Hilfe von Her¬ 
bert Grönemeyers Label nun auch in Deutschland geebnet 
zu sein. (8) Jürgen Schattner 

HAYSEED DIXIE 

No Covers 

CD | Cooking Vinyl | cookingvinyl.com | 47:28 | | Was 
ist denn mit den Jungs von HAYSEED DIXIE los? War es 
doch bislang eine, nein, die Stärke der Band, bekannte Pop- 
, Rock- und Punk-Songs durch den Fleischwolf zu dre¬ 
hen und daraus amtliche Bluegrass-Nummern zu machen. 
Doch damit ist auf ihrem inzwischen siebten Album nun 
- zumindest vorerst - Schluss. Wie der Albumtitel „No 
Covers“ bereits erahnen lässt, gibt es diesmal ausschließ¬ 
lich Eigenkompositionen der Band zu hören. Natürlich 
sind sie dem Bluegrass treu geblieben, aber auch so man¬ 
che Rock-Einflüsse sind immer wieder zu hören. Puris¬ 
tisch geht anders. Nicht umsonst bezeichnen sich HAY¬ 
SEED DIXIE selbst als „The loudest Bluegrass Band in the 
world“. Gut, das kann ich nicht beurteilen, aber Dampf 
machen sie in jedem Fall. Und Monotonie und Langeweile 
kommt bei den vierzehn Stücken des Albums auch nicht 
auf, denn dazu geht die Band viel zu abwechslungsreich ans 
Werk. Freunde von Country 8t Western-Musik mit offenem 
Herzen für moderne Anleihen haben hier eine Menge zu 
entdecken. (7) Abel Gebhardt 

MICHAEL HOLLAND 

Simple Truths And Pleasures 

CD | Moll/Indigo | moll-tontraeger.de | 42:06 | | Was 
beim Opener „How long wül she make me wait“ noch ver¬ 
halten anklingt, wird im weiteren Verlauf schneU deutlich: 
„Simple Truths And Pleasures“ ist ein Bluegrass-Album, das 
tief in der Tradition der Südstaaten verwurzelt ist. Davon 
zeugen nicht nur die Texte, sondern auch die Linernotes, 
in denen unter anderem der wohl bekannteste Südstaa- 
ten-Historiker C. Vann Woodward zitiert wird - es gefallt 
mir, wenn ein Label nicht vergisst, dass zu einem Album 
ein bisschen mehr gehört als nur die Lieder auf der CD. Da 
ich kein großer Bluegrass-Freund bin, gefallen mir die Stü¬ 
cke am Besten, die wohl am wenigsten repräsentativ für 
das Album sind. Dennoch ist es gut produziert, mit Lei¬ 
denschaft eingespielt und hat ein liebevolles Artwork. Und 
obwohl ich unterm Strich sagen würde, dass es nicht ganz 
meine Musik ist, versuche ich mich in Objektivität und 
sage, dass „Simple Truths And Pleasures“ ein richtig gutes 
Album ist - es gibt solche Fälle. Myron Tsakas 

HARAM 

Drescher 

LP | Lovitt/Adagio 830 | adagio830.de | | Album Nr. 2 
der Band aus Arlington.VA, einem Vorort der US-Haupt¬ 
stadt, der sich dadurch auszeichnet, dass das tollste Land 
der Welt dort auf einem riesigen Friedhof die für sinn¬ 
lose Kriege gemetzelten „Helden“ unter endlosen Rei¬ 
hen weißer Kreuze verbuddelt. Wo auf dem ersten Album 
noch zwei Gitarren lärmten und wühlten, sind es jetzt drei, 
und der Bassist ist auch neu, den Gesangspart teilen sich 
gleich vier Leute, so dass HARAM sich zwischen erstem 
und zweitem Album mal eben neu erfunden haben, ohne 
jedoch den erprobten und geschätzten Sound über Bord zu 
werfen. Erneut produziert von Jim Siegel, weben HARAM 
einen wunderbar dichten Post-Punk-Gitarrenrock- 
Sound, irgendwo zwischen SONIC YOUTH („M Greene“) 
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ich schnell revidieren, als ich mir die anderen 13 Num¬ 
mern in Ruhe anhörte. Die Truppe aus Massachusetts, die 
seit mittlerweile knapp 15 Jahren dabei ist, spielt auf ihrer 
Neuauflage des 2002er Album starken Stoner-Rock. Vor 
allem „Dig a hole“ - mit „Dead astronaut“ einer der zwei 
Hidden Tracks, der auf diesem Reissue nicht mehr ver¬ 
steckt ist - ist phantastisch. Das Album hat einen Sound wie 
KYUSS, rockt wie die SPIRITUAL BEGGARS und hat einen 
Drive wie ORANGE GOBLIN. Es gibt Hammondorgelein- 
sätze („Foot“), die obligatorische Akustikballade („Burn- 
out“), Furz-Bass („That’s Mr. Motherfucker to you“) und 
cooles Retro-Rock-Gefriemel („Bad ass rising“). Ich kann 
jedem Interessierten nur raten, sich nicht vom klischee¬ 
haften Cover abschrecken zu lassen, ein Ohr zu riskieren 
und seine Seele zu opfern. (8) Arndt Aldenhoven 

SKULLFLOWER 

lllrd Gatekeeper 

CD | Crucial Blast | crucialblast.net | | Nachdem Cru- 
cial Blast 2005 und 2006 die aktuellen Alben der reani¬ 
mierten SKULLFLOWER veröffentlichten, legen sie jetzt 
das ursprünglich 1992 
auf Justin Broadricks 
(GODFLESH, JESU) Label 
HeadDirt erschienene 
Album „lllrd Gatekee¬ 
per" neu auf, das für viele 
als das unübertroffene 
Meisterwerk der Band 
gilt. Die 1987 aus TOTAL 
und PURE hervorgegan¬ 
genen SKULLFLOWER 
entstammen zwar der 
englischen Power-Elec- 
tronics-Szene, benutz¬ 
ten aber im Gegensatz zu Bands wie WHITEHOUSE oder 
CONSUMER ELECTRONICS keine (oder kaum) Elektro¬ 
nik, sondern behielten wie ihre Bruderband RAMLEH eine 
klassische Rock-Instrumentierung bei und entfernten sich 
beim Songwriting nicht allzu sehr von gängigen Rock- 
Strukturen. Bis 1996 veröffentlichten SKULLFLOWER in 
wechselndem Line-up (nur Gitarrist Mathew Bower und 
Schlagzeuger Stuart Dennison waren Konstanten, zudem 
fand ein ständiger Austausch mit RAMLEH statt) diverse 
Alben und EPs auf Labels wie Broken Flag, Shock, VHF, 
HeadDirt und sogar SFTRI, danach machte Bower wieder 
mit TOTAL sowie seinem neuen Projekt SUNROOF! wei¬ 
ter. Seit 2005 betreibt Bower SKULLFLOWER im Allein¬ 
gang und die Noise-Drones, die er auf den beiden Alben 
seit der „Reunion“ erschaffen hat, sind mit dem, was man 
1992 noch als Trio einspielte, nicht zu vergleichen. Zwar 
war auch „lllrd Gatekeeper“ in erster Linie ein schwer zu 
verdauender Brocken größtenteils instrumentaler Mono¬ 
tonie, aber statt Soundscapes gab es hier noch tiefe Bass- 
läufe, ein echtes Schlagzeug und brutale, krachige Gitar¬ 
ren, statt Kakophonie zwar noisige und teils psychedeli¬ 
sche, aber immer nachvollziehbare Songs, die sich eher in 
der Nähe von Bands wie GODFLESH und SWANS beweg¬ 
ten als in der des Industrials. Und so faszinierend die aktu¬ 
ellen Platten Bowers auch sein mögen, so fantastisch hyp¬ 
notisch und brachial wie hier gefallen mir SKULLFLO¬ 
WER wesentlich besser. „lllrd Gatekeeper“ gilt zu Recht als 
Genre-Klassiker. (9) Andre Bohnensack 


SLITS 

Return Of The Giant Slits 

2CD | Blast First Petite/Cargo | blastfirstpetite.com | 
39:12/48:17 | | Doppelmogelpackung. Das Label Blast 
First Petite ist nicht Blast First, und „Return OfThe Giant 
Slits“ ist die Art von Album, die man schon vor 25 Jahren 
gehasst hat: Denn es ist ein Album von einer Band, von der 
man schon mal gehört hatte, man läuft als junger Punk also 
an diese Platte einer als „Punkband“ bekannten Band ran, 
kauft sie und stellt zu Hause fest, dass das vor allem eines 
nicht ist, nämlich die Art von Punk, die man hören will. 
Eine ähnliche Mogelpackung war seinerzeit das „The Sin 
Of Pride“-Album der UNDERTONES, das man auch nur 
mit vielen Jahren Distanz genießen kann. Und ein solches 
Werk ist „Return OfThe Giant Slits“: Die Band um Ari Up 
hatte 1979 mit „Cut" ein Meisterwerk des feministischen 
Punkrocks veröffentlicht und nebenher das Riot Grrrl- 
Genre begründet, doch zwei Jahre später war Punk für die 
SLITS vorbei und Reaggae, Dub und Weltmusik regierten 
ihre Welt. Klar, aus heutiger Sicht ein interessantes Phä¬ 
nomen, doch verhält sich „Return ..." zu „Cut“ wie ein 
alkoholfreies Bier zu einem frisch eingeschenkten Wei¬ 
zen: Kann man, muss man aber auf keinen Fall. Ein wun¬ 
derbarer Staubfänger für die Sammlung, ein klassischer 
Komplettierungskauf, ansonsten aber todlangweilig, daran 
ändert auch die Bonus-CD mit weiteren Dubversionen und 
alten Interviewschnipseln nichts. Und schäbige Krönung: 
Ein Booklet mit Hintergrundinfos fehlt völlig. (3) 

Joachim Hiller 

TERRORGRUPPE 

Musik für Arschlöcher 
Melodien für Milliarden 

CD | Destiny | terrorgruppe.com | 62:16/45:00 | | 
Anfang 1997, ich trage mit Stolz einen 20 Zentimeter lan¬ 
gen, giftgrünen Hahnenkamm auf dem Kopf. Die beiden 
ersten TERRORGRUPPE- 
Alben, damals bei Teen¬ 
age Rebel erschienen und 
damit eigentlich voll im 
von mir seinerzeit fast 
ausschließlich gehörten 
Deutschpunk - Spektrum 
angesiedelt, sind soeben 
in der untersten Schub¬ 
lade des Plattenschranks 
verschwunden. Warum? 
Klar, „Rockgiganten vs. 
Straßenköter“, der Split 
mit den ÄRZTEN ist in 
die deutschenTop 100 eingezogen, und selbst irgendwelche 
OFFSPRING und GREEN DAY hörenden, turnschuhtragen¬ 
den Pseudo-Punks aus meiner Klasse kennen die TERROR - 
GRUPPE plötzlich und finden sie „total geil“. Kommerz¬ 
scheiße also. Schade, denn ich fand, dass die Musik sei¬ 
nerzeit schon mit das Beste war, was im deutschsprachi¬ 
gen Punk irgendwie angenehm hörbar und trotzdem auch 
für den Kassettenrekorder vorm Rathaus kredibel war. 
Aber Prinzipien sind mm mal Prinzipien. Schnitt. Anfang 
2008, mittlerweile bin ich zum genetischen Zwangs-Skin¬ 
head verflucht, trage Türnschuhe und hab sogar Platten von 
OFFSPRING, GREEN DAY und (natürlich) so ziemlich alles 
von den ÄRZTEN im Schrank. Brav alphabetisch einsor- 
tiert und in keiner Schublade versteckt. Und auch die TER¬ 
RORGRUPPE steht mit fast allen ihren Werken dazwischen. 


Natürlich auch die beiden jetzt wiederveröffentlich- 
ten Alben, von denen ich mir „Melodien für Milliarden“ 
vor ein paar Jahren noch auf irgendeinem Trödelmarkt 
neu zulegen musste, da mir bei der Vorbereitung zu einem 
Interview mit Johnny Bottrop aufgefallen war, dass sie 
irgendwann Kollateralschaden einer guten Party geworden 
ist. Aber warum gibt es die beiden CDs - die meiner Mei¬ 
nung nach direkt mehrere der Deutschpunk-Klassiker der 
90er-Jahre enthalten („Tresenlied“, „Wöchenendticket“, 
„Gestorben auf dem Weg zur Arbeit“, „Keine Airbags (für 
die CSU)“, „Kinderwahnsinn“ oder „Hallo Nachbar“, um 
nur einige zu nennen) - nun, über zwei Jahre nach der Auf¬ 
lösung der TERRORGRUPPE, plötzlich in einer Neuauflage? 
Ganz einfach: der Vertrag mit dem damaligen Label ist aus¬ 
gelaufen und die Berliner haben wieder sämtliche Rechte 
zurück - da lässt man es sich natürlich nicht nehmen, ganz 
im Sinne des mittlerweile von allen ehemaligen Bandmit- 
gliedem exzessiv praktizierten D.I.Y. auf eigene Kappe eine 
Wiederveröffentlichung einzustielen. Prinzipien sind nun 
mal Prinzipien. Jan Eckhoff 

STU THOMAS 

Devil And Daughter 

CD | Bang!/Cargo | bang-records.net | | Der Name Stu 
Thomas war mir trotz einer Affinität zu Oz-Rock bis¬ 
her nicht untergekommen, obwohl der Mann schon seit 
Mitte der 90er bei KIM SALMON 8c THE SURREALISTS 
gespielt hat. Seine erste Solo-Platte entstand 2003, die EP 
„Resonance“ - zuvor war er allerdings bereits unter dem 
Namen THE BRASS BED aktiv -, gefolgt 2004 von „Devil 
And Daughter", die jetzt auch mal außerhalb Australi¬ 
ens erschien. Ein durchweg sehr ruhige Angelegenheit, 
irgendwo zwischen dem kaputten Swamp-Blues der SCI- 
ENTISTS, den düsteren Balladen eines Nick Cave und den 
atmosphärischen Momenten von DIRTYTHREE. Letztend¬ 
lich ist „Devil And Daughter“ eine Folkplatte, allerdings 
eine mit australischem Touch, spärlich aber interessant 
mit Piano, Violine, Sitar oder Akustikgitarre instrumen¬ 
tiert, getragen von Thomas’ markantem, aber nicht über¬ 
mäßig spektakulärem Gesang, der immer deutlich aufge¬ 
wertet wird, wenn er sich im Duett mit wechselnden Sän¬ 
gerinnen präsentiert. Wobei „Devil And Daughter“ insge¬ 
samt das gewisse Etwas fehlt, um zu einem herausragen¬ 
den Stück australischer Rockmusik zu werden. Songwri- 
terisches Unvermögen oder Stillosigkeit kann man Thomas 
allerdings auch nicht vorwerfen, denn alle zwölf Tracks, 
darunter auch eine gelungene extrem düstere und schlep¬ 
pende Version von Cashs „Folsom prison blues“, bemü¬ 
hen sich um vielschichtige und kontrastreiche Sounds, 
auch wenn es an echten Höhenpunkten fehlt, die die etwas 
lethargische Gesamtatmosphäre etwas aufgelockert hätten. 
(7) Thomas Kerpen 





und FUGAZI („Centrum“), düster, drängend, wuchtig 
und noisy zugleich. Durch die Kraft der drei Gitarren ist 
der Sound unglaublich dicht und warm, es treffen har¬ 
sche Riffs auf harmonischen, mehrstimmigen Gesang, und 
das ist immer ein reizvoller Kontrast. Eigentlich eine recht 
konventionelle Platte, aber mit so viel Herzblut gespielt, 
dass man nicht anders kann als sie zu mögen. Kommt in 
blauem Vinyl. (8) Joachim Hiller 

HAYDAMAKY 

Kobzar 

CD | Eastblok | eastblokmusic.com | 53:34 | | Eugen 
Hütz von GOGOL BORDELLO ist ein Großmaul, wenn auch 
ein sympathisches, und seine Leistung besteht darin, mit 
seinem „Gypsy Punk“ 
den Boden für andere 
Bands aus dem früher 
„Ostblock“ genannten 
Kulturraum bereitet zu 
haben. Sein Weg führte 
ihn aus der Ukraine über 
New York zurück nach 
Europa, während der 
von HAYDAMAKY ein 
direkterer war: Anfang 
der Neunziger gegrün¬ 
det, begleiten Oleksandr 
Yarmola und seine Band 
seitdem ihr Land auf dem Weg zurück nach Europa, waren 
Teil der „Orangenen Revolution“ und hielten sich dennoch 
immer fern vom neofolkloristischen Mainstream-Kitsch 
ihrer Heimat. Das Aufmüpfige steckt dabei schon in ihrem 
Namen: Die Haidamaken waren aufständische Bauern und 
Kosaken in den Kämpfen des 18. Jahrhunderts gegen die 
Feudalherrschaft, und der Name kam ein paar Punks, die 
aus Rock, Ska, Reggae, Dub und alter slawischer Volksmusik 
einen eigenen Sound schmiedeten, gerade recht. Als „Kar- 
paten - Ska" - Band, als „Ukrainian Dub Machine“, als „Hut- 
zul Punk“ (was immer das heißen mag...) wurden sie seit¬ 
dem schon bezeichnet, nach der Ukraine haben sie bereits 
Polen mit ihrer Musik erobert, und mittels des Berliner 
Labels Eastblok Music und auf dem Boden, den GOGOL 
BORDELLO bereitet haben, treten sie jetzt an, weiter in den 
Westen vorzudringen. Mir gefällt das, denn in der Tat sind 
HAYDAMAKY ein kitschfreies Anti-Folk-Gewächs, ein 
enorm vielfältiger Hybrid aus Getröte, Gefiedel und dicken 
Rockgitarrenriffs. (8) Joachim Hiller 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

HOME OFTHE LAME 

Sing What You Know 

CD/LP | Grand Hotel Van Cleef/Indigo | ghvc.de | 43:09 
| | Felix Gebhard alias HOME OFTHE LAME hat für sein 
zweites Album neue Wege beschritten und kann sich jetzt 
mit gutem Gewissen als Bandleader bezeichnen. Nach dem 
als Ein-Mann-Projekt eingespieltem Debüt „Here, Of All 
Places“ bekommt er nun Unterstützung - bleibt aber wei¬ 
terhin Sänger und Hauptsongschreiber der Formation. 
Elektrisch verstärkt geht es in bester Indierock-Manier mit 
trockenem Humor eines Morrissey durch die 11 Songs. 
Solide, sicherlich andere begeisternd, ich werde mit der 
Platte aber auch nach mehrmaligem Durchhören irgend¬ 
wie nicht warm. (6) Kevin Goonewardena 

ra 



INFERNO / PSYCHOFAGIST / OVO 

A Bullet Sounds The Same (In Every Language) 

CD | Shove/Bar La Muerte/Donna Bavosa | 35:39 | | 
Eine 3-Way Split-CD, wie ein Konglomerat der schlimms¬ 
ten Ängste, die die menschliche Psyche zu bieten hat, ver¬ 
eint drei italienische Noise-Bands, wie sie verschiede¬ 
ner nicht sein könnten. „It’s only rock’n’roll — but I grind 
it“, ist wohl, gelinde gesagt, eine recht blumige Beschrei¬ 
bung des Sängers für das, was die fünf Jungs von INFERNO 
aus Rom da vorlegen. SciFi-Psychoelektro-Grind’n’Roll 
lässt deine Synapsen unmittelbar in Rauchschwaden auf¬ 
gehen. Düsterer Elektrokrach gipfelt in ein infernalisches 
Schlagzeuggewitter. Eine Kugel geht auf die Reise in den 
Mittelpunkt deines schäbigen Daseins. PSYCHOFAGIST, 
ebenfalls aus Rom, rammen das Projektil mit Aggressive- 
Power-Speed-Metal noch ein wenig weiter in deine Kör- 
permitte, abgedrehte Klaviersounds gespickt mit Synthie- 
Klängen verschaffen deinem schlaffen Leib nur kurzzeitige 
Linderung, bis sich das Geschoss abrupt wieder in Bewe¬ 
gung setzt. Welch Überraschung, auch hier hat Saxopho¬ 
nist LucaT. Mai (ZU, BLACK ENGINE, UDUS) seine Lungen 
mit im Spiel. Und wenn du dich in Sicherheit wähnst und 
glaubst, alles ist vorbei, dann kommen die Mailand-Ber¬ 
liner OVO und saugen dir genüsslich mit ihrem diaboli¬ 
schen Slowmotion-Metal-Drone die letzten Lebensgeister 
aus. Stefanias Stimme kommt aus den tiefsten Abgründen 
des Schattenreichs, nimmt dich ein und dreht dein ver¬ 
korkstes Inneres nach außen. Wenn sich diese drei Bands 
auf einer Bühne treffen, kann die Apokalypse nur ein Kin- 
dergeburtstag sein. (10) JeNnY Kracht 


INSTRUMENTS OF 
SCIENCE & TECHNOLOGY 
Music From The Films Of R/Swift 

LP/CD | Secretly Canadian/Cargo | secretlycanadian. 
com | 34:12 | | Entspannungsmusik für Shoegazer-Metal - 
Verseuchte. „Ambient Electronic“ hat jemand als Stilbe¬ 
schreibung vorgeschlagen, und ich habe nichts dagegen. 
Richard Swift ist ein Mann, der auf vielen Hochzeiten tanzt 
und zuletzt mit WILCO-Frontmann JeffTweedy gearbeitet 
hat, und mit „Music ...” knüpft der Multi-Instrumentalist 
und Filmemacher an „The Novelist“ und „Walking Wit- 
hout Effort“ an, fügt er seiner unüberschaubaren Diskogra¬ 
fie unter zahlreichen Pseudonymen ein weiteres Kapitel an. 
(7) Joachim Hiller 

INFECTED MALIGNITY 


Re.bel 

MCD | PlasticHead | anticulture.co.uk | 22:00 | | Japani¬ 
sche Band mit einem fetten eigenständigen Death-Metal- 
Brett, technisch versiert und mit einem guten Gespür für 
Melodien und Songs. Trotz des Gendefektes, westliche 
Güter kopieren zu müssen, gelingt es INFECTED MALIG¬ 
NITY problemlos, nicht als Klon durchzugehen. Die Band 
zaubert bei einer immer vorhandenen Grundhärte eine 
großartige Melodie nach der anderen aus dem Hut, die den 
Songs immer eine melancholische Grundfärbung geben, 
ohne pathetisch zu wirken. Der heisere Gesang ist über¬ 
wiegend geshoutet und gibt INFECTED MALIGNITY einen 
angenehmen Hardcore- Einschlag. Schöne Platte, die sicher 
noch oft den Weg in meinen Player finden wird. Mehr 
davon. (7) Dr. Oliver Fröhlich 


INHUMAN 

Last Rites 

CD | IScream/SPV | iscreamrecords.com | 31:52 | | Sie 
sind echte Labelhopper, die New Yorker INHUMAN: 1995 
von Frontmann Michael Scondotto gegründet, veröffent¬ 
lichten sie zuletzt auf A-F Records und sind mit „Last Rites“ 
jetzt auf I Scream gelandet, was auch wieder passt: Dort 
veröffentlichen auch ihre New Yorker Buddies MADBALL, 
die wiederum mit AGNOSTIC FRONT verwandt sind, wo 
sowohl INHUMAN-Drummer Steve Gallo als auch Gitar- 
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rist Joseph James hauptberuflich musizieren. Produziert 
hat Dean Baltulonis, bislang unter anderem für SICK OF IT 
ALL oder MADBALL im Einsatz, und so ist der Sound von 
„Last Rites“ diesmal vielleicht endlich da angekommen, 
wo ihn die Band in der Vergangenheit immer schon gerne 
hatte, aber durch diverse Experimente nicht punktlanden 
konnte. INHUMAN nämlich haben diesmal ein klassi¬ 
sches New York Hardcore-Album aufgenommen, exakt auf 
halbem Wege zwischen SICK OF IT ALL und AGNOSTIC 
FRONT, grölig, aggressiv und melodiös zugleich, mit einem 
düsteren Unterton, der ihnen in der Vergangenheit so 
manchen Goth-Vergleich einbrachte, was hier aber nur 
noch unterschwellig spürbar ist. Beileibe kein innovatives 
Album, sondern alte Schule as fuck und deshalb so mitrei¬ 
ßend. Bemerkenswert auch die smarten Texte, siehe etwa 
„Heretic“ (über unsere christlichen Mitbürger) oder „Bit¬ 
ter and jaded“. (7) Joachim Hiller 

_JJJ 

WENDY JAMES 

Racine 2 

Racine 1 (Demos) 

CD | Jungle | jungle-records.demon.co.uk | 36:24/32:04 
| | Wendy James, das blonde Gift, welches von 1988 bis 
1993 mit ihrer Band TRANSVISION VAMP im UK respek¬ 
table Erfolge aufweisen konnte, kehrt zurück. Kurz nach 
der Auflösung von TRANSVISION VAMP hat ihr sogar 
kein Geringerer als Elvis Costello ein komplettes Album 
geschrieben. Gleichwohl, das Album erntete ausnahms¬ 
los schlechte Kritiken und so beendete Wendy James ihre 
Solokarriere 1994. Dann hätte sie es besser sein lassen sol¬ 
len. Seit 2004 ist sie nun Frontfrau der US-Band RACINE. 
Das Album „Racine 2“ (Nachfolger von „Racine 1 “ von 
2005) klingt wie eine völlig überspannte Debbie Harry 
unter Einfluss von Lachgas: sehr überdreht. Wendy James 
beglückt den Hörer mit einer hyperniedlichen Babydoll- 
Attitüde („Qui on non - a straight boogaloo“), dann ent¬ 
deckt Babydoll ihre Affinität zum Blues - oder was sie dafür 
hält - („These ain’t no way“) und schließlich raubt einem 
die Kariesversion von Punk-Babydoll („Way“) den letz¬ 
ten Nerv. Wer glaubt, bereits mit Gwen Stefani das Grauen 
gesehen und gehört zu haben, dem wird hier noch mal 
einer nachgelegt. Das Klischee der bösen und imgezogenen 
Blondine wird hier auf ein beachtlich enervierendes Level 
gehoben. Das Album kommt mit einem fast absurd reali¬ 
tätsfremden programmatischen Spruch auf der Rückseite 
des Covers „Every song is dope“ - keine Ahnung auf wel¬ 
che Songs das zutrifft, sicherlich nicht auf die von Wendy 
James. Wer nicht genug bekommen kann, erhält aber die 
Demoversionen der Songs ihres Erstlings „Racine 1 “ gleich 
mit dazu. (5) Markus Kolodziej 

JOE JACKSON 

Rain 

LP/CD | Ryko | rykodisc.com | 47:47 | | 2003 erschien 
das letzte Jackson-Album, „Volume 4“ betitelt, um die 
direkte Verbindung aufzuzeigen zu „Beat Crazy“, dem bis 
dato letzten Album der 
JOE JACKSON BAND, 
die sich für „Volume 
4“ wieder zusammen- 
gefunden hatte. „Rain“ 
nun erscheint wieder 
als Quasi-Solo-Album, 
obwohl zwei der drei 
alten Mitstreiter (Bas¬ 
sist Grahan Maby und 
Drummer Dave Hough- 
ton) auch diesmal wie¬ 
der mit dabei sind/ 
waren; allein Gitarrist 
Gary Sanford fehlt, wie überhaupt das Album ohne Gitarre 
eingespielt wurde. Auffallen tut das erst bei genauerem 
Hinhören, denn der Neu-Berliner Jackson selbst hat mit 
seinem Piano- beziehungsweise Keyboardspiel die Melo¬ 
dieführung übernommen. „Rain“ ist entsprechend keine 
direkte Fortsetzung von „Volume 4“, sondern einfach „nur“ 
ein sehr schönes neues Jackson-Solo-Album, bei dem er 
sich aber im Gegensatz zu so manchem seiner Alben auf 
das Nötigste beschränkt hat: Jeder Song hier auf der Platte 
funktioniert nur mit Klavierbegleitung, alles sind Num¬ 
mern, bei denen man sich Jackson allein an einem Piano in 
einer Bar sitzend vorstellen kann - vorbei die Zeiten opu¬ 
lenter, symphonischer Nummern und südamerikanischer 
Anmutungen. Ein puristisches Album für die alten Fans - 
und es lohnt immer noch, Jackson-Fan zu werden, dazu 
bedarf es nur der Anschaffung der ersten drei Alben. (8) 

Joachim Hiller 

JULI KAPELLE 

Andacht, im Anschluss: Begegnung 

MCD | tonträger & Tontraeger TONTRäger | tundtt.de | 
09:16 | | „Nieder mit der Unterdrückung, dem Hass und 
der Intoleranz!“ Mit dieser Aussage aus Charlie Chaplins 
Schlussmonolog von „Der große Diktator“ endet das Stück 
„Andacht“, in dem der Komponist Achim Sauer Versatzstü¬ 
cke aus Chaplins Monolog und einem Gespräch von Gün¬ 
ter Gaus mit Hannah Arendt kombiniert und mit sanfter 
experimenteller Musik unterlegt, in dem anschließenden 
Stück „Begegnung“ verdichtet sich die Musik dann zu einer 
verzerrten Kakophonie. Ein Musik gewordenes Manifest 
für Menschlichkeit und den Geist der Aufklärung. (6) 

Chris Wilpert 

JUDY EXPERIENCE 

Judy Is Rising 

CD | Cochon | cochomecords.com | 23:18 | | Der düs¬ 
tere und kalte Sound von THE JUDY EXPERIENCE scheint 
schwer in den 80ern beheimatet zu sein. In allen sechs 
Songs, die Jason Brooks Caperton da in den vergange¬ 
nen drei Jahren fast nur mit einer monotonen, hallen¬ 
den Gitarre und spärlichem Schlagzeug eingespielt hat, 
klingt das Manische der späteren SWANS-Alben heraus, 
aber auch die triste Stimmung der frühen Sachen von Nick 
Cave. Irgendwann gesellt sich eine etwas penetrante Flöte 
oder ein Horn oder Wasauchimmer, jedenfalls ein anstren¬ 
gendes Blasinstrument dazu, das abstruse Melodiebögen 
über den Soundteppich spielt, zwar für Spannung sorgt, 
aber leider auch demonstriert, dass der Grundsound und 
die Ideen zwar stimmen, aber die Songs noch nicht so recht 
fertig sind. Oder vielleicht auch nicht fertig sein sollen, wer 
weiß. (5) Chris Wilpert 

JOLLY GOODS 

Herbarium 

CD/LP | Louisville | louisville-records.de | | Fakt ist 
ja meistens, dass ein Label, das behauptet, mit der Zeit zu 
gehen, erst Rockplatten herausbringt und dann später in 
Richtung Elektropop abdriftet. Bei dem Berliner Label 
Louisville Records ist es gerade andersherum. Oder sind 
sie wieder einen Schritt voraus? Gibt es gerade die Rück¬ 
entwicklung zum Rock? Aus für 4/4-Takt und Synthesi¬ 
zer? Schluss mit seichten Popmelodien? Die Labelkolle¬ 
gen NAVEL aus der Schweiz haben gezeigt, dass es funkti¬ 
oniert. Die junge Band aus der Schweiz macht Grunge und 
klingt in meinen Ohren wie NIRVANA. Meine Meinung im 
damals leeren Kölner Gebäude 9 war, dass ich mir einen 
Erfolg der Band nicht vorstellen kann. Inzwischen touren 


sie mit den QUEENS OFTHE STONE AGE. Dasselbe könnte 
auch mit JOLLY GOODS passieren. Der Sound ist garantiert 
nicht neu. Irgendwo zwischen Garage und Grunge, dazu der 
mal dreckige, mal harmonische Gesang und schon hänge 
ich kopfrnäßig wieder in den 90ern, nämlich bei HOLE 
(Das Ehepaar Franken/Wagner wird mich jetzt bestimmt 
erschlagen wollen). Klingt dadurch natürlich nicht neu, 
aber ich habe mich ja schon bei NAVEL geirrt. Das faszinie¬ 
rende ist, dass der Sound eine ziemliche Wand ist, obwohl 
die Band nur aus zwei Mitgliedern besteht, nämlich den 
Geschwistern Tina Pippi und Angy. Die Produzenten Tobias 
Levin und Moses Schneider werden ein gutes Stück dazu 
beigetragen haben, aber die beiden Mädchen machen das, 
was sie machen, sehr gut. Selbst wenn ich für diesen Sound 
der falsche Ansprechpartner bleiben werde und mich die 
Elektropop-Releases des Labels am meisten überzeugen, 
muss ich sagen, dass Louisville Records wieder eine inte¬ 
ressante Band an Land gezogen haben. Timbo Jones 

JIGSAW JACKSON 

s/t 

LP | Rags And Tatters | ragsandtatters(fl web.de | 15:40 
| | Rohe Musik von der Achse Stuttgart - Berlin. Bevor 
man bei JIGSAW JACKSON die Gehirnmasse in Gitarre, 
Bass und Schlagzeug fließen ließ, war man unter ande¬ 
rem aktiv beiTIDAL, BOBBY PERU und SECRET OF SENSE. 
Atmosphärisch erinnert ihre Platte an die CRAMPS, Blues 
ist auch noch wo zu finden und Noise und Bässe treiben 
die beklemmende Stimmung der Platte ins Zynische. Und 
irgendwo dazwischen müssen auch die Drogen versteckt 
sein. Hier spielen No Waver mit Effekten, Hall, Bässen oder 
eben mit Geräuschen von Spielautomaten. Deshalb muss 
ganz klar das Drei-K-Gütesiegel verliehen werden: krude, 
krank und kaputt. Wen diese Argumente immer noch nicht 
überzeugen, der soll weiter mit seinen beknackten Freun¬ 
den rumhängen und über seine eigene Nutzlosigkeit nach- 
denken. (6) Katrin Schneider 

JUNIUS 

s/t 

CD | MakeMyDay/Alive | makemydayrecords.de | 45:48 
| | Während diese Band aus Boston kurz vor derVeröffent¬ 
lichung ihres ersten vollständigen Albums steht, debütiert 
sie hierzulande mit einer Zusammenstellung der ersten 
beiden EPs: „Forcing Out The Silence“ aus dem Jahr 2004 
und „Blood Is Bright“, das Anfang 2006 erschien. Die Jahre 
dazwischen hört man den Songs deutlich an, denn während 
die ersten fünf Songs laut und wuchtig, aber auch leicht 
spacig sind, haben sich JUNIUS später in der Lautstärke 
deutlich zurückgenommen, sind düsterer und atmosphä¬ 
rischer. In dieser Phase sind die immer wieder auftauchen¬ 
den Vergleiche mit INTERPOL oder JOY DIVISION besser 
nachvollziehbar. Insgesamt gefallt die zweite Hälfte dieses 
Albums deutlich besser; es ist zwar etwas behäbiger, dafür 
aber wesentlich abwechslungsreicher. „The Martyrdom Of 
A Catastrophist“ ist für Anfang 2008 angekündigt, man darf 
gespannt sein, wie sich die Band in der Zwischenzeit ent¬ 
wickelt hat. (7) Christian Meiners 

JAYA THE CAT 

More Late Night Transmissions With ... 

CD | I Scream/SPV | iscreamrecords.com | 41:02 | | 
Okay, der erste Titel „Hold my beer and watch this“ muss 
ohne Gesang auskommen und ist auch ansonsten eine 
ziemlich langweilige Eröffnung. Aber schon beim zwei¬ 
ten Stück erahnt man, hier könnte es mehr als nur Stan¬ 
dard geben. Ein Blick ins Info verrät: JAYA THE CAT wollen 
eine Mischung aus Reggae, Punk, Dub und Ska darstellen. 
Wenn die Jungs die Sache mit dem Punk eher als Attitüde 
verstehen, muss das nicht nach hinten losgehen. Und siehe 
da, mit jedem weiteren Song wird das Grinsen breiter. 
Irgendwo zwischen den BOSSTONES (minus Bläsersek¬ 
tion) und SUBLIME macht sich zurückgelehnte Entspan¬ 
nung breit, und selbst die Momente, in denen die Gitarre 
verzerrt ist, gehen in Ordnung. Ursprünglich war die Band 
in Boston beheimatet, nennt aber inzwischen Amsterdam 
ihr Zuhause. Warum auch immer man umgezogen ist, ein 
Fehler scheint es nicht gewesen zu sein, immerhin kamen 
dabei Hits wie „Blur“, „Thank you reggae“ oder „Pass the 
ammunition“ heraus. (7) Lars Koch 

KKK 


KATAMINE 

Forest Of Bobo 

CD | Tinstar Creative Pool | tinstarcreativepool.com | 
40:53 | | Musik muss nicht immer aufregend sein und 
knallen. Und auch kann die Abwesenheit von dem, was 
man normalerweise „Substanz“ nennt, ein eigener Wert 
werden, wenn zum Beispiel eine Verweigerungshaltung 
zu einer eigenen Art von Ästhetik führt. Wenn dann aber 
ein Album wie KATAMINEs Zweitling wenig überzeugen 
kann, weil die ziellosen Songs dem Ohr einfach insgesamt 
zu wenig bieten, dann kann ich einfach nicht anders urtei¬ 
len - es langweilt ein wenig und mir fehlt eben diese Sub¬ 
stanz, oder von mir aus auch Erdung. Mastermind Assaf 
Tager scheint auch gar nicht daran interessiert, seine an 
sich wohlig instrumentierten Songwritersongs mit sei¬ 
nem Gesang wenigstens etwas Glanz zu verleihen: Auch 
durch seinen beiläufigen Vortrag wirken die Songs kraft¬ 
los und matt. Das ist eine der Platten, die sich im ersten 
Moment doch ganz okay anhören, die dann aber im Regal 
versauern, weil man einfach nicht auf die Idee kommt, sich 
gerade diese noch einmal zu gönnen. Daran kann auch die 
von Seth Tobocman gestaltete, hübsche Papphülle nichts 
ändern... (4) Christian Maiwald 

KANN ICH MIT LEBEN 

Auf Raten 

CD | Nix Gut | nix-gut.de | 33:47 | | Die Freiburger 
Punkband KANN ICH MIT LEBEN spielt eine sehr spezielle 
Art dieser musikalischen Kunst. Sie spielen eine Mischung 
aus Punk und Hardcore, gepaart mit kurzen Ska-Passagen. 
Klingt komisch, ist aber so! Das macht vielleicht das Beson¬ 
dere an der Band aus, ist aber wohl nicht jedermanns Fall. 
Die wütend klingenden Songs werden immer durch die 
jeweiligen Parts ins Schwanken versetzt, so dass man von 
einem Extrem ins Nächste gerät. Textlich geht es um Gott 
und die Welt, wobei sich der Inhalt nicht wirklich leicht 
erschießen lässt. Trotzdem eine interessante Stilmischung, 
die äber sehr gewöhnungsbedürftig ist. (5) Sven Grumbach 

KENZARI’S MIDDLE KATA / NIHILISTS 

Finis 

CD | Millipede/Broken Silence | millipederecords.de | 
49:18 | | Na klar, Freunde konkurrieren nicht, aber wenn 
sie schon zusammen eine Platte veröffentlichen, dann 
müssen sie sich auch miteinander vergleichen lassen. Diese 
Split-CD teilen sich KMK aus der bayerischen Provinz und 
NIHILISTS aus Berlin/Braunschweig. Die Ersten gehören 
schon seit langem zu meinen persönlichen Favoriten, und 
es ist schön zu sehen, dass die Band kontinuierlich an sich 
arbeitet und mit jeder Veröffentlichung ein reiferes Song- 
writing zeigt. Diesmal gehen die Songs ein wenig weg vom 
üblichen Post-Punk beziehungsweise -Hardcore, sind über 
weite Strecken instrumental und orientieren sich sogar 
an Postrock-Bands wie FROM MONUMENT TO MAS- 
SES oder ähnlichen, ohne dass die Band dem eigenen Stil 
untreu würde, den sie sich über die Jahre erarbeitet hat. 


Von den NIHILISTS habe ich im Vorfeld nur Gutes gehört, 
im Vergleich fallen sie jedoch ein wenig ab. Ihr wuchti¬ 
ger Lärmrock walzt sich regelmäßig über die Fünf-Minu- 
ten-Grenze hinweg und erinnert dadurch an die zahlrei¬ 
chen so genannten Postmetal-Bands, die momentan so hip 
sind. ISIS oder BOSSK, um mal zwei zu nennen. Gar nicht 
schlecht, im direkten Duell aber gewinnt auf dieser Veröf¬ 
fentlichung die leichtfüßigere, verspieltere Band. Und das 
sind KMK. (8) Christian Meiners 

KEVIN K AND THE HOLLYWOOD STARS 

Cool Ways 

CD | Rankoutsider | rankoutsiderrecords.com | 37:52 | | 
Meine Überraschung der Ausgabe! Zugegeben, viel erwar¬ 
tet hatte ich nicht, denn das Cover sieht aus, als wäre es 
mehr schlecht als recht 
mit CorelDraw selbst¬ 
gebastelt worden und 
Mister Kevin K. erweckt 
auch eher den Eindruck 
eines ziemlich verleb¬ 
ten Altrockers. Aber die 
12 Songs sind über jeden 
Zweifel erhaben! Wun¬ 
derbar zurückgelehnter 
power poppiger Punk- 
rock, wie man ihn heut¬ 
zutage nur noch sel¬ 
ten findet. Die HEART- 
BREAKERS, NEW YORK DOLLS oder REDD KROSS hät¬ 
ten das nicht besser machen können und bei „Rock Sen¬ 
sation“ hören sich Kevin K. und seine Hollywood-Stars gar 
an wie die guten alten ANGRY SAMOANS. Dann noch so 
gnadenlos geile Textzeilen wie „Feeling good fforn the pills 
we took / Riding round Hollywood“ von einem Typen, der 
aussieht, als hätte er mindestens 25 Jahre Drogenkarriere 
hinter sich, wunderbar. So eine Ironie werden überbewer¬ 
tete Trendcombos wie die HIVES wohl nie hinbekommen! 
Im Februar 2008 sind KEVIN K AND THE HOLLYWOOD 
STARS auf Deutschlandtour, ich kann nur sagen: Hingehen! 
Und vorher diese Scheibe besorgen! (9) Bernd Fischer 

STEVIE KLASSON 

Don’t Shoot The Messenger 

CD | Wild Kingdom/Rough Trade | wildkingdom.se | 
46:56 || Verdammt, das wird schwer. Wie soll man die¬ 
ses Album beschreiben, wenn man Worte wie „gut abge¬ 
hangen“ und ähnliche Verbrechen im Namen des Musi¬ 
kjournalismus vermeiden will? Nehmen wir doch ein¬ 
fach die Fakten. Herr Klasson hat (unter anderem) mit 
Herrn Thunders bei den ODDBALLS zusammen gespielt. 
Dann lassen wir die beeindruckende Gästeliste mal außen 
vor und schenken uns auch das ganze Promogeseiere von 
wegen Vintage Guitar Shop und so. Denn dass der Mann 
sein Handwerk versteht, hört man sofort. Mit rauchiger 
Stimme vorgetragene Songs, die der Optik des Mannes (ich 
sag mal: Ü30, definitiv) gerecht werden, feinster Rock der 
Güteklasse US ofA oder auch meinetwegen Stones. Nie um 
die große Hook und die kleine Melodie verlegen. Das mag 
sich unspektakulär lesen und anhören, aber in der Endab¬ 
rechnung bleibt ein schönes, rimdes Album, das zu den 
Besten gehört, die aus dem Hause Wild Kingdom in letzter 
Zeit erschienen sind. Garantiert ohne überflüssigen Bulls- 
hit. (7) Tom Küppers 

KM/H 

Wer schreit hat Recht! 

LP | Aldi-Punk/Eisbär/Elfenart/Hochdruck MuSick/ 
Kotzbrocken/ROA/Strictly Commercial | km-h.net | | 
So eine Kompromisslosigkeit tut mal wieder gut. Viel ist 


leider nicht in Erfahrung zu bringen über KM/H aus dem 
nordostwestfalischen Stemwede. Es gibt sie seit Novem¬ 
ber 2004 und laut Bandinfo stammen die drei aus dem 
DEKADENZ/ MURUROA ATTÄCK/ BLOMQUIST- Umfeld. 
„Wer schreit hat Recht!“ ist ihr Debütalbum, ein Bastard 
aus Punkrock und Hardcore, auf dem sich KM/H kom¬ 
promisslos (mit 180 Sachen?!) durch 18 Songs knüp¬ 
peln. Gesungen wird ausnahmslos auf Deutsch, leider 
kann man davon kein Wort verstehen, der schreit immer 
so ... Unsinn, Textblatt liegt natürlich bei. Und schon die 
Überschriften gefallen mir: „Was ich nicht mag“, „Notlan¬ 
dung im Welthandelszentrum“, „Dehnungsfuge“ und „Du 
und dein Traumfängerquatsch“. Nicht zu Kompromissen 
bereit waren KM/ H auch, was Produktion imd Veröffentli¬ 
chung anging: Mach es selber oder stirb! Nun ist das Album 
in Kooperation von sieben Zwergenlabels erschienen, als 
Vinyl-only-Release in 300er Auflage, die dann auch noch 
irgendwer von Hand durchnummeriert hat. Er hätte besser 
mal auf alle drauf geschrieben „Spiel es laut“, das ist näm¬ 
lich meine Empfehlung. Ute Borchardt 

KNATTERTONES 

Rollercoaster 

CD | knattertones.de | 48:35 | | Die Berliner Skakombo 
KNATTERTONES haben nun endlich ihre erste CD drau¬ 
ßen. Endlich deshalb, weil es die Band schon seit einigen 
Jahren gibt, aber meines Wissens außer einer 6-Track-EP 
noch kein weiterer Output zu verzeichnen war. Was Schade 
ist, denn der Sound der Berliner weiß gut zu gefallen. Sie 
sind nicht zu sehr Ska wie die TOASTERS, aber auch nicht 
zu sehr Core wie BOSSTONES, was es schwierig macht, sie 
in eine Schublade zu stecken. Ein bisschen Ragga hier, ein 
bisschen mehr Punk dort und schon ergibt sich ein tol¬ 
ler Gute-Laune-Mix, der durch den Männlein-Weiblein- 
Wechselgesang noch zusätzlich an Reiz gewinnt. Mir kom¬ 
men immer wieder die DANCE HALL CRASHERS in den 
Sinn. Das liegt wahrscheinlich am mittleren Tempo der 
Songs und der weiblichen Stimme. Ein Manko der Platte ist 
der Sound, der ruhig eine Ecke rauher hätte ausfallen kön¬ 
nen. „Don’t forget to smile“ und „No conclusions“ sind die 
Hits auf der CD, der aber auf ganzer Länge irgendwann die 
Ideen ausgehen. Beim nächsten Mal etwas mehr Augen¬ 
merk auf die Hooklines und schon habt ihr ein Hitalbum 
am Start. Für den Anfang ist das ein schönes Sommeralbum 
im viel zu grauen Winter. (7) Christoph Lampert 

LLL 


LEHMANSKI 

Blutige Wiesen 

CD | Triggerfish/Glitterhouse | triggerfish.de | | „Bitte 
recht freundlich besprechen.“, so sagt mir das beiliegende 
Info. Und da das vorliegende Album in Düsseldorf, wo ich 
wohnhaft bin, und in Datteln, wo ich neulich um ein Haar 
einen gebrauchten Fernseher ersteigert hätte, aufgenom¬ 
men wurde, möchte ich mein Allerbestes geben, um die¬ 
ser Bitte nun zu entsprechen. Über zweieinhalb Jahre hin¬ 
weg wurden hier also von LEHMANSKI himself und vielen 
illustren Gästen und Gehilfen (unter anderem DIE ZIM¬ 
MERMÄNNER, KLEE, ASTRA KID) einige, in deutscher 
Sprache gesungene, LowFi-Perlen in Indiepop mit char¬ 
mantem Garagenappeal eingetütet. Es klingt hin und wie¬ 
der ein bisschen zu sehr nach unbeholfenem Tagebuch, 
mit dem durchaus erkennbaren Willen zur Poesie, was der 
gute LEHMANSKI hier zur schillernd instrumentierten 
und spannend versponnenen Musika raunt, flüstert, zwit¬ 
schert und gelegentlich nölt - unterm Strich aber geht das 
in Ordnung. Denn auch geglückte Reime und Bilder ver¬ 
mag er mit und in seinen Texten zu erzeugen. Bitteres und 


/SLIME 


Slime I (1981, Raubbau, indiziert) 

Yankees raus (1982, AGR) 

Alle gegen Alle (1983, AGR) 

Live Pankehallen 21.01.1984 

Viva la Muerte (1992, AGR / Modern Music) 

Schweineherbst (1994, Indigo) 

CD | Slime Tonträger | slime.de | | SLIME, die Komplett - 
bedienung: Die Wirrimgen des internationalen Musik¬ 
geschäfts haben dazu geführt, dass diverse Anwaltsschrei¬ 
ben später die längst aufgelöste Hamburger Punklegende 
nun in Form der bandeigenen Firma Slime Tonträger wie¬ 
der über die Rechte an den eigenen Platten verfügt. Vom 
eigentlich titellosen Debüt von 1981 und dem Abschieds¬ 
werk „Schweineherbst“ von 1994 mal abgesehen, waren 
die anderen Alben auf dem gleichermaßen legendären 
wie später als Abzockerladen verschrieenen Berliner Label 
Aggressive Rockproduktion (AGR) erschienen und erfuh¬ 
ren über die Jahre die verschiedensten Neuveröffentli¬ 
chungen. Jetzt also liegen die Rechte wieder bei der Band 
selbst, und die hat die sechs Alben neu aufgelegt: alle als 
Digipack mit Klappcover, in dem sich neben Fotos die Texte 
finden (ja, bei den zensierten Songs auch mit „xxx“) und 
teilweise mit Bonus-Songs (Live-, Single- und Sampler- 
Tracks). Verzichtet wurde leider auf ausführliche Hinter¬ 
grundtexte, was ich schade finde, denn Weird System (wo 
die Vinylversion von „Slime I“, „Yankees raus“ und „Alle 
gegen Alle“ schon vor Jahren neu veröffentlicht wurden, 
allerdings mit neu eingesungen Versionen der indizier¬ 
ten Textpassagen) zeigt ja immer wieder, wie man in die¬ 
ser Hinsicht vorbildliche Rereleases auflegt. Und ich bin 
sicher, die Bandmitglieder hätten da so einiges zu erzäh¬ 
len gehabt. So bleibt den Spätgeborenen, die die Bandge¬ 
schichte nicht aus dem Stehgreif rezitieren können, nur ein 
Blick auf den ausführlichen Wikipedia-Eintrag zur Band, 
aber auch die Bandwebsite wartet mit einer knappen Bio¬ 
graphie auf. Los ging es 1981 mit „Slime I“, auf der sich 
als Bonustracks die Songs der ersten Single von 1979 fin¬ 
den (darunter auch das zensierte „Wir wollen keine Bul¬ 
lenschweine“) sowie „Polizei SA SS“ vom „Soundtrack 
zum Untergang“-Sampler“. Auf dem Album natürlich die 
Klassiker „We don't need the army“, „A.C.A.B.“. „Karls¬ 
quell", „Deutschland“ und „Wir wollen keine krrccccch“ 
- denn ja, die Indizierung gilt immer noch, und an den 
inkriminierten Stellen gibt es so eine Art Radiostörge¬ 
räusch. Egal, der echte Punk singt selbst mit und weiß, 
was gemeint ist. Immer wieder erstaunlich, wie englisch 
SLIME damals noch geklungen haben die UK-Vörbilder 
sind hier deutlich herauszuhören. 1982 kam dann „Yan¬ 
kees raus“, und wo sich die Politdeppen heute streiten, wie 
das nun zu verstehen gewesen sein mag, war das seinerzeit 
einfach ein Ausdruck der Stimmung, die im Kalten Krieg 


in Deutschland herrschte. Kritik an den USA richtete sich 
damals nicht gegen deren Rolle als Befreier vom National¬ 
sozialismus, sondern unter anderem gegen die als Massen¬ 
mörder in Vietnam. Weitere Klassiker hier: „Bundesw'ehr“, 
„Gerechtigkeit“, „Pseudo“, „Kauf oder stirb“, „Demo¬ 
kratie“, „Polizei“ - man fragt sich, warum danach über¬ 
haupt noch deutsche Punkplatten gemacht wurden, denn 
musikalisch kam seitdem keine einzige der sogenannten 
Deutschpunk-Bands an die Originale ran, und textlich/ 
thematisch hatten SLIME nach diesem Album eigentlich 
auch alles gesagt - und das so direkt wie umfassend, dass 
ihre Texte bis heute nichts an Gültigkeit und Aussagekraft 
eingebüßt haben. 1983 erschien „Alle gegen Alle“, und 
sowohl die deutsche Punkszene allgemein wie auch SLIME 
waren im US-Hardcore angekommen. Der härtere Stil 
stand der Band gut: „Linke Spießer“ ist bis heute einer mei¬ 
ner Lieblingssongs, „Störtebeker“ die Hamburg-Hymne 
schlechthin, „Religion“ sagt alles, was über diese Geistes¬ 
krankheit zu sagen ist, „Nazis raus“ ist eine leider immer 
noch aktuelle Ansage (und das Lied von den befreunde¬ 
ten BUTTOCKS gecovert), „Etikette tötet“ immer wieder 
genial, und wenn SLIME „Ich will nicht werden“ von TON 
STEINE SCHERBEN coverten (im Bonusteil auch „Wir 
müssen hier raus“), zeigten sie damit, wen sie auch als Vor¬ 
bildern ansahen. Als 1984 dann „Live" erschien, war die 
Band am Ende: Die Staatsgewalt und Kritik aus der Szene 
machten ihnen gleichermaßen zu schaffen, aber auch die 
Verehrung als Punk-Helden. Auf der Liveplatte findet sich 
der Mitschnitt des Konzertes vom 21. Januar 1984 in den 
Berliner Pankehallen, in bester Qualität gemischt von Har¬ 
ris Johns und mit seinen 29 Songs beinahe sowas wie eine 
Best Of-Platte und eine der wenigen Punkrock-Liveplatten 
mit Daseinsberechtigung. In den nächsten Jahren spielten 
SLIME dann zwar gelegentlich in Hamburg Konzerte, offi¬ 
ziell waren sie aber aufgelöst und erst 1990 fand man wie¬ 
der zusammen, nahm mit Rodrigo Gonzalez als Produzent 
das 1992 erschienene „Viva La Muerte“ auf, das bis heute 
als das schwächste SLIME-Album gilt: Zu groß der Rock- 
Einfluss, aber rückblickend dann doch mit Qualitäten und 
nicht wegzudenken aus dem Gesamtschaffen, das mit dem 
1993 eingespielten und 1994 veröffentlichten „Schweine¬ 
herb«“-Album einen (vorläufigen?) Abschluss fand. Hier 
liefen SLIME nochmal zu alter Größe auf. und nach einer 
letzten Tour (die auf dem Live-Album „Live Punk Club“ 
von 1995 verewigt wurde) war dann Ende 1994 Schluss 
- die Band fand, man habe alles gesagt. Meine Kaufemp¬ 
fehlung? Die ersten drei Alben sind absolut unentbehr¬ 
lich und gleichrangig, lohnenswert ist auf jeden Fall noch 
„Schweineherbst“, und aus Komplettheitsgründen dürfen 
dann später noch „Viva La Muerte“ und „Live“ dazukom¬ 
men. Joachim Hiller 
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THE DALLES 

NEAT NEAT NEAT 


ROCK'N'ROLL HOTEL 



Süßes, hier ist es nicht unvereinbar, sondern verbindet sich 
zu einer durchaus hörbaren Melange, die sicher vor allem 
zu den ruhigeren Stunden eines Tages passen. An die fes¬ 
selnde Nonchalance eines Jens Friebe kommt man zwar 
hier nicht ganz heran, aber durch charmantes Knarzen all¬ 
enthalben und einnehmenden Abwechslungsreichtum, 
bietet man Fans neuerer, deutscher Indie-Mucke durchaus 
einen Raum, in dem es sich bequem Platz nehmen lässt. 
Wer dazu nichts gegen Trompeten, Folkiges, Keyboard - 
sounds und Glockenspieltupfer einzuwenden hat, sollte 
hier ruhig mal ein Ohr riskieren. JörKK Mechenbier 

LATITUDES 

Black Epiphanies In Slow Motion 

CD | Shelsmusic | shelsmusic.com | 30:22 | | Musik ist 
kein Wettbewerb, aber wenn ISIS nicht aufpassen, könn¬ 
ten die vier Briten von LATITUDES ihnen schon bald das 
Wasser abgraben. Das 
hier ist erst ihre erste EP 
und darauf spielen sie 
ihren Midtempo-Instru¬ 
mental-Metal zwar noch 
nicht so abwechslungs¬ 
reich, aber doch schon 
so gekonnt, als wären sie 
bereits Jahre dabei. Wenn 
sie jetzt noch einen Tick 
origineller würden und 
sich von ISIS oder PELI- 
CAN etwas weiter ent¬ 
fernen, dann könnte aus 
denen mal was ganz Großes werden. Beeindruckend sind 
sie aber schon jetzt. (8) Christian Maiwald 

LIGHTSPEED CHAMPION 

Falling Off The Lavender Bridge 

CD | Domino/Rough Trade | dominorecordco.com | 
42:54 | | Devonte Hynes, der schon bei TEST ICICLES die 
Gitarre schwang, wurde in Texas geboren, zog später mit 
seiner Familie nach Edinburgh und wohnt jetzt in Essex. 
Im Frühjahr 2007 zog es ihn nach Omaha, Nebraska, um 
mit Saddle Creek-Haus- und Hofproduzent Mike Mogis 
das Debüt seines Projekts aufzunehmen. Dann wundert es 
auch nicht, dass diverse Labelacts an den Aufnahmen betei¬ 
ligt waren. Trompeter und Pianist Nate Walcott, der THE 
FAINT-Drummer Clark Baechle und Gastsängerin Emmy 
The Great - zeitweise Leute von CURSIVE undTILLY AND 
THE WALL. Seine spezielle Mischung aus Indie, Folk und 
Country kommt mir etwas zu „brav“ und vorhersehbar 
daher, erinnert ab und zu an den großen Morrissey, hat aber 
dessen Klasse (noch) nicht. Zur Belohnung für seinen Aus¬ 
flug in die USA durfte er zumindest BRIGHT EYES Suppor¬ 
ten, nun denn. Mir ist „Falling Off...“ trotzdem nur eine 
Hand voll Punkte wert. (5) Jürgen Schattner 

LÜKOPODIUM 

Denk laut oder vergiss es 

CD | Nix Gut | nix-gut.de | 39:34 | | Laut, kraftvoll, 
schnell und melodiös - so lässt sich die Musik der Nie¬ 
derösterreicher LÜKOPODIUM beschreiben. Ihr aktuel¬ 
les Album „Denk laut oder vergiss es" verspricht all dieses. 
Darauf befinden sich 13 energiegeladene Punkrock-Titel, 
die sich hauptsächlich mit gesellschafts- und politikkriti¬ 
schen Themen befassen. Auffällig an den einzelnen Liedern 
sind die gelungenen Riffs und eingängigen Refrains, diese 
sorgen für Hörgenuss. Vom Sound her kann man LÜKOPO¬ 
DIUM mit FAHNENFLUCHT oder ÜBERDOSISNICHTS 
vergleichen. Doch dass es den Jungs nicht nur um das 




M usikalis che geht, wird einem beim Hören schnell klar. 
Deutliche Aussagen kann man aus jedem der Texte filtern, 
so wird der Zuhörer ein ums andere Mal zum Nachdenken 
animiert und wach gerüttelt („Steh auf und kämpf“, „Im 
Angesicht des Todes“). Ob Religion, Politik oder Freund¬ 
schaft - man bedient sich vieler Themen, so dass sich kein 
eintöniges Gesülze einstellt. Das Album „Denk laut oder 
vergiss es“ hält, was es verspricht und noch viel mehr! Ent¬ 
weder du denkst jetzt laut und sagst „Ja, ich will es!“ oder 
du liest weiter... (8) Sven Grumbach 

LICHTER 

s/t 

CD | Loob Musik/Universal | loobmusik.de | 51:00 | | 
Bedrohlich, Schicht für Schicht türmt sich die Musik auf. 
Das ist definitiv keine Party. LICHTER interessieren sich für 
die dunklen Ecken des menschlichen Geistes. Jeder von uns 
hat Leichen im Keller. LICHTER wollen es genauer wissen, 
ihre Songs schnüren Kehlen zu und erzeugen viele Stim¬ 
mungen aber keinen Frohsinn. Subtil möchte die Musik 
sein - sie ist es. LICHTER sehen Gespenster, sie klopfen 
vorne an, aber sie kommen durch die Hintertür. Nicht 
immer fühlt sich das gut an, doch wenn man sich diesen 
Spuk gefallen lässt, begleitet einen dieses Album auf einer 
Reise durch die etwas anderen Spielarten des deutschspra¬ 
chigen Pop, von deren Existenz man vielleicht noch gar 
nichts wusste. Also: Alle Herzen auf Empfang und den Kopf 
nicht vergessen! (6) Arne Koepke 

LEECHEE 

Stay Away From All The Lonely 

CD | FinestNoise/Radar | finestnoise.de | 37:00 | | Hin¬ 
ter dem Namen LEECHEE steckt eine Band, von der mir 
unklar bleibt, aus welcher deutschen Stadt sie kommt. 
Fest steht, dass es Verbindungen nach Slowenien gibt. Her¬ 
kunftsangaben sind für LEECHEE unbedeutend, lieber set¬ 
zen sie auf musikalische Ursprünglichkeit. Das vorliegende 
Album „Stay Away From All The Lonely“ enthält neun Hea- 
vyrock-Songs, die bei aller Aggressivität die Dynamik nie 
vergessen. „Laut“ kommt eben in Kombination mit „leise“ 
noch lauter. LEECHEEs Motor läuft dabei stets im mittle¬ 
ren Drehzahlbereich, der pathetische Ausdruck ganz gro¬ 
ßer Gefühle ist das Ziel. Der mit einer Tendenz zum Grunge 
ausgestattete Gesang komplettiert das dramatische Spiel 
der Emotionen, das mich kalt lässt. (5) Arne Koepke 

LOVER! 

Gathered In The Graveyard 

LP | Red Lounge | myspace.com/redlotmgerecords | | 
Rieh Crook is back! Der REATARDS/LOST SOUNDS- 
Drummer hat auf „Gathered In The Graveyard“ nicht 
nur alle Songs selbst geschrieben, sondern auch gleich 
alle Instrumente eingespielt. Und wie! Was sich bei den 
KNAUGHTY KNIGHTS schon angedeutet hatte, setzt er 
hier konsequent fort: tighte poppige Trashperlen mit viel 
Melodie. Opener „All in my head“ ist die offensichtliche 
Ohrwurm-Single, mit „I got you“ von den SPLIT ENTZ 
und „My Michelle“ von GUNS N’ ROSES wird Musikge¬ 
schichte zitiert und „Once in billion“ rockt lockerflockig 
treibend los. Eine Platte, die viel Spaß macht und das Karls¬ 
ruher Junglabel so langsam auf die Labellandkarte setzen 
sollte. Wie immer bei RLR gibt’s die liebevoll aufgemachte 
Erstauflage in rotem Vinyl. (8) Matilda Gould 

LOW LOW LOW 

LA LA LA LOVE LOVE LOVE 

Ends Of June 

CD | Other Electricities/Cargo | other-electridties.com 
| 49:59 | | Dass die 9L-Band bereits mit so unterschied¬ 
lichen Künstlerinnen wie Regina Spektor und den SIX 
ORGANS OF ADMITTANCE die Bühne geteilt haben, steckt 
ungefähr das Feld ab, das sie auf ihrem Zweitling bearbei¬ 
ten. Das Album besteht aus zwölf Songs feinsten Song- 
writer-Folks, der sich bei aller Sanftheit nie zu harmlos 
gibt und bei aller Songstruktur immer wieder ins swin¬ 
gen gerät, ohne ins Freakige abzudriften. Zuerst habe ich 
mir bei „Mayfair“ noch einen schmissigen Refrain wün¬ 
schen wollen, aber LOW LOW LOW... schielen nicht auf 
poppige Eingängigkeit. Vielmehr steht die intime, persön¬ 
liche Atmosphäre des gesamten Albums im Mittelpunkt, 
das nicht zufällig ganz im Schlafzimmerstudio aufgenom¬ 
men und produziert wurde. Mit der sanften Opulenz der 
Arrangements der ganzen akustischen Instrumente erin¬ 
nert „Ends Of June“ mehr als einmal an die noch liebens¬ 
wertere Schwester von IRON & WINE oder auch an eine 
Schlafzimmerversion von Sufjan Stevens. Vor allem über 
Kopfhörer schön. (8) Christian Maiwald 

LADEHEMMUNG 

Seid bereit 

CD | Nix Gut | nix.gut.de | 43:55 | | Als neues Lieblings- 
album für Genreliebhaber angepriesen, jedoch nur als pure 
Durchschnittsscheibe durch denTÜV gekommen. Die gro¬ 
ßen Vorschusslorbeeren des Promoschreibens kann ich lei¬ 
der nicht nachvollziehen. Die Platte der Hallenser Jungs 
von LADEHEMMUNG bietet dem Hörer ein ums andere 
Mal melodiösen Streetpunk, aber mindestens eine Liga 
unter dem, was etwa EMSCHERKURVE 77 fabriziert. Vom 
Ansatz sind die melancholisch wirkenden Titel okay, aber 
sie verlieren sich oftmals in der Masse an Gesagtem. Ein¬ 
zig die Titel „Wölln wir mal sehn“ und „Tanz mit“ können 
in dieser Hinsicht überzeugen. Alle, die auf härtere Töne 
und lautes Gegröle stehen, könnten aber durchaus Gefal¬ 
len daran finden. (5) Sven Grumbach 

LAZARUS BLACKSTAR 

Funeral Voyeur 

CD | Undergroove/Indigo | undergroove.co.uk | 42:39 
| | Zwei Jahre nach ihrem eindrucksvollem Debüt „Reve- 
lations“ sind LAZARUS BLACKSTAR zurück. Glücklicher¬ 
weise hat sich so gut wie nichts auf dem schwarzen Stern 
geändert. Noch immer fabriziert der Fünfer aus Bradford 
übelsten finstersten Doom, der Bands wie CATHEDRAL 
oder BLACK SABBATH als lustige und fröhliche Gestalten 
erscheinen lässt. Auf „Funeral Voyeur“ erreichen LAZARUS 
BLACKSTAR so gut wie nie Midtempo, sondern schleichen 
unglaublich brutal im Schritttempo voran und überrol¬ 
len erbarmungslos alles, was sich ihnen in den Weg stellt. 
Über den unbeschreiblich finsteren Gitarrenriffs thront 
die schneidende Stimme von Paul Catten, die sich von 
Urangst zu Todeswünschen durchfrisst und dieser Platte 
einen unverkennbaren Stempel aufdrückt. Die Ironie des 
Schicksals wollte, dass Herr Catten während der Aufnah¬ 
men zu „Funeral Voyeur“ am Blinddarm operiert wer¬ 
den musste und infolge eines allergischen Schockes erst- 
mal im Koma lag, bevor er die Aufnahmen fortsetzte. Um 
dem Ganzen noch die Krone aufzusetzen, haben LAZARUS 
BLACKSTAR im letzten Jahr auf einer 7“ noch einen Song 
namens „The Anaesthetic Stopped Me Screaming“ rausge¬ 
bracht. Große Scheibe. (8) Dr. Oliver Fröhlich 

LOUIS LAMENT 

On Fire EP 

MCD | TV Eye | tv-eye.de | 18:52 | | Ich hasse die meisten 
der Leute, die sich selbst als Hippies bezeichnen, und noch 
mehr hasse ich Köln. Doch LOUIS LAMENT (na was wohl: 
Hippies aus Köln ...) finde ich richtig gut. Warum? Viel¬ 
leicht, weil die Jungs ihr Handwerk verstehen? Oder weil 
sie es schaffen, extrem unaufgesetzt rüber zu kommen? 
Oder vielleicht, weil sich auf der „On Fire EP“ in der Tat ein 


paar kleine Hits wie die hendrixesquen „Sugar sugar“ und 
„Love like that“ tummeln? Wahrscheinlich alles zusam¬ 
men. „Lesson learned“ und „well done“ sagt der Brite in 
Momenten wie diesen, ich kann mich dem nur anschlie¬ 
ßen. Moment, eine Bitte hätte ich noch: Herr Popp, bitte, 
bitte Vinyl machen. (7) Tom Küppers 

LANGUAGE OF THOUGHT HYPOTHESIS 

Writing Our History 

MCD | Tornado Music | tomadomusic.at | 22:09 | | Nach 
einer ersten Split-CD mit den ebenfalls aus Slowenien 
stammenden BY DEFAULT Anfang des letzten Jahres, emp¬ 
fehlen sich die Metalcoreler LOTH nun mit ihrer 4 Songs 
umfassenden MCD „Writing Our History“. Offensichtlich 
haben die fünf immer lange Ohren gemacht, wenn DAR¬ 
REST HOUR irgendwo liefen, denn gewisse Einflüsse lassen 
sich da einfach nicht verhehlen. Trotzdem sind LOTH aber 
keine plumpe Kopie und wissen trotz der kurzen Spielzeit 
von nur gut zwanzig Minuten eine eigene Marke zu hin- 
terlassen. Ich bin gespannt auf das anstehende erste Album, 
denn da können die Jungs zum ersten Mal zeigen, ob ihre 
Songs auch auf voller Länge einen so soliden Eindruck hin¬ 
terlassen werden. (7) Tobias Ernst 

LITTLE ANNIE & PAUL WALLFISCH 

When Good Things Happen To Bad Pianos 

LP/CD | Durtro Jnana/Cargo | 40:38 | | Die Bar ist ver¬ 
raucht und ein rauchender Pianist begleitet eine zierliche 
Sängerin in leicht zerknittertem Abendkleid, sie singt, als 
ginge es um ihr Leben, 
haucht, spricht Songs 
zwischen Piano Blues, 
Cool Jazz und Kabarett, 
dramatisch und schön, 
kühl und voll Sehn¬ 
sucht .When good 

things...“ ist das zweite 
Album von Little Annie 
und ihrem Produzen¬ 
ten und Pianisten Paul 
Wallfisch (BOTANICA) 
und besteht, soweit ich 
das überblicken kann, 
nur aus Coversongs von so verschiedenen Musikern wie 
U2 oder Frank Sinatra. Und die beiden hauchen den Lie¬ 
dern so was von neuem Leben ein ... was sie zum Beispiel 
aus Tina Turners „Private dancer“ machen, ist einfach ganz 
groß und nur zu glauben, wenn man die Platte selbst gehört 
hat. Ich konnte mir vorher jedenfalls nicht vorstellen, dass 
das funktioniert. Und das gilt für die ganze Platte: Ganz 
groß. (9) Alex Strücken 

LOW LOWS 

Shining Violence 

CD | Monotreme/Cargo | monotremerecords.com | 
40:42 | | Album Nr. 2 der „Dream Pop“-Formation aus 
Athens, Georgia. Schon das Debüt „Fire OnThe Bright Sky“ 
begeisterte mit seiner enormen Dynamik, dem gekonn¬ 
ten Spiel mit lauten und leisen Tönen, wo aus leisen, ein¬ 
lullenden Tönen plötzlich ein massives Schlagzeuggrol¬ 
len erwächst und wie eine Riesenwelle über dem Zuhö¬ 
rer zusammenschlägt. „Shining Violence“ ist Noiserock 
in Slow-Motion, ergänzt um LoFi-Americana, Alt. Coun¬ 
try, Psychedelic und Shoegazing, und wer denkt, dass ginge 
nicht zusammen, hat diese wunderbar laut-leisen, zer¬ 
brechlich-brachialen Steelguitar-Songs noch nicht gehört. 
Lily Wölfe, die zusammen mit Gitarrist Parker Noon einst 
Namensgeber des LOW LOWS-Vorgängers PARKER AND 
LILY war, taucht hier übrigens auch wieder auf und spielte 
Orgel, Rhodes-Piano und Vibraphone. Hätte man das 
Debüt noch für einen einmaligen Glücksgriff halten kön¬ 
nen, beweisen die LOW LOWS mit „ShiningViolence“, dass 
sie gekommen sind, um in deinen Gehörgängen zu blei¬ 
ben, dass sie ihre düsteren Balladen noch dramatischer in 
Szene gesetzt haben und damit jedem Fan von THE JESUS 
& MARY CHAIN und ELEVENTH DREAM DAY ans Herz 
gelegt seien. Musik wie ein klarer Sternenhimmel in einer 
wundervollen, warmen Sommernacht. (9) Joachim Hiller 

JOE LALLY 

Nothing Is Underrated 

CD | Dischord/ Alive | dischord.com | | Mit einer neuen 
FUGAZI-Platte ist bekanntlich vorerst nicht mehr zu rech¬ 
nen, dafür legt deren Bassist Joe Lally nach „ThereTo Here“ 
von 2006 eine weitere Solo-Platte vor - erneut unter¬ 
stützt von Ian MacKaye, Guy Picciotto und Eddie Janney - 
, die sich wie der Vorgänger vor allem durch eine Reduk¬ 
tion ihres stilistischen Ausdrucksspektrums auszeichnet. 
Das war Lally bereits auf dem ersten Album erstaunlich gut 
gelungen und auch auf „Nothing Is Underrated“ steht sein 
minimalistisches Bassspiel und sein angenehmer, melan¬ 
cholischer Gesang im Vordergrund. Wobei die einzelnen 
Songs jeweils dadurch charakterisiert werden, wie Lally 
von dieser Basis aus seine Songideen subtil erweitert, in der 
Regel durch die wechselnde Betonung anderer Begleitinst- 
rumente wie Gitarre, Schlagzeug oder Orgel.Teilweise ent¬ 
steht dabei an FRENCH TOAST erinnernder Pop, wobei es 
vor allem die hypnotischen, beinahe psychedelischen und 
von groovender Rhythmik geprägten Elemente sind, die 
einen hier in ihren Bann ziehen. Wie schon bei „There To 
Here“ muss man das Ganze allerdings komplett losgelöst 
von FUGAZI betrachten, sonst wird man den eigentlichen 
Qualitäten dieser Platte nicht gerecht und ihrem Bemü¬ 
hen, musikalische Ideen auf eine ruhigere und abstraktere 
Weise zu transportieren, was aber „Nothing Is Underrated“ 
gerade zu so einer spannenden Angelegenheit macht. Was 
aber nichts daran ändert, dass viele Leute auch Lallys zwei¬ 
tes Solo-Album wieder gnadenlos unterschätzen werden, 
dem Ian MacKaye einen wirklich glasklaren, angenehm 
transparenten Sound beschert hat, der ihre feinen Nuancen 
und ihre tiefgründige Atmosphäre sehr schön betont. (9) 
Thomas Kerpen 

LIRD VAN GOLES 

Who Set That Fire 

CD | Little Jig/Alive | littlejig.com | 41:47 | | Ein Kon- 
zeptalbum, ein Konzeptalbum! Den Kern des Albums bil¬ 
den drei Songs, die umschmeichelt werden von Instru¬ 
mentalsongs und kurzen Zwischenstücken. Zudem spie¬ 
geln sich die Geräusche des Albums im Artwork wider. Man 
sieht, die junge Band aus Schwyz in der Schweiz hat sich 
eine Menge Gedanken zu ihrem ersten Album gemacht. 
Und an Ideen mangelt es den zehn Songs wahrlich nicht. 
Von Postrock-Anleihen und schwermütigem Indie bis 
hin zu derbem Stonerrock, heftiger Psychedelik und sogar 
Lagerfeueratmosphäre hat „Who Set That Fire“ alles zu bie¬ 
ten. Dies und der dichte, vielschichtige Sound sprechen für 
die Band, der Pathos und der ansteckende Trübsinn wie¬ 
derum gegen sie. So ist das Debüt insgesamt eher durch¬ 
wachsen. (5) Christian Meiners 

MMM 


MONDO RAY / SIBYL VANE 

Split 

10“ | BCore | bcoredisc.com | | Die drei Spanier von 
SIBYL VANE spielen charmanten Punkrock, ihre Gitar¬ 
renmelodien erinnern mich zuweilen an SLEATER-KIN- 
NEY und THE GOOD GOOD, dazu gefällt mir der zwei- 
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stimmige spanische Gesang, der zugleich schön aggres¬ 
siv und fröhlich ist, so dass die vier Songs viel zu schnell 
rum sind. Die Münchener MONDO RAY zeigen auf dieser 
Split wie schon auf ihrem Album wieder ihr volles Kön¬ 
nen in Sachen melodischer Punkrock, dieses Mal schon 
zu zweit (ich erinnere mich, dass THE SUBROSA FALCON 
ASSOCIATION-Frontmann David da Cruz das Album noch 
alleine eingespielt hatten, wenn auch live dafür von bis zu 
acht Musikern begleitet). Und auch hier sind die vier Songs 
wieder viel zu schnell vorbei. (7) Chris Wilpert 

JOHN MAUS 

Love Is Real 

CD | Upset The Rhythm/Cargo | upsettherhythm.co.uk 
| 46:06 | | Manchmal würde man gerne sich selbst zitie¬ 
ren, wenn doch die Besprechung der früheren Platte eines 
Musikers bestens auch 
auf dessen neues Werk 
passt. John Maus — ein 
wunderschöner Name 
- ist Eingeweihten von 
seiner Zusammenarbeit 
mit Panda Bear von ANI¬ 
MAL COLLECTIVE und 
Ariel Pink ein Begriff, er 
selbst ist auf ganz ande¬ 
ren musikalischen Pfa¬ 
den unterwegs und hat 
mit „Love Is Real“ wie 
schon mit „Songs“ ein 
zwischen grenzenloser Naivität einerseits und beeindru¬ 
ckender Zitierffeudigkeit andererseits pendelndes Syn- 
thie-Pop-Album eingespielt, dessen minimalistische 
Homerecording-Produktion imglaublichen Charme ent¬ 
wickelt. ULTRAVOX-Kitsch trifft auf Marc Almond, Gary 
Numan auf frühe DEPECHE MODE, alte SIMPLE MINDS 
auf ORCHESTRAL MANOEUVRES IN THE DARK und 
TUXEDOMOON - John Maus ist wie Captain Nemo an 
seiner Orgel, der spielt, während seine Welt untergeht. Ein 
wundervolles Album aus jener Galaxie, aus der einst auch 
die SPARKS zu uns auf die Erde geschossen wurden. (9) 

Joachim Hiller 

MARYGOLD 

Dare, Dare... Surrender 

CD | Littlejig/Alive | littlejig.com | 44:23 | | Etwas spät 
kommt das Album der Band aus Luzern hier an, denn fer¬ 
tig ist es schon seit 2006. Offenbar hat das Methode: Für die 
Aufnahmen hat sich das Quartett ein Jahr Zeit gelassen und 
momentan ist schon wieder Pause, die für andere Projekte 
genutzt wird. Nun denn. Indierock bildet den Rahmen für 
„Dare, Dare ...“, der Elektronik kann man ihre Bedeutung 
aber nicht absprechen. Manchmal dominiert sie beinahe, 
wie in „Divine grace“, häufig aber wird sie genutzt, um den 
Songs den letzten atmosphärischen Schliff zu geben. In sol¬ 
chen Momenten, beispielsweise in „Strange kind of addic- 
tion“, „Insecure“ oder „Sunshine of my life“, hat das Album 
eindeutig seine Höhepunkte. Die optimistischeren, nahezu 
hymnischen Songs stehen der Band definitiv am besten 
zu Gesicht. Der Rest ist solides Handwerk mit Hang zum 
dezent Außergewöhnlichen. (6) Christian Meiners 

LENA MALMBORG 

A New Time, A New Life, A New Religion 

CD | Crying Bob/Devil Duck | cryingbob.com | 40:36 
| | Es ist schade was hier passiert. Eine Frau, die schöne 
Songs schreibt, denen man ihre eigenen Einflüsse, die ROL¬ 
LING STONES beispielsweise und amerikanischen Sin¬ 
ger/Songwriter-Stil, sehr positiv anmerkt. Aber daraus 
geworden ist, eine sehr beliebige Mainstream-Scheibe. Alle 
Songs sind extrem glatt, da hört sich eine Pedal Steel Gui- 
tar genauso an, wie sie sich in den amerikanischen Coun- 
try-Pop-Radios anhören würde. Vergebens sucht man 
nach Ecken oder Kanten. Die Akustikgitarre ist aufpoliert 
und die Backing-Band ist Studio pur. Erinnert mich sehr 
an den Werdegang von Sherryl Crow, die früher auch sehr 
gute Stücke schreiben konnte und man weiß, was daraus 
geworden ist. Trotz kleinem Label hat Sony BMG konse¬ 
quenterweise seine langen Finger ausgestreckt. Bedauer¬ 
lich. (5) Claus Wittwer 

MAD DOG COLE 

Ultra Violence 

CD | Crazy Love | crazyloverecords.de | 33:58 | | Wenn 
jemand als Legende bezeichnet wird, werde ich immer 
skeptisch. Mark Cole ist so einer. In den besten Jahren von 
THE KREWMEN, also bei den ersten drei LPs, war er Front- 
man. KREWMEN sind in der Rückbetrachtung eine der 
besten und einflussreichsten Psychobilly-Bands der 80er 
gewesen. Ihr Sound ist bis heute einzigartig und nie erfolg¬ 
reich kopiert worden. Keine Frage, eine großartige Band, 
aber sein Beitrag war halt der des Sängers. Musikalisch 
war Tony McMillan der Kopf der Band. Im Zuge der nicht 


enden wollenden Nachfrage nach den alten Helden kam 
auch Cole wieder aus der Versenkung beziehungsweise sei¬ 
nem Privatleben zurück. Denn mir ist nicht bekannt, dass 
er nach seinem wahrscheinlich unfreiwilligen Ende bei 
THE KREWMEN weiter erwähnenswert Musik gemacht 
hätte. Als MAD DOG COLE ist er nun wieder da und hat 
sich mit Jim Jeffries einen aufstrebenden Gitarristen an 
seine Seite geholt. Beide sind auch als Urheber der neuen 
Songs aufgeführt, deren Sound als neue Art moderne Vari¬ 
ante des KREWMEN-Sounds durchgehen könnte. Mit Paul 
„Choppy“ Lambourne, der ebenso wie Jeffies vorher bei 
THE CARAVANS aktiv war, am Bass haben sie ein weite¬ 
res Urgestein der Szene an Bord, so dass nichts wirklich 
schief gehen konnte und auch nicht gegangen ist. Musi¬ 
kalisch sehr solide, Cole als Sänger ist gut. Ein Viertel der 
Tracks sind gute, wenn auch nicht herausragende Cover¬ 
songs, die die Platte dann endlich gültig rund machen. Ver¬ 
misst habe ich Mark Cole nicht wirklich, aber die Platte 
ist okay, wenn auch wenig originell und kurz. Nicht kau¬ 
fen, wenn jemand THE KREWMEN vermisst, der wäre ent¬ 
täuscht. (7) Robert Noy 

MEMPHIS MAYFIRE 

s/t 

MCD | Trustkill/SPV | trustkill.com | | Mein bester 
Freund ist diesen Monat der Herr Wikipedia: „Eine Kopie 
ist eine meist identische Wiederholung.“ Willkommen zur 
UNDEROATH, äh, A STATIC LULLABY, äh, ESCAPE THE 
FATE, nein, schon wieder falsch, MEMPHIS MAY FIRE- 
Show, oder zumindest zu ihrer Debüt-EP. Diese hört sich 
von Anfang bis zum Ende nach UNDEROATH und ihrem 
Christen-Screamo-Quatsch an. Dass denen das nicht pein¬ 
lich ist, zeigt sich darin, dass die fünf sogar ganze Song¬ 
parts einfach übernehmen, ohne dabei den Songs wenigs¬ 
tens ihren eigenen Stempel aufzudrücken. Klar, gute Tech¬ 
niker sind die Herren, aber dennoch scheint das hier so, als 
hätten die sich nur Tabulaturen von anderen Songs aus dem 
Internet besorgt und die dann leicht verändert zu MEM¬ 
PHIS MAY FIRE-Songs werden lassen. Langweilig bis oben 
hin- (3) Sebastian Wahle 

MALCOLM MIDDLETON 

Sleight Of Heart 

CD | Full Time Hobby/Rough Trade | fülltimehobby. 
co.uk | | Nachdem Malcolm Middleton letztes Jahr kurz 
nach der Auflösung seiner alten Band ARAB STRAP sein 
drittes Solo-Album eingespielt hatte, folgt in kurzem 
Abstand bereits sein viertes, wo Middleton aber leider 
die Fehler der Vergangenheit wiederholt, genauer gesagt, 
die seiner ersten beiden Platten. Denn im Gegensatz zum 
hervorragenden, für Middletons Verhältnisse beängsti¬ 
gend rockigen „A Brighter Beat“ gibt es hier überwiegend 
LoFi-Pop-Miniaturen, spärlich instrumentiert und ähn¬ 
lich fragmentarisch wie viele ARAB STRAP-Kompositio¬ 
nen. Denn Middleton hatte die Direktheit von „A Brigh¬ 
ter Beat“ wohl selbst etwas Angst gemacht und wollte hier 
einen Gang zurückschalten, was ihm leider auch gelun¬ 
gen ist. „Sleight Of Heart“ ist dabei noch nicht mal eine 
schlechte Platte geworden, aber in der Überzahl sind dum¬ 
merweise einschläfernde Midtemponummern, die zwar 
das songwriterische Talent Middletons zeigen, aber denen 
oft auch der richtige Pepp fehlt. Den gibt es erst reichlich 
spät bei der siebten Nummer „Marguerita red“ mit ihrem 
charmanten Country-Einschlag, die aber etwas kurz gera¬ 
ten ist. Auch nicht schlecht und direkt doppelt so lang ist 
die Ballade „Love comes in waves“, die sich gegen Ende sehr 
schön steigert und nicht so wohnzimmermäßig daher¬ 
kommt, danach ist dann aber auch schon wieder Schluss. 
Da ziehe ich Herrn Middleton doch nach wie vor jeman¬ 
den wie etwa Darren Hayman vor, der einen deutlich 
weniger trübseligen Eindruck macht. Zumal es Middle¬ 
ton sogar gelingt, Madonnas „Stay“ und Jackson C. Franks 
„Just like anything“ jeglicher charakteristischer Elemente 
zu berauben, das muss ihm erst mal jemand nachmachen. 
(6) Thomas Kerpen 

MOST SERENE REPUBLIC 

Population 

CD | Arts & Crafts/Alive | arts-crafts.ca | | Dass „Under- 
water Cinematographer“, das Debüt der Kanadier THE 
MOST SERENE REPUPLIC, bisher an mir vorbei ging, 
könnte daran hegen, dass sie in einem ähnlichen Kontext 
zu sehen sind wie BROKEN SOCIAL SCENE, die ich ähn¬ 
lich uninteressant finde und mit denen sie auch schon die 
Bühne geteilt haben. Und ähnlich wie bei BROKEN SOCIAL 
SCENE, wird bei THE MOST SERENE REPUPLIC der Büh¬ 
nenplatz dadurch reduziert, dass die Band aus sieben Mit¬ 
gliedern plus diverser Gastmusiker besteht, um ihrem 
orchestralen verpoppten Indierock die nötige Wucht und 
Dichte zu verleihen. Und das ist alles wirklich sehr hübsch, 
was man auf „Population“ so zu hören bekommt, aller¬ 
dings beschränkt man sich darauf, möglichst viele Schich¬ 
ten übereinander zu stapeln, was ein ähnlich diffuses wie 


wohlklingendes Gesamtbild erzeugt, das man auch von 
BROKEN SOCIAL SCENE kennt. Wer auf so eine arty-farty 
Cleverness steht und die Popkultur bereits mit der Mutter¬ 
milch verabreicht bekommen hat, wird das alles ganz toll 
finden, aber ehrlich gesagt beginne ich mich bei so was sehr 
schnell zu langweiligen, denn wo sind die richtig guten 
Songs, die echten Emotionen und ein paar Ecken und Kan¬ 
ten, die über die Niedlichkeit dieser Form überkandidel¬ 
ten Pops hinausgehen und sich wirklich im Kopf festset¬ 
zen? Ich kann sie nicht entdecken, sorry, und wer in meiner 
Gegenwart noch mal den Namen Sufjan Stevens erwähnt, 
fängt sich ganz ordentlich eine, aber das nur am Rande ... 
(5) Thomas Kerpen 

MAGIK MARKERS 

Boss 

CD | Ecstactic Peace | ecstaticpeace.com | 43:31 | | Die 
MAGIK MARKERS aus Hartford, Connecticut sind eine 
Band, die zum Beleg der Konvergenztheorie taugt, und die 
sagt so ungefähr aus, dass sich Kinder ihren Eltern immer 
mehr annähern - oder so. Und das 2001 gegründete Duo, 
dessen Diskografie aus unzähligen Kleinformaten besteht, 
klingt auf „Boss“ dermaßen nach SONIC YOUTH (allein 
Elisa Ambrogios Gesang!), dass man wohl von einem 
dreisten Plagiat sprechen müsste, wäre die Platte nicht 
auf Thurston Moores Ecstatic Peace-Label erschienen 
und hätte nicht Lee Ranaldo, der auch bei ein paar Songs 
Gitarre spielt, produziert. Den Segen der Erfinder des hier 
gespielten Sounds haben sie also, die Umsetzung ist über¬ 
zeugend, doch der Sinn des ganzen Unterfangens erschließt 
sich mir nicht so recht. Egal, eine Plattenkritik muss nicht 
immer kritisieren, manchmal ist’s auch einfach damit 
getan, das Gehörte zu beschreiben. Ich mag SONICYOUTH 
über alles, da beklage ich mich nicht über so versiert vorge¬ 
hende SY-Epigonen, und ein schön selbstgebasteltes Tray/ 
Booklet gibt’s auch. (7) Joachim Hiller 

MANNEQUIN MEN 

Fresh Rot 

CD | Flameshovel/Alive | flameshovel.com | 42:04 | | 
In den USA sind sie Labelmates von MARITIME, was aller¬ 
dings von sehr begrenzter Aussagekraft die Musik betref¬ 
fend ist. Da besagt es 
schon mehr, dass MAN¬ 
NEQUIN MEN zuvor 
eine Single auf Crimi- 
nal IQ aus Chicago ver¬ 
öffentlicht haben, und 
ja, sie kommen ebenfalls 
aus Chicago, wie auch die 
WATCHERS, bei denen 
ein Teil der Herren par¬ 
allel tätig ist. „We were 
born in the sewers“ sin¬ 
gen sie in „Sewers“, 
schreiben das auch als 
Slogan auf die Inlaycard unter der CD, und sowieso scheint 
der Müll es ihnen angetan zu haben, ziert eine weitere Seite 
des Booklets doch ein Müllwagen mit dem Slogan „Help 
keep Chicago clean“ - nicht zu vergessen das Cover, das 
die Kanalisation zeigt, mit wilden Hunden und dem Wort 
„Fresh Rot“ darauf. So viel Müll, das schreit nach Trash- 
Punk, doch von wegen: Die WATCHERS sind aus nahe he¬ 
genden Gründen nicht fern, die PONYS ebenfalls nicht, 
ebenso die BLACK LIPS (die auch im Booklet gegrüßt wer¬ 
den), ebenso DEAD MOON, und der WIPERS-like, trei¬ 
bende Gitarrensound ruft die HOT SNAKES in Erinnerung. 
Prägnant ist der nölig-rauhe Gesang von Gitarrist Kevin 
Richard, und alles in allem hinterlassen die MANNEQUIN 
MEN keinerlei Müll, sondern nur angenehme Gefühle. (9) 
Joachim Hiller 

MÄRVEL 

Thunderblood Heart 

CD | Killer Cobra/Cargo | killercobrarecords.com | | 
35:41 || Ist schon komisch, wie einem fast die Lust an 
einer Platte vergeht, wenn man lediglich den Beipack¬ 
zettel der Promoagentur gelesen hat. Hat die Band das 
Teil mal begutachtet, ohne Herpes bekommen zu haben? 
Ich zumindest kenne keine Garagenrock-Band, die es toll 
findet, stets mit den STOOGES oder HIVES in einen Topf 
geworfen zu werden. Vor allem wenn diese Vergleiche so 
was von krumm sind, wie bei den Schweden MÄRVEL. Die 
Songs sind nämlich allesamt extrem fluffiger, melodielas- 
tiger (Hard)Rock, fast schon Chuck Berry, frühe KISS oder 
ganz im Besonderen die HELLACOPTERS auf ihren letz¬ 
ten Alben, nur das Piano fehlt, aber dafür gibt es wirk¬ 
lich schöne weibliche Backingvocals. Rockt also richtig 
gut, tritt aber auf eine angenehme Art und Weise nicht voll 
in den Arsch und würde wohl ebenso im großen Stadion, 
auf der kleinen Clubbühne wie auch im Nachmittagspro¬ 
gramm eines jeden x-beliebigen Rockfestivals funkti¬ 
onieren. Leider hat keiner der Songs für sich genommen 


so wirkliches Hitpotenzial, aber dafür flutscht die gesamte 
Platte ohne Ausnahme so ins Ohr, dass man nach einmali¬ 
gem Durchlauf unweigerlich und fast automatisch erneut 
auf Play drückt. Die optimale Hintergrundberieselung 
zum Autofahren oder für jede andere monotone Tätigkeit, 
die zwingend gleichzeitig Konzentration und Ablenkung 
erfordert. (7) Jan Eckhoff 

MARTIN ATKINS’ CHINA DUB 

Made In China 

CD | Invisible | invisiblerecords.com | | Ein Dub-Fusion- 
Album! Oder ein Post-Punk-Dub-Album! Atkins hat einen 
ganzen Sack voll Material aufgenommen. Mit chinesi¬ 
schen und tibetanischen Sängern, mit klassischen chine¬ 
sischen Sounds und modernem Material, Sprachaufnah¬ 
men, Mitschnitte aus dem „Leben anderswo“ aufgenom¬ 
men, eingespielt, getriggert und gecuttet und sich zu Hause 
in Chicago an die Mixmaschine gesetzt und gezaubert. Teil 
sind mit altem Oldschool-Gescratche versehen, noch mal 
ein Overdub und zusammen ergibt es wieder einen neuen 
Sound. Hier ist Atkins der Master of Fusion und er bringt 
es auf einen neue Soundebene: Dub-Fusion! Was Mitte der 
Neunzigerjahre ZION TRAIN für den Dub war, könnte 
Atkins CHINA DUB SOUNDSYSTEM für dieses Jahrzehnt 
werden - oder ist es schon mit diesem Album. Dub you 
crazy! (9) Thomas Neumann 

MINUS 

The Great Northern Whalekill 

CD | One Little Indian | indian.co.uk | 37:50 | | Oha, 
eine Band, die ihren politischen Protest direkt im Album¬ 
namen führt. Denn obwohl eine stark übergewichtige Per¬ 
son das Cover schmückt, handelt es hier tatsächlich um ein 
Statement gegen den Walfang, den Island - die Heimat der 
Band - immer noch betreibt. Die zweite Fliege, die MINUS 
mit dieser Klappe schlagen, ist eine Reminiszenz an PAN- 
TERAs Album „The Great Southern Trendkill“. Womit wir 
bei der Musik wären: Was bei MINUS als erstes auffällt, ist, 
dass sie mit ihrem Sound stark in die Stoner-Ecke gehen. 
Viele der Songs sind schnellere, klassische Rockstücke, die 
mit der Stimme von Sänger Krummi teilweise an BLACK 
SABBATH erinnern. Auf dem Grundgerüst dieses Sounds, 
der an sich schnell langweilen könnte, probieren MINUS 
aber immer wieder gute Einfälle aus, die zur musikalischen 
Vielfalt von „The Great Northern Whalekill“ führen. Die 
Wahl, für dieses Album mit Joe Baresi (QOTSA, MELVINS, 
TOOL) zusammen zu arbeiten, war mit Sicherheit keine 
schlechte. „TGNW“ ist ein gutes Beispiel dafür, dass man 
auch mit Stoner und klassische Rocksounds nicht die glei¬ 
chen Stereotype zum tausendsten Mal kopieren muss ... 
(7) Nadine Maas 

MISERY INDEX / MUMAKIL 

Ruling Class Cancelled 

MCD | Power It Up | power-it-up.de | | 13:29 | | 2001 
verließen mit Bassist Jason Netherton und Gitarrist Sparky 
Vöyles die in meinen Augen intelligenteren Mitglieder die 
angesagten Death Metaler DYING FETUS, um fortan unter 
dem Namen MISERY INDEX deutlich derber und schnel¬ 
ler zu Werke zu gehen. DYING FETUS sind mittlerweile 
zu einer mehr oder weniger belanglosen Band verkom¬ 
men, während MISERY INDEX mit einer Platte und Tour 
nach der anderen neue Maßstäbe setzen und beim Under¬ 
groundriesen Relapse unter Vertrag stehen. Da die Jungs 
aber cool sind, haben sie sich dazu entschlossen, ihre neu¬ 
este Split-Maxi bei Power It Up rauszubringen. Maxi und 
Split deshalb, weil man so nicht an Relapse gebunden ist 
und tun und lassen kann, was man will. Nim denn, die vier 
neuen MISERY INDEX-Songs sind einfach nur unglaub¬ 
lich schnell, präzise und brutal, der Schlagzeuger ist abso¬ 
lut unmenschlich schnell und genau, wobei Blastbeats das 
Fundament der Songs bilden, die dann in tonnenschwe¬ 
ren Breakdowns münden, in denen durchaus auch die eine 
oder andere Melodie versteckt ist. Dass ich eingangs intel¬ 
ligentere Mitglieder schrieb, kommt nicht von ungefähr, 
sind MISERY INDEX textlich eindeutig links und anarchis¬ 
tisch platziert, was man auch auf ihrer sehr guter Inter¬ 
netsite demockery.org nachlesen kann. MUMAKIL aus 
der Schweiz sind der Partner auf dieser CD und brauchen 
sich absolut nicht hinter MISERY INDEX zu verstecken, 
sind ihre Songs doch strukturell so ähnlich, dass sie auch 
als andere Aufiiahmen von eben jenen durchgehen könn¬ 
ten. Erst bei genauerem Hinhören stellt man aber fest, wie 
unglaublich präzise MISERY INDEX eigentlich sind und in 
diesem Punkt MUMAKIL doch abhängen. Sehr gute, wenn 
auch etwas kurze Scheibe. (9) Dr. Oliver Fröhlich 

MICHAEL FRANTI & SPEARHEAD 

Yell Fire! Live 

CD | Anti/SPV | anti.com | 46:47 | | Nachdem Michael 
Franti im Herbst 2004 seine Reise durch die Krisenge¬ 
biete Palästinas, Israels und des Iraks beendet hatte, hielt 
er die Eindrücke seiner Reise auf der DVD „I Know I’m 
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REVIEWS 


Not Alone“, dem gleichnamigen Buch und der Platte „Yell 
Fire!“ zusammen. Nun hat Franti für das Live-Pendant sei¬ 
nen Gig auf dem Pukkelpop Festival in Belgien aufgenom¬ 
men, den er 2006 gemeinsam mit seinen Musikern von 
SPEARHEAD spielte. Natürlich schaffte es auch sein ein¬ 
gängiges „Everybody deserves music“ auf die Liveplatte, 
was zusätzlich zum amüsanten „Hello bonjour“ (zusam¬ 
men mit Gabriel Rios) den Unterhaltungsfaktor der 
Scheibe noch mal ein paar Pünktchen nach oben schraubt. 
Denn eigentlich sind Musiker bei mir unten durch, wenn 
die versuchen, ihr Publikum durch Anfeuerungsrufe wie 
„Everybody juuump“ „anzuheizen“. Und sowieso, musika¬ 
lisch ist das nicht meine Wellenlänge, trotz Frantis Vergan¬ 
genheit auf Alternative Tentacles. Aber auch wenn mir das 
sonst schwer fallt: Ihm sei vergeben, it’s not worth Erbsen - 
zählen bei einem politisch so aktiven Menschen. (7) 

Katrin Schneider 

MUDDY MISTRESS 

Demons 

CD | muddymistress.de | 21:17 | | Unglaublich, eine 
Band aus der Nachbarschaft und sie klingt nicht drei Kilo¬ 
meter gegen den Wind nach einer deutschen Band, die mit 
fürchterlichem deutschen Akzent englisch singt. MUDDY 
MISTRESS aus Solingen schaffen es, mit ihrer „Demons EP“ 
für Überraschungen zu sorgen. Da ist zum einen die fun¬ 
dierte Stimme des Sängers Mo, der zwischen Alex Kapra- 
nos (FRANZ FERDINAND) und Jim Morrison pendelt und 
die sehr schönen 60er-Arrangements mit vortrefflichen 
Handclaps. Doch bei „ Drawing cirdes“, dem letzten Song 
der EP, übertreiben sie es dann gehörig und haben ein per¬ 
fektes THE DOORS - Stück aufgenommen. (6) Nina Maenz 

MARS ATTACKS 

Circle Of Love 

CD | Blue Lake | rock-a-billy.ch | | Und da ist er wie¬ 
der, der gute alte Rockabilly, gewürzt mit einer kräftigen 
Portion Hillbilly. Wie bei vielen Bands, die man einfach 
live sehen und hören muss, ist es auch bei MARS ATTACKS, 
es ist einfach schwer, diese Spielfreude und Live Ener¬ 
gie auf CD zu bannen. Nichtsdestotrotz ist ihnen ein soli¬ 
des Rockabilly-Album gelungen. Es hat den traditionellen 
authentischen Sound der Fünfziger, aber die Energie von 
heute. Highlights auf dem Album sind sicher die Tracks 
„In my dreams“, eine Rockabilly-Ballade die Rai Donner 
nicht besser machen könnte, „Leaving it all behind“, ein 
Midtempo-Track mit Trompete (!) und einer treibenden 
Bluesgitarre, und eine Version von „King of fools", die gut 
von Johnny Cash hätte sein können. Thomas Heidorn 

MADE FOR CHICKENS BY ROBOTS 

Piece Of Thing 

MCD | WBM Recordings | myspace.com/madeforchi- 
ckensbyrobots | 07:36 | | Nicht viel Neues im Hause 
MFCBR, aber das ist wohl auch nicht gewollt. S neues 
Songs, trashiger One-Man-Band-Sound mit grummeln- 
der Stimme und ultracooler Blues/Ragtime-Gitarre und 
irgendwo im Hintergrund quäkende Farmtiere. Viel mehr 
gibt es da eigentlich auch nicht zu schreiben. Ein paar wer¬ 
den die Platte lieben, die meisten werden sie nicht verste¬ 


hen und im Endeffekt spielt der kleine australische Hin¬ 
terwäldler Bruder von Bob Log III bloß puristischen Blues. 
Diesen März kann man sich wohl auch live davon überzeu¬ 
gen. (7) Alex Strücken 

MYPR00F 

The Sky Of Destiny 

MCD | Akashi | akashi-inc.com | 15:30 | | Schon der 
Blick auf die Songliste hat mich misstrauisch gemacht. 
„Time is gone - Orchestral Version“ und „Shining stardust 
(In the midnight)“ hört sich für meine grindcoregestähl¬ 
ten Hörnerven nicht gerade viel versprechend an und es 
kommt tatsächlich noch schlimmer. Der japanische Vie¬ 
rer produziert eine ganz üble Mischung aus gesichtslosem 
melodischen Death Metal und fiesem Heavy Metal, gepaart 
mit brutal schlechten Keyboardsounds und einem heise¬ 
ren Brüllaffen, der gelegentlich auch noch zu - nennen wir 
es mal großzügig - „singen“ versucht. Die ganze Scheibe 
trieft nur vor peinlichem Pathos und kann damit allen 
NIGHWISH-Fans ans Herz gelegt werden. Sumimasen. (3) 
Dr. Oliver Fröhlich 

MAN THE CHANGE 

s/t 

CD | myspace.com/manthechange | | MAN THE 
CHANGE existieren erst seit gut einem halben Jahr und 
da ist es durchaus verwunderlich, dass sie als Band bereits 
so erwachsen und eingespielt klingen. Dies lässt sich aber 
dadurch erklären, dass mit Ausnahme von Sänger Jef¬ 
frey alle übrigen Mitglieder vorher bereits bei DROWN 
IN FRUSTRATION gespielt haben. Auf dieser von der 
Band selbst veröffentlichten EP präsentieren MAN THE 
CHANGE sechs Mal leidenschaftlichen Newschool Hard- 
core mit wunderbar angepisstem Schreigesang und teil¬ 
weise eingestreuten cleanen Gesangspassagen. Von den im 
Info gemachten Vergleichen mit UNBROKEN und BOTCH 
passt allerdings eher der Erste. Denn besonders noisig oder 
chaotisch sind MAN THE CHANGE nicht wirklich, und 
das ist eigentlich auch ganz gut so. Ohne sich in Fr icke- 
leien zu verlieren, gehen alle sechs Lieder unglaublich mit¬ 
reißend nach vorne und sind nebenbei auch noch äußerst 
abwechslungsreich, wobei besonders Track 4, der nicht 
nur vom Namen her sehr an UNBROKEN erinnert, und 
Nummer 5 hervorstechen. Klasse metallischer Newschool 
Hardcore, bei dem der Begriff Metalcore völlig deplatziert 
wäre. Dafür aber mit wirklich guten Texten, viel D.I.Y.-Spi- 
rit und einer Menge Herzblut, yeah! (8) Sebastian Banse 

MESSERSTECHER HERZENSBRECHER 

Geboren als Psycho 

LP/CD | Asphalt | asphalt-records.de | 50:42 | | Soll es 
wirklich noch nie eine deutschsprachige Psychobilly-Band 
gegeben haben? Bin mir nicht so ganz sicher. MESSERSTE¬ 
CHER HERZENSBRECHER aus Dortmund sind es jeden¬ 
falls. Und diese bedienen sich erbarmungslos bei Bands wie 
den METEORS oder DEMENTED ARE GO, um mal direkt 
die Marschroute vorzugeben. Allerdings unterscheiden sie 
sich im Gesang erheblich von diesen Bands. Denn nicht nur 
die deutschen Texte über „Engel der Nacht“, „Dämonen“, 
„Schwarze Rosen“ und „Halloween“ sind anders als bei den 


internationalen Vorbildern, sondern vor allem die Stimme 
von Sänger Mütze. Die klingt eher wie bei einer Black - 
Metal- oder Brutal-Skinhead-Band entliehen. Leider ist es 
auch das Gegrunze (so muss man es wohl bezeichnen), was 
mir den ansonsten sehr flotten Sound der Band vermiest. 
Dieses Organ ist mir einfach zu derbe. Dass er auch anders 
kann, beweisen Balladen wie „Engel der Nacht“. Versuch es 
doch ruhig mehr mit Singen, das klappt doch. Aber wenn 
dir das ein BEACH BOYS-Fan erzählt, fehlt da vielleicht 
auch die fachliche Kompetenz. (5) Abel Gebhardt 

CASS McCOMBS 

Dropping The Writ 

CD | Domino/Broken Silence | dominorecordingco. 
com | 43:04 | | Cass McCombs wurde 1977 in Kalifor¬ 
nien geboren und spielt seit seinem 14. Lebensjahr Gitarre. 
Seine kristallklare Stimme erinnert ein wenig an Morris- 
sey und die Stücke auf „Dropping The Writ“ weisen eine 
große musikalische Bandbreite auf, ähnlich wie LOVE & 
ROCKETS zu „Earth, Sun, Moon“-Zeiten. Einiges kommt 
mir aber doch etwas zu langatmig rüber - vielleicht bin 
ich auch zu imgeduldig, aber komplett kann mich dieses 
Album nicht überzeugen. Ruhig, melancholisch, verträumt 
und manchmal vielleicht etwas zu introvertiert verlieren 
sich die 10 Songs auf „Dropping The Writ“ zwischen Wüs¬ 
temock ä la NAKED PREY und vorsichtigen Popballaden. 
(6) Kay Werner 

MAY THE FORCE BE WITH YOU 

Discometal Youth 

MCD | Horror Business | horrorbiz.de | 23:23 | | „Dis¬ 
cometal Youth“ heißt das neue und recht frisch klingende 
Lebenszeichen der noch relativ neuen Formation aus dem 
Ruhrpott. Die sechs Songs vereinen Elemente von Screamo, 
Metalcore und Hardcore und heraus kommt ein gelun¬ 
gener Mix, den die Band selbst mit „Modern Hardcore“ 
betitelt. Die gute Produktion tut ihr Übriges für das ins¬ 
gesamt positive Gesamtbild und so könnte man eigentlich 
schon zufrieden sein. Leider nerven aber die oftmals schief 
gesungenen, cleanen Backing Vocals auf die Dauer gewal¬ 
tig. MTFBWY machen mir wirklich Spaß, für die Zukunft 
aber sollte die Band an diesem Stilmittel entweder noch¬ 
mal gehörig arbeiten, oder es am Besten ganz weglassen. 
Für mich oberes Mittelfeld mit Potenzial für die vorderen 
Plätze. Man darf also gespannt sein, wie sich die Band wei¬ 
terentwickelt. Wer Interesse hat, kann sich den Song „For- 
get the trumpets, bring me the wrecking ball“ auf dem 
Sampler „Only The Diehard Remain“, der derzeit für lau 
unters Volk gebracht wird, anhören. (6) Tobias Ernst 

MAR 

The Silence 

CD | Ringroad/Indigo | ringroadrecords.com | 48:49 
| | Die Koordinaten verheißen Großes: Amerikaner, wahr¬ 
scheinlich mit Indierock-Hintergrund, wird von SIGUR 
RÖS nach Island eingeladen, um in ihrem Studio ein 
Album aufzunehmen. Dabei sind behilflich unter anderem 
Jimmy LaValle aka THE ALBUM LEAF und Teile von MÜM. 
Beste Vorraussetzungen für ein verträumtes, entrücktes 
Kleinod und MAR gibt sich auch alle Mühe, den Erwartun¬ 


gen gerecht zu werden. Leider kriegen seine Songs nur sel¬ 
ten die Kurve und bleiben zwischen GREGOR SAMSA und 
besagtem ALBUM LEAF im Traumland hängen. Da regiert 
das Ätherische und findet zwischen Ambient und Song 
nicht das richtige Maß, MAR bleibt zu unentschlossen, um 
zu überzeugen. Widerhaken und Abwechslung sucht man 
auch vergebens. So sind die Mittel durchaus die Richtigen, 
ihre Anwendung bleibt jedoch im wahrsten Sinne folgen¬ 
los - zum einen Ohr rein und zum anderen raus. (4) 

Christian Maiwald 

MARVIN FINK 

Bodega Bay 

CD | marvinfink.com | | Von all den nervtötenden Sprich¬ 
wörtern ist mir eines besonders unlieb: „Was lange währt, 
wird endlich gut.“ In 90% der Fälle - und damit sind wir 
auch schon mitten im Thema - trifft eher Folgendes zu: 
„Vieles währt deswegen lange, weil die Welt wohlweislich 
nicht besonders imgeduldig darauf wartet.“ Auf das Debü¬ 
talbum von MARVIN FINK wartet die Welt schon die ganze 
lange Zeit seit 2001 nicht. Die Band spielt langweiligen 
Turbo-Ska mit sehr dazu passenden Texten und ganz net¬ 
ten Bläsersätzen. Gecovert werden „In the army now“ und 
„New York, New York“ - inhaltliche Auseinandersetzung 
hiermit abgeschlossen. Auf dem aufzufindenden Bild- und 
Videomaterial wirken die einzelnen Bandmitglieder alle 
sehr sympathisch und man möchte ihnen raten, sich von 
der Band auch weiterhin nicht übermäßig viel Zeit stehlen 
zu lassen, die ihnen dann für andere die Biografie schmü¬ 
ckende Aktivitäten fehlen würde. (4) Ferdinand Praxi 

MIGUEL AND THE LIVING DEAD 

Postcards From The Other Side 

CD | NoiseAnnoys | noiseannoys.com.pl | 46:31 | | Also 
dieser sehr relaxt gespielte Horrorpunk weiß schon zu 
gefallen. Die Polen mischen auf,, Postcards From The Other 
Side“ ihre Lieblingsgenres Rockabilly, Goth, NewWave und 
eben Horrorpunk. Besonders gefallen mir an MIGUEL 
AND THE LIVING DEAD die Gewichtung und das Zusam¬ 
menspiel der Instrumente, denn der mich oft nervende 
protzige Psychobilly-Slapbass kommt kaum vor. Hier trifft 
dezenter Orgeleinsatz auf treibenden, meist gedämpften 
Grusel-Punkrocksound. Der charmante Akzent des wirk¬ 
lich angenehmen Sängers weiß die Spookyness außerdem 
noch deutlich zu verstärken. Sicher, das Album hat schon 
einige Längen, zum Beispiel der Titeltrack „Postcards from 
the other side“ nervt mit sechs Minuten Dauer schon nach 
kurzem. Songs wie „Lycanthrophia“ begeistern dann aber 
mit so einem entzückendem 80er-GothSynthPop-meets- 
New-Wave-Feeling, dass man dafür mehr als entschädigt 
wird. (7) Robert Buchmann 

MINIPLI 

Love Is For The Fishis 

CD | Comet/Radar | cometrecords.com | | Ich hab mich 
erst gefreut, dass ich endlich was von MINIPLI in den Hän¬ 
den halten darf, da es sich dabei ja um ein Nebenprojekt 
der RÄUBERHÖHLE handelt. Falsch gedacht, denn MINI¬ 
PLI 225 heißt das Nebenprojekt. Bei diesen MINIPLI han¬ 
delt es sich um ein 2006 gegründetes Trio aus Luxemburg, 


/SAMPLER & COMPILÄTIONS 


V.A. A Fistful Of Rock’n’Roll 
Volume 13, Parts 2 & 3 

2CD | Steel Cage | steelcagerecords.com | 153:51 | | Ich 
erinnere mich noch gut an den Augenblick, als ich zum 
ersten Mal mit den „A Fistful Of Rock’n’Roll“-Samplern in 
Berührung kam: Meinen 
Erstkontakt erlebte ich 
mit Völ. 5, danach hatte 
ich für alle Ewigkeit eine 
neue Lieblings-Compi¬ 
lationreihe. Das war ein 
fast spirituelles Erleb¬ 
nis. Nur dass es dabei nur 
bedingt um Meditation 
ging, sondern eher um 
das gedankliche Sprin¬ 
gen auf einen gemeinge¬ 
fährlichen Rock’n’Roll- 
Hochgeschwindigkeit - 
zug. In meinen Händen halte ich nun also Teil zwei und 
drei von Volume 13 und es hat sich in den Jahren nichts 
geändert. „A Fistful Of Rock’n’Roll“ ist nach wie vor 
das Punk’n’Roll-Manifest unserer Zeit. Siebenundvier¬ 
zig Songs auf zwei CDs und keine Ausfälle, wie schafft das 
der Kurator der Reihe und ELECTRIC FRANKENSTEIN - 
Gitarrist Sal Canzonieri nur? Wie immer sind es nicht die 
bekannteren Acts wie DANKO JONES oder PETER PAN 
SPEEDROCK, die diesen einzigartigen Punk’n’Roll-Adre¬ 
nalinstoß bei mir auslösen, sondern die unzähligen groß¬ 
artigen Bands aus allen erdenklichen Ecken der Welt, die 
sie sonst kaum Beachtung finden. Schon mal was von der 
spanischen Band HOT DOGS gehört? Diese Glam-Punkro¬ 
cker jagen auf „Return of Hankie“ mit dermaßen durch¬ 
getretenen Gaspedal durch ihr NEWYORK DOLLS-meets- 
HANOI ROCKS-meets-RADIO BIRDMAN-Universum, 
dass ich mit dem hektischen Kopfnicken gar nicht mehr 
aufhören kann. All jene, die den Glauben an die unbesieg¬ 
bare Kraft: des Rock’n’Roll verloren haben, sollten sich mit 
„A Fistful Of Rock’n’Roll“ eine längst überfällige Auffri¬ 
schungskur verpassen. Ihr werdet es nicht bereuen. (9) 

Robert Buchmann 

V.A. Burn Your Fingers On The Sun 

2CD | OfFTheHip | offthehip.com.au | j Musik verbinde 
ich oft mit einer bestimmten Region, einer bestimmten 
Jahreszeit, und psychedelische Shoegazer-Sounds erin¬ 
nern mich zwangsläufig an neblige, winterlich kalte Städte 
auf der britischen Insel. Falscher kann man hier aber nicht 
liegen, und das Label Off The Hip sollte das auch bereits 
signalisiert haben. Denn jawohl, alle Bands auf „Burn Your 
Fingers OnThe Sun“ kommen aus Sydney, Melbourne und 
Adelaide, ergo Australien, und da ist es nicht weit her mit 
winterlichen Nebeltagen. Down under hat sich in den 
letzten Jahren, das beweist diese Zusammenstellung, eine 
Szene von Bands entwickelt, die zwischen THE JESUS & 
MARY CHAIN und MY BLOODY VALENTINE, zwischen 
BLACK REBEL MOTORYCYCLE CLUB und THE BRIAN 
JONESTOWN MASSACRE, zwischen SPACEMEN3 und 
SEEDS einen wundervoll psychedelischen Drone-Rock- 
Sound spielen, der so aus einem Guss wirkt, dass man sich 
immer wieder vergewissern muss, dass hier wirklich ver¬ 
schiedene Bands und nicht nur eine zu hören ist. Es sind 
viel mehr, nämlich THE BLACK RYDER, THE YEARS, THE 
SUN BLINDNESS, SWAY.THE GILLS, RICHARD IN YOUR 
MIND.THE SKY FALLING, BLUE SUNSHINE MINDS, BEL- 
LES WILL RING, TREETOPS, THE DOLLY ROCKER MOVE¬ 
MENT, THE UNHEARD, 3D TV, SAND PEBBLES, GREEN 
CIRCLES, STARSTREAM,THE LAURELS, die mit meist zwei 
Songs auf der Doppel-CD vertreten sind und alles andere 
als nach Patchouli stinkende Nachwuchshippies sind, son¬ 
dern füzzversessene, aber etwas verträumte Psychede- 
lic-Rocker, die wie etwraTHE UNHEARD ihre mächtigen 
Gitarrenriffs unter plüschigen Feedbackwällen verstecken. 


Apropos THE UNHEARD: Deren Track stammt bereits aus 
dem Jahre 1989, während alle anderen Aufnahmen kon- 
temporär sind, teils exklusiv hier zu hören, teils bereits 
anderweitig veröffentlicht. Eine beeindruckende, sehr 
geschmackvolle Zusammenstellung, deren Hintergründe 
von Nicholas D. Heath aus Sydney, der für die Kompilie¬ 
rung verantwortlich zeichnet, im Booklet erläutert wer¬ 
den. (9) Joachim Hiller 

V.A. Control 

CD | Warner | 73:34 | | Man kann natürlich ganz grund¬ 
sätzlich in Frage stellen, ob bei einem Film über den Sänger 
einer Band ein spezieller Soundtrack nötig ist oder ob man 
nicht die Pauschalemp¬ 
fehlung ausspricht, sich 
einfach den (überschau¬ 
baren) Gesamtoutput 
von JOY DIVISION zu 
besorgen - den die meis¬ 
ten, die sich überhaupt 
für Anton Corbijns Ian 
Curtis-Biopic „Control“ 
interessieren, sowieso 
längst im Schrank ste¬ 
hen haben. Aber kein 
Film ohne Soundtrack, 
und da auch der von „24 
Hour Party People“ nur aus bekannten Tracks besteht, aber 
smart kompiliert ist, will ich das auch diesem hier zuge¬ 
stehen, um den sich Meister Corbijn zudem selbst geküm¬ 
mert hat (dazu auch Linernotes im Booklet) und der des¬ 
halb schlüssig ist, ja das Potential hat, den, nun, jungen Fan 
an die Welt hinter JOY DIVISION heranzuführen. Die JOY 
DIVISION-Erben NEW ORDER, die sich um den Films¬ 
core gekümmert haben, steuern drei Tracks bei, mit VEL¬ 
VET UNDERGROUND, SUPERSISTER, Iggy Pop („Sister 
Midnight“), David Bowüe („Drive in Saturday“ sowie das 
phantastische „Warszawa“), ROXY MUSIC („2HB“) und 
KRAFTWERK („Autobahn“) wird versucht, das Feld von 
JD-Einflüssen abzustecken, mit SEX PISTOLS und BUZZ- 
COCKS sind die prägenden Zeitgenossen enthalten (angeb¬ 
lich waren beim Pistols-Konzert in Manchester alle anwe¬ 
send, die später selbst in dieser Stadt eine Band gründeten), 
und mit „Love will tear us apart“, „Dead souls“, „Transmis¬ 
sion" und „Atmosphere“ sind JOY DIVISION selbst auch 
angemessen vertreten. Völlig überflüssig und unpassend: 
die langweiligen KILLERS mit ihrer Version von „Shadow- 
play“. Alles in allem also: Mission erfüllt, Nachhilfestunde 
erfolgreich durchgeführt. (8) Joachim Hiller 

V.A. Change! 

CD/DVD | Subcity/Hopeless | hopelessrecords.com 
| 68:15/60:05 | | „Change!“ heißt der neue Samp¬ 
ler ,aus dem Hause Subcity/Hopeless. Bands wie CHIO- 
DÖS, AS I LAY DYING, AUGUST BURNS RED und HORSE 
THE BAND sind zahlreich auf der CD und DVD vertreten. 
Man bekommt auf der CD ganze 21 brandneue Tracks und 
auf der DVD 17 Videos bekannter Hardcore-, Metal- und 
Emocore-Größen zu hören und sehen. Fünf Prozent des 
Erlöses gehen an die Hot Topic Foundation, die Jugendli¬ 
che in Sachen Musik, kreativem Schreiben, Malen, Filme- 
machen und Fotografieren unterstützt. Das Digipak hat ein 
sehr schickes Design, welches allerdings eher alles andere 
als eine Hardcore/Metal-Platte vermuten ließe. Die Frage, 
warum das tolle Paket den Namen „Change!“ trägt, bleibt 
unbeantwortet. Also Change! - was auch immer. (8) 

Christin Pausch 

V.A. Greetings From Los Angeles ... 

Eight Years Of Acetate Records 

CD | Acetate | acetate.com | 62:43 | | Vor acht Jahren hat 
das in Los Angeles ansässige Label Acetate Records seine 
Pforten geöffnet und beglückt uns nun mit einer wirk¬ 


lich großartigen Retrospektive. Genre-mäßig hat sich Ace¬ 
tate Records seit jeher dem echten Rock’n’Roll verschrie¬ 
ben. Und der klingt eben mal nach DRAGBEAT und THE 
TURBO A.C.’s, und dann wieder nach CHARLEY HORSE, 
NINE POUND HAMMER oder CHIP HANNA &THE BER¬ 
LIN THREE. Ebenfalls gleich mit drei Songs vertreten sind 
THE HANGMEN, die mein Herz vor kurzem mit ihrem 
Album „In The City“ zum Jubeln gebracht haben (Inter¬ 
view in # 74). Mein persönlicher Höhepunkt ist aber, wenn 
SonnyVincent in „Scratchin’ on the 8-ball“ über das Leben 
auf der schlechten Seite der Straße singt. Es ist beruhigend 
zu wissen, dass es da draußen Menschen gibt, die die Fackel 
des Rock’n’Roll nach wde vor hochhalten. In diesem Sinne 
beste Grüße zurück nach L.A. (8) Robert Buchmann 

V.A. Home Is Where Your Frlends Are 

CD | DayByDay | myspace.com/daybydayrec | 55:58 | | 
Selbsternannter Zweck dieser CD ist aufzuzeigen, wie viel 
Potenzial die europäische Hardcore-Szene hat. Diese Mis¬ 
sion ist komplett fehlgeschlagen, wird es hier doch auf eher 
modernen, kreischigen Hardcore begrenzt, der teilweise 
mehr als grenzwertig daher kommt. Direkt beim ersten 
Song von den GOLD KIDS rollen sich bei mir die Zehen¬ 
nägel auf, und das Mittagessen sucht einen schnellen Weg 
aus meinem Körper. 20 Bands, die alle mehr oder weniger 
in die oben genannte Kategorie fallen, tummeln sich auf 
der Compilation, lediglich RITUAL, SIRENS und WITHIN 
WALLS fallen hier positiv auf, den Rest möchte ich nicht 
mehr zu hören bekommen, solange das Schema beibehal¬ 
ten wird. (3) Fabian Dünkelmann 

V.A. Krautrock - 

Music For Your Brain Vol. 2 

6CD | Target/Universal | | Immer wieder interessant, 
was Wikipedia so zu bestimmten Begriffen anzubieten 
hat, und so findet man unter „Krautrock“ folgendes: „Die 
Bezeichnung .Krauts’ 
stammt ursprünglich 
aus dem Zweiten Welt¬ 
krieg als Bezeichnung 
für die deutschen Sol¬ 
daten. Zur Erfindung des 
Begriffs .Krautrock’ soll 
John Peel, ein bekann¬ 
ter englischer Radiomo¬ 
derator, 1968 vom Titel 
.Mama Düül und ihre 
Sauerkrautband spielt 
auf der gerade erschie¬ 
nenen LP .Psychede- 
lic Underground’ der Band AMON DÜÜL angeregt wor¬ 
den sein. Ein anderer Zusammenhang, aus dem die Ent¬ 
stehung des Begriffes .Krautrock’ zu erklären wäre, ist der 
Umstand, dass in Manuel Göttschings (ASH RA TEMPEL) 
erster Schülerband BAD JOE der Bassist Christian Kraut 
hieß. Die dritte und vielleicht einzig belegbare Entste¬ 
hung dieses Begriffs: Ende Mai 1973 nahm die Hambur¬ 
ger Gruppe FAUST für Virgin Records in deren Studio The 
Manor in Oxfordshire ihre vierte LP auf. Der OpeningTrack 
hieß .Krautrock’. Virgin Records übernahm daraufhin die¬ 
sen Begriff in ihre Kataloge als Spartenbezeichnung für 
diese Art deutscher Musik.“ Und wie das immer mit sol¬ 
chen Begriffen ist, man weiß ungefähr, worüber man redet, 
wenn man sie benutzt, aber ebenso wie „Indierock“ han¬ 
delt es sich bei „Krautrock“ letztendlich um ein unzurei¬ 
chendes Werkzeug, um die damalige deutsche Musikland¬ 
schaft zu beschreiben, wo es eben nicht nur um „Rock“ 
ging. Und so taugt er wohl tatsächlich nur als „selbstiro¬ 
nische Bezeichnung für die eigene Musik, um damit aus¬ 
zudrücken, dass man Deutschland für ein popkulturelles 
Entwicklungsland hält. In Deutschland war Krautrock zu 
Beginn mehr als Sammelbegriff für Musik aus Deutsch¬ 
land zu sehen: es gab weder eine einheitliche Bewegung, 


noch weitreichende stilistische Gemeinsamkeiten.“ Und 
das hört man der opulenten 6-CD-Box „Krautrock - Music 
For Your Brain Vol. 2“ auch an, von der es bereits einen ähn¬ 
lich umfassenden ersten Teil gab, der diesmal 49 Stücke 
bietet, darunter bekannte Vertreter wie AMON DÜÜL II, 
ELOY,TANGERINE DREAM, FAUST, GURU GURU, NOVA¬ 
LIS, Klaus Schulze, POPOL VUH, KRAAN und sogar zwei¬ 
mal die SCORPIONS, und einige andere, deren Namen 
man nicht unbedingt kennen muss. Die Bandbreite reicht 
dabei von schrecklich profanem Hippie-Dudelrock bis hin 
zu sehr experimentellen und elektronischen Sachen, was 
das Ganze doch zu einem Wechselbad der Gefühle macht. 
Denn während man bei einigen Songs nach wie vor auf¬ 
grund der Zeitlosigkeit oder Vorreiterrolle ihres Sounds 
beeindruckt ist, geht so manches doch eher auf die Ner¬ 
ven, wenn da irgendwelche Langhaarige zugedrogt die 
Instrumente malträtieren. Und wie das immer bei Samp¬ 
lern der Fall ist, muss man sich halt überlegen, ob einem 
ein guter Querschnitt mit fairem Preisleistungsverhält¬ 
nis reicht, oder man lieber sein Geld in den kompletten 
Backkatalog von TANGERINE DREAM, FAUST oder GURU 
GURU investiert. „Krautrock - Music For Your Brain Vol. 
2“ ist jedenfalls eine spannende Entdeckungsreise in eine 
etwas andere deutsche Musiklandschaft, die ja heute oft 
und gerne herbeizitiert wird, sollte aber nicht mit irgend¬ 
welchen 80er Jahre Fetenhits-Compilations verwechselt 
werden, denn da ist die Feier ganz schnell vorbei, oder die 
Gäste sind zugedröhnt genug dafür. Thomas Kerpen 

V.A. Look Directly Into The Sun: 

China Pop 2007 

CD | InvisibleChina/Indigo | invisiblechina.com | 67:38 
| | Als ich letztes Jahr den Film „Bejing Bubbles“ gesehen 
habe, hat mich am meisten überrascht, dass die darin port¬ 
rätierten jungen Musiker wirklich ganz genauso drauf sind 
wie wir, nur dass sie in diesem seltsamen China leben müs¬ 
sen, dieser kommenden Weltmacht zwischen Postkom¬ 
munismus und Turbokapitalismus. Martin Atkins, bekannt 
als Drummer von PIL oder NINE INCH NAILS, jedenfalls 
fühlte sich, als er im Herbst 2006 in Peking war, von der 
sehr lebendigen Musikszene an das London der späten 70er 
und das New York der frühen 80er erinnert. Auf seinem 
Label Invisible China erscheint nun diese Compilation mit 
18 Bands aus Peking - und egal, ob Gothic, Punk, Noise, 
Indie, Garage oder New Wave: wieder klingt alles erstaun¬ 
lich vertraut, gesungen wird meist auf Englisch und für 
Exotik sorgt allenfalls die Optik, letztlich sind chinesische 
Bands also auch nur Weltklasse. „Die CD gibt schon einen 
guten Überblick“, so mein Nachbar Flo, gerade zurück von 
einem Studiensemester in Peking, „die Szene ist übrigens 
viel kleiner als man glaubt.“ So kommt es, dass er einige der 
Bands wie JOYSIDE, SNAPLINE und CAR SICK CARS dort 
keimen gelernt hat: „Live sind die noch viel besser!“ Nur 
dass ihnen das Coverartwork gefällt, eine Revolutionsbri¬ 
gade samt roter Fahnen und Mao-Bibel, glaubt er weniger: 
„Die Leute da hassen es, wenn Ausländer mit diesem Mao- 
Kitsch rumlaufen.“ Etwas mager ist auch das Booklet, das 
lediglich die Web- oder MySpace-Adressen der beteiligten 
Bands angibt ...schöne neue Welt! (8) UteBorchardt 

V.A. Modern Noise #25 

CD/DVD | Modern Noise/Cargo | moderimoise.de | 
73:29 | | Als Jubiläumsausgabe des Labels Modern Noise 
des Ex-BAKEN BEANS-Shouters Michael Schurr gibt es 
neben einer CD mit zwanzig aktuellen Bands, eine Bonus- 
DVD mit weiteren, zum Teil bislang unveröffentlichten 
Clips. Längst ist Modern Noise auch international tätig, 
arbeitet man mittlerweile neben regionalen Künstlern 
auch mit internationalen Independent-Bands. Insgesamt 
hat das schon noch alles einen gewissen Punk- und D.I.Y.- 
Charakter, wenngleich man aber ziemlich auf Nummer 
sicher geht und auf Massenkompatibilität bedacht ist. Im 
Grunde sind es eingängige Popnummern mit einem gewis- 





OX-FANZINE 78 







REVIEWS 


irgendwo zwischen minimalem Rock, Post-Punk, Wave 
und Elektropop liegt die Basis für „Love Is ForThe Fishis“. 
Erinnert mich teilweise an die von mir bereits abgefeier¬ 
ten BONDAGE FAIRIES nur düsterer und ohne den C64- 
Einschlag, aber auch Fans von PILOT SCOTT TRACY kämen 
auf ihre Kosten. Der Gesang kommt immer zweistimmig 
von Sängerin Fiffi (Der Fakt, dass sie auch Drummerin ist, 
lange Haare hat und eine Brille trägt erinnert an wen? Na?) 
und Nipless, welcher beim Album Gitarre, Bass, Keyboards 
als auch sonstige Elektronik bediente. Die Band hüllt sich 
optisch auch in Anonymität, denn außer Bildern von gehä¬ 
kelten Puppen ist im Netz nichts zu finden. MINIPLI haben 
ein reines Listening-Album veröffentlicht, welches inter¬ 
essant ist. Für Amüsement ist das ganze zu düster und teil¬ 
weise zu ruhig. Auf die Songs muss man sich einlassen, aber 
nach einiger Zeit funktioniert das auch. Musik für eben 
nicht jeden Zustand und jede Tageszeit. Timbo Jones 

MIT 

Coda 

CD | Haute Areal/Cargo | hauteareal.de | | Experiment? 
Aussetzer? Schlussstrich? Egal, was das hier sein soll, es hat 
mich einfach umgehauen. Man hat ja wirklich lange auf das 
Debüt des Kölner Trios gewartet und sich in Gedanken aus¬ 
gemalt, wie das Album werden würde, wenn man die Sin¬ 
gles und EPs als Steigerung betrachtet. Was man zu Anfang 
direkt sagen muss: Es wird spalten. Nach dem langen Intro- 
Track wird nicht gefeiert, hier wird der Zustand danach 
musikalisch umgesetzt. Kein Geschreie, kein Gestampfe. 
Minimal, da ein Klick, da ein Klack. Hypnotisch sich stei¬ 
gernde Drums. Ein Stimmungsalbum, bei dem man sich 
fallen lassen muss. Instrumentals überwiegen. MIT wer¬ 
den nicht mehr um zwölf Uhr nachts vor einer schreien¬ 
den Meute spielen. MIT werden um zwölf Uhr mittags vor 
der Meute spielen, die immer noch wach ist. Entspannt. 
Angenehm. Es ist anders und das wird viele stören. Keine 
Rotzlöffel mehr, bei denen man gedacht hat, man könne sie 
als die deutsche New Rave/Punk-Band verkaufen. Die sind 
mit „Coda“ einen Schritt weitergegangen. Haben den Rave 
hinter sich gelassen und wollen lieber den Leuten zeigen, 
wie sich das Gefühl anhört, 24 Stunden wach zu bleiben. 
Für mich das Album der Ausgabe, auch wenn keiner ver¬ 
steht, was ich mit dem Text eigentlich sagen wollte. 

Timbo Jones 

NÄD MIKA 

Kopfsprudelbad 

CD | Ideekomitee/Electroreptil | electroreptil.com | | 
„Ich bin nicht deine Wichsvorlage“ - auch wenn man 
sich nicht mit Gendertheorien, Electro oder Clubatmos¬ 
phäre auskannte oder dafür interessierte, jeder hatte von 
diesem Track schon mal gehört: Näd Mika aus dem Ruhr¬ 
pott. „Electronic Beat Bitch“ straight outta the „Genders- 
witschmachine“. Sexismus wird der Kampf angesagt, mas¬ 
kulin und feminin verschmolzen, Klischees verachtet, Ste¬ 
reotypen hinterffagt. Alles passiert mit dem ordentlichen 
Druck einer Bassline. „Kopfsprudelbad“ ist kein neues 
Album, sondern besteht lediglich aus Remixen der Elec- 
troclash-Songs der selbsternannten Trashqueen. Der Titel¬ 
track und eben „Genderswitchmachine“ (das zusammen 


sen Grad an Aggressivität und unverkennbarem Main¬ 
stream. Herr Schurr vorwerfen hatte bislang also immer 
ein recht gutes Händchen für Bands, die bis dahin kein 
Schwein kannte. Die meisten Bands besitzen ungeheures 
Potenzial, auch wenn das meiste als poppige Rockmusik 
durchgeht und gerade deshalb demnächst bei dem einen 
oder anderen Radiosender auf Rotation geraten könnte. 
Egal, Michael, auf die nächsten 25 Veröffentlichungen. Alles 
Gute! Simon Brunner 

V.A. Network Of Friends 

2LP | Social Bomb/Broken Silence | plasticbombre- 
cords.de | 74:09 | | Den „Network Of Friends“-Samp¬ 
ler von Ruhrpott-Hardcore-Papst Helge Schreiber gab es 
auch schon vor knapp 10 
Jahren, jetzt anlässlich 
des Rereleases auf CD 
endlich auch auf fettem 
Doppelvinyl. Und ganz 
ehrlich: selten war ein 
Trip in die Vergangen¬ 
heit so erfrischend. 41 
Songs in knapp 75 Minu¬ 
ten, natürlich ist nicht 
jeder Schuss ein Treffer, 
aber bei dieser Menge an 
Material wäre das auch 
mehr als verwunderlich. 
Mit dabei alles, was Rang und Namen in der aufstreben¬ 
den HC/Punk-Szene der Anfang/ Mitte der 80er hatte mit 
teils extrem raren Aufnahmen. So hätte ich beispielsweise 
nie gedacht, die genialen Livemitschnitte der UPRIGHT 
CITIZENS von 1984 noch mal zu Gehör zu bekommen. 
Ein Fest für alte Hasen und für den Nachwuchs eine essen¬ 
tielle Lektion in Sachen Härte und Überzeugung. Ach ja, 
fette Linernotes und schicke Fotos sind natürlich Ehrensa¬ 
che. Tom Küppers 

V.A. Neue Klänge für die Endzeit 

CD | Impact/Brokensilence | impact-records.de | 48:33 
| | Neun Bands, die 80er Jahre-beeinflussten Punkrock 
spielen, sind auf diesem Sampler vertreten. Dazu gehö¬ 
ren: NEUE KATASTROPHEN, ERNÄHRUNGSFEHLER, 
KOMMANDO KAP HORN, FRONT, SUPABOND, FEIND¬ 
BILD, ZWEI TAGE: OHNE SCHNUPFTABAK, DIE ANGST 
und KONTAKT 46. Der Sampler bietet eine Mischung aus 
Hardcore und härterem Punk. Schnörkellos, einfach und 
manchmal etwas düster wirken die insgesamt 18 Titel 
(jede Band darf zweimal ran). So wie versprochen, wer¬ 
den einem hier auch die besten Underground-Bands die¬ 
ser Szene geboten. Melodien und eingängige Refrains sucht 
man hier deswegen auch vergebens. Wer es etwas derber, 
kompromissloser mag, darf hier gerne zuschlagen. (7) 

Sven Grumbach 

V.A. Nightmare On Antstreet 

CD | Antstreet/Radar | antstreet.de | 77:02 | | Der 
Sampler beginnt mit ein paar Liedern viel zu seichtem 
Pop-Punk ohne richtigen Biss. Danach geht es weiter mit 
Rock’n’Roll, Punkrock und wieder Pop-Punk. Die Bands 
sind „ganz nett", wirklich vom Hocker reißen sie mich 
aber nicht - meist ziemlich gut gespielt, Ohrwürmer sind 
auch dabei, aber unterm Strich ist mir die ganze Veranstal¬ 
tung einfach zu glatt und zu brav. Die einzigen wirklichen 
Höhepunkte sind „Lauf, Forrest, lauft“ vom neuen PAS- 
COW-Album und das schon etwas ältere „Blowing heads“ 
von SKIN OFTEARS. (5) Tobias Weber 

V.A. Only The Diehard Remain 

CD | Horror Business | horrorbiz.de | 79:17 | | Na, da 
darf man doch gratulieren! Seit nunmehr einer Dekade ist 
das Label Horror Business Records aus Lünen nun schon 
aktiv und hat die Rockwelt um Releases von bekannte¬ 
ren Bands wie WOOF, KROMBACHER KELLERKINDER, 
STEVE AUSTIN, JASON, TONY GORILLA, aber auch vielen 
anderen Bands bereichert. Zum Geburtstag gibt es nun den 
Label-Sampler „Only The Diehard Remain (lOYears Of 


mit CAMELTOE SURPREME, welche oft zusammen mit ihr 
auftreten, aufgenommen wurde) sind neu. Freunde und 
Bekannte, die man über Jahre, bei langen Touren und lusti¬ 
gen Nächten kennen gelernt hat, durften sich an den Songs 
vergreifen. SCHWEFELGELB, PANTHERKLUB, Jeff Crys- 
tal und viele mehr haben ihre Arbeit mehr als ordentlich 
gemacht. Gemacht zum Tanzen und Durchdrehen. Egal ob 
AZ oder Club, alle werden ihre Freude haben. Timbo Jones 

AIDAN JOHN MOFFAT 

I Can Hear Your Heart 

CD | Chemikal Underground/Rough Trade | chemikal. 
co.uk | 36:23 | | Ein ganz neues Genre eröffnet Ex-ARAB 
STRAP-Mitglied Aidan Moffat für den Hörbuchmarkt 
- die Fickminiatur. Denn nichts anderes sind die meis¬ 
ten der kurzen musikalisch begleiteten Geschichten und 
Gedichte und Songfragmente. Seine schottische Sprachfär- 
bung unterstützt dabei die verwaschene Grundstimmung 
der Geschichten, die wenig romantisch vom oft beiläufigen 
Sex erzählen, von Beziehungsbrüchen, vom heimlichen 
Quickie im Vollrausch. Wenn er zwischendurch Springs¬ 
teens „Hungry heart“ zum Besten gibt, liest sich der Refrain 
dementsprechend als sarkastisch-selbstironischer Seiten- 
hieb. Vieles hört sich an, als würde der Erzähler Moffat in 
seinen Geschichten die vergangene, durchzechte Nacht 
noch einmal Revue passieren lassen. Dementsprechend 
empfiehlt das Booklet auch den Hörgenuss über Kopfhörer 
im Bett mit einem mächtigen Kater. Moffat ist kein Pomo- 
graf, ihm geht es mehr um die Stimmung und die trostlo¬ 
sen Umstände aus denen sein Erzähler-Ich sich herausfi¬ 
cken will, was natürlich nur kurzzeitig funktioniert. Dabei 
reflektiert er sein Handeln nicht, sondern wirft es dem 
Hörer eher vor die Füße. Ist halt so. Umso trostloser. (6) 

Christian Maiwald 

NNN 


NYIA 

More Than You Expect 

CD | Feto | feto-records.com | 35:40 | | Dass in Polen 
mittlerweile eine Menge großartige Undergroundbands 
wie ANTIGAMA oder TOXIC BONKERS unterwegs sind, 
sollte sich herumgesprochen haben. Eine weitere hervorra¬ 
gende Band bringt dieser Tage auf dem Label von NAPALM 
DEATHs Shane Embury ihren Zweitling heraus. Ich würde 
hier gerne eine Schublade anbieten, kann aber gerade keine 
finden. Sicher ist es irgendwie Grindcore, aber Grindcore 
von einem anderen Stern in punkto Präzision und Abge- 
fahrenheit, aber gleichzeitig sind NYIA häufig auf akusti¬ 
schen und Progressivpfaden unterwegs, was „More Than 
You Expect“ zu einer sehr abwechslungsreichen und abge¬ 
fahrenen, aber auch anstrengenden Angelegenheit macht. 
NYIA machen grob gesprochen da weiter, wo FEAR FAC- 
TORY zu eingängig geworden sind und reizen die Spie¬ 
lereien, die die durchaus vergleichbaren ANTIGAMÄ in 
Richtung Elektronik treiben, in Richtung Akustik aus. Wer 
auf Melodycore steht, sollte einen großen Bogen um die 
Scheibe machen, wer mal über den Tellerrand schauen 
möchte, soll hier zuschlagen. (8) Dr. Oliver Fröhlich 


InfiltratingYour Scene)“ für schlappe null Euro und somit 
geschenkt! Also Augen auf bei anstehenden Shows, unter 
anderem in Paderborn Anfang Januar 2008. Insgesamt 
umfasst das Geburtstagspaket stolze 37 Bands und ebenso 
viele Songs, die die komplette Spielzeit einer CD ausrei¬ 
zen. Die Auswahl ist also groß und der Sound der einzelnen 
Bands reicht von absolut mies bis sehr gut. Nicht minder 
breit gefächert ist auch das musikalische Spektrum: von 
Deutschpunk, Ska, Hardcore bis hin zu Grindcore ist alles 
vertreten. Kurzweilig gestaltet sich die volle Spielzeit somit 
allemal und da kann man über die zum Teil echt schlech¬ 
ten Bands getrost hinweg skippen. Und da die Compilation 
umsonst zu haben ist, sollte man auf jeden Fall zugreifen, 
denn zu entdecken gibt es bestimmt die eine oder andere 
Band. Tobias Ernst 

V.A. Oh Santa! - 

New & Used Holiday Classics 

CD | Yep Roc | yeproc.com | 36:32 | | Ich rätsle noch 
immer über den Zusammenhang zwischen Rock’n’Roll 
und Weihnachten, zwei Dinge, die sich doch eigentlich 
gegenseitig ausschließen sollten, oder? Schließlich hat sich 
in diesem Zusammenhang doch auch schon ein Brian Set¬ 
zer nicht gerade mit Ruhm bekleckert. Der Grund, warum 
ich diese Rock’n’RoU-Christmas-Compilation nicht gleich 
weiterverschenkt habe beziehungsweise in irgendeiner 
dunklen Ecke verschwinden lassen, liegt natürlich darin, 
dass es sich hierbei tun einen Sampler des sympathischen 
Labels Yep Roc handelt. Wenn also Leute wie REVEREND 
HORTON HEAT oder THE LEGENDARY SHACK SHAKERS 
(siehe Interview) ihren Rock’n’Roll-Senf zum alljähr¬ 
lichen Weihnachts-Wahnsinn abgeben, dann kann man 
schon mal ein Ohr riskieren. Oder auch zwei. Menschen, 
die gerne in ihren „Blue suede shoes“ um den Christbaum 
tanzen und beswingt Weihnachtskekse anbrennen lassen 
wollen, für die wäre „New & Used Holiday Classics“ der 
perfekte Soundtrack gewesen. Robert Buchmann 

V.A. Our Psychosomatic Love 

CD | Sweet Home/Poor Dog | sweethomerecords.com 
| | Ein deutscher Label-Sampler! Und ein sehr innova¬ 
tiver und vor allem abwechslungsreicher noch dazu. Die 
Kollektive des in Sachsen sitzenden Labels Sweet Home 
Records haben sehr spezielle Eigenarten.Von Roboterstim¬ 
men und Pop bis zu düsterem Wave wird hier alles gebo¬ 
ten. Man findet eine große Bandbreite an Musik, die viele 
Genres abdeckt. Dabei arbeiten alle Künstler und selbst 
das Label fest miteinander zusammen und versuchen, sich 
gegenseitig zu unterstützen. D.I.Y. eben. Langweile kommt 
bei weitem nicht auf. Obwohl diese Compilation eher dem 
Traurigen verschrieben ist, zieht sie einen nicht runter. Das 
Hören ist also nicht launenabhängig. Wer auf Punk und 
Metal steht, sollte hier vielleicht nicht zugreifen, aber allen 
anderen kann man diese Mischung aus wirklich kompe¬ 
tenter Musik ans Herz legen. Interessant und empfehlens¬ 
wert. (8) Gina Schwarz 

V.A. Shots - 8MM Music 2002-2007 

CD 1 7 8MM Musik Limited | 8mmmusik.com | 49:46 
| | Die 8MM-Bar fand ich mal ganz interessant, als ich 
noch nicht in Berlin gewohnt habe, mittlerweile war ich 
bestimmt seit fünf Jahren nicht mehr dort. Genau jene 
Jahre, die dieser Sampler dokumentiert. 15 Songs von 14 
so unterschiedlichen Bands wie die Berliner TARWATER, 
die Isländer SINGAPORE SLING oder die Schauspielerin 
Julia Hummer, die allesamt noch nicht einmal die Stadt 
Berlin verbindet, sondern lediglich der Umstand, dass sie 
in den vergangenen fünf Jahren einmal in der 8MM-Bar 
Station gemacht haben. Wie so gerne auf Samplern, ver¬ 
sammelt sich unter den Songwritern und Garage-Bands 
Belangloses (SWEARING AT MOTORISTS) neben Unge¬ 
wöhnlichem (WG, sprich: „vä-gä“), Leises (POWERS, 
HONEY &THE GREEK) neben Lautem (THEVIRGINTON- 
GUES, LOOK BABY!), die Spreu (THE BOGGS) neben dem 
Weizen 0oshT. Pearson). Als Label das amerikanische, ins¬ 
besondere New Yorker Bands aus dem Neo- Garage -Hype 
der vergangen Jahre in Berlin in D.I.Y.-Manier promotet, 


NORTH 

Siberia 

LP | 6-60 Records | 6-60-records.net | | Keine Ahnung, 
auf welchem verschlungenen Wege dieses Album sei¬ 
nen Weg in meine Hände gefunden hat, ich bin nur froh, 
dass es dazu gekommen 
ist. Denn „Siberia“ ist 
ein weiterer Beleg dafür, 
dass die Menschheit sich 
dem Ende der Evolution 
nähert: Warum bitte- 
schön kann jemand auf 
die Idee kommen, sich 
Musik aus dem Inter¬ 
net zu laden in Form 
von Datensätzen, die kei¬ 
nerlei haptischen Bezug 
zulassen, wenn es doch 
auch das wunderbare 
Vinylformat gibt? Allein schon das Klappcover aus der 
Kunststoffhülle zu ziehen, ist wundervoll, und dann mit 
den Fingern über den geprägten Bandnamen zu fahren - 
wow! Oder die Fotos im Klappcover und auf dem Beiblatt 
zu betrachten, während sich im Hintergrund die Schall¬ 
platte dreht - das ist Kultur, das ist eine sinnliche Erfah¬ 
rung, die Menschen, die Digitalreleases für Musik halten, 
mit jenem Pack vergleichbar macht, das sich bei McDoof 
Soilent Green reinstopft. NORTH kommen aus Tucson, 
Arizona, mitten aus der Wüste, und so klingt ihre Musik 
auch: Das ist der Sound, um nachts unter einem unfass¬ 
bar klaren Sternenhimmel zu liegen und in die Unend¬ 
lichkeit zu starren, und ich behaupte mal, der in Sibirien 
unterscheidet sich nicht groß von dem im Süden der USA. 
NORTH sind ein rein instrumentaler Vierer, ihr Genre ist, 
nun ja, „Post Rock“, doch wo andere Vertreter sehr breit- 
wandig und ambienthaft zugange sind, sind die Riffs auf 
„Siberia“ dann doch noch recht erdig und griffig, der Bass 
bauchfellerschütternd laut. Ein sehr angenehmer Release 
in wundervoller Aufmachung — ich mache mich mal auf 
die Suche nach dem mittlerweile erschienenen zweiten 
Album. (8) Joachim Hiller 

NOVEMBER 13TH 

Stillstand/Weiter 

LP | PainOfMind | pain-of-mind.com | | Das Hannove¬ 
raner Trio NOVEMBER 13TH legte dieser Tage seinen zwei¬ 
ten Longplayer vor. Nachdem ich von ihnen nur ihre erste 
7“ als noch etwas unausgegoren in Erinnerung hatte, muss 
ich zugeben, dass die Band mittlerweile Lichtjahre vom 
Früh werk entfernt agiert und mit „Stillstand/ Weiter“ ein 
großes Album mit melodiösem Hardcore vorlegt. NOVEM¬ 
BER 13 TH verstehen es geschickt zwischen eingängigen 
Parts und schon beinahe einstigen Elementen zu wech¬ 
seln, was den Songs ordentlich Arschtrittpotenzial ver¬ 
leiht. Textlich ist man mittlerweile beinahe komplett auf 
die deutsche Sprache umgeschwenkt und artikuliert sei¬ 
nen Frust in derbem zweistimmigen Gebrüll, das den ein¬ 
zigen Schwachpunkt von „Stillstand/Weiter“ darstellt, da 
es etwas iminspiriert wirkt. Dieses ist aber nur ein klei¬ 
ner Kritikpunkt an einer sonst sehr guten Platte, die ein- 


anstatt dem Ganzen Berliner Bands entgegenzusetzen, finde 
ich das 8MM-Label durchaus löblich. (7) Chris Wilpert 

V.A. Skinheads gegen Rassismus 

CD | NixGut | nix-gut.de | 29:39 | | Der Name ver¬ 
rät eigentlich schon alles: 17 Songs von 16 deutschen Oi!- 
Bands (die EAST SIDE BOYS sind gleich zweimal vertraten) 
die sich an diesem Sampler beteiligt haben, um dem rech¬ 
ten Spektrum und allen, die damit symphatisieren oder 
solche Leute tolerieren zu verdeutlichen, dass sie in der 
Szene nicht erwünscht sind. Manchmal glaube ich, ich hab 
meine Kindheit und Jugend im von Fascho-Pack verseuch¬ 
ten Oberwesterwald zu sehr verdrängt, weil ich im ersten 
Moment oft denke: Nee oder? Das ist doch überflüssig. Aber 
wenn ich ehrlich bin weiß ich leider, dass es nicht über¬ 
flüssig ist und dass man nicht oft genug seine Position klar¬ 
machen kann und muss. Und das tun auf diesem Sampler 
unter anderem - und jetzt folgt das obligatorische Name- 
dropping FREIBOITER, VOLXSTURM, BROILERS, ROI- 
MUNGSTRUPP, JESUS SKINS, VERLORENE JUNGS und die 
STAGE BOTTLES. (8) Claudia Luck 

V.A. Throuqh The Wilderness: 

A Tribute To Madonna 

LP/CD | Manimal Vinyl/Cargo | manimalvinyl.com 
| 59:16 | | Ein Tribut an MADONNA also. Warum auch 
nicht, die gute Frau Ciccone kann ja selbst im Kontext 
von Radiopop schon seit zehn Jahren nicht mehr wirk¬ 
lich überzeugen. Leider fallt die ganze Geschichte etwas 
mau aus. Trotz der Tatsache dass sich die wenigsten Inter¬ 
preten (ich kenne keinen einzigen, bei Interesse auf mani- 
malvinyl.com nachschauen) ans Original halten, plät¬ 
schert das Album etwas vor sich hin. Interessant heißt hier 
meistens langweilig, und ist bei den meisten Stücken ein 
guter Grund zum Skippen. Zurückhaltende Popmusik die 
in etwa so sexy ist, wie eingeschlafene Füße. Am traurigs¬ 
ten ist aber, dass sich niemand an „Holiday" versucht hat. 

Lars Koch 

V.A. That Fuzzy Feeling 

CD | Loaf/Cargo | 1-o-a-f.com | 51:45 | | Man muss es 
nicht einmal mögen, man muss nicht einmal den Chris¬ 
tenquatsch mitmachen wollen - trotzdem ist der alljähr¬ 
liche Besinnlichkeitshype um Weihnachten manchmal 
doch ansteckend. Wenn man die Ruhe und Muße zur Ent¬ 
spannung findet, bieten die Feiertage oft eine willkom¬ 
mene Möglichkeit zum Rückzug ins ganz Private. Das geht 
natürlich auch so, zwischendurch sozusagen. Da ist es nun 
auch gar nicht schlimm, dass diese Zusammenstellung uns 
zu spät erreicht. Denn auch wenn Weihnachten das Thema 
der fünfzehn Tracks ist, funktioniert das Konzept auch 
sonst - stimmungsvoll soll es sein, nicht zu festlich, nicht 
zu besinnlich, aber entspannt. Und eine solche Stimmung 
zu erzeugen, gelingt auch den meisten der Beteiligten, die 
zumeist aus dem Umfeld elektro-akustischer-Musik stam¬ 
men. Oft erinnern die mal zart pluckernden, mal ver¬ 
träumt aufgebauschten Songs auch an eine noch sanftere 
Version der großen Morr Music-Compilations vor einigen 
Jahren (zum Beispiel „Blue Skied An’ Clear“). Da kann Sean 
O’Hagan von den HIGH LLAMAS zwischendurch gerne 
humorig werden, wenn er eine Art Knetanimationssound¬ 
track düdelt, oder CANON BLUE auch mit dem dicken 
Pinsel malen - der Rest der Beiträge von ISAN, ROTHKO, 
HAUSCHKA, SI-CUT.DB und vielen weiteren lässt es ganz 
unprätentiös besinnlich werden. (8) Christian Maiwald 



mal mehr beweist, dass gute Bands nicht aus fernen Län¬ 
dern kommen müssen. Die Platte ist übrigens in Koope¬ 
ration von Pain Of Mind.Tofu Guerilla, Oi Free Youth und 
Behind The Scenes erschienen und sollte in jeder gut sor¬ 
tierten Plattenkiste zu finden sein. (9) Dr. Oliver Fröhlich 

NUCLEAR DEATH TERROR 

s/t 

CD/MC | Trujaca Fala | trujacafala.com | 28:17 | | Die 
polnische CD- und MC-Version des gleichzeitig in Kopen¬ 
hagen veröffentlichten 12“-Vinyls auf Plague Bearer 
Records. Seit fünf Jahren gibt es nun diese D-Beat-Crust- 
core-Attacke aus Dänemark. Und was da aus dem hohen 
Norden kommt, kann sich hören lassen. Für mich ist das 
Nonplusultra in diesem Genre nach wie vor WOLFPACK, 
und in diese Kerbe schlagen auch NUCLEAR DEATH TER¬ 
ROR. Druckvolle Produktion, die düstere Stimmung ver¬ 
breitet. Andererseits sind die zehn Songs wenig abwechs¬ 
lungsreich, so dass lediglich die Leadgitarre mit ihren Aus¬ 
flügen in das Metalgenre wenige Sekunden aufhorchen 
lässt. Definitiv nicht übel, aber auch kein Highlight aus die¬ 
ser Szene. Die Apokalypse ist zu berechenbar geworden (7) 

Simon Brunner 

NICOFFEINE 

Admiring Those Artholes 

LP/CD | Blunoise/Alive! | blunoise.de | 47:56 | | 
NICOFFEINE knüpfen mit ihrem dritten Album nahtlos 
an das an, was sie schon auf Vorgängern wie „Savant Lies 
Away From Home", als ich zum ersten Mal auf sie gesto¬ 
ßen bin, bis zur Perfektion zelebriert haben: In der Tradi¬ 
tion des Blunoise-Sounds und einer Sparte, die ich jetzt 
einmal wage, als avantgarditischen Gitarren-Krach zu titu¬ 
lieren, irgendwo zwischen den MELVINS und NEUROSIS, 
spielen sie teils schleppenden, teils hektischen Noise-Rock, 
der mal zu schnellen und erstaunlich kurzen Songs führt 
(immerhin drei der sechs Songs sprengen nicht die Vier- 
Minuten-Grenze), mal zu nachgerade epischen (zwölf 
beziehungsweise neunzehn Minuten Länge) Stücken führt, 
in den munter dem Gitarrenfeedback und dem Psychede- 
lic Rock gefrönt wird, Melodien endlos lange breit gewalzt 
und hörbar zermalmt werden und all das mit einem wun¬ 
derbar virtuosen, aufwühlenden und treibenden Schlag¬ 
zeug unterlegt wird. Eine Musik, die im Zusammenhang 
mit DYSE mal jemand, ich glaube es war ein Autor des Roc- 
cos-Adventure-Fanzines, als „Hirnbolzen“ bezeichnet hat. 
Auf voller Lautstärke unerträglich, aber auch unerträglich 
schön. (8) Chris Wilpert 

NOOPINION 

Allegro 

CD | ModernNoise/Cargo | modernnoise.de | 35:36 | | 
Schon der erste Eindruck macht klar, dass man der Band 
keinen mangelnden Einsatz vorwerfen kann. Angetrieben 
von einem bemerkenswert schnellen Schlagzeug geben 
NOOPINION richtig Vollgas. Doch leider bleibt bei aller 
Leidenschaft bei dieser hohen Geschwindigkeit die Einzig¬ 
artigkeit vieler Lieder auf der Strecke. Die abwechslungs¬ 
reichen Stücke mit Tempowechseln, die es durchaus gibt 
(„War upon us“, „Have some destruction“), kommen spät 
und sind eher rar gesät, und man muss einige Geduld mit 
dem Album beweisen. Und wenn man diese aufgebracht 
hat, findet man ein paar gute Stücke, doch der Gesamt- 
eindruck einer gewissen Beliebigkeit lässt sich dann nicht 
mehr wegwischen. MyronTsakas 

OOP 


OH NO ONO 

Yes 

CD | Morningside/Glitterhouse | morningsiderecords. 
dk | | Ich weiß nicht mehr genau, mit wem ich darüber 
gesprochen habe, aber wir dachten zur Erkenntnis gekom¬ 
men zu sein, dass keine Band außer ZOOT WOMAN, den 
alten 80er Jahre-Synthiepop-Sound in die Gegenwart 
transportiert hat. Klar gibt es tausende Major-Wave-Plagi- 
ate, die in der Disco unter Indie laufen und jeden Men¬ 
schen mit musikalischer Bildung die Tränen in die Augen 
treiben, aber Bands in der Tradition von DURAN DURAN, 
ABC und HEAVEN 17? Gibt es so was? Abgesehen von der 
Frage, ob jemand so was will. VHS OR BETA wurden oft 
mit DURAN DURAN verglichen, aber ich finde, dass die 
Dänen von OH NO ONO es erst so richtig geschafft haben, 
den 80er Pop-Sound so richtig authentisch rüber zu brin¬ 
gen. Alten Herren mit 77er Background stellen sich gerade 
die Nackenhaare auf, schließlich war das die Zeit der Fön¬ 
frisuren und Jackets mit Schulterpolstern. Ich bin zwar in 
der Zeit aufgewachsen, war aber nicht so musikinteressiert, 
trotzdem haben mich bestimmte Bands und auch gerade 
dem Cheesigen kann ich was abgewinnen. Nämlich jede 
Menge Spaß. „Yes“ muss man mit Augenzwinkern nehmen 
und einfach inTanzlaune hören. Das kann bei PRINCE auch 
funktionieren. Timbo Jones 

OVO 

Miastenia 

CD | Load/Cargo | loadrecords.com | 40:57 | | Einen 
Anlauf zur Annektierung im klassischen Sinne, das könnte 
man OVO schon unterstellen. Warum sollte eine Band, 
die in ihrem Heimatland Italien ein wahres Noise-Para- 
dies vorfindet, ihr Domizil freiwillig in eine vergleich¬ 
bare Geräusch-Einöde wie Deutschland, respektive Berlin 
verlegen? Ihre Widersacher mit brachialen Metal-Noise- 
Attacken gefügig machen, das hat sich das Duo, bestehend 
aus Bruno Dorella und Stefania Pedretti, auf ihre Instru¬ 
mente geschrieben und diese können neben den übli¬ 
chen Verdächtigen, wie einem traktierten Cello oder einer 
missbrauchten Violine, auch schon mal aus futuristischem 
Schrott oder Stefanias Dreadlocks bestehen. Ein durch¬ 
dringender, bis zur Unkenntlichkeit verzerrter Schrei hallt 
durch den Raum, begleitetet von einem markerschüttern¬ 
den Grollen, das nur aus den tiefsten Abgründen kom¬ 
men kann. „Miastenia“ ist mitnichten ein einfaches Kon¬ 
strukt des Chaos, desonant hexengleicher Gesang kann 
einen daheim in der guten Stube ganz schön ins Straucheln 
bringen. Da hatte ihr Vorläufer-Album „Cicatrici“ (Bar La 
Muerte) eingängigere Noise-Verschachtelungen zu bieten. 
Aber in erster Linie versteht sich die Band als Live-Perfor¬ 
mer, als wahrhaftige Überbringer des realen phonetischen 
Untergangs und den konsumiert man nun mal am besten 
live und in Farbe! (9) JeNnY Kracht 

OHRENFEINDT 

Mit Vollgas & Blaulicht 

CD | Phoenix/Newmusic Distribution | phoenixre- 
cords.de | 48:30 | | In der Hamburger Morgenpost tauch¬ 
ten OHRENFEINDT letztlich mehrfach in den oberen Rän¬ 
gen des Jahrespoll 2007 auf. Das verwunderte, denn kaum 
jemand in Hamburg, so ergaben meine Recherchen, kennt 
OHRENFEINDT. Aber vielleicht hat man sich auch selber so 
hochgevotet. Online-Wahlen machen es möglich. Aber wir 
wollen nichts unterstellen, sondern uns dem neuen Album 
der drei Kiez-Rocker zuwenden. Auf „Mit Vollgas & Blau¬ 
licht“ werden sie ihrem Ruf als Hamburger AC/DC einmal 
mehr gerecht. Gut, wir nehmen auch noch ROSE TATTOO 
mit in die Liste der musikalischen Einflüsse auf. Doch wie 
es sich für einen waschechten St. Paulianer gehört, wird 
auch mit Hamburger Schnauze gesungen. Sprich die Texte 
sind durchweg in Deutsch gehalten. Und da wird jedes 
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Allstar-Projekt mit Leuten 
von All, Fläming Lips, 
Drag The River & Pavers! 



Kiezklischee bedient. Hart aber ehrlich, rauh aber herzlich. 
Bei OHRENFEINDT kommt das, wenn auch manchmal 
etwas gezwungen, recht authentisch rüber. Auch wenn die 
Hot-Pants-Politessen und der Pitbull auf dem Cover doch 
etwas platt sind. Aber für OHRENFEINDT gehört das zu 
ihrem Leben und Musizieren auf dem Kiez dazu. Und nach 
der fünften Knolle Astra rockt man dann ganz automatisch 
bei „Komm schon und hol’s dir ab“ mit. (6) Abel Gebhardt 

OUTSMARTED 

The Panic Theory 

MCD | Emperor Entertainment | emperor-entertain- 
ment.com | 22:22 | | Also vom ursprünglichen Ska¬ 
tepunk ist da wirklich nicht mehr viel übrig geblieben. 
Schade eigentlich, aber man muss ja schließlich mit dem 
Zeitgeist gehen. Und dieser Zeitgeist hat sich in Österreich 
ja wieder einmal mit erstaunlicher Zeitverzögerung ein¬ 
gestellt. So versammeln die jungen Österreicher auf ihrer 
ersten EP sieben Songs voll zornigem Geschrei und Gebrüll 
un d zeitweise auch ein paar Melodien. Ich schätze, da sind 
wieder mal ATREYU, AVENGED SEVENFOLD und Kon¬ 
sorten schuld, oder? Sicher das hat man schon mehr als 
zu oft gehört, trotzdem muss man sich nicht hinter oben 
genannten Acts verstecken. Fans des Genres, das ich jetzt 
nicht nennen will, sollten auf alle Fälle reinhören. (5) 

Robert Buchmann 

OCEAN 

Precambrian 

2CD | Metal Blade | metalblade.de | | Ein epochales 
Meisterwerk, ein ganz großer Wurf ist dem OCEAN-Kol- 
lektiv mit dem neuen Doppel-Album „Precambrian“ 
gelungen. Der kreati¬ 
ven Diktatur von Master- 
mind Robin Staps unter¬ 
worfen, sind unter Betei¬ 
ligung exzellenter Musi¬ 
ker Songs entstanden, die 
das Konzept-Album for¬ 
men - es dreht sich tun 
frühe Zeitalter der Erd¬ 
geschichte an dem 
sich künftige Erschei¬ 
nungen im Hardcore - 
und Metal-Bereich mes¬ 
sen lassen müssen. Mit 
progressivsten Kompositionen ist es der Berliner Forma¬ 
tion gelungen, den Hörer mit auf eine Reise durch die Tie¬ 
fen dunkelster Gewässer mitzunehmen, die gleicherma¬ 
ßen Schönheit und Brutaltiät offenbaren. Ist die vorange¬ 
stellte Mini-CD „Hadean/Archean" treibend nach vorne, 
teils auch sehr schnell unterwegs, hält sich die zweite CD 
„Proterozoic“ an ausufernde Meldodien, die sich langsam 
und verschachtelt aufbauen, um schließlich mit der Bra- 
chialität einer Naturgewalt über den Hörer hinwegzubre¬ 
chen. Nicht zuletzt das wunderschöne Layout der Doppel- 
CD macht das Hören zur Erfahrung. Dies ist kein Album 
zum „mal eben durchhören“ - da sollte man schon Zeit 
und Muße mitbringen, denn hier stimmt einfach alles 
und nichts ist dem Zufall überlassen. Wo OPETH, TOOL 
und FANTÖMAS sich die Klinke in die Hand geben, dort 
ist künftig auch THE OCEAN nicht weit entfernt. Die Band 
erweitert das Spektrum der harten Prog-Bands, um einen 
unfassbar spielerischen Hardcore-Einschlag. Um das Ganze 
nochmal auf den Punkt zu bringen: Das ist schlicht ein 
wahnsinnig gutes Album. Ende. (10) Jonas Müller- Toewe 

SEAN O’BRIEN 

Seed Of Mayhem 

CD | First Cold Press | | Der Name Sean O’Brien muss 
einem nicht unbedingt etwas sagen, selbst Leuten nicht, die 
vielleicht noch eine kurzlebige Band wie TRUE WEST aus 
Davis, CA kennen, die Anfang der 80er im Kontext des Pais- 
ley Undergrounds von L.A. entstand. Über O’Briens tat¬ 
sächliche Verbindung zu TRUE WEST gibt das Info aber nur 
in sehr kryptischer Form Auskunft - der in eher vernach¬ 
lässigbaren Bands wie DENIM TV unterwegs war -, dafür 
spielt deren Russ Tolman auf O’Briens Album bei eini¬ 
gen Songs Gitarre. Sicherlich das Bemerkenswerteste an 
„Seed Of Mayhem“, einer insgesamt mittelprächtigen Sin¬ 
ger/Songwriter-Platte, die durchaus angenehm zu hören 
ist, immer wieder schöne melodische wie psychedelische 
Höhepunkte besitzt und mit der Zeit auch durchaus ver¬ 
trauter und besser wird, zumal das Ganze auch immer wie¬ 
der an Paisley Underground-Bands wie RAIN PARADE 
oder THE LONG RYDERS erinnert. Aber so richtig gelingt 
es O’Brien nicht, einen wirklich charakteristischen und 


mitreißenden Sound zu entwickeln, was man fast schon 
etwas bedauert, denn dessen Songwriting ist immer wie¬ 
der mit originellen und klischeefreien Ideen durchsetzt. 
Auch wenn irgendwas nicht genauer Benennbares zu feh¬ 
len scheint - höchstwahrscheinlich ein echter roter Faden 
oder eine etwas griffigere künstlerische Gesamtvision, die 
sich wirklich im Kopf festsetzt. (6) Thomas Kerpen 

OBLIGATORISK TORTYR 

Aterförödelse 

CD | Power It Up | power-it-up.de | 38:15 | | 26 neue 
Tracks der schwedischen Grinder OBLIGATORISK TOR¬ 
TYR, die vor ein paar Jahren aus Mangel an einem guten 
Drummer beinahe in den Sack gehauen hätten. Zum Glück 
fand sich dann aber noch ein Gitarrist, dem man mal eben 
das Trommeln beibrachte, und der Mann macht seine 
Sache ausgesprochen gut. Auch wenn ich oben Grinder 
schrieb, ist das sicherlich nur eine Facette des schwedischen 
Trios, vielmehr geht es auf „Aterförödelse“ häufig ausge¬ 
sprochen punkig und crustig zu Werke; was mir ausgespro¬ 
chen gut gefällt. Als Markenzeichen der Band würde ich 
am ehesten die leicht schrägen und frickeligen Gitarren¬ 
riffs nennen, die aber immer im richtigen Moment noch 
die Kurve kriegen, tun einprägsam zu bleiben. Der hardco- 
relastige Gesang fügt sich ausgezeichnet in die Songs ein, so 
dass mit OBLIGATORISK TORTYR mal wieder eine relativ 
unbekannte Band ein überdurchschnittliches Album abge¬ 
liefert hat.Tip! (8) Dr. Oliver Fröhlich 

.......PPP 


PUTRESCENCE 

Fatal White Pustules Upon Septic Organs 

CD | Power It Up | power-it-up.de | 31:30 | | Old- 
school-Goregrind, an dem jede musikalische Entwicklung 
der letzten 15 Jahre spurlos vorübergegangen ist. PUTRE¬ 
SCENCE scheppern sich gnadenlos durch 15 Songs, die mir 
persönlich etwas zu einfallslos und gewöhnlich sind, falls 
man das bei der Musikrichtung so nennen kann. Die letz¬ 
ten 4 Songs wurden live beim „Manitoba Metalfest“ auf¬ 
genommen, wobei hier die ausführlichen Ansagen zum 
Beispiel über die vollgeschissenen Hosen des Sängers das 
eigentlich Unterhaltsame sind. Sicher nur für Hartgesot¬ 
tene. (5) Dr. Oliver Fröhlich 

PANTALEIMON 

Mercy Oceans 

CD | Durtro Jnana/Cargo | jnanarecords.com | | And- 
ria Degens kommt aus Hastings in Südengland. Aber ihre 
Musik schwebt noch einmal in einer ganz eigenen Atmos¬ 
phäre. Als vorherrschendes Instrument benutzt sie in ihren 
Songs das Hackbrett und unterstützt dieses mit spärlich 
eingesetzter Gitarre, Harfe, Cello oder Glockenspiel. Durch 
diese minimalistische Folk-Instrumentierung erzeugt sie 
eine spacigen, universellen und ganz einzigartigen Raum, 
der zeitweise an einen Kirchenchor, Kindergeschrei oder 
auch an Chantgesänge erinnert. Ein spirituelle Unterton ist 
immer da, leider aber auch das innere Kind von Degens, das 
nach Mutters Brust quäkt. (3) Julia Gudzent 

PALMER 

This One Goes To Eleven 

CD | Czar of Crickets Productions | czarofcrickets.com | 
43:01 | | Netter Witz, den die Schweizer da abziehen. Zwar 
hat die CD nur neun Tracks, aber der letzte heißt „Eleven“, 
womit der Titel des Albums dann schon wieder in Ordnung 
geht. Genauso - und darum geht es ja in diesem Review 
eigentlich - wie die Musik, die auf ihm zu finden ist. Sogar 
ein bisschen mehr als nur das. Erstaunlich reif klingt das 
alles für ein Debütalbum. Ein Blick in den Beipackzet¬ 
tel verrät dann auch, dass PALMER schon seit dem Jahr 
2000 am Start sind und somit keine Greenhorns mehr. Als 
Sludge- und Metalband muss man auch einfach abgebrüht 
klingen, sonst nimmt einem die Bösartigkeit ja keiner ab. 
Und von der befindet sich eine Menge in den meist zäh¬ 
flüssigen, aber verdammt groovenden Songs auf „This One 
Goes To Eleven“. Ab und zu gibt es sphärische Ausflüge wie 
zum Beispiel das schon angesprochene letzte Stück, das mit 
seinem dröhnenden Bass und dem kratzenden Gitarren¬ 
geräusch ganz schön unheimlich klingt. Furchteinflößend 
klingen auch die gurgelnden Growls von Steve Diener, der 
sich einen heißen Wettstreit um den tiefsten Ton mit sei¬ 
nen Mitmusikern liefert. Bevor die Band dann in bodenlose 
Tiefe abschmiert, durchbricht ein plötzliches fast schon 
jazz-artiges Intermezzo die Tristesse und sorgt für einen 
auflockernden Moment. In einem anderen Review wur¬ 


den PALMER mit den DEFTONES verglichen. Das passt ganz 
gut und wenn man noch einen großen Teil NEUROSIS und 
EYEHATEGOD dazu packt, weiß man die Band aus der Lan- 
genthaler Umgebung auch ganz gut musikalisch zu veror- 
ten. Und über die musikalischen Qualitäten braucht man 
sich sowieso keine Sorgen zu machen. (8) Ingo Rothkehl 

PENCILCASE 

Swingcore 

CD | ModemNoise/Cargo | swingcore.com | 37:00 | | 
Was gehörte zu den ersten zehn Worten, die uns in der 
Schule beigebracht wurden? Richtig: PENCILCASE. Ein 
Begriff, der uns nach der fünften Klasse nur noch selten 
behelligte, weil man ihn einfach nicht brauchte, taucht 
jetzt wieder auf. Seit einiger Zeit präsentiert ein vergnüg¬ 
tes Aachener Federmappen-Quartett seinen „Swingcore“ 
und traut sich, mittelstufencool,T-Shirts zu tragen mit der 
Aufschrift „I have the biggest dick in the band“ - auf dem 
Albumcover. Doch eigentlich nehmen PENCILCASE die 
Sache mit dem Rock’n’Roll ziemlich ernst, schließlich sind 
sie talentiert und mit 300 gespielten Konzerten ganz schön 
erfahren. Derzeit angesagte Stilvarianten und moderne 
Add-Ons sucht man im rockigen „Swingcore“ vergebens, 
die elf Songs sind straight to the bone, ohne Effekte, das 
Cry-Baby ist das höchste der erlaubten Gefühle. PENCIL¬ 
CASE lassen trockene Rhythmen und derbe Riffs sprechen. 
Das darf die jugendliche Fangemeinde sicher auch mal im 
Elternhaus aufdrehen - manchen jung gebliebenen Alten 
könnte das gefallen. Und aus diesen Sprüche-Shirts wächst 
man ja irgendwann raus. (7) Arne Koepke 

PULLING TEETH 

Martyr Immortal 

CD | Deathwish Music LLC/Indigo | deathwishinc. 
com | 25:49 | | Wahnsinn, was Deathwish Inc. gerade 
für einen Lauf hat. Nach der formidablen Rückkehr von 
THE GREAT DECEIVER 
vor zwei Monaten und 
dem ebenfalls in dieser 
Ausgabe besprochenen 
Album von SHIPWRECK 
A.D. erscheint mit dem 
aktuellen Release von 
PULLING TEETH nun 
schon die dritte großar¬ 
tige Platte binnen kür¬ 
zester Zeit auf J. Bannons 
Label. „Martyr Immor¬ 
tal“ setzt sich sogar an 
die Spitze dieses mächti¬ 
gen Dreierpacks und sorgt für ein erstes echtes Highlight 
im neuen Jahr. Und das mit Songs, von denen zwei Drittel 
nicht einmal zwei Minuten dauern. Denn mit jedem Ein¬ 
zelnen erzeugt die fünfköpfige Band aus Baltimore mehr 
Spannung und Abwechslung, als es 90 Prozent aller aktu¬ 
ellen Hardcore-Bands auf ganzer Albumlänge zu tun ver¬ 
mögen. In Sachen Brachialität kann man es locker mit 
einer Institution wie NAPALM DEATH aufhehmen. Das 
rasante Tempo wird immer mal wieder durch gemächli¬ 
chere atmosphärische Parts abgelöst, dann geht es plötzlich 
wieder direkt aus dem Stand auf Höchstgeschwindigkeit. 
Da keine Zeit zu verlieren ist, werden die hysterisch rasen¬ 
den Gitarrensoli einfach mit in die Gesangsstrophe einge¬ 
packt und mit einem Augenzwinkern versehen. Schließ¬ 
lich ist man „Hardcore“ und nicht „Metal“. Um mitzuhal¬ 
ten bellt Sänger Mike Riley seine Lyrics so kurzatmig und 
aggressiv ins Mikro, dass man sich ernsthafte Sorgen um 
seine Gesundheit machen muss. Dabei offenbaren gerade 
die Texte, dass es sich bei PULLING TEETH nicht um einen 
Haufen schlecht gelaunter Misanthropen handelt, sondern 
eher um intelligente Menschen mit der richtigen Message: 
„We’ll never revel in what we have / As long as we keep 
living / For what exists once we have died“. Und um das 
Diesseits noch etwas schmackhafter zu machen: Unsterb¬ 
lichkeit ist käuflich. Mit diesem Album zum Beispiel. (9) 

Ingo Rothkehl 

POWDERHOG 

s/t 

CD | Trechoma/VME | trechomarecords.dk | 39:21 | | 
So wie ein Werwolf bei Vollmond verwandele ich mich 
schon nach den erstenTönen in einen breitbeinigen, Priem 
spuckenden und auf die Welt scheißenden Biker - kom¬ 
plett mit dreckiger Kutte. Auch meine (selbstverständlich 
ungekämmten) Haare wachsen urplötzlich wieder auf 
Arschlänge und ich habe das unbändige Verlangen, mir die 
„Derek Smalls Gedächtnis-Zucchini“ in die Hose zu ste- 
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cken. Wobei dies nicht als Affront gegen die Zweiradfrak¬ 
tion zu verstehen ist, sondern als aufrichtiges Kompliment 
an die Pudersau. Bildlich gesprochen: wenn Rock’n’Roll ein 
Baumarkt wäre, würden besonders die um die drei Minu¬ 
ten dauernden Stücke ä la „Sweet bullet“ (Mitgrölfak¬ 
tor 100) als Kanthölzer feilgeboten werden. Von schlich¬ 
ten Brettern kann hier keine Rede mehr sein, der sehr fette 
Sound tut sein Übriges dazu. Denn merke: Magermilch ist 
was für Weicheier, hier geht’s tun Bäuche, Busen, Büchsen¬ 
bier. Fuck yeah! (8) Tom Küppers 

PARADE GROUND 

Rosary 

CD | Sleep Walking | sleepwalking.be | 71:18 | | Die 
Geschichte der beiden Brüder Pierre und Jean-Marc 
Pauly und ihrer Synth-Pop-Band PARADE GROUND geht 
zurück bis ins Jahr 1983, 
als die erste EP „Moans 
On The Sly“ auf New 
Dance erschien - auch 
der Beginn einer engen 
Verbindung mit Daniel B. 
von FRONT 242. Weitere 
Releases folgten, teils auf 
FRONT 242s Mask-Label, 
doch der Durchbruch 
kam erst, als 1987 auf der 
genreprägenden Compi¬ 
lation „This Is Electro¬ 
nic Body Music“ ihr Song 
„The net“ enthalten war. 1988 erschien dann „Cut Up", 
das bislang einzige Album von PARADE GROUND, und 
1993 tauchten die beiden Brüder dann noch einmal auf 
FRONT 242s „Up Evil“-Album auf. Seitdem war es ruhig 
um die Paulys, die in einem Interview auch schon mal ver¬ 
breiten, sie hätten die letzten zehn Jahre in einem Kloster 
verbracht und nur nachts in der Kirche an diesem Album 
arbeiten können. Legende oder nicht, das Album klingt 
genau so mysteriös, ist ein beeindruckendes Relikt düsters¬ 
ter Goth- und Cold-Wave-Sounds aus der zweiten Hälfte 
der Achtziger. KILLING JOKEs „Rubicon“ schimmert hier 
durch, „Medusa“ von CLAN OF XYMOX - und vor allem 
auch das seltsame WIRE-Nebenprojekt DOME mit seiner 
beängstigenden Geräuschkulisse. Apropos WIRE: Deren 
Colin Newman ist ein guter Freund des Duos. Aufgeteilt 
ist „Rosary“ in 30 Teile: jedem der 15 „richtigen“ Tracks ist 
eine Art Intro vorangestellt, das mit „Rosary“ betitelt und 
von I bis XV durchnummeriert wurde. Ein sehr konzep¬ 
tionelles Album von großer Schönheit und majestätischer 
Größe, das in keinster Weise etwas mit modernen (Retro- 
) Versionen von Goth/Wave zu tun hat, das so auch Mitte/ 
Ende der Achtziger hätte entstanden sein können. Wunder¬ 
voll! (9) Joachim Hiller 

PUNY HUMAN 

Universal Freak Out 

CD | Small Stone/Cargo | smallstone.com | 48:26 | | 
Komischer 70er Jahre-Rock der irgendwie an mir vor¬ 
beiläuft. Trotz einiger eingebauter Details, fallt es von Song 
zu Song schwerer, aufmerksam zu bleiben. Eine Mischung 
aus DANKO JONES (eben jener singt sogar auf einem Stück 
mit) und HERMANO hätte man mit Sicherheit interessan¬ 
ter gestalten können. Natürlich handelt es sich bei PUNY 
HUMAN um begabte Musiker, und ja, auch die Produktion 
ist alles in allem gelungen, aber mehr eben auch nicht. (4) 
Lars Koch 

PINEHILL HAINTS 

Ghost Dance 

LP/CD | K | krecs.com | 45:02 | | Als ich das Bandfoto 
gesehen habe, auf dem die Musiker hinter einem mittel¬ 
alterlich anmutenden Zaun posieren, kamen mir schon 
Befürchtungen Richtung Metal in den Kopf. Dem ist dann 
zum Glück nicht so. Die PINE HILL HAINTS sind ein Hau¬ 
fen Punk-Kids aus Alabama, die dem alten US-Folk frönen, 
will heißen Country, Bluegrass und Blues, größtenteils rein 
akustisch gespielt, allerdings mit der nötigen Punkenergie, 
so dass sie sich prima zwischen all den Musikern machen, 
die plötzlich ihre Liebe zu alten Klängen zu entdecken 
scheinen. Nur dass die PINE HILL HAINTS ihre Sache um 
einiges rauher, authentischer und imgekünstelter rüber¬ 
bringen. Man kann sich beim Hören eben richtig vorstel¬ 
len, wie sie die Instrumente von irgendwelchen alten Män¬ 
nern und Frauen in einem verschlafenen Appalachenkaff 
gelernt haben. Bourbon, Bier und Barbecue und die Band 
spielt „For every glass that’s empty“ - das wäre ein perfek¬ 
ter Sommertag. (7) Alex Strücken 

PURGEN 

Reinkarnazia 

CD | ANR/Broken Silence | anr-music.org | 38:20 | | 
Vor gar nicht allzu langer Zeit unterhielt ich mich mit 
Chris Wilpert vor einem Konzert darüber, dass ich Plat¬ 
ten von Bands des Genres „Pogo-Punk“ schon lange nicht 
mehr zum Besprechen bekommen hatte. Im Keller unter 
uns spielten HAUSVABOT und wir freuten uns, dass wir 
ein Stockwerk drüber saßen. Meinerseits war die Freude 
verfrüht, denn nun liegen die russischen PURGEN hier 
bei mir, mit denen HAUSVABOT in Deutschland traditio¬ 
nell aufTour gehen. Tradition ist auch das passende Stich¬ 
wort: Musikalisch und auch thematisch kommt wenig 
Neues aus PURGENs Ecke. Klischees, die immer noch zie¬ 
hen und Flatrate-Themen, die nie aus der Mode kommen. 
Man lässt sich aus über die Urbanisation Moskaus, über das 
Big Business, fette Autos und pflegt den fast schon nostal¬ 
gischen, wehmütigen Blick auf die Veränderungen, die seit 


der Kindheit passiert sind. Und das sehr ausdauernd seit 
fast 18 Jahren. Aber das Schöne bei so einer Platte ist eben, 
dass viele Leute sich gar nicht erst fragen müssen, ob sie 
Besagte mögen. Hat man PURGEN gern, wird man auch 
„Reinkarnazia“ gern haben. Andere Möglichkeiten werden 
hier stillschweigend übergangen. (6) Katrin Schneider 

PLANLOS 

Feuer und Flamme 

CD | Goldene Zeiten/Edel | goldene-zeiten-musik.de | 
42:40 | | „Planlos“ sind die vier Jungs der gleichnamigen 
Band wohl nicht an ihr neues Album „Feuer und Flamme“ 
gegangen. Diese Vermutung bestätigt sich beim Hören des 
abwechslungsreichen Werkes. Rockige, punkige und auch 
etwas ruhigere Songs sind auf dem Album vertreten. Wie 
sie es selbst in dem Song „Etiketten“ sagen, lässt sich ihr 
musikalischer Stil nicht ganz einordnen - „egal solang der 
scheiß rockt“. Ich versuch es trotzdem einmal und würde 
ihn als eine Mischung aus Rock und Pop-Punk bezeichnen. 
Das mittlerweile schon fünfte Album der Band beinhal¬ 
tet 12 Titel, welche sich inhaltlich überwiegend mit dem 
Themenkomplex Liebe, Glauben und Einsamkeit beschäf¬ 
tigt. Aber auch der Spaß kommt nicht zu kurz, so gesellte 
sich auch eine schöne Ska-Nummer („Alles super“) auf 
das Album. Für meinen Eindruck ist es etwas sehr Balla- 
den-lastig, jedoch ist das ja auch Geschmackssache. Vom 
Musikalischen her muss man den Jungs ein Kompli¬ 
ment machen. Die einzelnen Titel sind top arrangiert, so 
dass einem Eindringen in die PLANLOS-Welt nichts im 
Wege steht. Fans der härteren Gangart haben hieran keine 
Freude, aber diejenigen, die auf etwas ruhigereTöne abfah¬ 
ren, kommen voll auf ihre Kosten. Wer jetzt noch PLAN¬ 
LOS ist, hat selber schuld! (8) Sven Grumbach 

PETETHEPIRATESQUID 

Don’t Correct Me If l’m Wrong 

CD | AltinVillage | altinvillage.de | 26:30 | | Eigentlich 
wären PETETHEPIRATESQUID keine besonders außer¬ 
gewöhnliche Band: Der Vierer orientiert sich am Under¬ 
ground der 90er und 
macht ziemlich durch¬ 
schaubaren Scre- 

amo. Eigentlich wären 
PETETHEPIRATESQUID 
relativ langweilig. Tau¬ 
send Mal gesehen, tau¬ 
send Mal gehört. Wäre 
da nicht Sängerin Jana 
Sotzko: Im Wechsel¬ 
gesang mit Bandpart¬ 
ner Felix-Florian Tödt- 
loff singt Sotzko wie 
keine andere: Fast ist man 
dazu verleitet zu sagen, Sotzko singe wie ein Mann - doch 
ist dies nur im besten Sinne gemeint. Ihr Gesang klingt 
seltsam heiser, nachdenklich abwesend und dann wie¬ 
der verzweifelt gehetzt. Ihre Stimme schwirrt umher wie 
ein wildgewordener Bienenschwarrm, nistet sich hier ein 
und sticht dort zu. Unmöglich, sie zu greifen, und so hinkt 
man ständig fasziniert einen Schritt hinterher. Kurzum - 
man bekommt nicht genug von ihrer Weirdness und ist so 
dazu verdammt „Don’t Correct Me If I’m Wrong“ wieder 
und wieder aufzulegen, im ewigen Versuch, diese seltsame 
anziehende Stimme zu greifen. (8) Julia Gudzent 

PANZERBALLETT 

s/t 

CD | ACT | actmusic.com | 49:31 | | Was macht wohl 
ein studierter Jazzgitarrist, der seine Abschlussarbeit 
MESHUGGAH widmet? Er gründet eine Band, um seine 
eigenen Klingeltöne einzuspielen? Na ja, wohl kaum. Mas- 
termind und Bandgründer Jan Zehrfeld weiß sicher, was er 
mit dem bei Raoul Björkenheim an der Sibelius-Akade¬ 
mie in Helsinki erworbenen Wissen anzustellen hat. PAN¬ 
ZERBALLETT verweben komplexen Fusion-Jazz mit Metal, 
sanfte, durchaus eingängige Rhythmen streicheln brachi¬ 
ale Gitarrenriffs - bis sie bluten. Ein Saxophon als Binde¬ 
glied zum traditionellen Jazz, wie ein Fels in einer tosen¬ 
den Brandung. Dass sich die Band aus München mit ihrem 
Debüt quasi zwischen die Stühle platziert hat, kann man 
sich beileibe vorstellen. Ist die Verbindung zum klassischen 
Jazz zwar groß, dennoch lässt wahrscheinlich die oftmals 
stark metallene und avantgardistische Färbung des virtu¬ 
osen Gitarrenspiels die eingefahrenen Jazzhasen in ihren 
Möchtegern-Cotton-Clubs vor Furcht unter die Tische 
kriechen. (8) JeNnY Kracht 

PLAYING FAVORITES 

I Remember When I Was Pretty 

CD | Suburban Home | suburbanhomerecords.com | 
45:46 | | Was machen Musiker verschiedener Bands, wenn 
sie sich aufTour betrunken nach einem Konzert treffen, ins 
Gespräch kommen und immer noch betrunkener wer¬ 
den? Sie lassen sich zur Aussage „Wir müssen unbedingt 
mal zusammen Musik machen!“ hinreißen und können 
oder wollen sich einen verkaterten Morgen später dann 
nicht mehr dran erinnern, und selbst wenn, wird selten 
was daraus. Joey Cape allerdings ist da wohl anders, und 
so wurde nicht locker gelassen, bis die allesamt ursprüng¬ 
lich aus Santa Barbara stammenden Herren eine Woche 
in ihrem Kalender für eine gemeinsame Aufnahmeses- 
sion in Los Angeles geblockt hatten. Als da wären: Joey Cape 
(LAG WAGON, BAD ASTRONAUT, ME FIRST &THE GIM- 
MIE GIMMIES), LukeTierney (PENFIFTEEN CLUB), Marko 
DeSantis (SUGARCULT, BAD ASTRONAUT, POPSICKO), 
Tim Cullen (SUMMERCAMP, POPSICKO) und Mick Flo¬ 


wers (RENTALS, LAPDANCERS, POPSICKO). „I Remem¬ 
ber When I Was Pretty“ ist das Ergebnis dieser Zusammen¬ 
kunft, und 14 Songs und 45 Minuten später weiß man, 
welches Interesse die fünf Herren vereint: Es ist der Wunsch 
nach dem perfekten Gitarrenpop-Song, der fluffig und 
zuckerwattig sein sollte, aber auch knackig und intensiv, 
auf keinen Fall aber belanglos und banal. Mit ihren jeweili¬ 
gen Bands beziehungsweise partiellen Kooperationen sind 
die Akteure von THE PLAYING FAVORITES jenem perfek¬ 
ten Song schon seit Jahren auf der Spur, durchaus erfolg¬ 
reich, und wer LAG WAGON, RENTALS, BAD ASTRONAUT, 
POPSICKO oder SUGARCULT schätzt (Joeys Stimme ist 
immer wieder prominent zu vernehmen), dürfte auch an 
diesem Projekt seinen Spaß haben. (7) Joachim Hiller 

PESTPOCKEN 

Kein Ausweg 

CD I T.S.O.R. I tsor-records.ch | 36:43 | | Die PESTPO¬ 
CKEN befallen mit ihrem neuen Tonträger „Kein Ausweg“ 
das Land. Darauf sind 16 energische Titel, die vor allem 
gegen politische- und gesellschaftliche Zwänge protestie¬ 
ren und Veränderungen beschwören wollen. Mit schnel¬ 
len und harten Titeln teilen euch die PESTPOCKEN ihre 
Ansichten der Dinge mit. Die schreiende Singesart von 
Frontfrau Andrea tut ihr Übriges dazu. Die härtere Gang¬ 
art ist in etwa auf der Untergrundschiene anzusiedeln und 
somit wohl auch nicht jedermanns Geschmack. Dass die 
Texte alle eine Aussage haben, ist toll, da sich die einzelnen 
Titel aber vom Stil her nicht groß unterscheiden, könnten 
mich die PESTPOCKEN nicht befallen. (5) Sven Grumbach 

PETE BLUME 

Demonstrieren: Sonntags! 

CD | Mate In Germany/Soulfood | mateingermany.de 
| 43:00 | | Es gibt sie noch, die Bands, die nicht als Stars 
geboren werden, sondern sich ihre Fangemeinde hart 
erspielen müssen, in Jugendzentren und bese tzten Häusern. 
Die vergessenen, um die Gage geprellten Bands, die nach 
dem Konzert nüchtern auf dem Boden schlafen müssen. 
PETE BLUME aus Hamburg befinden sich auf dieser Kehr¬ 
seite der Rock-Medaille, die auch als Ochsentour bekannt 
ist. Ob es ihnen gelingt, mit den zwölf deutschsprachi¬ 
gen Alternative-Songs ihres Debütalbums „Demonstrie¬ 
ren: Sonntags!“ ins Rampenlicht des Business zu treten, 
darf bezweifelt werden. Zwar bewegt sich ihre Musik schon 
gefährlich nahe der Radiotauglichkeit, mal Rock, mal Pop, 
oft soft und immer irgendwie gewöhnlich. In dieser Kate¬ 
gorie aber ist die Konkurrenz groß. Die Gruppe hängt sich 
trotzdem rein und zeigt Leidenschaft. Vielleicht bleibt für 
PETE BLUME der Nightliner ein ewig imerfüllter Traum, 
aber manchen Mainstream-Verweigerer im JUZ wird 
genau das freuen. Streetcredibility-Anspieltip: „Hörst du 
Lieder“. (5) Arne Koepke 

PLAYFELLOW 

Penumbra 

CD | Sweet Home/Poor Dog | sweethomerecords.com 
| | Die 2003 gegründeten PLAYFELLOW, Schützlinge des 
deutschen Labels Sweet Home Records, bringen mit „Pen¬ 
umbra“ facettenreiche und gefühlvolle Musik an den Tag. 
Düstere Melancholie steht eindeutig im Vordergrund, eher 
nichts für Geburtstagspartys. Toni Niemeiers Stimme ist 
zittrig wie die von Conor Oberst und der Gänsehautef¬ 
fekt lässt nicht lange auf sich warten. Die Lieder der fünf, 
die dank eines gewonnenen Band-Contests ihre Songs im 
Studio aufhehmen konnten, haben unglaubliches Poten¬ 
zial. Langsam aufbauend, explodieren sie wie ein Vulkan. 
Nicht direkt vergleichbar, aber das Schema erinnert mich 
etwas an EXPLOSIONS IN THE SKY. „Penumbra“ ist ein 
Paket voller Gefühl, Ehrlichkeit und Hingabe. Besonders 
schön ist der Klang, der manchmal so überwältigend ist, 
dass man sich wünscht in einer Kathedrale zu stehen. (8) 
Gina Schwarz 

PSYCHOPUNCH 

Moonlight City 

CD | Soulfood | silverdust.de | 41:13 | | Die vier Schwe¬ 
den haben Grund zu feiern, da ihr zehnjähriges Bandjubi¬ 
läum ansteht. Mit ihrem siebten Album „Moonlight City“, 
das wieder einmal vom Stammproduzenten Pelle Saether 
schön krachig und laut produziert wurde, haben sie auch 
die perfekte Partymusik am Start. Die zehn Punk’n’Roll- 
Songs sind eine Mischung aus hartem MOTÖRHEAD- 
Rock, einer punkigen Schlagseite ä la BACKYARD BABIES 
und der Melancholie eines Mike Ness. Genau diese Vielfalt 
macht PSYCHOPUNCH so einzigartig. Vor allem das melo¬ 
dische „Here comes the rain“ ist ein Anspieltip, genauso 
der Titeltrack. Dieser besticht durch perfekt arrangierte 
THIN LIZZY-Doppel-Leads und Gute-Laune-Flair. Ähn¬ 
lich ausgerichtet ist „If you say so“, dessen Refrain wun¬ 
derbar cheesy-poppig ist und mich an die BATES erinnert. 
Wer sich sputet, kann die empfehlenswerte Platte in der 
limitierten Erstauflage mit einer Bonus-CD, die zehn rare 
und unveröffentlichte Nummern erhält, abgreifen. Und 
wenn die Party dann immer noch losgehen sollte, braucht 
ihr euch nur bis April gedulden. Denn da könnt ihr PSY¬ 
CHOPUNCH live erleben. (8) Arndt Aldenhoven 

RKR 


RAZ MESINAI’S BADAWI 

Unit Of Resistance 

CD | Rent A Dog | rent-a-dog.com | | Das Album von Raz 
Mesinai pulsiert vor Energie und Emotionen. Es bewegt 
sich im Randbereich der Musikrichtung, die man als Dub 
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bezeichnen kann. Die ersten Stücke dominieren durch 
starke Drums. Schnelle Rhythmuslinien und in die Tracks 
einmontierte Sprachcollagen, mit Overdubs versehen, 
Reverb dazu und noch einmal mit Overdubs und Percus¬ 
sion überlegt. Dann starke Dubs dazwischen in den remix- 
ten Stücken. Durch und durch ein seltsames Album, in 
Teilen schwierig zu hören und wirklich anstrengend, fast 
inkommensurabel. Dann wieder lässige Dubparts. Man ist 
auch nach mehrmaligem Durchhören hin und her geris¬ 
sen. Entweder man findet es total super oder absolut blöd, 
weil anstrengend zu hören. Eigentlich ein Album am Ende 
der Kunst, am Ende des Dubs. Versteht ihr, was ich meine? 
Nein? Dann hört es euch an - ist eine echte Erfahrung. Je 
länger es her ist, dass ich das Album das erste Mal gehört 
habe, desto interessanter wird es - trotz Höranstrengung. 
Eigentlich wäre es von der Hörfreude eine drei in der 
Bewertung - aber es ist Kunst am Ende der Kunst, wenn Un¬ 
verstellt, was ich meine. (8) Thomas Neumann 

RÖMER 

In allen Zügen 

CD | dieroemer-punkrock.de | 34:15 | | DIE RÖMER 
sind eine Punkband aus dem bayerischen Freistaat und 
bestehen mittlerweile schon seit 10 Jahren. Die drei Jungs 
spielen anspruchslosen Punkrock mit deutschen, aber 
auch mit einigen englischen Texten. Ihr zweites und neues¬ 
tes Album heißt „In vollen Zügen“. Das Album ist abwechs¬ 
lungsreich, da sowohl schnellere („Leer“) als auch langsa¬ 
mere („Nowhere“) Nummern darauf zu finden sind. Was 
mir an dem Album nicht gefiel, ist das nervige Gekrächze 
beim Vortragen einiger Titel, zum Beispiel in „Lovesong“. 
Dieses zieht sich zum Glück nicht durch alle Lieder, aber 
erinnert mich irgendwie an den besoffenen Elch aus der 
Klingelton-Werbung. Sohder Punkrock, der einen nicht 
wirklich vom Hocker reißt. (4) Sven Grumbach 

ROTTEN SOUND 

Cycles 

CD | Spinefarm | spinefarm.fi | 34:00 | | Die Finnen 
ROTTEN SOUND sind mittlerweile durch unermüdli¬ 
ches Touren zu Recht in aller Munde, sind sie doch eine der 
wenigen Bands, die mit den Grindgöttern NASUM in der¬ 
selben Liga spielen. Da Letztere seit dem Tod von Mieszko 
Talarczyk im Thailand-Tsunami 2004 nicht mehr existie¬ 
ren, stehen ROTTEN SOUND mit ihrer doch sehr ähnli¬ 
chen Spielweise allein auf weiter Flur, haben sie doch den¬ 
selben Weg weg vom ultraschnellen Grind hin zu einer 
Mischung aus Grind und Death Metal genommen, der die 
Songs zwar nicht härter, aber ungleich heavier macht. Da 
ROTTEN SOUND mit ihren letzten Scheiben immer in den 
finnischen Charts waren, verfugen sie auch offensichtlich 
über ein vernünftiges Budget für sehr gute, drückende Auf¬ 
nahmen, die die Songs noch mehr Arsch treten lassen. Ein 
würdiger Nachfolger der „ConsumeTo Contaminate“-EP, 
der aber irgendwie NASUM nicht vergessen lässt. (8) 

Dr. Oliver Fröhlich 

RAY DAYTONA AND GOOGOOBOMBOS 

One Eyed Jack 

CD | 66Sixties | 66sixties.org | 24:10 | | Den perfekten 
Soundtrack für Playstation-Racing-Games liefert die ita¬ 
lienische Combo um den umtriebigen Ray Daytona mit 
ihrem aktuellen Mini-Album „One Eyed Jack“. Seit 1999 
sind sie bereits im Geschäft, haben vier LPs und eine Hand 
voll Singles auf diversen Labels veröffentlicht, mit Garage - 
und Punkgrößen von fünf Kontinenten gespielt, Film- 
soundtracks produziert. Kurz und gut: sie sind bienen¬ 
fleißig und strotzen nur so vor spielerischem Talent sowie 


exzellentem Songwriting. Zehn Songs sind auf dem Album 
enthalten, sie bewegen sich dabei zwischen eher konven¬ 
tioneller Surfmusik und düsterem Country in Moll, also 
etwa „Ghost riders in the sky“ und dergleichen. Aber auch 
brachialere Garagepunker im Stile diverser Childish-Anti- 
Produktionen geben die fünf Italiener mit einer solchen 
Leichtigkeit und Spielfreude, dass es atemberaubend ist. 
Ein klasse Album, zwar etwas kurz, aber für eine Runde 
über die Nordschleife bei Gran Turismo reicht es allemal. 
(8) Gereon Helmer 

VIC RUGGIERO 

Something In My Blind Spot 

CD | Moanin | moanin.de | | Vielleicht sollte man gar 
nicht darauf verweisen, dass Vic Ruggiero hauptamtlich bei 
den SLACKERS spielt, um zu verhindern, dass vorschnell 
Schubladen geöffnet 
werden. Daher gleich 
der Nachschub: die Solo- 
Platten haben musika¬ 
lisch nicht viel mit sei¬ 
ner Hauptband zu tun. 
Vorbei an den von Rug¬ 
giero selbst immer wie¬ 
der (freilich beschei¬ 
den) ins Spiel gebrachten 
Herren Bob Dylan und 
Van Morrison, fallen mir 
spät, dafür dann umso 
mehr,Ähnlichkeiten zu 
FEIST auf. Das mag auch Verdienst der Unterstützung durch 
Lisa Müller (BLACK CAT ZOOT) sein, deren Gesang an sel¬ 
tenem Wohlklang alles wett macht, was ihrem Namen 
fehlt. Als weitere Verstärkung fungiert die Speed Brass- 
Band FANFARA KALASHNIKOV aus Rumänien, die den 
Live-Klassiker „Animais“ endlich auch auf Platte mit der 
nötigen Portion Wahnsinn versieht. Aufgenommen wurde 
„Something In My Blind Spot“ in Berlin und das Artwork 
stammt von Andreas Hartung, der für seine Kongenialität 
hier auch Erwähnung finden soll. Ob das alles wohl gerade 
hip und unkonventionell wirkt, zu Hause in NYC? Oder 
hat sich dort in Ruggieros „blind spot“ schon wieder ganz 
anderes zusammengebraut? Uns mag es egal sein. Dieses 
verschroben-liebenswerte New York, wie es sich in Rug¬ 
gieros Melodien und Texten widerspiegelt, existiert ver¬ 
mutlich ohnehin nur für ihn und dank Platten wie dieser 
auch ein bisschen für uns. (9) Ferdinand Praxi 

RESEDA 

The Piano Session 

CD | Comet/Radar | radar-music.de | 15:45 | | Zehn 
Jahre gibt es die Band bereits, die jetzige Besetzung fand 
sich allerdings erst 2003 zusammen, um jetzt, wieder 
einige Jahre später, ihren ersten Tonträger außerhalb des 
Heimatlandes zu veröffentlichen. Wie der Name schon 
sagt, werden die Songs dieser Drei-Track-EP vor allem 
von den Klängen des Klaviers getragen. Zu dieser trauri¬ 
gen, aber nie depressiven Untermalung, gesellen sich eben¬ 
solche Texte, die Hoffnung verliert man dabei jedoch nie 
aus den Augen. Musikalisches Können und Talent blitzen in 
der knappen Viertelstunde Spielzeit auf, könnten dennoch 
ausgereifter sein. Man merkt, dass RESEDA gerade ihre ers¬ 
ten zaghaften Schritte machen, ihr durchaus vorhandenes 
Potenzial kommt hoffentlich bei den nächsten Veröffentli¬ 
chung noch um einiges mehr zum tragen. Auf „The Piano 
Session“ blitzt das Können der Musiker nur auf, klingt aber 
auch öfters zu unausgereift und wenig abwechslunsgreich. 
Trotzdem: Im Auge behalten. (7) Kevin Goonewardena 


REFLECTOR 

Flugangst 

12“ | Rock Is Hell | rockishell.com j 18:14 | | REFLEC¬ 
TOR sind ein Duo aus Graz, welches sich bereits seit 1997 
auf Noiserock-Pfaden bewegt. Dieses durchsichtige Stück 
Vinyl ziert neben dem Titelsong, eine imbespielte, jedoch 
wundervoll bedruckte Rückseite. Musikalisch bewegt sich 
der 18-Minuten-Brocken, übrigens eine Neuaufnahme 
eines bereits 2001 schon mal erschienen Stückes, weitest¬ 
gehend im Dunstkreis von Bands wie VOLT oder MELVINS. 
Metallisch angehaucht rollt der bleischwere Bulldozer vor¬ 
wärts, kommt dabei, abgesehen von bei ein paar Samples 
zu Beginn, die wohl einem spanisch/argentinischen Film¬ 
klassiker namens „El Lado Oscuro Del Corazön“ entstam¬ 
men, fast gänzlich ohne Worte aus. (7) Frank Nice 

ROCKET TO MEMPHIS 

Swampwater Shuffle 

MCD | Trickster Music | trickstermusic.com | 26:41 
| | Wunderbare, jazzige und swingende Hymnen aus den 
Sumpflandschaften Tennessees. Vorgetragen von der bezau¬ 
bernden Stimme einer gewissen Betty Bombshell. Songs 
wie „Voodoo twist“ klingen dermaßen relaxt und cool, 
dass man sich am liebsten gleich auf zu einem Entspan¬ 
nungsspaziergang in das nächste Sumpfgebiet machen 
möchte. Höllisch eingängig, und dabei niemals belanglos 
sind diese sechs Songs, zwischen düsterenVöodoo-Rhyth- 
men und mysteriöser Rock’n’Roll-meets-Lounge-Atmos- 
phäre. Ich will mehr! (8) Robert Buchmann 

ROTZ UND WASSER 

Oi! Unparteiisch, unpolitisch, unzensiert 

CD | Bandworm | oi-punk.de | 38:01 | | Ich muss dieses 
Review doch mal für einen kleinen Exkurs nutzen: „Unpo¬ 
litisch“ ist für mich das Unwort des Jahrhunderts. Nichts 
und niemand ist impolitisch. Und wenn man bewusst so 
ein Label wie „unpolitisch“ für sich beansprucht, weil 
man sich zum Beispiel nicht mit Parteipolitik oder Wahl¬ 
programmen identifizieren kann oder weil man generell 
überhauptnicht wählt, dann ist das eines der politischsten 
Statements, die man abgeben kann. Ich bin auch der Mei¬ 
nung, anderen nicht bei jeder Gelegenheit seine Ansich¬ 
ten auf die Nase zu binden, und ich habe bestimmt Besse¬ 
res zu tun, als auf Konzerten oder in der Kneipe politische 
Diskussionen anzufangen. Und von meinen Freunden und 
Bekannten könnte bestimmt fast niemand sagen, wen ich 
wähle oder ob überhaupt. Aber deswegen bin ich bestimmt 
nicht unpolitisch. Denn das geht gar nicht. Also: Der Titel 
der Platte macht keinen Sinn. So schlecht wie derTitel ver¬ 
muten lässt, ist sie allerdings nicht, aber gut auch nicht. (6) 
Claudia Luck 

RIOT BRIGADE 

Break Addiction 

CD | MSM 1279/Broken Silence | msml279records.com 
| 30:47 | | In die Hardcore-Fußstapfen von ANTI-FLAG 
treten RIOT BRIAGDE auch mit ihrer zweiten Veröffent¬ 
lichung. Nachdem mir ihr Debüt „Here’s Our Answer“ von 
2005 ziemlich gut gefallen hat, stolperte ich bei „Break 
Addiction“ im ersten Moment über die vielen Phrasen und 
Parolen im Booklet: „To change this System is an impor¬ 
tant goal for us.“ Nun ist mit dem System aber nicht aus¬ 
schließlich das Politische gemeint, die Texte zielen ab auf 
Machtsysteme. Macht als Möglichkeit, andere Menschen 
zu Handlungen zu veranlassen, die im Interesse des Ini¬ 
tiators, aber nicht unbedingt im Sinne der Ausführenden 
sind. Egal ob Medien, Religionen, das nostalgische Festhal¬ 
ten an Straight Edge (How would you give the kids a posi¬ 


tive message, if you look at them fforn above?) oder ein¬ 
zig und allein man selbst mit dem Versuch, eine Person zu 
erschaffen, die man nicht ist: diese Abhängigkeiten zu zei¬ 
gen und zu hinterfragen scheint das Ziel von „Break Addic¬ 
tion“ zu sein. Alles in allem ist sie eine Vertiefung ihres Vor¬ 
gängers, auch der letzte Track sticht durch seinen deut¬ 
schen Text aus dem Gesamtrahmen heraus wie schon auf 
„Here’s Our Answer“. Um zu guter Letzt wirkliche Parolen 
auf die Platte zu bringen, dürfen Samples aus der Ecke bor¬ 
nierter christlicher Prediger mit Kirchenorgeln und absur¬ 
den geistlosen Radiomoderatoren die Songs einleiten. (7) 
Katrin Schneider 

RED DONS 

Death To Idealism 

LP/CD | Deranged | derangedrecords.com | 30:35 | | 
Es sind immer die Platten, die aus dem Nichts auftauchen 
und von Bands gemacht werden, von denen man nie zuvor 
gehört hat, die am meis¬ 
ten begeistern können. 
So ein Fall sind die RED 
DONS aus Portland, die 
bei genauerer Betrach¬ 
tung dann doch nicht so 
einfach aus dem Nichts 
aufgetaucht sind: Dou¬ 
glas Burns, Sänger und 
Songwriter, war zuvor 
bei den OBSERVERS, 
deren Sound ich einst als 
an WIPERS und YOUTH 
BRIGADE angelehnt 
2005 aufgelöst hatten. Mit 
dem Einstieg von Justin Maurer von den CLOROX GILRS 
waren dann die RED DONS geboren, und deren „Death 
To Idealism“ ist von der ersten bis zur letzten Sekunde ein 
Feelgood-Album: Hier stimmt einfach alles. Ramonesker 
Pop-Punk trifft auf BRIEFS und CLOROX GIRLS, dann ist 
da dieser gewisse PONYS-Touch, dieses leicht düster-new- 
wavige, und der dunkle WIPERS-Drive der OBSERVERS 
zieht sich auch durch alle Lieder. Ein rundum begeistern¬ 
des Album, ein absoluter Geheimtip! (9) Joachim Hiller 

JOANNE ROBERTSON 

The Lighter 

CD | Textile | textilerec.free.fr | 48:07 | | Ich brauche 
ewig, bis ich darauf komme, an wen mich Joanne Robert¬ 
sons nöliger Gesang erinnert: an COCO ROSIE. Aber im 
Gegensatz zu diesen lässt die Songwriterin jeden experi¬ 
mentellen Anspruch vermissen, bedient vielmehr das Kli¬ 
schee von der typischen weiblichen Folk-Sängerin, aber 
wenn man über dieses Stereotyp einmal hinweg sieht, kann 
man sich ganz in den ruhigen, mit zarter Stimme vorgetra¬ 
gen Songs verlieren. Dreizehn Nummern, die alle nur mit 
einer nicht ganz sauber gespielten Akustikgitarre begleitet 
werden, unter denen aber einige Highlights und kein einzi - 
ger Ausfall ist, in ihrer Einfachheit entfalten sich die Stücke 
manchmal zu ungewöhnlicher Schönheit. So sehr, dass ich 
an einem Sonntag davon angetan auch gleich losziehe, um 
auf einem Flohmarkt, leider vergebens, selbst nach einer 
ordentlichen Akustikgitarre zu suchen. (6) Chris Wilpert 

ROTIFER 

Coach Number 12 Of 11 

CD | Wohnzimmer/Broken Silence | wohnzimmer.com 
| 36:26 | | Hinter ROTIFER steht Robert Rotifer und Roti¬ 
fer stammt aus Österreich. Der Journalist und Musiker 
gründete die ELECTRIC EELS und lebt seit 1997 in Canter¬ 




beschrieben hatte und die sich 
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JOHNNY CASH 

The Best Of The Johnny Cash TV Show 

2DVD | SonyBMG | sonybmg.de | 270:00 | | Von 1969 
bis 1971 lief auf dem Fernsehsender ABC die „Johnny Cash 
TV Show“, in der Cash zum einen selbst Lieder vortrug und 
der joviale Gastgeber war, und in der zum anderen an Stu¬ 
diogästen aufgefahren wurde, was seinerzeit die Topna¬ 
men des US-Show- und Music-Biz waren. Alte Größen 
wie Louis Armstrong, Hank Williams, Jerry Lee Lewis, Roy 
Orbison, Carl Perkins oder Ray Charles trafen auf neue Hel¬ 
den wie Bob Dylan, Neil Diamond, CREEDENCE CLEAR- 
WATER REVIVAL, Linda Ronstadt oder Kris Kristoffer- 
son. Letzterer ist es auch, der als Host durch das liebevoll 
gemachte DVD-Feature führt, die verbindende Moderation 
zwischen den einzelnen Clips macht und dabei interes¬ 
sante Hintergrunddetails einstreut. Und auch andere Weg¬ 
begleiter von Cash und dessen Sohn kommen zu Wort, was 
diese (Doppel-)DVD trotz der gerade mal zwei, drei Jahre, 
die sie abdeckt, dennoch zu einer sehr interessanten Doku 
macht. Und offensichtlich war Cash kein Freund von Play¬ 
backs, was die Auftritte nur noch spanndender macht. (9) 
Joachim Hiller 

CRIPPLE BASTARDS 

Blackmails And Assholism 

2DVD | Obscene | obscene.cz | | Eigentlich hätte dieses 
Review schon in der letzten Nummer erscheinen sollen, 
aber die Länge dieses Werkes hat den engen Zeitrahmen für 
denOx- Herstellungspro - 
zess gesprengt. Grund¬ 
sätzlich halte ich Musik- 
DVDs für entbehrlich, 
aber nachdem ich knapp 
6,5 Stunden mit „Black¬ 
mails And Assholism" 
verbracht habe, wage 
ich die Behauptung, dass 
diese DVD zu den exis¬ 
tenziell wichtigen Doku¬ 
menten einer Bewegung 
gehört, die in einem 
Atemzug mit „American 
Hardcore“ zu nennen ist. 
Ist jener eher die Doku¬ 
mentation einer Szene zu 
einer bestimmten Zeit, so 
ist „Blackmails And Ass¬ 
holism“ eine gewaltige Langzeitstudie der italienischen 
Grinder CRIPPLE BASTARDS, die sich über 20 Jahre Band¬ 
geschichte in allen Details erstreckt. DVD 1 beleuchtet die 
Band in den ersten zehn Jahren ihres Bestehens, von den 
Anfängen als Noisecore-Duo mit allen damit verbundenen 
Obskuritäten, wie Demos mit 350 Songs und Gitarren, die 
durch 12 Verzerrer liefen. Den Hintergrund der Band, der 
auf extremer Gewalttätigkeit und Nihilismus beruht, erläu¬ 
tern lang, ausführlich und unterhaltsam die Bandgründer 
Giulio The Bastard und Alberto The Crippler, die sich mit 
diversen Drummern und Bassisten ohne Proberäume von 
Aufnahme zu Aufnahme kämpfen, sich durchaus interna¬ 
tional einen Ruf aufbauen können. Auffallend ist der enge 
Bezug zur italienischen Hardcore-Szene der Achtziger, so 
dass CRIPPLE BASTARDS Noise- und Grindcore einfach als 
extreme Spielarten von Hardcore sehen und Metal eher als 
späteren Einfluss auf diese Szene geltend machen. Beein¬ 
druckend sind die Aufnahmen der ersten Gigs im kriegs¬ 


zerrütteten Serbien, dem Heimatland von Giulio The Bas¬ 
tard, in irgendwelchen Lagern direkt nach Kriegsende. 
Auch auf den diversen Covern verarbeitet die Band die 
Thematik ausführlich. Nach den ersten zehn Jahren verlässt 
schließlich Alberto The Crippler die Band, die über längere 
Zeit ein Doppelleben führt, einerseits als Vierer- oder Fün¬ 
ferbesetzung live und in anderer Besetzung als Band, die 
die nächste LP „Misantropo A Senso Unico“ schreibt. Die 
erste DVD schließen noch zwei Aufnahmen der US-Tou- 
ren 2002 und 2003 ab, die sehr gut den engen Kontakt der 
Band zum Publikum und ihre brutale und extrem physi¬ 
sche Live-Präsenz zeigen. So gibt es kaum eine Aufnahme 
ohne die vom Mikro malträtierte Stirn von Giulio The Bas¬ 
tard. Zu dieser Zeit handelt sich die Band dann den ers¬ 
ten Ärger mit der p.c.-Polizei ein, da sie für ihre Compi¬ 
lation-CD „Almost Human“ einen Screenshot aus einem 
Brutaloporno namens „Forced Entry“ benutzt, in dem ein 
gestörter Vietnamveteran reihenweise Frauen vergewal¬ 
tigt und abschlachtet. Auf diesem Screenshot wird eine 
Frau mit vorgehaltener Pistole zum Oralverkehr gezwun¬ 
gen. Man mag ja zu solchen Covern stehen, wie man will, 
aber es ist verblüffend, dass übelste Kriegsbilder mit zerstü¬ 
ckelten Leichen immer als Anklage gedeutet werden, dieses 
Cover mit sexueller Gewalt aber nun ausgerechnet sexis¬ 
tisch und nicht anklagend sein soll. Nun denn, die Band 
erhält im ABC No Rio Hausverbot und einige Studenten 
gehen sicherheitshalber keine Diskussion ein, sondern 
berufen sich auf einen Beschluss des Kollektivs. Jeder, der 
diese obskuren Situation schon erlebt hat, fragt sich viel¬ 
leicht zu Recht, warum Kollektive eigentlich immer fünf 
Minuten vor dem Gig merken, welche Band sie eigent¬ 
lich eingeladen haben. Die CRIPPLE BASTARDS spielen 
zwei Tage später zum ersten Mal einen neuen Song namens 
„Bomb ABC No Rio“. 

DVD 2 beleuchtet dann die letzten 10 Jahre der Band, 
wobei die Perspektive zu Schwerpunkten wie der Freund¬ 
schaft zu der Brasilianern RATOS DE PORAO, die neid¬ 
los als technisch überlegen anerkannt werden, zu den 
Machern des Obscene Extreme-Festivals oder zu der Turi- 
ner Hardcore-Szene und dem Dordoni-Squat wechselt. Im 
Kapitel „Controversy And Assholism“ gehen die CRIPPLE 
BASTARDS dann nochmals ans Eingemachte und geben 
ihre durchaus verständlichen Standpunkte zum Umgang 
von Veranstaltern mit Bands zum Besten, die der Band ja 
durchaus das Image von arroganten Rockstars gegeben hat. 
Aber ist es wirklich angemessen, eine Band in einer Gar¬ 
tenlaube unterzubringen und statt eine Dusche zu stel¬ 
len auf eine Gießkanne zu verweisen? So geschehen nicht 
im tiefsten Osten, sondern in der Kulturmetropole Köln. 
Es erscheint mir persönlich nicht absolut unverständlich, 
dass eine Band, auf eigene Kosten wohlgemerkt, ein Hotel¬ 
zimmer mietet und nicht den, wie die CRIPPLE BASTARDS 
es nennen: Crust-As-Fuck-Standard annehmen, nämlich 
auf vollgekotzten Matratzen in ungeheizten Zimmern vol¬ 
ler Hundescheiße zu nächtigen. Sicher ein Extrembeispiel, 
aber wer mal mit einer Band unterwegs war, kennt diese 
oder ähnliche Situationen, die sich zwar ganz witzig lesen, 
aber in der Realität nicht wirklich lustig sind. Wie eingangs 
schon erwähnt, ist dieses Mammutwerk ein unersetzli¬ 
ches Zeitdokument, das in jede gut sortierte DVD-Samm- 
lung gehört, auch wenn man kein Grind-Fan ist. Gerade 
für Punks, die eben nicht wie die grauen Eminenzen dieser 
Redaktion zwanzig Jahre dieser Szene überblicken können, 
ist diese DVD essentiell, um den Spirit der damaligen Zeit 
zu verstehen. Stand ich bisher den CRIPPLE BASTARDS 


durchaus kritisch gegenüber, so haben sie mich „Black¬ 
mails And Assholism“ komplett auf ihre Seite gezogen. 
Danke für die Mühe und unendliche Arbeit, die in dieser 
DVD steckt. Italienisch mit englischen Untertiteln. (10) 

Dr. Oliver Fröhlich 

D.O.A. 

Destroy Tradition 

DVD | Sudden Death/MVD | suddendeath.com | | D.O.A. 
auf DVD - davon hatte ich mir mehr erwartet. Auf „Destroy 
Tradition“ findet sich eine Sammlung früher Konzert- 
Videomitschnitte, alle aus den Jahren 1980 und 1981 und 
alle in San Francisco gefilmt, was viel aussagt darüber, wo 
seinerzeit der Szenemittelpunkt der US-Westküste war. 
Vancouver, die Heimatstadt der kanadischen Hardcore- 
Punk-Pioniere, war dann eben doch ein verschlafenes Pro¬ 
vinznest. All die Klassiker wurden eingefangen, etwa „Royal 
Police“, „Woke up screaming“, „Fucked up baby“, „World 
War 3“, „New age“, die Qualität ist mäßig bis okay, und als 
Quasi-Bonus gibt’s noch einen TV-Bericht über Punk von 
1979, im dem Joey Shithead zu Wort kommt, sowie vom 
„Anarchist Anti-Canada Day“ 1978. Ich hatte mir eine Art 
Doku erhofft, mit mehr Interviewparts und Kommenta¬ 
ren von Joey, doch so ist es eher eine etwas lieblose Anei¬ 
nanderreihung alter Aufnahmen. Dennoch: Eine wichtige, 
legendäre Band, bei der sich ein Blick ins Familienalbum 
doch lohnt. (6) Joachim Hiller 

BOBMOULD 

Circle Of Friends 

DVD | Trixie/MDV | trixiedvd.com | | Als Ex-HÜSKER 
DÜ-Frontmann Bob Mould 2005 sein „Body Of Song“- 
Album veröffentlichte, ging er damit auch auf Tour und 
begeisterte nicht nur in Köln sein Publikum mit einer 
Mischung aus neuenTYacks, SUGAR-Songs und auch etwas 
HÜSKER DÜ. Sein Auftritt im 9:30 Club in Moulds Hei¬ 
matstadt Washington, D.C. wurde seinerzeit mitgeschnit- 
ten und wirkt so vertraut, dass das auch Aufnahmen aus 
Köln sein könnten. Bei „Hardly getting over it“, „Hoover 
Dam“, „Could you be the one?“, „If I can’t change your 
mind“ oder „Makes no sense at all“ läuft mir unwillkürlich 
ein wohliger Schauer über den Rücken, so grandios sind 
diese Songs. Beinahe zwei Stunden läuft diese DVD in bes¬ 
ter Bild- und Tonqualität, ein Muss für jeden Mould-Fan. 
(8) Joachim Hiller 

NAKED RAYGUN 

What Poor Gods We Do Make 

DVD+CD | Riotfest | riotfest.org | | Zusammen mit EFFI- 
GIES und BIG BLACK waren NAKED RAYGUN die wich¬ 
tigste Punkband, die Chicago Anfang/Mitte der Achtziger 
zu bieten hatte, und bis heute haben sie zahllose andere 
Bands beeinflusst mit ihrem prägnanten, treibenden, dich¬ 
ten Gitarren-Sound und ihren hymnischen Uohoho-Chö¬ 
ren. Anfang der Neunziger löste sich die Band um JeffPez- 
zati auf, zwei machten bei PEGBOY weiter, Pezzati grün¬ 
dete Jahre später THE BOMB, und 2006 kam es dann zur 
Reunion und NR spielten auf dem „Riot Fest" in Chicago. 
Ihr Auftritt dort wurde gefilmt und bildet das musikalische 
Rückgrat dieser DVD, die viel mehr ist als eine Live-DVD, 
sondern eine exzellente Doku über die frühe Chicago- 
Punk/Hardcore-Szene. Diverse NAKED RAYGUN-Mit- 
glieder wurden interviewt, ebenso ihre BuddiesTHE EFFI- 
GIES und Steve Albini (Jeff Pezzati spielte bei BIG BLACK 
Bass) sowie diverse Zeitzeugen und musikalische Erben 


(LAWRENCE ARMS, BOLLWEEVILS, 88 FINGERS LOUIE). 
Ergänzt wird dieser Hauptteil der DVD um Aufnahmen von 
den Proben im Vorfeld der Reunion-Show, um Aufnahmen 
aus den Achtzigern und die Videos zu „Home“ und „Vanilla 
blue“. Als Bonus gibt es dann noch eine Audio-CD mit dem 
Mitschnitt der „Riot Fest“-Show', und jetzt bleibt nur zu 
hoffen, dass es irgendwann ein NR-Konzert in Europa gibt 
... Ein essentielles Lehrvideo. (9) Joachim Hiller 

NARDWUAR 

Welcome To My Castle 

DVD | Mint | mintrecs.com | | Herr Nardwuar ist einer¬ 
seits der Frontmann der famosen Pop-Punk-Band THE 
EVAPORATORS, andererseits aber auch ein Medienterro¬ 
rist erster Güte. Seit bald 
20 Jahren ist der Mann 
aus Vancouver, Kanada 
mit Kamera und Mikro¬ 
fon für einen Lokalsen¬ 
der unterwegs, um von 
Punkmusikern bis zu 
(Ex-) Präsidenten (Ger¬ 
ald Ford) alle mit seinem, 
äh, eigenwilligen Fra¬ 
gestil zu nerven. Der Kerl 
hat eine Stimme w'ie Fin¬ 
gernägel auf Kreidetafel, 
er trägt gerne auffallende 
Kleidung und Bommel- 
mützen, und ja, es gibt 
dumme Fragen, und 
nein, Nardwuar weiß 
erst dann, dass genug 
ist, wenn sich sein Gesprächspartner entnervt abwendet 
oder die Bodyguards ihn vor die Tür setzen. Das ist immer 
wieder höchst vergnüglich anzusehen, etwa wenn er sich 
SONIC YOUTH, Krist Novoselic, Courtney Love oder Jello 
Biafra vornimmt. Wunderbarer Poptrash, für dessen Ver¬ 
ständnis allerdings überdurchschnittliche Englischkennt¬ 
nisse sowie ein mehr als nur rudimentäres Wissen um die 
Befindlichkeit des Kanadiers als solchem nötig sind. Und 
dann machen die fünfeinhalb Stunden auch Spaß, wobei es 
durchaus Längen gibt. Mein Favorit: Nardwoiar filmt seine 
dicke Katze beim Mäusefangen. (7) Joachim Hiller 

NOMADS 

Live In Madrid 

DVD | Munster/Cargo | munster-records.com | 160:00 
| | Eine weitere Folge in der lobenswerten DVD-Reihe des 
Hauses Munster. Was vom Titel her wie ein reiner Live- 
mitschnitt eines Auftritts im Gruta 77-Club in Madrid 
anmutet, ist eigentlich viel mehr, nämlich eine umfas¬ 
sende NOMADS-Doku. Lobenswert allein schon Lindsay 
Hudsons Linernotes aka Lobpreisung der Schweden im 
Booklet. Dass der 19 Songs umfassende Konzertmitschnitt 
optisch wie akustisch erstklassig ist, zeichnet die Munster- 
Releases generell aus, und ergänzt wird dieser Teil durch 
umfassendes Bonusmaterial, etwa Videoclips, alte Livemit¬ 
schnitte aus den Achtzigern und Neunzigern sowie eine 
Discography und eine Fotogalerie. Für Fans der wichtigs¬ 
ten und dienstältesten schwedischen Garage-Band unver¬ 
zichtbar, für alle anderen beeindruckendes Einstiegsmate¬ 
rial. (8) Joachim Hiller 
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bury. Unter dem Namen Robert Rotifer beziehungsweise 
nur ROTIFER hat er bisher drei Alben mit englischem Pop 
veröffentlicht und schafft es, so perfekt britisch zu klingen, 
dass sogar Wreckless Eric ins Schwärmen gerät. „I don’t 
understand how, with English as a second langue, Robert 
Rotifer writes better lyrics than most English songwriters 
including myself ‘ und, um bei Wreckless Eric zu bleiben, 
auch musikalisch geht „Coach Number 12 Of 11 “ ähnliche 
Wege. Die 11 Stücke sind, verglichen mit Wreckless Eric, 
viel sauberer gespielt und produziert und erinnern eher 
an erfolgreichere ehemalige Weggefährten wie Nick Lowe 
oder Dave Edmunds. Mich jedenfalls überrascht der ausge¬ 
reifte Sound auf „Coach Number 12 Of 11 Das Album ist 
viel zu kostbar, um irgendwo in der Siebziger Jahre-Retro- 
Ecke zu landen. Aber auch Musikerkollegen wie Darren 
Hayman sind voll des Lobes: „Robert writes in his second 
language better than I think in my first“. Da überrascht es 
auch nicht, dass der ehemalige HEFNER-Frontman Hay¬ 
man hier auch gleich als Gastmusiker am Moog-Synthesi- 
zer auftaucht. (8) Kay Werner 

REVEREND BEAT-MAN 

Surreai Folk Blues Gospel Trash Vol. 2 

CD | Voodoo Rhythm | voodoorhythm.com | 36:00 | | 
Nachdem mich der erste Teil dieser Trilogie so sehr ange¬ 
sprochen hat, muss ich leider sagen, dass dieser Teil ein 
kleiner Rückschritt oder 
Umkehr zu Beat-Mans 
Ursprüngen ist. Unter 
Einsatz diverser Gastmu¬ 
siker zelebriert er wie¬ 
der „nur“ seine durchge¬ 
drehte Version des Gara¬ 
gepunks. Das Album 
beinhaltet zwar alles, für 
das seine Gemeinde den 
Reverend so liebt und 
auch die Geschichten, 
die er erzählt, gehören 
sicher zu dem verwirr¬ 
testen Zeug, das jemals das Licht dieser Welt erblickt hat, 
doch es ist ein Konzept, das sich langsam aber sicher tot- 
läuft! Es fehlen komplett die grenzübergreifenden Ansätze 
des ersten Teiles, stattdessen versinkt man hier knietief im 
Blues. Auch nicht der Eifer, der fast schon wahnwitzige 
Züge annimmt, kann darüber hinwegtäuschen, dass hier 
die Kreativität auf einem sehr hohen Niveau stagniert. (7) 
Carsten Vollmer 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

REVEREND ORGANDRUM 

Hi-Fi Stereo 

CD | YepRoc/Cargo | yeproc.com | | Das Album hält, was 
der Name des Musikers verspricht: Schlagzeug, Percussion 
und fettes Georgei. Und zwar ohne Ende. Dazu eine leicht 
rockig angehauchte Gitarre mit einer Neigung zu Solopas¬ 
sagen, die in einen Surfsound abrutschen. Alles zusammen 
aber recht konventionelles Material. Dazwischen zwei oder 
drei Stücke, die man auch in einem Soundtrack der Siebzi¬ 
gerjahre hätte finden können. Schräge Filmmusik besten¬ 
falls, an ein paar Stellen ist es richtige Porno-Mucke der 
Siebziger ä la Gerd Wilden und „Schulmädchen-Report“. 
Lässig runtergespielt, im Hintergrund tanzen ein paar 
Mädels an einer Stange - obwohl das in den Siebzigern ja 
noch anders funktionierte. Und das darf man in Bezug auf 
Easy Dancing und Easy Listening hier durchaus als Lob ver¬ 
stehen. Ist okay, mehr aber auch nicht. (S) 

Thomas Neumann 


RED BUTTON 

Immortal 

MCD | red-button.de | 12:25 | | Alternativ-Punkrock. 
Nicht Fleisch, nicht Fisch. Mit Punkrock hat das nichts 
zu tun. Das ist fetter, flotter, schnörkelloser und treiben¬ 
der (Hard-)Rock mit Alternative- und Grungeelemen¬ 
ten gewürzt. Erinnert mich sehr an die rockigen Momente 
der derzeit pausierenden SUPERSPY aus der Schweiz, nicht 
zuletzt wegen der herausragenden Stimme von Sängerin 
Jule. Die Regensburger wollen hoch hinaus: Louis La Peru 
und Alexander Klier, die unter anderem mit DIE ÄRZTE 
und KILLERPILZE arbeiteten, haben sich an den fünf Stü¬ 
cken zu schaffen gemacht. Der Produktion hat es gut getan 
und ihr Tourplan ist auch recht anständig. Mal sehen, wann 
die erste große Produktion von den Oberpfalzern kommt. 

Simon Brunner 

sss 


SATURDAY LOOKS GOOD TO ME 

Fill Up The Room 

CD | K/Cargo j krecs.com | | SATURDAY LOOKS GOOD 
TO ME kennen ihre Musikhistorie: „Fill Up The Room“ 
ist ein Potpourri musikalischer Referenzen: Das Album 
ist ein allumfassender Abriss der letzten 40 Jahre Popmu¬ 
sikgeschichte: Da finden sich ausschweifende orchestrale 
Ansätze, Upbeat-THE SMITHS-Gitarrenriffs, melodiöse 
BEATLES-Anleihen und neumodische elektronische Key- 
board-Lines. Zusammengehalten wird das Ganze von der 
wunderschön nölend-quäkenden Stimme von Singer/- 
Songwriter Fred Thomas - jedes Mal, wenn man denkt, das 
schiefe Songgebilde fallt in sich zusammen, schnürt seine 
Stimme das Päckchen wieder zu und man merkt, dass jeder 
schräge Ton und jede hinwegfliegende Note doch genau 
am richtigen Platz steht. (7) Julia Gudzent 

SAMARAH 

Leaving The Underground 

CD | ES&L | samarah.de | 46:00 | | Das Saarland rockt. 
Seit einem Jahr sogar noch ein bisschen mehr, denn seitdem 
verstärken SAMARAH die lebhafte Bandszene des kleinen 
Bundeslandes. Jetzt möchte ihr Debütalbum „Leaving The 
Underground“ für Unruhe in den Moshpits sorgen. Hier¬ 
für hält das Dutzend Songs ordentlich Metal bereit, in einer 
nicht mehr ganz frisch wirkenden und trotzdem noch so 
populären Spielart. Zuckerbrot und Peitsche, Melodie und 
Härte heißt SAMARAHs Konzept, das schon bei so vielen 
Metalbands aufgegangen ist. Die Doublebass rollt und die 
Gitarren wiegen Tonnen. Eine komische Note entdecken 
Hörer mit Melodycore-Erfahrung im Gesang, der näm¬ 
lich alles andere als böse klingt, sondern geradewegs an 
LAG WAGON erinnert. Wie schade, dass SAMARAH keine 
Punkband ist! (5) Arne Koepke 

SEACHANGE 

Disband In Bonn 2007 

CD | Glitterhouse/Indigo | glitterhouse.com | | Für „Lay 
OfThe Land“, das Debüt dieser Band aus Nottingham, hatte 
ich damals lobende Worte gefunden, ihre zweite Platte „On 
Fire, With Love“ von 2006 lief dann irgendwie an mir vor¬ 
bei, die leider auch ihre Letzte bleiben sollte. 2007 stand 
man dann ein letztes Mal zusammen auf einer Bühne, was 
im Rahmen des „WDR-Rockpalast“ in Bonn aufgezeich¬ 
net wurde. Klanglich kann diese Aufnahme allerdings nicht 
wirklich überzeugen - was der WDR bei seinen DVDs bis¬ 
her fabrizierte, löste ja ebenfalls keine Begeisterungsstürme 
aus. Es ist zwar schön, dass man nicht allzu viel vom Publi- 
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WHAT WE 


DEVIL SHOOT DEVIL/ 

WHAT WE FEEL 

Je 5x Hardcore aus Weißrussland und aus 
Russland. Kompromisslos und voller Wut 
gegen die bestehenden Verhältnisse in ihrer 
Heimat. HC mit Attitüde. 

ANR027 Split-CD 


Politischer Hardcore von den Straßen Mos¬ 
kaus. Die Songs von der “Last War” CD 
der Split-CD mit DSD auf einer schicken 
Picture-LP im gestanzten Cover. 


ANR026 


Picture- 



F-THREE 


NO PEACE, NO JUSTICE! 

Grandiose Debüt CD. Hymnenhafter Street¬ 
punk im Stile von RANCID, BOMBSHELL 
ROCKS, OPERATION IVY ect. 12 frische 
Songs mit Herz und Seele. Digipac. 

ANR023 CD 


PURGEN 

REINKARNAZIA 

Russlands bekannteste Punkhardcore Band 
verbindet hier Melodie mit Härte. Streetpunk 
trifft auf Hardcore. Hämmernde Beats, ver¬ 
zerrte Gitarren, angepisster russ. Gesang. 

ANR022 CD/LP 
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IGGY POP 

Acoustics KO 

DVD+CD | Skydog/Jungle | skydog.fr | 65:00 | | Das 
französische Skydog-Label scheint wieder aktiv zu sein: 
Via Jungle wurde diese DVD+CD-Doppelpackung veröf¬ 
fentlicht, deren Titel an das legendäre „Metallic KO“-Live- 
album anzuknüpfen versucht und relativ unsensationelle 
Iggy-Live-Aufnahmen zusammenfasst: 1990 spielte Iggy in 
Paris und 1993 in Barcelona kurze Showcases, bei denen er 
nur mit Akustikgitarre bewaffnet Songs wie „I wanna be 
your dog“, „Gloria“, „Louie Louie“ und „Brick by brick“ 
zum Besten gab. Die Bild- wie Tonqualität ist in Ordnung, 
aber mehr als Novelty-Charakter für fanatische Popfans 
hat das nicht, daran ändert auch die Bonus-CD mit Auf¬ 
nahmen aus L.A. von 1990 nichts. (6) Joachim Hiller 

PENETRAITORS 

Run for your Live 

DVD | Sunny Bastards | sunnybastards.de | 120:00 | | Ja 
klar, ich mag die PENETRAITORS. Sehr sogar, wage ich zu 
behaupten. Aber mit jeder Band-DVD die ich bekomme, 
schwindet mein Interesse an dem Medium mehr und 
mehr. Nicht, dass die PENETRAITORS nicht eine tolle 
DVD gemacht hätten: Bild- und Tonqualität sind sehr gut, 
gespickt ist das ganze mit Videoclips, Interviewschnip¬ 
seln, die Enstehung bzw. Hintergrund der Songs erläu¬ 
tern und allem, was man heutzutage noch so alles auf eine 
DVD packt - ein Videospiel beispielsweise. Ok, zugegeben, 
das ist schon eine coole Idee. Also nochmal: Unbestreitbar 
sind die PENETRAITORS eine der besten deutschen Street- 
punk-Bands, aber ich kann mit DVDs einfach nicht son¬ 
derlich viel anfangen, selbst wenn sie so gut gemacht sind 
wie diese. Und auch nur deswegen fallt meine Bewertung 
nicht besser aus. (7) Claudia Luck 

PURGEN 

Rain.Core.Nation 

DVD | ANR/Broken Silence | anr-music.org | | Wel¬ 
che Kameraeinstellungen lassen eine DVD von vorne her¬ 
ein scheitern? Die Froschperspektive ist so ein Ding, das 
einfach gar nicht geht. Und wenn dann auch noch Punks 
das Auftreten von Ghetto-Kids übernehmen und in die 
Kamera schreien, ist das genug. Scheint es aber für PURGEN 
noch nicht zu sein, deswegen wird noch mal im Sportwa¬ 
gen durch Moskau gekurvt, ein Bunny auf dem Beifahrer¬ 
sitz gehalten und in die Ecke gepinkelt. Okay, noch mal mit 
mehr Abstand: auf der DVD der bekanntesten russischen 
Hardcore-Band PURGEN gibt es zwölf selbst gedrehten 
Videoclips, Interviews (natürlich auf Russisch) und drei 
Live-Songs (die den unterhaltsameren Part der DVD aus- 
machen). Kultstatus hin oder her, ich kann mit der DVD 
nichts anfangen. Der Einstieg, ein Haufen pogender Iroke¬ 
sen während eines PURGEN-Konzerts ist noch nett anzu- 
sehen, ebenso wie der Comic-Stil von „Doschd“. Doch was 
dann folgt, ist so trashig, dass ich mich frage, ob das ernst 
gemeint ist. Vielleicht haben PURGEN aber auch einen 
Sinn für B-Movies und nehmen sich selbst nicht sonder¬ 
lich ernst - dann hätten die Autorennen und Magenta- 
Ästhetik noch Charme. Egal, belanglos finde ich es den¬ 
noch. (4) Katrin Schneider 

RAT SKATES 

Born In The Basement 

DVD | Kundrat Productions | kundrat.com | | Nach¬ 
dem Ex-OVERKILL-Schlagzeuger Rat Skates als Ko-Produ- 
zent bei der Dokumentation „GetThrashed - The Story Of 
Thrash Metal“ (die im April auf DVD erscheinen soll) mit- 
gewirkt hatte, wurde ihm wohl bewusst, dass es da noch 
viel mehr gibt, was er gerne erzählen würde. Und so drehte 


Lee Kundrat (wie Skates bürgerlicher Name lautet) zusam¬ 
men mit seiner Frau Lori eine weitere einstündige Doku, 
die dieses Mal aber seine persönliche Geschichte erzählen 
sollte. Kundrat, der dann auch konsequent der Einzige ist, 
der hier zu Wort kommt, beginnt bei seinen Anfängen Ende 
der Siebziger, bei der Punkrock-Szene New Yorks, deren 
D.I.Y.-Attitüde er für seine erste Band THE LUBRICUNTS 
und später dann auch für OVERKILL übernahm, erzählt die 
gesamte frühe OVERKILL-Geschichte und endet mit sei¬ 
nem Ausstieg aus „seiner“ Band 1987. Charmant ist das, 
wie er da sitzt und voller Enthusiasmus davon spricht, 
wie er Logos, Merchandise, Flyer, sogar den Bühnenauf¬ 
bau, quasi alles, was die Band betraf, entworfen hat (es sei 
dahingestellt, ob das alles so stimmt; die anderen Bandmit¬ 
glieder wurden ja nicht interviewt...), und was er da alles 
an Fotos, Live-Äufnahmen, Skizzen und diversen Devo¬ 
tionalien auffährt - gerade der Bonus-Bereich der DVD 
hat mit einer nie beendeten Tourdoku und einem frühen 
Live-Auftritt einiges zu bieten. Nur selten kommt dabei 
ein wenig Fremdscham auf, wenn Kundrat sich oder seine 
Frau bezüglich beider Engagements für die „Sache“ etwas 
zu sehr in Szene setzt, die Interviews teils doch sehr einstu¬ 
diert wirken oder er traurig in die Kamera blickt, weil er 
weiß, dass die Band für ihn vor zwanzig Jahren endete, die 
anderen aber erfolgreich weitermachten. Ein purer Nostal¬ 
gie-Trip also, aber ein sehr unterhaltsamer. 

Andre Bohnensack 

SPARKS 

Dee Vee Dee - Sparks At The London Forum 

DVD | Liberation/Rough Trade | ca. 120:00 | | Dem 
durchschnittlichen Chart-Pop-Hörer hierzulande werden 
die SPARKS wohl auf ewig als die Band hinter „When do 
I get to sing ,My way“‘ in Erinnerung bleiben, dabei sind 
die beiden Brüder Ron und Russell Mael seit den frühen 
Siebzigern sowas wie die verrückten Raketenwissenschaft- 
ler der Pop-Musik und haben 20 (ab Juni 21) Alben veröf¬ 
fentlicht, gegen die der Output von Phil Spector beinahe 
konservativ erscheint. Am 30. September 2006 spielten die 
SPARKS im Londoner „Forum“ ein Konzert, bei dem sie 
ihr komplettes, damals gerade erschienenes „Hello Young 
Lovers“-Album performten und dem dann noch ein Best 
Of-Set folgen ließen. Begleitet von einer exzellenten Band 
(unter anderem mit Steve McDonald von REDD KROSS), 
ließen Sänger Russell und Keyboarder & Songwriter Ron 
vergessen, dass sie über 40 Jahren auf der Bühne stehen, 
so frisch wirtkte ihr Auftritt, bei dem Ron wie gewohnt 
in Buchhalter-Manier und -Look scheinbar ungerührt die 
Tasten drückt. Kein unnötiger Schnickschnack stört auf der 
Bühne, keine aufgeregte Beleuchtung, hier wird Kammer- 
Pop aüfgeführt und macht über zwei Stunden großen Spaß. 
Da überlegt man doch glatt, im Juni nach London zu fah¬ 
ren, wenn die Herren an 21 Tagen in Folge ihre dann 21 
Alben aufführen, jeden Abend eines... Joachim Hiller 

SUPERSUCKERS 

Live At Helldorado 

DVD | Munster/Cargo | munster-records.com | 160:00 
| | Gut aufgelegt und immer wieder mit großen (ironi¬ 
schen) Rockposen präsentieren sich uns die SUPERSU¬ 
CKERS auf ihrer ersten Live-DVD, die auf Munster Records 
erscheint. Die SubPop-Entdeckung tun Sänger und Bas¬ 
sist Eddie Spaghetti nennt sich nicht umsonst die „Greatest 
Rock and Roll Band in the World“, so rockt man schon seit 
knappen 20 Jahren zu viert um den Planeten. Dies wird auf 
der DVD, die im Helldorado-Club aufgenommen wurde, 
durch fünf Kameraperspektiven perfekt in Szene gesetzt; 
man bekommt was fürs Auge und fürs Ohr. So spielt man 
in anderthalb Stunden über 23 Nummern, Hits wie „Rock 
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kum hört, dafür geht aber ein echtes Live-Feeling verlo¬ 
ren, zumal der Sänger viel zu sehr im Vordergrund steht, 
während dem Schlagzeug und den Gitarren jegliche Kraft 
fehlt, was ein halliges, diffuses Klangbild erzeugt, man hat 
offen gestanden schon besser aufgenommene Bootlegs 
gehört. Dass SEACHANGE im Wust iminteressanter, über¬ 
bewerteter England-Bands ihre Qualitäten hatten, merkt 
man grundsätzlich immer noch, aber der aggressive, dichte 
Gitarrenteppich ihrer Studioplatten kommt hier nicht gut 
zur Geltung. Höchst bedauerlich war sowieso, das die Cel¬ 
listin nach der ersten Platte ausstieg, und so steht hier eine 
recht spröde Indierock-Band auf der Bühne, bei denen 
die in druckvolle Songs gegossene Verzweiflung von JOY 
DIVISION ebenfalls spürbar ist, die sie aber weniger gut 
an den Mann bringen konnten wie etwa später die EDI¬ 
TORS. Für Fans lohnt sich vielleicht die Anschaffung, wer 
SEACHANGE für sich entdecken will, sollte besser zum 
Debütalbum greifen. (4) Thomas Kerpen 

SHIPWRECK A.D. 

Abyss 

CD | Deathwish Music LLC/Indigo | deathwishinc.com 
| 30:43 | | Da hat Jacob Bannon mal direkt vor der Haus¬ 
tür gewildert. Und einen guten Fang gemacht. SHIPW¬ 
RECK A.D. entsprin¬ 
gen der Merrimack Val¬ 
ley-Szene, aus der auch 
schon Bannons Band 
CONVERGE oder auch 
CAVE IN stammen. Ein 
gewisser Einfluss ist dann 
auch nicht zu verleug¬ 
nen. Vor allem die recht 
lyrischen Texte sind ja ein 
Markenzeichen CON- 
VERGEs und finden sich 
eben nun auch bei SHIP¬ 
WRECK. Und dies ist 
erst einmal nicht zu erwarten, wenn man sich „Abyss“ so 
anhört. Denn musikalisch geht man wesentlich konventi¬ 
oneller zur Sache und orientiert sich eher noch weiter öst¬ 
lich, soll heißen an der guten alten New Yorker Schule. Die 
dort manchmal herrschenden Plattitüden und das elende 
Machogehabe haben aber zum Glück keine Spuren hinter¬ 
lassen, das richtige Gefühl für einen gut getimten Punch 
und eine bis an Menschenverachtung grenzende Brutalität 
im Sound schon. Aber keine Angst, wer etwas zarter besai¬ 
tet ist, findet an den immer wieder auftretenden ruhigen, 
off nur mit Akustikgitarre gezupften Intermezzi Freude. 
Freilich geht es nach diesen nur umso lauter zu Werke. 
Was SHIPWRECK, die vor diesem Album übrigens ohne 
das Kürzel A.D. im Namen veröffentlichten, außerdem aus 
dem Einheitsbrei zahlreicher Hard-, Metal- oder Sonst - 
was-Core-Bands hervorhebt, ist die Fähigkeit, ordent¬ 
lich dreckig vom Leder zu rocken. Ein bisschen Metal geht 
auch, wirkt jedenfalls nicht peinlich. Die Doublebass sorgt 
sogar für zusätzlichen Zündstoff. Alles in allem ein emp¬ 
fehlenswertes Album. Wie eigentlich fast alle auf Dea¬ 
thwish in letzter Zeit. (8) Ingo Rothkehl 

SCREENA 

s/t 

CD | LiMuPic | limupic.com | 44:00 | | SCREENA mei¬ 
nen es gut und lassen vor dem Musikgenuss ein aufgeblase¬ 
nes Info für sich sprechen. Den Ausführungen nach handelt 
es sich bei SCREENA um die Band, die ein bisschen klingt 
wie „der Drive von HELMET, die Breitwand-Gefühlsepik 
der Generation SHOEGAZER, der Dreck von BARMARKET, 



and roll records“, „Supersuckers drive by blues“, „Sleepy 
vampire“ oder „I want the drugs“ sorgen nicht nur für 
Stimmung, sondern auch für genügend Abwechslung. 
Zudem gibt es ausreichend Bonusmaterial: einen viertel¬ 
stündigen Konzertauszug eines Gigs in Serbien, die kom¬ 
plette Diskografie mit Songtiteln und Hörbeispielen für 
einen Überblick des Schaffens der „Superstinker“ und 
auch eine versteckte Zugabe, die ordentlich der Bassgitarre 
huldigt. Außerdem lässt Munster Records es sich nicht 
nehmen, Trailer ihrer anderen DVDs zu präsentieren, die 
definitiv Lust auf mehr machen. Die DVD ist doppelseitig, 
also in zwei Formaten abspielbar, hat mehr als zweieinhalb 
Stunden Material, ist nicht zu teuer und somit ein Muss für 
jeden Sympathisanten der SUPERSUCKERS und für jeden 
Fan von Punkrock and Roll. (9) Arndt Aldenhoven 

JOHNNY THUNDERS 

Who’s Been Talking? 

DVD | Secret/MVD | secretrecordslimited.com | 99:00 
| | Keine drei Wochen vor seinem Tod spielte Johnny 
Thunders am 3. April 1991 eines seiner letzten Konzerte 
im Club Citta in Osaka, Japan. Zu dem Zeitpunkt muss er 
bereits schwer krank gewesen sein, aber seinem Auftritt 
merkt man das nicht an: Gewohnt souverän spielt er sich 
mit seiner Backing-Band durch über 20 Klassiker, eigene 
wie fremde: „In cold blood“, „Society“, „Sad vacation", 
„Too much junkie business“, „Personality crisis“, „Glo¬ 
ria“, „Born to lose“ und „I wanna be loved“ sind dabei, aber 
auch die Surfklassiker „Pipeline“ und „Wipeout“ oder „Hit 
the road Jack“ und „Im not your stepping stone“. Alles in 
allem ist es ein eher ruhiges, bedächtiges Konzert, keine 
wilde Punk-Show, mit einem Saxophonspieler im Line- 
up sowie einer drallen Blondine (wer ist das?) im knap¬ 
pen Kleid, die mit ihrer souligen Stimme den einen oder 
anderen Song bestimmt. So exzellent hier die Soundquali¬ 
tät ist, so jämmerlich ist das Bild: extrem unscharf und ver¬ 
schwommen. Dennoch: Ein lohnenswerter Mitschnitt. (7) 
Joachim Hiller 

V.A. Psychobilly & Rockabilly Mayhem - 
The Western Star Promo Collection 

DVD | Cherry Red | cherryred.co.uk | 85:00 | | Wie der 
Untertitel schon sagt: Hier gibt es eine Zusammenstellung 
von Musikvideos verschiedener Bands, die in irgendeiner 
Verbindung mit dem Western Star Studio von Alan Wilson 
stehen. Wilson, bekannt als Mitglied von THE SHARKS, hat 
sich nach seinem aktiven Musikerleben als Produzent einen 
Namen gemacht. Die Liste der Bands, die er betreut hat, 
ist schon ansehnlich. Insgesamt sind 27 Videos zusammen 
gekommen, davon immerhin 24, die bisher noch unveröf¬ 
fentlicht waren. Angefangen bei den FRANTIC FLINTSTO¬ 
NES und weiteren Projekten von Chuck Harvey über JACK 
RABBIT SLIM und FRENZY bis zu neuen, noch nicht so 
bekannten Bands wie THE BAD DETECTIVES oder UGLY 
DOG SKIFFLE COMBO ist die Bandbreite der Musik über¬ 
schaubar. Die Bands unterscheiden sich deutlich in ihrer 
künstlerischen Auffassung von einem gelungen Auftreten 
und einem passenden, vorzeigbaren Video. Einige Bands, 
wie die JACK RABBIT SLIM, suchen den authentischen 
Ansatz einer Rockabilly-Band, die auch irgendwann in den 
letzten 40 Jahren aufgenommen sein könnte. Andere, etwa 
BAD DETECTIVES, lassen sich optisch nicht einordnen 
und versuchen eher, witzig zu sein. Was übrigens durchaus 
geüngt. Insgesamt eine unterhaltsame Mischung, wobei 
man den Videos leider nicht immer anmerkt, dass sich die 


die Dynamik von QUICKSAND, Rotz von JAWBOX und 
(Tränen-)Wasser der SMASHING PUMPKINS“, gepaart 
natürlich mit jeder Menge Eigenständigkeit. Dem bleibt 
nur Weniges hinzuzufügen: Bestimmt trifft diese Beschrei¬ 
bung auf viele Bands zu, auf SCREENA jedoch nicht. Trotz¬ 
dem lässt sich ihr Album den Freunden durchschnittlicher 
Rockmusik bedenkenlos empfehlen. (4) Arne Koepke 

SAVIOURS 

Into Abaddon 

CD | Kemado/Rough Trade | kemado.com | 39:39 | | 
Kaum zu glauben, dass drei Fünftel der SAVIOURS frü¬ 
her bei YAPHET KOTTO musizierten, einer Band, die bis 
vor vier oder fünf Jahren noch recht gefälligen Emocore 
auf Ebullition veröffentlichte. Was ist in der Zeit zwischen 
den beiden Bands nur passiert? Zu viele schwarze Mes¬ 
sen besucht oder was? Jedenfalls sind die Haare wesent¬ 
lich länger, die Jeans speckiger und der Namensschrift¬ 
zug ganz schön schnörkelig geworden. Auch musikalisch 
ist ein Bezug zu rostigem Todesblei und Satansanbetern ä 
la VENOM - deren Originaldrummer sich übrigens Abad¬ 
don nannte - oder BATHORY nicht von der Hand zu wei¬ 
sen, fällt allerdings nicht so sehr ins Gewicht. Vielmehr 
wird die Abfahrt des Heiland Richtung Hölle von zähem, 
aber immer nach vorne stampfendem Heavy Metal der 
Siebziger Jahre, mehrstimmigen Gitarrensoli und einem 
irgendwo hinten im Raum jaulenden Sänger begleitet. An 
die Postcore-Vergangenheit erinnert mit viel Wohlwol¬ 
len nur noch das hakenschlagende Songwriting. welches 
nichtsdestotrotz von allererster Güte ist. Wenn dann auch 
noch KYUSS- und MELVINS-Veredler Joe Barresi im Hin¬ 
tergrund das Fegefeuer schürt, kann die Hölle ruhig kom¬ 
men. (7) Ingo Rothkehl 

SONS AND DAUGHTERS 

This Gift 

CD | Domino/Indigo | dominorecordco.us | | Die dritte 
Platte der Schotten SONS AND DAUGHTERS, die sich auch 
bei den 12 Songs von „This Gift“ eine allzu offensichtli¬ 
che Anbiederung an popkulturelle Strömungen verknei¬ 
fen, allerdings diesmal etwas verspielter daherkommen 
und ihrem bisherigen recht rohen, bluesigen Gitarren¬ 
sound eine stärkere melodische Note hinzugefügt haben. 
Innerhalb der Musikszene Glasgows besitzen SONS AND 
DAUGHTERS nach wie vor ihren speziellen Sound, in des¬ 
sen Mittelpunkt eine komprimierte geradlinige Rhyth¬ 
mik und angenehm noisige Gitarren stehen, was bei dem 
großartigen Titelsong bestens zur Geltung kommt, der 
allerdings ein wenig an die YEAH YEAH YEAHS erinnert. 
Die düsteren bluesigen Klänge der ersten beiden Platten 
sind einem fast souligen, swingenden Songwriting gewi¬ 
chen, der SONS AND DAUGHTERS wohlmöglich mas¬ 
senkompatibler machen könnte, und mir insgesamt dann 
doch etwas weniger gefällt, auch wenn sich auf „This Gift“ 
immer noch genug exzellente Songs befinden. Vielleicht 
liegt es ja an Produzent Bernard Butler, früher mal Gitarrist 
bei SUEDE, der die Ecken und Kanten der Schotten offen¬ 
bar doch etwas abgeschliffen hat - mal sehen, ob ihnen 
deswegen jetzt die englische Musikpresse zu Füßen liegen 
wird. (7) Thomas Kerpen 

STINKY LOU AND THE 

GOON MAT WITH LORD BENARDO 

12 Roofs N Boogie Blues Hits 

CD | Voodoo Rhythm/Cargo | voodoorhythm.com | | 
Der Beat-Man versteht es immer wieder, in Europa Bands 
auszugraben, die amerikanische Rootsmusik bereits mit 
der Muttermilch aufgesogen zu haben scheinen. In die¬ 


sem Fall ein französisches Trio, das nicht nur in Verbin¬ 
dung mit sehr viel Alkohol als waschechte Bewohner des 
Mississippi-Deltas durchgehen könnte, zumindest ver¬ 
mittelt einem ihr roher, partytauglicher Bluessound die¬ 
ses Gefühl, der sich auch auf Fat Possum zu Hause fühlen 
würde. Auf jeden Fall sind sie so nah dran am Sound von 
John Lee Hooker, Son House,T-Model Ford oder R.L. Bum- 
side, dass es ihnen bei einem Auftritt in einem Juke Joint 
das Überleben sichern dürfte, denn bevor man die weißen 
Eindringlinge massakriert hätte, dürften sie die Leute zum 
Tanzen gebracht haben. Wo manches Blues-Schema auch 
schon mal etwas monoton sein kann, sind STINKY LOU 
AND THE GOON MAT WITH LORD BENARDO die perso¬ 
nifizierte gute Laune, die dem Blues zwar nicht seine Kan¬ 
ten und seine düstere Seite nehmen, aber den Bewegungs¬ 
apparat unweigerlich zum Zappeln bringen. Ein gesunder 
Stromstoß von Platte, auch wenn sich Stinky Lou und seine 
Mitstreiter ein paar Albernheiten in der Zukunft verknei¬ 
fen könnten, denn das gehört sich für ernsthafte Bluesmen 
nicht. (7) Thomas Kerpen 

SADIES 

New Seasons 

CD | Yep Roc/Cargo | yeproc.com | | Das sechste Studio¬ 
album der wunderbaren SADIES aus Kanada um die Brü¬ 
der Dallas undTravis Good, die mit ihrem virtuosen Gitar¬ 
renspiel und ihrer sti¬ 
listischen Vielfalt sicher 
zu den besten Bands des 
Alternative - Country - 
Bereichs gehören. Und 
auch „New Seasons“ 
ist wieder eine sehr 
schöne Platte geworden. 
Es beginnt mit einem 
rasanten Bluegrass- 
Instrumental, danach 
beackern die SADIES 
aber vor allem das Feld 
des Westküsten-Psy- 
chedelic-Pops der 60er und man muss nicht nur ein¬ 
mal an BUFFALO SPRINGFIELD oder die BYRDS denken. 
Das macht „New Seasons“ zu einer insgesamt recht ruhi¬ 
gen und ungemein „soften" Angelegenheit, charakteri¬ 
siert durch einen dominierenden, durchaus auch an Pais- 
ley Underground-Bands wie RAIN PARADE erinnernden 
Retro-Folkrock, wo sich kaum Modernisierungstenden¬ 
zen bemerkbar machen und wo die gewohnten Surf- und 
Bluegrass-Einflüsse der SADIES etwas in den Hintergrund 
treten. Stattdessen schwelgen die Goods in schönen Har¬ 
moniegesängen und verträumten Melodien, wo jede Form 
von aggressiveren Klängen abgefangen wurde, was die 
Platte zuerst etwas schlaff wirken lässt und sie tatsächlich 
zu einer der bisher ruhigsten, aber sicher nicht schlechtes¬ 
ten im Gesamtwerk der Band macht. (8) Thomas Kerpen 

SQUALORA 

s/t 

CD | Wäntage USA | wantageusa.com | 29:30 | | Wän- 
tages neuestes Signing kommt aus Portland, Oregon und 
hieß früher ASS-END OFFEND. Nun ist man um ein Mit¬ 
glied ärmer, musiziert fortan nur noch zu dritt und fir¬ 
miert unter dem Logo SQUALORA. Was auch immer das 
heißen mag, das Ergebnis in Form des ersten Albums kann 
sich hören lassen. Moderner, melodischer Crustcore, der 
andauernd Haken schlägt, abstoppt und dann plötzlich 
wieder losgaloppiert, trifft auf einige wenige Metalparts 
und den ein oder anderen Moment der Besinnlichkeit. Die 



/DVDS 


Videotechnik seit den 80ern deutlich verbessert hat und 
es heute eigentlich kein Problem mehr sein sollte, einen 
gewissen qualitativen und originellen Anspruch umzuset¬ 
zen. Aber, es sind „nur“ Promo-Videos und die nicht gerade 
von den Cash Cows der Szene. (6) Robert Noy 

/MOVIES 



Julien Temple 

JOE STRUMMER - 

THE FUTURE IS UNWRITTEN 

DVD | Neue Visionen | neuevisionen.de | 120:00 | | Er 
ist für mich eine der besten Filme über Punkrock: Julian 
Temples Doku über den einstigen THE CLASH-Frontmann 
Joe Strummer. 2007 kam 

_ .MUjBiTTOt er ins Kino, im Herbst 

mmmKwmrm ^ dann folgte die DVD - 

Version, und auch beim 
dritten Mal bin ich noch 
ergriffen. Joe Strumer 
war ein Mann mit einer 
Mission, ein wunder¬ 
barer Überzeugungstä¬ 
ter, der vom Hippie zum 
a W iül P un k wurde und spä- 

Jm «Ja ter dann zum Hippie- 

“*** Punk, dessen Faszina¬ 

tion in den letzten Jah¬ 
ren vor seinem plötzliche 
Tod im Dezember 2002 
der archaischen Kraft 
des Lagerfeuers galt und 
dessen Macht, Menschen 
zusammenzubringen. Julian Temple, der einst mit dem 
SEX PISTOLS-Film „The Great Rock’n’Roll Swindle“ seine 
ersten Lorbeeren einheimste, freundete sich erst in den 
Neunzigern mit Strummer an, aber es wurde eine rich¬ 
tige Männerfreundschaft daraus, und die gemeinsame Fas¬ 
zination für archaische Riten erkannten sie wohl an ihrer 
Begeisterung für das Glastonbury-Festival. Schon in Temp¬ 
les zuvor erschienenem Film „Glastonbury“ ist Strummer 
zu sehen, tauchen Lagerfeuer-Szene mit diesem auf, und da 
war nach dem Tod des Freundes der Weg hin zum Doku¬ 
mentarfilm über dessen Leben nicht mehr weit. Das Port- 
jjait beginnt mit Strummers Kindheit als ins Internat abge¬ 
schobenem Diplomatensöhnchen, zeigt die Hippie-Jahre 
in Londoner Squats in den frühen Siebzigern, zeigt die Ver¬ 
wandlung zum Punkrocker und ist dann über eine lange 
Strecke auch eine Doku über den Aufstieg und Niedergang 
von THE CLASH. Der Film, in dem immer wieder Freunde 
und Zeitzeugen zu Wort kommen (viele davon wurden an 
einem nächtlichen Lagerfreuer befragt), endet schließlich 
bei den MESCALEROS, mit denen Strummer in den Jahren 
vor seinem Tod ansatzweise an früheren Erfolg anknüp¬ 
fen konnte. Sein Tod kommt imvermittelt, im Film wie im 
wahren Leben, und erschüttert, weil man merkt, dass da ein 
Guter gegangen ist. Ein sehr warmherziger Film, den man 
mindestens zweimal anschauen sollte, da sich erst dann so 
manches Detail entschlüsseln lässt. (10) Joachim Hiller 

FUZZ 

The Sound That Revolutionized The World 

DVD | Brink/MVD | brink.com/mvdvisual.com | | Es 
ist sehr lustig, sich als völlig unmusikalischer Mensch eine 


nerdige Doku über die Fuzzbox anzuschauen, also über 
jenes kleine Effektgerät, das vor dem Gitarristen auf der 
Bühne liegt, das mit Füßen getreten, das in Bier gebadet, 
von trotteligen Stagedivern zertrampelt wird. Ohne dieses 
Gerät allerdings würde Rockmusik nicht so klingen, wie 
sie klingt, hätten weder die SONICS noch DINOSAUR JR 
so geklungen, wie sie klingen. Diese Doku nun porträtiert 
Menschen, die von diesen kleinen Metallboxen mit Knöp¬ 
fen dran besessen sind, und das sind nicht zwingend nur 
Musiker, sondern auch Elektrobastler und Ingenieure, die 
aus jahrzehntealten Transistoren nach geheimen Schalt¬ 
plänen in Kellerwerkstätten die abartigste Töne hervor¬ 
rufende Fuzzboxen zusammenlöten und -schrauben. Billy 
Gibbons von ZZ TOP, Jon Spencer, (kurz) J Mascis und 
diverse andere Musiker erzählen von ihrem Umgang mit 
dem Effektgerät, fü hr en das auch vor, die Entwickler geben 
einen Einblick in ihre Szene, und das ist in der ersten hal¬ 
ben Stunde noch unterhaltsam, verliert dann aber schnell 
seinen Reiz. Alles in allem wohl eher ein Film für Gitarris¬ 
ten, denn kulturgeschichtliche Betrachtungen zur Fuzzbox 
bleiben aus, die FUZZTONES(ü!) kommen nicht zu Wort, 
keiner der prägenden Musiker aus den Sechzigern wird 
befragt. Das hätte man besser machen können. (5) 

Joachim Hiller 


WASTED ORIENT 

DVD | Plexifilm | plexifilm.com | 98:00 | | Mittlerweile 
dürften JOYSIDE wohl die bekannteste Punkband Chi¬ 
nas sein - zumindest im Westen. Unlängst erst waren sie 
eine der im deutschen Dokumentarfilm „Beijing Bubbles“ 
gefeatureten Bands, jetzt ist der vom US-Amerikaner Kevin 
Fritz gedrehte Film „Wasted Orient“ auf DVD erschienen, 
der sich ausschließlich dem aus Peking stammenden Quar¬ 
tett widmet. Entstanden ist ein ungeschminkter Punkrock- 
Film, der die Band in ihrem Pekinger Alltag und auf Tour 
durch das Riesenland zeigt (per Zug, nicht mit dem Auto) 
und nach dessen Betrachten man weiß: Auch in China 
muss ein echter Punkrocker immer eine Flasche Bier oder 
Schnaps in der Hand halten, sowie: Punk ist überall gleich. 
Die Probleme mit den Eltern, die nicht verstehen wollen, 
weshalb man sein Leben einfach so hinschmeißt, die mis¬ 
strauisch auf Optik und Lebensstil reagierende Umwelt, 
und eine Gesellschaft - im Westen eher in den Fünfzigern 
und Sechzigern ein Problem, in China noch heute -, die 
mit Rock’n’Roll nichts anzufangen weiß. Interessant zu 
sehen und zu hören, dass Punks weltweit und offensich¬ 
tlich völlig unabhängig vom kulturellen Hintergrund alle 
gleich ticken - das ist die wahre Internationale. JOYSIDE, 
so suggeriert es der Film, sind von ihrem Tun völlig über¬ 
zeugte Untergrundkämpfer, die Johnny Thunders vereh¬ 
ren, optisch ihren westlichen Vorbildern in nichts nach- 
stehen, in wirklich jeder Szene mit Alkohol zu sehen sind, 
die aufTour den gleichen Quatsch machen wie jede andere 
Band auch, und die sich nach 2.000 Kilometern Bahn¬ 
fahrt nicht von zehn zahlen¬ 
den Besuchern entmutigen 
lässt. Ein Film aber auch, der 
Peking und China jede Exo¬ 
tik nimmt, denn hey, da ist es 
auch nicht anders als in San 
Francisco, London oder Ber¬ 
lin-Kreuzberg, wenn man 
kein Geld hat und irgend¬ 
wie über die Runden kom¬ 
men muss. (8) Joachim Hiller 



Intros und Übergänge sind meist ruhiger und atmosphä¬ 
rischer gehalten und dienen als gute Vorbereitung auf das 
anschli eßende Gemetzel. Matt Svendsen echauffiert sich 
über die Konsum- und Sensationsgeilheit sowie den Wer¬ 
teverfall unserer Gesellschaft. Manchmal glaubt man, ihn 
daran verzweifeln zu hören, bevor er zu einer weiteren 
Hasstirade ansetzt und seine Stimme sich zum hundertsten 
Mal überschlägt oder sogar ganz wegbricht. Und nicht nur 
daran merkt man, mit wie viel Herzblut die drei jungen 
Musiker hier zu Werke gehen. Auch der Versuch, die doch 
recht eng gesteckten Grenzen eines Genres wie Crustcore 
aufzubrechen und durch überraschende Momente aufzu - 
lockern, ist ihnen gelungen. Großartiges Debütalbum. (8) 
Ingo Rothkehl 


SENORE MATZE ROSSI 

... und wie geht es deinen Dämonen? 

CD | Dancing In The Dark/Broken Silence | dancingin- 
thedark.de | 50:36 | | Schöne Songs hat Matze Nürn¬ 
berger ja immer schon geschrieben, all sein Herzblut, viel 
Gefühl in Text wie Musik 
-lll-C ***** saue roaei gesteckt. Schon vor dem 

%$£?£ Ende von TAGTRAUM 

bot er, sich dann und 
wann alleine mit Akus- 
.« tikgiiarre auf die Bühne 

_ setztend, einen kleinen 

# Vorgeschmack dessen, 

\ 'SJ'’ ' %’Zf.'&i was er nun hier auf die - 

nt. s< inem ben its drit¬ 
ten Album als SENORE 
' ~ MATZE ROSSI. zu fabri¬ 

zieren im Stande ist. Mit¬ 
tlerweile hat Matze wie¬ 
der eine Band zur Seite, gemeinsam spielt man sich hier 
durch dreizehn Songs, oft langsam und unverzerrt, gerne 
auch mal etwas lauter und in Richtung tanzbarer Rock¬ 
song unterwegs. Im Vordergrund stehen dennoch - ganz 
egal, ob die Gitarren nun clean oder verzerrt sind - Melan¬ 
cholie und Gänsehauttauglichkeit. Dazu tragen einerseits 
die von Matze unverkennbar vorgetragenen Texte, welche 
gerne einen tiefen Blick in die Seele des Herrn Nürnber¬ 
ger oder gar in die eigene gewähren, sich kämpferisch wie 
traurig aber durchaus auch hoffnungsvoll geben, das eine 
oder andere Wortspiel zutage bringen oder sich auch mal 
vor Dirk von Lowtzow verbeugen. Andererseits haben wir 
hier großartige Musik, welche im Stande ist, zu fesseln, zu 
verzaubern, unaufdringlich und doch vielfältig arrangiert: 
eine Mundharmonika hier, ein Klavier da, kleine elektro¬ 
nische Spielereien am Rande, Backgroundgesang an den 

richtigen Stellen.und wie geht es deinen Dämonen?“ 

kann durchaus da anknüpfen, wo TAGTRAUM mit ihren 
letzten beiden Alben aufgehört haben, wird durch das 
erweiterte musikalische Spektrum zum einen, dem neuen 
Vertrieb Brocken Silence im Rücken zum anderen, aber 
auch eine hoffentlich große, neue Hörerschaft ansprechen. 
(9) H.C. Roth 

SPECTACLE 

I, Fall 

2LP | Scenester Credentials | scenecred.com | 55:18 | | 
Dieses nur als Doppelvinyl erhältliche Werk beinhaltet 
das letzte Vermächtnis der norwegischen Band THE SPEC¬ 
TACLE, die sich nach einer letzten Europatour im Som¬ 
mer 2006 auflösten. Ihr Markenzeichen war stets politisch 
ambitionierter, emotionaler Hardcore/Punk. Sie beweg¬ 
ten sich im selben Fahrwasser wie REFUSED oder KAOSPI- 
LOT und wussten ihrerseits durch sehr abwechslungsrei¬ 
chen Sound zu begeistern, der ein weites Spektrum zwi¬ 
schen melancholischen Akustikparts und wütenden Aus¬ 
brüchen zu bieten hatte. Ihr düsterer Grundton umreißt 
hervorragend die Musikwerdung von Wut und Zweifel. 
Sie spannen einen beeindruckenden Bogen zwischen eher 
Neurot-lästiger Melancholie und der Direktheit von Bands 
wie HIS HERO IS GONE oder TRAGEDY. Der Sound weiß 
zu beeindrucken und die beiden schwarzen Scheiben sind 
nebst Posterbeilage sehr schön in einem mit Hochglanz¬ 
lackdruck verfeinerten Cover verpackt. (8) Frank Nice 


STATE RADIO 

Year Of The Crow 

CD | RuffShod/Nettwerk | nettwerk.com | 58:45 | | Ich 
weiß nicht, woran es liegt, „Year Of The Crow“ funktio¬ 
niert bei mir nicht mehr so einwandfrei, wie es „Us Against 
The Crown“ vor anderthalb Jahren noch getan hat. Es ist 
zwar immer noch die gleiche Mischung aus Reggae und 
Rockmusik, aber irgendwas ist anders. Die Songs gehen 
nicht mehr ganz so leicht ins Ohr, sie haben etwas von 
ihren lupenreinen Popcharakter verloren. Und gerade der 
machte den großen Reiz am Vorgänger aus, weil er im kras¬ 
sen Gegensatz zu den ernsthaften und smart umgesetzten 
politischen Inhalten stand. Auch die neuen dreizehn Stü¬ 
cke zeigen, dass es Gitarrist und Sänger Chad Stokes darum 
geht. Ideen und Geschichten zu vermitteln, die zum Nach¬ 
denken anregen. Allerdings bleibt die Musik dabei leider 
etwas auf der Strecke beziehungsweise braucht ein paar 
Durchläufe mehr, um kleben zu bleiben. (6) Lars Koch 

STRANDGUT 

Illustrierter Mann 

CD | strandpunk.de | | Endlich ist es da: Ein Tonträger 
gewordenes Stück Strandpunk - und hey! Da haben wir 
doch auch gleich die Schublade, die der gutaussehende, 
stets wohlgelaunte und sagenhaft trinkfeste Haufen aus 
Köln und Umgebung ganz formidabel bevölkert ... Denn 
entgegen der recht ruppigen Anfangstage der vier Jungs 
(zählt man „Bandschönheit“ Arne mit) und ihrer bezau¬ 
bernden Sängerin und Gitarristin Eva, ist das hier schon 
überraschend poppig geworden ... Weit weg vom häufig 
negativ ausgelegten Wort „Deutschpunk“, wird hier beid¬ 
händig mit Melodien um sich geworfen und die oft zwei¬ 
stimmigen Gesangsparts stellen einem immer wieder das 
eine oder andere Härchen im Nacken auf. Evas Stimme 
klingt einmal mehr einfach zum verheben - und in Verbin¬ 
dung mit Frontkasper Gunnars unfassbar bärigem Organ, 
ergibt sich so manch spannender Moment bei den Duet¬ 
ten der beiden. Respektable Mannschaftsleistung, die (wie 
so oft) natürlich auch der perfekt harmonierenden Rhyth¬ 
mussektion geschuldet ist. Eine Platte, die sicherlich den 
Kreis der Supporter um einige Nasen erweitern wird, da 
man auf schöne Harmonien und mehr als nur „interes¬ 
sante“ Texte setzt - was den ein oder anderen Punk sicher 
ein wenig verstört. Aber dafür wird ja auch nicht aus¬ 
schließlich diese oft recht engstirnig rezipierende Klientel 
angesprochen. Ich für meinen Teil bin entzückt! Und bitte 
um: Dranbleiben! JörKK Mechenbier 


SCHWEFELGELB 

Zehn Schuss, kein Treffer 

CD | schwefelgelb.com | | Man kann nichts Neues mehr 
erfinden. Man kann nur klauen, kopieren und zitieren. 
Dieses geht gut oder schlecht. Wenn man sich zu ernst 
dabei nimmt, ist es meist schlecht. Mit Humor sieht da 
die Sache anders aus. SCHWEFELGELB machen Electro- 
clash. Man merkt direkt, dass die DEUTSCH AMERIKANI¬ 
SCHE FREUNDSCHAFT einen großen Einfluss hatte. Nicht 
zwingend immer musikalisch, da könnten auch KIDS 
ONTV mitgewirkt haben, sondern eher was die Gesangs- 
art angeht. 7 Tracks enthält die EP und die vergehen sehr 
schnell. Gerade wenn man an den Feinheiten und Spiele- 
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reien Gefallen gefunden hat und rätselt, was als Nächstes 
passieren mag. Simpel, aber durchdacht kommen SCHWE¬ 
FELGELB daher, etwas was viele Bands aus diesem Genre 
vergessen. Das reine Feiern langweilt irgendwann auch. Ein 
Kniff muss her und den finde ich bei „Tschuldigung, hab 
ich vergessen“ wenn die Mundharmonika von Neil Youngs 
„Heart of gold“ einsetzt oder bei „Spieglein, Spieglein“ 
KRAFTWERKS „Taschenrechner“ gewürdigt wird. Eingän¬ 
gig und amüsant. Timbo Jones 

SIN LOGICA 

The Global Desaster 

CD | Rock’n’Roll Terminal | sinlogica.ch | | Es mag ja 
viele Vorurteile gegenüber Schweizern geben, aber was 
man diesen Eidgenossen sicher nicht vorwerfen kann, 
ist, dass sie langsam wären. Es geht nämlich alles andere 
als gemächlich zur Sache. Eine Mischung aus derbem 
Rock’n’Roll und HC-Sound lässt einen sofort die Her¬ 
kunft der Luzerner Band vergessen. Sänger Fix gehört zu 
den polyglotten seiner Art und singt deutsch, englisch, spa¬ 
nisch und schwytzerdütsch. Mitunter wird es mir etwas zu 
metallisch, während in besten Momenten MOTÖRHEAD 
auf Speed geboten wird. Kann man mal im Auge behalten. 
(7) OlliWillms 

SATELLITERS 

Where Do We Go? 

LP | Dionysus | dionysusrecords.com | | Es ist doch 
immer wieder eine Freude, wenn ein neuer Release der 
Darmstädter THE SATELLITERS meine bescheidene Hütte 
erreicht und diese mit 
ihrem Glanz erhellt. 
Die SATELLITERS sind 
seit einer halben Ewig¬ 
keit schon Deutschlands 
bekanntester Beitrag 
zur internationalen Six- 
ties/ Garage -Szene und 
vor allem ein konstan¬ 
ter Garant mitreißender 
Songs. Trends kommen 
und gehen, die SATEL¬ 
LITERS bleiben beste¬ 
hen und sind für mich 
neben BABY WOODROSE und DEFECTORS (die NOMADS 
nicht zu vergessen) die besten europäischen Vertreter ihres 
Genres. Neun neue eigene und drei gecoverte Songs („No 
good without you baby“ von den BIRDS, „Abba“ von den 
PARAGONS, „TU make your sorry“ von den SHADOWS OF 
KNIGHT) finden sich hier, der SATELLITERS - Trademark - 
Sound mit markantem Gitarren-Fuzz und Orgeltupfern 
wird immer noch gespielt von Männern, die ihre schwar¬ 
zen Sonnenbrillen nicht mal unter der Dusche abnehmen 
und die mehr Stil als Erfolg haben. Sehr schick auch wie¬ 
der das Artwork, das erfolgreich den Eindruck erweckt, die 
Platte sei bereits 1968 erschienen - Hauptsache, man fühlt 
sich nicht so alt, wie man aussieht ... Wo wir hingehen? 
Hauptsache, immer weiter. (9) Joachim Hiller 

SCOUNDREL 

Next Decade 

CD | Scoundrel | scotmdrel.de | 35:09 | | Da hat jemand 
aber eine Menge Ahnung von Verpackungsdesign und viele 
fleißige Helfer: SCOUNDREL haben das Booklet ihrer CD 
aus einem Poster so gefaltet, dass da ein richtiges Booklet 
mit Rückenaufdruck daraus wird. Respekt - ähnlich krea¬ 
tive Origami-Arbeiten sind mir nur aus Zeiten längst ver¬ 
gangener Tape-Releases bekannt, als es die Besten der Zunft 
schafften, ein A4-Blatt zum perfekt passenden MC-Booklet 
zusammenzuklappen. SCOUNDREL kommen aus Ravens¬ 
burg im tiefen Süden, und ihr selbstproduziertes Debüt 
„Next Decade“ ist eine solide Mischung aus knüppeligem 
Melodypunk, wie ihn einst NOFX erfunden haben, und 
engagiert-aggressivem Punkrock ä la ANTI-FLAG, ergänzt 
um die eine oder andere Offbeat-Einlage. Englische Texte, 
gröliger Gesang, peitschende Gitarren, hämmernde Drums 
- das ist der Stoff, mit dem man ein bierseliges Publikum 
mit glücklich glänzenden Augen nach mehr schreiend 
zurücklässt, auch wenn die Bestandteile altbekannt sind. 
(7) Joachim Hiller 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

SAVANTS 

Razzmatazz 

CD | the-savants.de | 35:16 | | Das erste Highlight für das 
Jahr 2008, wenn auch bereits im letzten Jahr veröffentlicht 
und der eine oder andere Song auf ihrem ersten Demo mit 
dabei war. THE SAVANTS aus Tübingen sind für mich die 
Skapunk-Hoffnung aus Deutschland. Zwar konnte ich 
mich von ihren Live-Qualitäten leider noch nicht über¬ 
zeugen, doch brilliert „Razzmatazz“ mit dem Besten von 
BAD RELIGION, DISABILITY, NOFX, OPERATION IVY 
und SCRAPY, ohne ein Plagiat zu sein. THE SAVANTS aus 
Tübingen überraschen mit phantastischem Songwriting, 
guten Arrangements und irrwitzigen Ideen. Ob nun Hon- 
kytonk- Piano oder Kazoos, da man so auf einen Bläsersatz 
verzichten kann, THE SAVANTS wissen gekonnt, mit ein¬ 
fachen Mitteln klasse Songs zu produzieren. Ein weiterer 
Pluspunkt sind die phantastischen Chöre. Neben Speed- 
Metal-Gitarren im Hardcore tendieren THE SAVANTS selt¬ 
samerweise bewusst oder unbewusst zur russischen Folk¬ 
lore, ohne aber Folkpunk zu sein. Hurra, es gibt noch Leute, 
die wirklich gute melodische Hardcoresongs nebst ultra- 
punkigen Offbeat-Hymnen schreiben und spielen können. 
(9) Simon Brunner 

SNAKE & JET’S AMAZING BULLIT BAND 

X-Ray Spirit 

LP/CD | ChrunchyFrog | chrunchy.dk | 31:58 | | Wun¬ 
derbar schräg und unbekümmert klingen die 14 Tracks auf 
„X-Ray Spirit“, dem Debütalbum zweier Künstler namens 
Thor (Snake) und Thomas (Jet) aus Dänemark. 60s Gara¬ 
genpunk, Bubblegumpop, Schweineorgel und merkwür¬ 
dige Samples, aus diesen Zutaten mixen die beiden ihre 
Songs. Beide sind in der D.I.Y. -Kunstszene aktiv und betrei¬ 
ben in Kopenhagen unter dem Namen Telefon Til Chefen 
eine Galerie mit Book-Store. Unter dem Titel „13 Bullits“ 
haben Snake und Jet befreundete Künstler dazu aufgeru¬ 
fen zu einem ihrer Songs ein freigestaltetes Musikvideo 
zu kreieren. Diese sind nicht nur in ihrer Galerie sondern 
auch auf der Bandhomepage (snakeandjet.dk) zu bewun¬ 
dern. Einige Titel sind auch auf dem Album „X-Ray Spi¬ 
rit“ vertreten, welches nun auf dem dänischen Indielabel 
Chrunchy Frog als CD und Vinyl-Picture-Disc veröffent¬ 
licht wird. (7) Kay Werner 

SOILED MATTRESS & THE SPRINGS 

Honk Honk Bonk 

CD | UpsetiThe Rhythm/Cargo | upsettherythm.co.uk | 
38:59 | | Endlich mal eine Platte, die man jemandem Vor¬ 
spielen kann, der oder die für gewöhnlich alles andere als 
Jazz hört und/ oder Jazz per se ablehnt. Weil diese Platte 
erstens keinen typischen (was ist das anyway?) und zwei¬ 
tens keinen stressigen Jazz enthält. Sondern in erster Linie 
originelle Songs, die sich aufgrund der Instrumentierung 
(Schlagzeug, lüavier, Saxofon) in die Sparte Jazz stecken 
lassen, ansonsten aber so ungeniert Stile vermischen, alt¬ 
bekannte Melodien verwursten und mit beachtlichen und 
zugleich schönen, weil schön groovigen Rhythmen auf¬ 
warten, dass es eine wahre Freude ist. Das erste komplette 


Album enthält unter den vierzehn Stücken auch die sechs 
der ausverkauften „Springtime“-EP und besticht, nebenbei 
bemerkt, außer durch die Musik und den Bandnamen auch 
durch die liebevolle Aufmachung. (7) Chris Wilpert 

STAGE DISASTER / DEFICIT 

Split 

CD | Warbird | warbirdentertainment.com | | Das Label 
Warbird aus Atlanta vereint die deutschen STAGE DISAS¬ 
TER aus Andernach mit den amerikanischen THE DEFICIT 
aus St. Louis, Missouri auf einem gemeinsamen Tonträger. 
STAGE DISASTER sind finster blickende Zeitgenossen, die 
Harte-Männer-Musik machen. Sie selbst nennen es Hard¬ 
core. Ein breit gefächerter Begriff. Vermutlich bewerten 
sie es selbst als abwechslungsreich, doch so wirklich kön¬ 
nen sie sich nicht entscheiden, wohin die Reise eigent¬ 
lich gehen soll. Hier ein bisschen Streetpunk, dort etwas 
Roger Miret-Geblöke, ein paar abgegriffene „Fight ForYour 
Right“-Floskeln, ein MISFITS-Chor und eine Prise Pathos 
für die sentimentalen Momente. Nichtsdestotrotz gefallt 
mir der Song „Living Dead“ recht gut - denn hier funk¬ 
tioniert das Sammelsurium an Einflüssen innerhalb eines 
Stückes und kommt dabei eindrucksvoll auf den Punkt. 
THE DEFICIT kommen nicht unbedingt entschlosse¬ 
ner zur Sache und bedienen sich dabei ebenfalls verschie¬ 
dener HC-Stereotypen. Darüber hinaus lassen sich auch 
BAD RELIGION-Einflüsse deutlich raushören. Wohl oder 
übel klingen THE DEFICIT, aufgrund ihrer amerikanischen 
Herkunft, dieser Musik entsprechend, dann aber dennoch 
authentischer, als STAGE DISASTER aus der deutschen Pro¬ 
vinz. Alex Gräbeldinger 

SLAPSTICKERS 

Rocket 

CD | BonnBoomMusic | bonnboommusic.de | | Um in 
Anschluss an die von Titel und Layout der Platte vorgege¬ 
benen Metaphern zu reden: Die Rakete hebt eindrucks¬ 
voll ab und scheitert dann kurz vor Eintritt in den freien 
Raum doch knapp an der Schwerkraft. Mit manchen Songs 
gelingt es den SLAPSTICKERS spielend die große Mehrheit 
deutscher Ska-Bands hinter sich zu lassen und sich weit in 
Richtung alte HOTKNIVES oder gar MADNESS zu positi¬ 
onieren. Daneben gebührt ihnen aufrichtiges Lob für ihre 
wohltuende Unverkrampftheit und Freude am Experi¬ 
ment. Andererseits finden sich auf „Rocket“ auch immer 
wieder Stellen, die einfach nicht funktionieren, wenn man 
den „Mach dich mal locker, ist halt Ska“-Bonus weglässt, 
den die gut gelaunte Jugend immer bereitwillig zugesteht. 
Die SLAPSTICKERS reklamieren für sich „zeitgemäß“ zu 
sein und das sind sie wirklich - keine Frage. Was man sich 
dagegen schon fragen könnte ist, ob man sich als Künstler 
damit zufrieden geben sollte, etwas Zeitgemäßes zu schaf¬ 
fen, oder ob man derartiges Marketing-Denken nicht lie¬ 
ber anderen überlässt. (7) Ferdinand Praxi 

SOLUTION 

Will Not Be Televised 

CD | Wild Kingdom/Rough Trade | wildkingdom.se | 
36:15 | | Ein wahrer Satz: „The Solution will not be tele¬ 
vised“. In Zeiten schwindender Bedeutung des Musik-TVs 
wird man dort weder 
die Revolution zu sehen 
bekommen, sollte sie 
denn irgendwo ausbre¬ 
chen, noch THE SOLU¬ 
TION, denn was Niklas 
Andersson aka Nicke 
Hellacopter und Scott 
Morgan unter Soul ver¬ 
stehen, ist nicht die Art 
von Fast-Food-Soul, die 
heute das Genre zu jener 
Pest gemacht hat, die 
bevorzugt medial ver¬ 
breitet wird. Drei Jahre haben sich Detroit-Rockurgestein 
Scott Morgan, einst bei der SONIC’S RENDEZVOUS BAND, 
und der bald Ex-HELLACOPTERS-Mann (nach dem neuen 
Album im April 08 soll ja Schluss sein) erneut zusam¬ 
mengetan, Bläser und Background-Sängerinnen ins Stu¬ 
dio geladen und je zwei von Andersson beziehungsweise 
Morgan geschriebene Nummern tun sieben Coversongs 
ergänzt, deren Hintergrunddetails aber sträflicherweise im 
Booklet wie im Presseinfo verschwiegen werden - und wer 
mal versucht hat, bei Liedern aus den Sechzigern und Sieb¬ 
zigern, als Songwriter das eine waren und die Interpreten 
eines Songs das andere, eine zufrieden stellende Recher¬ 
che durchzuführen, von wem man das entsprechende Lied 
womöglich schon mal gehört hat, der wird wissen, dass das 
eine Herkulesaufgabe ist. Fakt ist aber: Morgan/Andersson 
fügen sich als Songwriter nahtlos in das Klassikermaterial 
ein, klingen als Weißbrote erstaunlich schwarz und haben 
ein Album aufgenommen, das zwar nicht ganz so schmut¬ 
zig und versext klingt, wie ich das gerne hätte, aber das 
doch sehr smooth und groovy durchläuft und mir noch 
eine Idee besser gefällt als das Debüt. Von daher: alles rich¬ 
tig gemacht. (8) Joachim Hiller 

STRAIGHT CORNER 

Gewehr Bei Fuß 

CD | Horror Business | horrobiz.de | | STRAIGHT COR¬ 
NER aus Neuwied/Koblenz veröffentlichen via Hor¬ 
ror Business ihren zweiten Longplayer. Ich muss gestehen, 
dass ich trotz regionaler Zugehörigkeit erstmals in die Ver¬ 
legenheit gerate, ein Album der Jungs zu hören. Schande 
über mich! STRAIGHT CORNER spielen von Hardcore 
getriebenen Punkrock und kombinieren indessen trei¬ 
bende Melodien mit wüster Nervosität. Positiv fallen die 
mehrstimmigen Gesänge auf. Dabei trifft hysterisch über¬ 
drehtes Eunuchen-Gekreische mit ironischem Unterton 
auf standhaft stämmigen Grölgesang mit proletenhaftem 
Unterton. Dieses Zusammenspiel kommt gut und verleiht 
dieser Band somit etwas Markantes. Streckenweise erinnert 
erstere Stimme sogar an einen gewissen Mr. Lee Hollis, und 
auch darüber hinaus wären die SPERMBIRDS nicht völ¬ 
lig weit hergeholt, sofern man als Rezensent tun musika¬ 
lische Vergleiche bemüht wäre. Anspieltips: „Jom the Bun¬ 
deswehr“, „Fake utopia“, „Schweinepest“, etc. Im Übrigen 
wäre ich nun gerne im Besitz einer 3D-Brille, so könnte 
ich auch die Fähigkeiten des Booklets überprüfen. (7) 

Alex Gräbeldinger 

STRAWBERRY BLONDES 

Rise Up 

CD | DeckCheese | deckcheese.com | 31:22 | | Damn.die 
machen aber auch echt vom ersten Akkord an alles richtig: 
die STRAWBERRY BLONDES aus England (aus welchem 
Ort genau, das verschweigen sie) spielen so rotzig-grölig- 
mitreißenden Punkrock, dass man nicht das Gefühl hat, seit 
der Erfindung dieses Sounds seien schon 30 Jahre vergan¬ 
gen. Scheiß auf Weiterentwicklung, vergiss die Blödmän¬ 
ner, die deine Musik für tot und vergessen und irrelevant 
erklären wollen - so lange es Bands wie diese gibt, macht 
Punkrock im klassischen UK-77-Sound immer noch ver¬ 
dammt viel Spaß. THE CLASH, THE JAM, SEX PISTOLS, sie 
alle haben deutliche Spuren im Sound der Erdbeerblon- 
den hinterlassen, und wer die erfreulich untätigen RAN- 
CID tatsächlich vermisst, der sollte sich stattdessen mal 
„Rise Up“ zu Gemüte führen. An zwei Stellen taucht hier 
übrigens GOLDBLADE-Frontmann John Robb als Gastsän¬ 
ger auf, Steve Jones hebt die Band angeblich, und Impressa- 


rio Don Letts ließ sich überzeugen, ihren Quasi-Hit „Beat 
down Babylon“ zu remixen. Gute Produktion, aufmüpfige 
Texte, aufmerksames Quellenstudium - es müsste mit dem 
Teufel zugehen, falls man von denen nicht bald noch mehr 
hört. (8) Joachim Hiller 

SAVAGE REPUBLIC 

1938 

CD | Neurot/Cargo | neurotrecordings.com | 68:35 | | 
Dass die Reimion von SAVAGE REPUBLIC ernsthafter Natur 
ist, das beweisen die Kalifornier mit ihrem ersten Studi¬ 
oalbum seit 1988.Vöran- 
gegangen ist dem neben 
einer ganzen Reihe von 
Konzerten in den letzten 
Jahren und einer Euro¬ 
patour im März 2007 
auch die „Siam“-EP, die 
schon erahnen ließ, dass 
man den schmalen Grat 
zwischen Bewahrung 
des Erbes und musikali¬ 
scher Weiterentwicklung 
erfolgreich erklommen 
hat. Auf „ 1938“ wird die 
gesamte Bandbreite des SR-Sounds über 13 Songs und eine 
Spielzeit von knapp 70 Minuten präsentiert, erweist sich 
die zum Großteil in Originalbesetzung spielende Band 
als einzigartiges Phänomen, das in Zeiten, da sich episch- 
ambienthafter Post-Rock großer Beliebtheit erfreut, als 
erstaunlich zeitgemäße Band. Das wiederum mag etwas 
damit zu tun haben, dass SAVAGE REPUBLIC in den Acht¬ 
zigern zwar als Teil des Post-Punk/Wave-Undergrounds 
angesehen wurden, ihre Musik aber auch damals schon 
eigenwillig und sperrig war. Fließende, soundtrackhafte 
Passagen sind auf „ 1938“ verwebt mit den prägnanten Tri- 
bal-IÖiythmen (auch live immer wieder gerne genom¬ 
men: das Ölfass), schluchzende Streicherparts treffen auf, 
ich zitiere „Morricone meets Dick Dale“-Gitarren, leise, 
zarte Parts treffen auf bedrohlichen Breitwand-Lärm. Ein 
beeindruckendes Spätwerk, enorm facettenreich und wie 
die Musik zu einem noch zu drehenden Film anmutend. 
(9) Jochim Hiller 

STEREO SATANICS 

Whole Lotta Nothin’ 

LP/CD | Subversiv | swissundergroimd.com/subrec 
| 34:10 || Bereits die zweite Scheibe dieser süddeut¬ 
schen Combo. Das Bandfoto auf dem Cover ist schon mal 
ziemlich stylisch gehalten und ich muss spontan an die 
MAKERS denken, was mir auch beim Anhören der 14 
Songs nicht mehr aus dem Kopf geht. Das Quartett bie¬ 
tet gut abgehangene Garagenpunk-Hausmannskost, die 
bei mir einen recht passablen Eindruck hinterlässt. Mar¬ 
kanter Gesang, gute Produktion, handwerkliches Können 
an den Instrumenten und ein DEAD MOON-Cover kön¬ 
nen aber nicht ganz darüber hinwegtäuschen, dass ein paar 
Songs nicht so recht in Wallung kommen wollen. Diese 
Stücke plätschern etwas zu gefällig dahin und es passiert 


zu wenig Aufregendes. Deshalb haben hierzulande ähnlich 
gelagerte Bands wie zum Beispiel die Solinger FLOOZIES 
noch leicht die Nase vom, aber wenn in Zukunft in eine 
ähnliche songwriterische Kerbe wie beim letzten Stück „I 
don’t deny“ geschlagen wird, mache ich mir auch um die 
STEREO SATANICS keine Sorgen. Der Song ist nämlich ein 
echt cooler Hit! (6) Bernd Fischer 

STONERIDER 

Three Legs Of Trouble 

CD | Trustkill/SPV | trustkill.com | 39:32 | | Kennt noch 
jemand FIGHT PARIS? Gut. Die feiern nämlich als STONE¬ 
RIDER ihre Reinkarnation und haben sich vollmundig 
nichts weniger als die Verbreitung der Lehren vonYoung/ 
Young oder Page/Plant auf die Fahnen geschrieben. Hal- 
lelujah! Mit la Dicke-Hose-Sound macht man sich nun 
auf die Reise und ... nun ja, bleibt unterwegs liegen. Wenn 
der gelungenste Song eine Coverversion („Hair of the dog“ 
von NAZARETH) ist, sollte das einem zu denken geben. 
Den Eigenkompositionen fehlt mitunter der letzte Kick, 
die griffigen Hooks, das grandiose Riff. Halt alles das, was 
geniale Bands (wie die Vorbilder) vom Rest unterscheidet. 
Doch den Weg der Burschen weiter zu verfolgen, dürfte 
eine interessante Sache werden. Ich bin gespannt. (6) 

Tom Küppers 

SHIGAWIRE 

Deliver The Lowdown 

CD | Finest Noise | finestnoise.de | 48:03 | | SHIGA 
WIRE wurden 1999 in Marburg gegründet, das laut Info¬ 
zettel eine „verschlafene Studentenstadt“ sei. Die fünf Jungs 
sehen nicht nur auch aus wie Studenten, sondern sie klin¬ 
gen auf ihrem dritten Album auch so: „Deliver The Low¬ 
down“ ist eine Mischung aus Noise, Grunge, Stoner.TOOL 
und Klangcollagen, die mit Haushaltsgeräten erzeugt wur¬ 
den. Mit dieser Mischung konnte man tatsächlich schon 
Erfolge verbuchen, so supportete man MOTHERTONGUE, 
HOOBASTANK oder auch A. Musikalisch sind die zwölf 
Nummern interessant, da sie zwischen Emotion und bra¬ 
chialer Gewalt wechseln. Sie sind sphärisch, melodisch und 
anstrengend zugleich. Ebenso der Sound: dieser ist kratzig, 
dreckig und abwechslungsreich. Als Anspieltip könnte man 
„Show me hell“ nehmen, der ein wenig - aber wirklich nur 
ein wenig - an die QUEENS OFTHE STONE AGE erinnert. 
(7) Arndt Aldenhoven 

SOMERSAULT HEROES 

Monkeys In The Rain 

CD | somersault-heroes.de | 37:22 | | Ali Mallmann 
von PUNK’D ROYAL saß bei den SOMERSAULT HEROES 
am Mischpult, aber wo die Düsseldorfer dem GANG OF 
FOUR-Sound frönen, hat man bei den SOMERSAULT 
HEROES eher den Eindruck, dass sie etliche ROLLING 
STONES-Alben im Schrank stehen haben. Für alle, die sich 
in strengen Genregrenzen bewegen, ist dieser jungendlich 
frische, unbeschwerte Umgang mit der Musik der Siebzi¬ 
ger natürlich die reinste Wohltat, denn die vier Jungs pro¬ 
bieren in den zwölf Songs eine Vielzahl an Dingen aus. So 
integrieren sie zeitweise ein Piano, greifen auch mal zur 
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Olli Ferreira, Rene Roggmann 

DANIEL &OLEG 

Zwerchfell | zwerchfell.de | 66 S., 10 Euro | | Der Selbst¬ 
losigkeit und dem Sinn für Qualität der Zwerchfell-Her¬ 
ausgeber Stefan Dinter und in diesem Fall Piwi (siehe 

______ anderswo im Heft) ist 

es zu verdanken, dass 
nun ein breites Publi¬ 
kum die Möglichkeit 
hat, Comics von Olli Fer¬ 
reira und Rene Rogg¬ 
mann zu erwerben, ohne 
auf Comicmessen fah¬ 
ren zu müssen. Denn bis¬ 
her erschienen die Aben¬ 
teuer der Hamburger 
Szenecharakter Daniel 
und Oleg in kleinen und 
Kleinstpublikationen, die 
außerhalb der Comics¬ 
zene kaum jemand gele¬ 
sen haben dürfte. Das 
muss sich ändern. Tref¬ 
fend werden hier - in 
diesem Fall Hamburger - SzenepubUkum demontiert, Kif¬ 
fer und andere Rumhänger karikiert und Prolls darge¬ 
stellt. Da wird jeder, der nicht in einem Loch aufgewach¬ 
sen ist, jemanden aus seinem oder ihren Bekanntenkreis 
und bestenfalls sich selbst wieder erkennen und losprus¬ 
ten müssen, wenn sich etwa Szenescheitelträger Daniel in 
der Disko bei dem Gedanken verzettelt, welchen angesag¬ 
ten Indie-Hit er sich beim DJ wünschen soll um ein Sze- 
negirlie zu beeindrucken. Grundsätzlich zielen die Kurzge¬ 
schichten auch hauptsächlich auf das von ihm repräsen¬ 
tierte Schanzenpublikum, das die neuen TYendsneaker für 
das Wichtigste der Welt hält, wenn nicht gerade die neue 
WHITE STRIPES-Single erschienen ist. Und diese Leute 
haben unseren Spott natürlich verdient. Für weitere Lacher 
sorgen unter anderem der Vollproll Stefan, der - aus wel¬ 
chen Gründen auch immer - noch mit Daniel, Oleg und 
ihren weiteren Freunden rumhängt. Seine, gerade weil sie 
so flach daher kommen, witzigen Sprüche eignen sich für 
den „Bang Boom Bang“-geprägten aktiven Wortschatz und 
auch seine hirnlosen Aktionen wie Die-Plastiktüte-mit- 
Bierdosen - leer- trinken - müssen - weil -der- Henkel - ger is - 
sen-ist sorgen für einen erfrischenden Gegenpol zu Daniels 
ausladenden Pop-Lektionen. Die grafische Umsetzung ist 
dabei so zurückgenommen wie passend, da sie dem auf¬ 
bäumenden wie oftmals umfangreichen Wortwitz genug 
Raum zum atmen lässt. Super. 

Lars Fiske & Steffen Kverneland 

OLAFG. 

Avant-verlag | avant-verlag.de | 192 S., 25 Euro | | Olaf 
Gulbransson, 1873 im norwegischen Christiania geboren, 
nimmt 1902 eine Stelle beim legendären deutschen Sati¬ 
remagazin „Simplicissimus“ an und bereichert fortan des¬ 
sen Seiten mit seinen unvergleichlich feinen, oftmals lyri¬ 
schen Beiträgen. Dem eigenwilligen Zeichner, der mit sei¬ 
nem filigranen Strich die ligne claire („Tim und Struppi“) 
vorwegnahm, spüren in diesem Band die beiden norwe¬ 
gischen Zeichner Lars Fiske und Steffen Kverneland nach, 
die, eingebettet in einen Reisebericht, die Lebensstatio¬ 
nen Gulbranssons in Deutschland sprichwörtlich noch 
einmal abschreiten. So wird aus „Olaf G.“ alles andere als 
eine trockene Nacherzählung Gulbranssons Lebensge¬ 
schichte, sondern eine bunte Mischung aus Reisebericht 
und biografischen Versatzstücken. Dass die knapp zwei¬ 
hundert Seiten zumindest kurzweilig sind, verdankt sich 
auch der eigenwilligen Herangehensweise des Zeichner¬ 
und Autorenduos. Ganz im Sinne ihres Idols, der selbst ein 
Lebemann vor dem Herren war, lassen sie ihre Besuche an 
den Haltestellen Gulbranssons Leben oft in Alkohol- und 
Essensexzessen enden, die oft mit dem Kater am nächs¬ 
ten Tag, einmal auch in der Vision einer morbiden Orgie 
in den Hallen eines Brauhauses mündet. Das ist unterhalt¬ 
sam zu lesen, bald fragt man sich aber, was das denn mit 
dem Thema des Buches zu tun hat. Denn trotz seiner Eigen¬ 
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tümlichkeiten zum Beispiel als überzeugter Nudist, der zu 
Frauen und Alkohol ein recht lockeres Verhältnis pflegte, 
war Gulbransson - glaubt man Fiske und Kverneland - 
kein so extremer Charakter als den sie ihn scheinbar selbst 
nachempfinden. So wirken die Ausschweifungen der Bio¬ 
grafen oft pennäler- und selbstzweckhaft und tragen nur 
bedingt zur Gesamterzählung bei. Dass die Zeichnungen 
ihres Idols so filigran wie kräftig und in ihrer einfachen 
Art wunderschön waren und sowohl Bewunderung wie 
Wiederentdeckung mehr als rechtfertigen, zeigen die vie¬ 
len Beispiele, die sich, in Panels eingebettet, im Buch fin¬ 
den. Probleme bei der Lektüre machen jedoch die wider¬ 
sprüchlichen Stile der beiden Autoren. Während Kverne¬ 
land in üppiger Aquarelltechnik arbeitet, pflegt Fiske einen 
ligne claire-Stil, der klare Lini en mit überzogener Zackig¬ 
keit zu expressionistischen Gesten verbindet. Allein diese 
beiden Stile machen die Lektüre unnötig unruhig - mit 
den Beispielen aus Gulbranssons Werk kommt nicht nur 
zu allem Überfluss ein dritter Stil hinzu. Dass die alten 
Zeichnungen und Reproduktionen aus dem „Simplicissi¬ 
mus“ dem so grobschlächtig erscheinenden Charakter eine 
leise, feine und vor allem bedeutende Facette wird zwar 
angesprochen, aber nicht wirklich vertieft. Auf Fiske und 
Kverneland wartet ja schon die nächste Haxe. Gulbrans¬ 
sons Rolle zur NS-Zeit - wie es aussieht war er ein lupen¬ 
reiner Opportunist - wird so entschuldigend wie beiläu¬ 
fig hingenommen. Wie vom Verlag beworben, kann man 
mit „Olaf G.“ als „Fear and loathing am Tegernsee“ durch¬ 
aus seinen Spaß haben. Dem selbst gestellten Auftrag einer 
Comicbiografie wird man aber nur in Ansätzen gerecht. 
Ebenso den oft fragilen Gulbransson-Werken, die von den 
Autoren mit ihren eigenen dichten und oft überzogenen 
Zeichnungen erstickt werden. Wer sich für Olaf Gulbrans¬ 
son interessiert ist zum Beispiel mit einem Buch von ihm 
selbst weitaus besser beraten. 

Hauck & Bauer 

AM RANDE DER GESELLSCHAFT 

Carlsen | carlsencartoon.de | 80 S., 10 Euro | | Bei Car¬ 
toons wird viel falsch gemacht. Bei so viel vorhersagba¬ 
rer Belanglosigkeit in einem Panel, wie man sie oft fin¬ 
det, fühlt man sich oft an 
schlimmste TV-Comedy 
erinnert. Auch die The¬ 
men der Witze sind da 
oft die gleichen. Bezie¬ 
hungswitze zu machen 
ist per se nicht verkehrt, 
aber wenn man nicht 
einen eigenen Zugang, 
einen eigenen Humor, 
findet, münden die Gags 
oft in der Austausch¬ 
barkeitsfalle - knappe 
Lacher ohne Nachhal¬ 
tigkeit. Glücklicherweise 
gibt es die lobenswerten 
Ausnahmen, von denen 
derzeit viele für die 
TITANIC zeichnen: Rat¬ 
telschneck, Katz & Goldt, Nicolas Mahler und andere über¬ 
zeugen durch ganz eigene, vor allem im Fall von Rattel¬ 
schneck verschrobene Ansätze, sich zu Themen zu äußern. 
Was dabei herauskommt, wenn man banale Situationen 
und Themen (Arztbesuch, Date, Kneipengespräch, Jesus¬ 
witz), mit genau dosierter Abstrusität, bestem Timing und 
unaufdringlicher Rotzigkeit verbindet, zeigen die beiden 
Jungzeichner Hauck & Bauer (beide Jahrgang 1978) in 
ihrem ersten Sammelband: Nämlich großartige Cartoons. 
Selten habe ich mich bei einem Cartoonband derart amü¬ 
siert. Hinter der komischen Fassade der beiden Unterfran¬ 
ken lauert nämlich nicht wie bei so vielen ein ganz biede¬ 
rer Kern, sondern kleine Punkrocker, möchte man sagen. 
Allein die Tatsache, dass viele der Beiträge auf schlichtem, 
karierten Papier gezeichnet wurde und überhaupt alle 
Zeichnungen wie ganz nebenbei dahingeworfen scheinen 
unterstreicht ihrer hintergründige Spontaneität. Da trifft 
banal auf gemein auf absurd auf einfach nur lustig. Sagt 
’ der Rollstuhlfahrer zum 

Hund: „Sitz!“, entgeg¬ 
net der mit unschul- 
dig-sinnfreiem Hunde¬ 
lächeln: „Steh!“... Oder 
spricht in einer Kneipe 
eine Frau einen Mann 
an, der neben einer gan¬ 
zen Reihe von Bier¬ 
gläsern sitzt: „Sie trin¬ 
ken aber ganz schön 
viel“ Erwidert en ,Ja. 
Man nennt es Saufen.“ 
Große Unterhaltung. Da 
macht es nichts, dass der 
schmale Band in kurzer 
Zeit durchgelesen ist - 
denn den nimmt man 
immer wieder zur Hand 
und freut sich an den 
an sich doch so simp¬ 
len Gags. Erstaunlich, 
dass so was in der FAZ 
am Sonntag erscheint, 
der Ressortchef der bei¬ 
den hat scheinbar eine 
gute Nase für Cartoon¬ 
qualität. 

Jason Lutes 

NARREN 

Carlsen | carlsen.de 
| 144 S., 14 Euro | | 
Eigentlich ist es kein 
besonders gutes Zei¬ 
chen, wenn Carlsen sein 
neues Graphic Novel- 
Programm mit Neu¬ 
auflagen alter Titel auf¬ 
füllt. Das macht nicht 
den besten Eindruck - 
wer sich erst jetzt für 
umfangreichere Comi¬ 
cerzählungen zu interes¬ 
sieren beginnt, findet bei 
NARREN jedoch nach 
wie vor bestes Lesefut¬ 
ter. Die Geschichte vom 
desillusionierten Magier 
Ernie, der auf der Suche 
nach einer Richtung in 
seinem Leben noch ein¬ 
mal seinen alten Mentor 
El Flosso besuchen will 
ist so wunderschön wie 
ökonomisch erzählt. 
Die Zeichnungen tref¬ 
fen genau die Mitte zwi- 





sehen klar und zurückgenommen und stehen so bestens 
im Dienste der Erzählung, die ihrerseits so tragikomisch 
wie tiefgründig ist. Wenn Herr Lutes nun noch mit seinem 
Opus Magnum BERLIN vorankommen würde ... 

Alfred, Olivier Ka 
WARÜM ICH PATER 
PIERRE GETÖTET HABE 

Carlsen | carlsen.de | 112 S., 16 Euro | | Mit dem Thema 
Kindesmissbrauch befasst sich der französische Autor 
Alfred in seinem von Olivier Ka umgesetzten Buch und 
das nicht von Außen: Das 
Buch ist autobiografisch 
und beschreibt nicht 
nur, wie es dazu kam, 
dass Alfred von besagtem 
Pater Pierre misshandelt 
wurde, sondern auch, 
wie diese kurze Episode 
immer wieder sein spä¬ 
teres Leben bestimmt, 
bevor er sich in Beglei¬ 
tung seines Zeich¬ 
ners letztlich auf die 
Suche nach dem Täter 
macht, um mit ihm ein 
für allemal abzuschlie¬ 
ßen. Von seinen Großel¬ 
tern mit düster-katholi¬ 
schen Schreckensbildern 
aufgeladen lernt Alfred mit neun Jahren den lebenslusti¬ 
gen, linken Pater Pierre kennen. Der vertritt nicht nur eine 
viel lebenslustigere Art von Glauben als er es von seinen 
Großeltern kennt, sondern beeindruckt den Jungen auch 
mit seiner bärig-einnehmenden Art. Drei Jahre später, in 
einem Ferienlager, kommt es zur verhängnisvollen Nacht: 
Pierre hatte Alfred bereits überredet, dass es doch ganz 
angenehm und auch ok wäre, wenn sie sich in der Nacht 
nackt massieren würden und als es dann soweit ist, ver¬ 
geht er sich an dem Jungen. Das traumatische Erlebnis ver¬ 
folgt Alfred sein Leben lang, nicht als dauernde, bewusste 
Begleitung, aber als dunkle, bestimmende Konstante, die 
seine gesamte Entwicklung prägt. Und erst langsam lernt 
er, darüber überhaupt zu sprechen... Auch wenn sich das 
Buch schnell best, vermittelt es doch sehr eindrücklich, 
wie es dazu kommen kann, dass sich ein Kind nicht gegen 
eine offensichtliche Misshandlung wehrt, wie ein zeitlich 
so kleines Erlebnis das spätere Leben prägt und warum es 
so schwer ist, das Sprechen darüber zu lernen. Dass Oli¬ 
vier Ka die Geschichte dabei in einfachem, mit grobem 
Strich cartoonigem Stil fasst, wird gerade dann zum Vorteil, 
wenn er die Zeichnungen den Erzählstimmungen entspre¬ 
chend variiert, mal schroffer wird, mal sanfter. Die Lektüre 
ist schon aufwühlend - richtig spannend wird sie, wenn 
Alfred Pater Pierre für eine finale Konfrontation aufsucht 
und die Panels für einige Seiten aus Videostills des Ereig¬ 
nisses bestehen. Wichtig, spannend, abstoßend - wenn ich 
daran denke, wie in anderen Comics das Thema ganz bei¬ 
läufig behandelt wird (z.B. in einem Band von TORPEDO) 
wird mir nach der Lektüre dieses sensiblen Bandes ganz 
anders. 

Greg Rucka,Steve Lieber 


Greg RuckaJ: 

WHlTEOUV 


Cross Cult | cross-cult.de | 124 Seiten, 16 Euro | | Wenn 
US-Marshall Carrie Stetko etwas nicht braucht, dann ist 
das eine tiefgefrorene Leiche neben einer Reihe von Tie¬ 
feneis-Bohrlöchern. Nicht nur, dass ihre Ermittlungen 
in der Eisstation kaum voran kommen - in zwei Wochen 
beginnt der Winterbetrieb und falls sie bis dahin, wenn die 
meisten der Bewohner die Station verlassen haben, keine 
Ergebnisse hat, wird sie ihre Marke los... Bevor der eis¬ 
kalte Thriller mit der hübschen Kate Beckinsale in diesem 
Jahr auf die Leinwand gebracht wird, legen die Comicver- 
kleinerer von Cross Cult schon einmal die Vorlage im 
wie immer schicken Hardcover vor. In der von Thriller¬ 
spezialist Greg Rucka geschriebenen Mordstory nimmt 
die Umgebung, in der sie spielt, eine wichtige Rolle ein 
- denn die antarktische Kälte sorgt vor allem wenn es zu 
einem Schneesturm kommt für beklemmende Eises¬ 
kälte. Wenn der Hauptcharakter und US-Marshall Car¬ 
rie Stetko auf der Spur des Mörders - soviel darf verraten 
werden - mit nackten Fingern eine rettende Türklinke zu 
Halten bekommt und ihre Finger dabei anfrieren, zieht es 
dem Leser schon durch Mark und Bein. In stimmungsvolle 
Schwarzweißbilder umgesetzt hat das Steve Lieber (u.a. 
CIVIL WAR: Frontline), die sich bei der Mördersuche nie 
in den Vordergrund spielen. Größtes Manko des Bandes ist 
seine Kürze: Auch wenn das Eiselement spannungsfordernd 
in die Geschichte eingebaut wurde, bleibt nach der Lektüre 
doch ein fades Gefühl. Die Story wirkt manchmal etwas 
sprunghaft und für die Charakterisierungen hätte man 
sich mehr Platz gewünscht um nicht nur in die Stimmung 
sondern auch die Handlung einzutauchen. Denn die hätte 
noch einige Seiten mehr zur Entfaltung gebraucht - aber 
vielleicht ist das auch ein Problem, das sich bei derVerklei¬ 
nerung des Formats mit sich bringt, wenn Text zwangsläu¬ 
fig abgekürzt wird. Wer die alten Marvel-Taschenbücher 
kennt, wird wissen, was ich meine. Ohne hier das Original 
zu kennen, wird es natürlich schwer abzuschätzen, aber das 
Urteil würde es auch nicht ändern. 

Verschiedene 

PLUS PLUS COMICS 

Eigenverlag | pluscomicfa gmx.net | 102 Seiten, 11 Euro 
inkl. Porto | | Aus der Schweiz kommt die neue Ausgabe 
des Magazins, das zunächst als 18+ gestartet war und neben 
einigen bekannten Gesichtern, die man von anderen Ver¬ 
öffentlichungen bereits kennt (Kathi Rickenbach, Mas- 
simo Milano, DemianS), finden sich weniger bekannte, 
von denen man in Zukunft sicher noch hören wird. Thema 
dieser Ausgabe ist „Haus“ und die einzelnen Beiträge befas¬ 
sen sich dementsprechend mit den verschiedenen Räumen 
in eben einem Haus. Nicht dass es überrascht, dass die Bei¬ 
träge durchweg so einen Spaß zu lesen machen, aber dass 
das Niveau so hoch ist, war nicht abzusehen. Ob es mm 
Talayas Dachboden-Horror mit Reminiszenzen an Robert 
Rodriguez’ PLANET TERROR ist, Demian5s computerge¬ 
nerierte Sozialismus-Satire im Arbeitszimmer oder Mas- 
simo Milanos Schlafzimmer-Voyeurismus - die Beiträge 
decken von ligne claire, freier illustrierten Beiträgen oder 
gar an Jeff Nicholson erinnernden Strich inhaltlich wie 
von der Umsetzung her ein breites Spektrum ab. Eine ganz 
bunteTüte und lecker. 

Verschiedene 

MY SECRET DIARY 

Eigenverlag | millapopillafü yahoo.de | 176 S., 15 Euro 
inkl. Porto | | Ähnlich wie bei PLUS PLUS COMICS ist 
auch MY SECRET DIARY eine ganz bunt gemischte Angele¬ 
genheit geworden, was die Herangehensweise der beteilig¬ 
ten Zeichnerinnen angeht. Ein besonderer Clou des Buches 
ist das Konzept - denn alle Beteiligten fertigten über drei 
Wochen im Oktober 2007 täglich eine Comicseite (oder 
zumindest Ähnliches) an, die im Buch nach Tagen sortiert 
in der immer gleichen Reihenfolge abgedruckt sind. So 


verfolgt man den Alltag der sieben Beteiligten (auch hier 
dabei: Kati Rickenbach und Ludmilla Bartscht) und kann 
mitverfolgen, was parallel in deren Leben vor sich geht. 
Das hat meistens gar nichts miteinander zu tun - wo die 
Eine Angst vor ihrem Nachbarn hat, berichtet die Andere 
von ihren Beziehungszweifeln und der Nächste von sei¬ 
ner Zeit als Austauschstudent in Israel. Auch grafisch sehr 
unterschiedlich, wobei mir einige Umsetzungen kaum 
gefallen. Der Reiz von MY SECRET DIARY liegt jedoch 
in der Gesamterscheinung, der Spannung der Gleichzei¬ 
tigkeit und der Neugier beim Leser, was denn als nächs¬ 
tes passiert, auch wenn es weniger um die großen Fragen 
im Leben geht. Denn interessant wird hier der Blick aufs 
Kleine, Alltägliche. Die einzelnen Beiträge wahren dabei 
ganz unterschiedliche Distanz zum Leser, öffnen sich mal 
mehr, mal weniger - aber immer gerade so, dass das Kon¬ 
zept nicht in reinen Voyeurismus umkippt. Solche Bücher 
könnte ich fortwährend lesen und wenn sie auch noch mit 
so einem hübschen Einhorn-Poster-Cover (!) aufgemacht 
sind umso mehr. 


Nicolas Gurewitch 

THE TRIAL OF COLONEL 
SWEETO AND OTHER STORIES 

Dark Horse | darkhorse.com | 96 S., $ 15 | | Bevor ich 
Nicolas Gurewitchs „Perry Bible Fellowship“ kannte, hätte 
ich mir kaum gedacht, dass man aus dem klassischen Strip - 
_ format zum einen noch 
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' so viel und zum ande- 

/jftfL ren noch SO WAS her- 

- ausholen kann. Das klas¬ 

sische drei- oder vier 
Panel-Format wird hier 
wie in den USA noch 
immer von weitge¬ 
hend allgemeinverträg¬ 
lichen Humorformaten 
geprägt. ©Toms „Tou¬ 
che“ in der taz ist hier¬ 
zulande der Klassiker, 
Sascha Hommers und 
Jan-Frederik Bändels „Im Musetun“ in der Frankfurter 
Rundschau wirbelt zwischen Popkultur- und Geisteswis¬ 
senschaftsreferenzen schon einiges durcheinander. Gra¬ 
fisch wie inhaltlich wagt sich aber kaum jemand so weit 
wie Gurewitch - kein Wunder, dass gerade Jim Woodring 
(JIM, FRANK) das Vorwort geschrieben hat. Denn ähn¬ 
lich wie bei ihm scheinen die Geschichten wie aus einem 
knallbunten zunächst ganz unschuldig erscheinenden Par¬ 
alleluniversum, in dem Vieles vertraut scheint. Aber hinter 
der nächsten Ecke kann dort jederzeit der nächste Abgrund 
lauern und damit der nächste Witz. Aber nicht nur das 
oft muss man noch einmal um die Ecke denken um den 
Scherz genau zu verstehen. Diese zu erzählen ist oft zu 
banal, als dass es den Witz wiedergeben könnte. Einen Ein¬ 
druck kann man sich schon einmal auf der Website pbf- 
comics.com verschaffen. Seine immer neuen grafischen 
Ansätze entsprechen nicht nur den immer neuen Situati¬ 
onen, sondern spielen auch mit den Genre-Konventionen, 
wenn er seine Strips an Superheldencomics, Manga oder 
auch Edward Gorey oder Robert Crumb anlehnt. Auf so 
vielen Ebenen großartig. 


Chris Ware 

ACME NOVELTY LIBRARY #18 

Drawn & Quarterly | drawnandquarterly.com | 56 S.,$18 
| | Hier wieder die übliche Lobhudelei auf eine neue Aus¬ 
gabe aus Chris Wares Serie. Wie immer in Topaufmachung, 
diesmal mit Hardcover, Goldprägedruck und grobem 
Halbleineneinband. Zucker. Auch der Innenteil ist zeichne¬ 
risch und inhaltlich erneut bestechend. Ware führt hier die 
Geschichte der einbeinigen Blumenverkäuferin fort, die er 
schon in einer früheren Ausgabe begonnen hatte und auch 
mit diesem Band noch nicht abschließt.Trotzdem lässt sich 
dieser Band genau so sehen - die Geschichte ist so angelegt, 
dass sie auch auf diese 56 Seiten beschränkt funktioniert. 
Und auch diese Seiten setzen sich aus an verschiedenen 
Orten vorveröffentlichten Einzelteilen zusammen, denen 
man das am angepassten Layout zum Teil noch anmerkt. 
Aber Ware beherrscht nach wie vor alle Register der Comi¬ 
ckunst und so fallen die Anpassungen ans ca. A4-Format 
nicht weiter auf. Im Zentrum der Geschichte stehen die 
Erfahrungen der Protagonistin, die sie unter anderem nach 
der High School als Haus- und Babysitterin machte, als sie 
für einige Monate mit einer Familie zusammen lebte, um 
sich vor allem um deren Sohn zu kümmern. In der Alltäg¬ 
lichkeit des fremden Familienlebens vergisst sie ihr eige¬ 
nes und wird erst durch eine unverhoffte Kündigung mit 
ihrem eigenen Leben konfrontiert. Fremdheit im eigenen 
Leben, Leere und Depression sind weiterhin bestimmende 
Themen Wares, die man auch schon aus JIMMY CORRI- 
GAN keimt. Hier wirkt das aber lebensnäher, wenn er mehr 
vom Leben erzählt, das der Leserschaft in Einzelaspekten 
zumindest bekannter ist (Spielzeit, Handlungsorte, etc.) 
als die oftmals nostalgisch aufgeladene Vergangenheit, in 
denen er früher seine Charaktere auseinander nahm. Das 
ist immer noch eine grundtraurige Angelegenheit, aber das 
ist eben Wares Meisterschaft - vom Geworfensein ins Leben 
zu erzählen, vom Kampf gegen das eigeneVersagen und die 
Sinnlosigkeit von allem. Wer seine ebenfalls empfehlens¬ 
werten Skizzenbücher best, wird sehen, wie nah das an sei¬ 
ner eigenen Wahrnehmung ist 


Marc Hempel 

GREGORY 1: Ich, Gregory! 

GREGORY 2: Obenei! 

Cross Cult | cross-cult.de | 144 S./192 S., 20 Euro | | 
Wer hätte gedacht, dass Marc Hempels Geschichten um 
den in einer Zwangsjacke gefangenen Jungen GREGORY 
noch einmal auf Deutsch erscheinen?! Was kommt als 
Nächstes: THE MAXX? SCUD - THE DISPOS ABLE ASS AS¬ 
SIN? Alle drei Serien waren ihrer Zeit dafür mitverant¬ 
wortlich, mich selbst für Dinge außerhalb des Superhel- 
den - Mainstreams zu öffnen, was ich ihnen immer noch 
hoch anrechne. Aber ich muss zugeben, dass es schon vor 
beträchtlicher Zeit war, dass ich die GREGORY-Hefte wie¬ 
der zur Hand genommen habe. Das soll aber nicht heißen, 
dass die schrulligen Geschichten nicht lesenswert wären. 
Sie sind nur eben sehr abseitig. Es geht tun den in einer kar¬ 
gen Zelle lebenden, geistig beschränkten Jungen, der weni - 
ger Abenteuer erlebt, als dass sie ihm passieren. Tatsächlich 
sind die Geschichten am Besten, in denen gerade im ers¬ 
ten Band andere Personen ihre Abenteuer mit ihm erle¬ 
ben - von den Pflegern, Ärzten und gelegentlichen Besuch 
bis zu seinem ständigen Begleiter, der Ratte Herman Ver¬ 
min. Am erstaunlichsten dabei ist, dass bei allen Geschich¬ 
ten GREGORY sich nicht dazu hinreißen lässt, Partei zu 
ergreifen für den armen, eingekerkerten, eingeschränk¬ 
ten Menschen. Auch wenn manchmal der Slapstick über¬ 
hand gewinnt - viele der Geschichten lassen Freiräume, 
die die eigene Auseinandersetzung mit den angesproche¬ 
nen Themen zulassen. Wenn Herman Vermin das Szepter 
übernimmt und bei einigen sehr absehbaren Stories fällt 
das zwar weg und die Erzählungen wirken leidlich auf Gags 
getrimmt, aber gerade im ersten Band stechen die ange¬ 
sprochenen Qualitäten hervor. 
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REVIEWS 


Trompete und überzeugen schlichtweg durch ihren Mut. 
Die zwölf Lieder auf „Monkeys In The Rain“ sind eigen¬ 
ständig, aber weder Punk noch Hardcore, sondern muten 
eher britisch und leicht nostalgisch an. Der Auftakt von 
„Fight blues“ erinnert mich unheimlich an PRIMUS und 
gerade diese Assoziationen machen den Reiz der SOMER- 
SAULT HEROES aus, denn wer so viele Einflüsse verarbei¬ 
tet, beschäftigt den Hörer natürlich, und wer den Hörer 
beschäftigt und seine Aufmerksamkeit herausfordert, der 
hat bereits den Fuß in der Tür. Lange Rede, kurzer Sinn: 
„Monkeys In The Rain“ ist ein imgewöhnliches, etwas wir¬ 
res, aber sehr dankbares Album. Hardcore-Puristen wer¬ 
den die Jungs vielleicht als nervige Musikschüler abtun, 
aber wenn man sich nicht direkt vor eine Hardcore-Band 
buchen lässt, sondern sich ein eigenes Following erspielt, 
kann man mit Sicherheit auch live gute Erfahrungen sam¬ 
meln. (6) Thomas Eberhardt 



SCOTT REYNOLDS & 

THESTEAMING BEAST 

Adventure Boy 

LP/CD | Rookie/Boss Tunage/Cargo | rookierecords.de 
| 34:19 | | Scott Reynolds hat schon in einer Menge Bands 
gespielt, unter anderem bei ALL. Auf „Adventure Boy“ hat 
er unter anderem Musi¬ 
ker von MERCURY REV 
und den FLÄMING 
LIPS auf die Gästeliste 
gesetzt. Und mal abgese¬ 
hen davon, hat er wahr¬ 
scheinlich sowieso den 
illsten StuftaufTasche. In 
jedem Fall veranschauli¬ 
chen die zehn dargeboten 
Songs, wie nah sich Genie 
und Wahnsinn doch sind. 
Ich möchte hier nie¬ 
mandem Unrecht tun, 
oder gar behaupten das alles sei nicht ernst gemeint, aber 
selbst wenn man Titel wie „Jesus, Satan, Gene Beeman, his 
car, & PIZZA HUT“ oder „Rumplestiltskin“ außen vor lässt, 
macht das Ganze einen wunderbar grenzwertigen Ein¬ 
druck. Stören tut das nicht, immerhin funktioniert jedes 
enthaltene Stück und ist somit Teil eines Albums, von dem 
so schnell nicht genug bekommt. Brillante, im Country 
angesiedelte Ideen, die so was wie die Antithese zu LAMB- 
CHOP bilden. Pflichtlektüre! (10) Lars Koch 


SINEW 

The Beauty Of Contrast 

CD | Alveran | alveranrecords.de | 52:05 | | Schon beim 
ersten Hören geben SINEW aus Marburg dem Hörer reich¬ 
lich Möglichkeit potenzielle Vergleiche zu bekannteren 
Gruppen herzustellen, ohne dass das Quartett die eigene 
Note vermissen lassen würde. Gesangliche Parallelen findet 
man zu IGNITE und TOOL, während das Songwriting und 
die Arrangements eher an DREDG erinnern. Man könnte 
also sagen, dass SINEW eine Schwäche für euphorische, 
kraftvolle Vocals haben und diese mit verspielter, sich lang¬ 
sam entwickelnder Instrumentierung kontrastieren. Dabei 
finden SINEW eine gute Balance zwischen Melodie und 
Aggression, thematisieren soziale sowie politische Themen 
und hinterlassen ein durchaus positiven Eindruck. (6) 

Thomas Eberhardt 


STEMS 

Heads Up 

CD | Shock | shock.com.au | 40:31 | | Zwanzig Jahre 
nach Erscheinen ihrer ersten LP „At First Sight - Vio- 
lets Are Blue“ hier mm der Zweitling. Musikalisch knüpft 
„Heads Up“ nahtlos an 
das Debüt an. Die STEMS 
aus Perth, Western Aus- 
tralia, scheren sich nicht 
um musikalische Trends 
und spielen frisch wir¬ 
kenden, teilweise ein¬ 
fach gestrickten 60s 
Garagerock, wie man 
ihn ähnlich von etli¬ 
chen Pebbles-, Nuggets- 
, „Teenage Shutdown“- 
oder „High In The Mid 
Sixties“-Compilations 
her kennt. Die Mischung aus R&B-Stompern wie das an 
die Landsmänner LOVED ONES erinnernde „She sees eve- 
rything", Garage-Fuzz-Popsongs wie „Surround me“ und 
„Undying love“, Garage-Punkern wie (dem in anderer 
Version unter dem Namen 12 O’CLOCK SHADOW zuvor 
auf der „Antipodean Screams Vol. 1 “-Compilation veröf¬ 
fentlichten) „Hellbound train“ und dem genial-simp¬ 
len „Liar“ sowie aus 60s Powerpop beeinflussten Num¬ 
mern wie „Only if you want it“ und „Get so bad“ wirkt 
dabei angenehm erfrischend. Groovy auch der Blue-eyed 
Soul-Song „Get to know me“, dessen Bassline anfangs sehr 
nach „Cool jerk“ klingt. Eine Platte, die von vorne bis hin¬ 
ten Spaß macht. (9) Matt Henrichmann 

SKULLBOOGEY 

Dead $ Sold 

CD | FinestNoise/Cargo | finestnoise.de | 40:56 | I 
„Oldschool? Newschool? ... Shit, I didn’t go to school!“ 
- Das Sample am Anfang des Songs „Power of resistance“ 
spricht Bände. Zwar traue ich den vier Hessen um Master- 



mind, Gitarrist und Sänger Stefan „Evil“ Wendling durch¬ 
aus mindestens den Sonderschulabschluss zu, doch die 
Musik ist nicht so leicht in die Kategorie „klassisch“ oder 
„modern“ einzuteilen, da sie sich beider Szenen, bezie¬ 
hungsweise „Epochen“ der Rockmusik bedient. „Dead $ 
Sold“ ist der Nachfolger des Debüts „Life Is A Pity“ und am 
leichtesten als „Rockmusik“ zu kategorisieren. So erin¬ 
nert das Stakkatoriffing wie bei „Love war“ an neuere Rob 
Zombie-Klamotten, der Gesang aber ist dreckiger Rock 
and Roll. „Another fool“, mit Panflöte und Westerngitarre 
gespielt, ist ein Miniepos, ähnlich wie „Alone in the hole“, 
das wie ALICE IN CHAINS auf AOR klingt. Die anderen sie¬ 
ben Songs legen wieder vermehrt Wert auf harte Gitarren. 
Vor allem „Pale bone boogie“ hat ein interessantes Riffing 
und einen eigenständigen Groove. Um solch gute Songs zu 
schreiben, bedarf es auf jeden Fall eines Schulabschlusses, 
ihr Streber! (7) Arndt Aldenhoven 

VIBEKE SAUGESTAD 

The World Famous Hat Trick 

LP | Screaming Apple | screamingapple.de | | Die „First 
Lady“ des skandinavischen Powerpops meldet sich zurück. 
Vibeke Saugestad ist derzeit Keyborderin derYUMYUMS 
und Leadsängerin 

deren Alter-Ego-Party- 
Combo TWISTAROOS, 
bei denen sie Rachel 
Nagy, die meist schlecht 
gelaunte DETROIT COB- 
RAS-Frontzicke und 
Diva, ziemlich blass aus- 
sehen lässt. Zuvor war 
sie Anfang der Neunzi¬ 
ger in Norwegen schon 
so etwas wie ein klei¬ 
ner Popstar, ihre dama¬ 
lige Band WELD konnte 
schon als so etwas wie die norwegische Antwort auf die 
CARDIGANS durchgehen. Mit dem weltberühmten Hut- 
Trick ist ihr mm ein ziemlich ordentliches Album gelun¬ 
gen. Stimmlich klingt hier einiges nach BLONDIE (eine 
der überbewertesten Disco-Rock Kapellen überhaupt, 
außer zwei netten Coversongs gibt es da ja wenig Anlass zur 
Freude ...), und musikalisch orientiert sich die Dame an 
Helden wie NIKKI & THE CORVETTES, PLIMSOULS, Paul 
Collins’ BEAT oder natürlich auch den YUM YUMS. Frl. 
Saugestad hat alle Songs selbst komponiert, außer „Stupid“, 
eine Gemeinschaftsarbeit der gesamten Backing-Band, zu 
der auch YUM YUMS-Boss Morten Hendriksen gehört. Aus 
„World Famous Hat Trick“ haben es schon einige Songs auf 
die Playlisten namhafter großer norwegischer Radiostati¬ 
onen geschafft, und wenn es richtig läuft, sollte der Name 
Vibeke Saugestad international bekannt werden, denn die 
Qualität der Songs ist schon ziemlich verblüffend: Simple, 
aber effektive Melodiebögen über sonnigste Popharmo¬ 
nien, dazu mit Verve und Biss gespielt, die Formel für per¬ 
fekte Powerpop-Hits hat sie auf jeden Fall gefunden. (8) 

Gereon Helmer 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

SIRENS 

In Circles 

CD/LP+7“ | Cobra/Clarity | myspace.com/cobraxre- 
cords | 73:53 | | Im wunderschönen Digipak mit Hirsch- 
Cover kommt die erste Platte von SIRENS daher, die zwar 
eher langsam anfängt, aber dennoch finden sich hier im 
Vergleich zur ersten MCD sowohl härtere Songs neben den 
gewohnten melodischen Eskapaden. Generell fällt auf, dass 
die Songs abwechslungsreicher ausfallen, was in einem 
Heulsusen-Totalausfall namens „The lost crown“ gipfelt, 
der vom Gitarristen Thorsten Heil gesungen wird. Bleib 
lieber an der Gitarre, Heil! Sorry, der musste sein. Ansons¬ 
ten bewegen sich SIRENS in manchen Songs in Richtung 
so angesagter Bands wie HAVE HEART und Konsorten. Mir 
fallen aber eher die schnelleren, härteren Songs positiv 
auf, sowie die zwei älteren, die sich als Hidden Tracks auf 
der CD finden. Für Fans melodischer Hardcore-Bands der 
Neunziger sowie der eben erwähnten melodischen, neu¬ 
eren Retro-Schiene absolut zu empfehlen. Die LP kommt 
übrigens in limitierter Auflage mit den zwei Hidden Tracks 
als 7“. (8) Fabian Dünkelmann 

SKUZZIES 

Shotgun Romance EP 

MCD | Framingo | framingorecords.com | 10:21 | | 
Thunders-Expertin Nina Antonia hat ihr Herz an dieses 
Londoner Trio verloren und beaufsichtigte selbst die Ein- 
spielung dieser 3-Song-EP in Glasgow. Woher ihre Begeis¬ 
terung stammt? Es müssen die Konzerte der SKUZZIES 
sein, denn die Studioarbeit der Burschen begeistert nur 
bedingt: Sowohl „Shotgun romance“ wie „Dissatisfied“ 
sind nie mehr als nur ganz okayner Punkrock, erst bei „My 
wings“ können sie rundum überzeugen: der schwer an THE 
CLASH erinnernde, melancolische Reggae-Punk-Song ist 
ein kleiner Hit. Wohl nur eine Download-Single, deshalb 
keine Wertung. (-) Joachim Hiller 

SOUND DIMENSION 

Mojo Rocksteady Beat 

CD | Soul Jazz | | Hier hört man Riddims, die man kennt. 
In diesem Fall echte Klassiker. Vielleicht kennt man man¬ 
che der Originalaufhahmen. Schon Dutzende Mal gehörte 
Melodien, regelrechte Ohrwürmer. Aber die Schöpfer die¬ 
ser Klassiker bleiben ähnlich wie die FUNK BROTHERS bei 



Motown oder BOOKERT AND THE MG’S bei Stax im Ver¬ 
borgenen. Es ist die Hausband von Studio One in Kingston/ 
Jamaica. Hier ihre Versionen unter anderem von „Rockfort 
rock“, „In cold blood“, „Drum song“ und „Summertime“. 
Eigentlich könnte man alle Stücke aufzählen. In der Band- 
besetzung unter anderem Leroy Sibbles (HEPTONES) und 
Jackie Mittoo. Zusammen mit dem SOUND DIMENSION- 
Album „Jamaica Soul Shake Vol. 1 “ ergibt sich ein erstklas¬ 
siger Überblick über die Studio One-Hausband. Sehr coo¬ 
les Album, das mit seinen Instumentalversionen nahe an 
den klassischen Dub-Aufnahmen der ersten Stunde hegt. 
Unverzichtbares Album sowohl für den klassischen Reg- 
gae-Head als auch für Dub-Freaks. (9) Thomas Neumann 

SUICIDE SILENCE 

The Cleansing 

CD | Century Media | centurymedia.com | 43:56 | | Es 
ist schon beeindruckend, welches Revival Grindcore in 
letzter Zeit durchlebt. Auf einschlägigen Labels wie Relapse 
sprießen, so scheint es, fast wöchentlich gute Bands aus 
dem Boden. Noch unglaublicher ist dabei, wie viele von 
diesen Kapellen oftmals ihr Debüt geben und wie jung 
meist die Damen und Herren sind, die sich dem hyper¬ 
schnellen musikalischen Geschredder und Gegrunze einer 
Musik hingeben, die der Wegbereiter für Death Metal war. 
SUICIDE SILENCE aus Riverside im sonnigen Kalifornien 
machen es sich dabei nicht einfach, ist man doch auf dem 
ersten Longplayer auf über 40 Minuten ständig bemüht, 
durch wilde Mixturen aus Grindcore, Black Metal und 
sogar Doom auf keinen Fall langweilig zu werden. „The 
Cleansing“ knattert krank und wahnsinnig aus den Boxen 
ohne jedoch auf einen gewissen Groove zu verzichten, wie 
ich ihn in diesem Kontext zuletzt nur bei DESPISED ICON 
vernommen habe. Tue Madsen hat natürlich seine Fin¬ 
ger dabei im Spiel gehabt und so sollten auch SUICIDE 
SILENCE auf ihrer anstehenden Europatour in diesem Jahr 
für einige Furore und begeisterte Gesichter sorgen. (8) 

Carsten Hanke 


SUPERPUNK 

Why Not? 

LP /CD | Tapete /Indigo | upeterecords.de | | Mit dem 
Alter kommt die Erkenntnis. Die Frage ist nur, wie man 
mit ihr umgeht. Die einen merken, dass sie alles falsch 
gemacht haben, und pro¬ 
bieren es zu vertuschen. 
Schein wahren als Kon¬ 
zept. Die anderen ste¬ 
hen dazu und machen 
es dadurch richtig. Lass 
mich einfach der sym¬ 
pathische Loser sein, der 
trotz allem immer noch 
lachen kann. Selbst ohne 
Geld für Zahnersatz. Von 
der letzten Sorte kenne 
ich eine Menge. Und 
die hören alle SUPER¬ 
PUNK. Der Soundtrack für die Leute, die keine Ausstei¬ 
ger sind, sondern nie reingefunden haben. „Why Not?“ 
erscheint, nachdem LADO ja leider untergegangen ist, nun 
auf Tapete Records. In einer anderen Zeitung las ich das 
Wort „Rumpelsoul“ und es passt verdammt gut. Man wun¬ 
dert sich, warum Sänger Carsten auf einmal wieder singen 
kann, nachdem man letztens live ja vom Gegenteil über¬ 
zeugt wurde. Genau das macht aber die Band aus und vor 
allem sympathisch. Wir wollen hören, dass sie zu alt sind. 
Wir wollen hören, dass es ihnen schlecht geht. Wir wollen 
hören, dass es einfach Leute gibt, denen es ähnlich geht wie 
uns... na ja, eher euch. Ich hab ja noch ein paar Jahre. „Why 
not?“ hört man mit Pipi in den Augen und Soul im Fuß 
oder überhaupt nicht. Danke, SUPERPUNK. Timbo Jones 

SHELS 

Laurentian’s Atoll 

CD | Shelsmusic | shelsmusic.com | 38:54 | | Nach dem 
„Sea OfThe Dying Dhow“-Album auf Undergroove haben 
die aus London stammenden *SHELS (ja, der kleine Stern 
vor dem S gehört dazu) ihr neues Album auf dem eigenen 
Label Shelsmusic veröffentlicht - und reden selbst trotz 
acht Songs und knapp 40 Minuten Spielzeit doch nur von 
einer EP. Produziert von Mark Williams, der auch schon 
mit BIFFY CLYRO und DEVIL SOLD HIS SOUL gearbeitet 
hat, sind sich die *SHELS selbst treu geblieben und begeis¬ 
tern erneut mit opulentem, mal träumerischem, mal bra¬ 
chialem Post-Rock/Metal im Gefolge von ISIS, PELICAN 
und Co. Musik, die klingt wie ein Versuch, den „Blade Run- 
ner“-Soundtrack neu zu erfinden. Neue Standards werden 
hier zwar nicht gesetzt, aber bestehende auf sehr gefällige 
Weise reproduziert - mir genügt das. (7) Joachim Hiller 

SKULLCRUSHER 

Darkness Falls 

CD | Black Seed | myspace.com/blackseedsrecords | 
30:54 | | Diese heavy D-Beat-Truppe stammt aus Malay¬ 
sia und ist seit 1999 aktiv. Anfang 2002 wurde es etwas still 
um SKULLCRUSHER und erst jetzt haben sie mit „Darkness 
Falls“ ihr Debüt veröffentlicht. Das Schlagzeug ist so holp¬ 
rig, dass selbst der Ansatz eines Arrangements flöten geht. 
Überraschungen bleiben aus. Hätte man wenigstens in eine 
fette Produktion investiert. Live vielleicht interessant, aber 
auf Platte sind SKULLCRUSHER eher belanglos, und auf¬ 
grund der musikalischen Schwächen besitzt „Darkness 
Falls“ gerade mal Democharakter. (4) Simon Brunner 



TTT 


TANGORODRIM 

Justus Ex Fide Vivit 

CD | Southern Lord/Soulfood | southernlord.com | | 
Das meinen die nicht wirklich ernst, oder? Das ist sicher¬ 
lich eine Parodie. Oder, tun es etwas freundlicher auszu¬ 
drücken: eine Hommage. Ja, das wird es sein. Eine Hom¬ 
mage an VENOM, HELLHAMMER, BATHORY, DARK- 
THRONE und frühe CELTIC FROST. Und an die ganz frü¬ 
hen Rumpel-Humpel-SODOM. Oder wie soll ich mir 
sonst erklären, warum das israelische Duo TANGOROD- 
RIM auf seinem vierten Album eine knappe halbe Stunde 
lang primitivsten Black Metal scheppert und kloppt, voll¬ 
kommen unoriginell, eintönig und mies gespielt; grot- 
tigst produziert zudem? Schön aber, dass immer von einem 
„Punk-Vibe“ die Rede ist - wie es nicht nur im Infozet¬ 
tel für Presse-Menschen steht, sondern auch in den Rezen¬ 
sionen derer, die diese Infos wortgenau abtippen - wenn 
Metal-Musiker ihr Instrument nur rudimentär beherr¬ 
schen. Dennoch, als Verbeugung vor den alten Helden 
funktioniert „Justus Ex Fide Vivit“ und amüsiert habe ich 
mich letztendlich doch ein wenig. (5) Andre Bohnensack 

TERRORIZE KIDS 

War Against War 

CD | Elmstreet/Sandblaster | myspace.com/sandblaster- 
records | 16:26 | | This is Dinslaken not L.A., so schallt es 
in meinem Kopf. Vom zauberhaften Niederrhein stammt 
das Quartett TERRORIZE KIDS. Folgenden Satz hab ich der 
Bandbio entnommen, weil er ganz gut beschreibt, was es 
mit TERRORIZE KIDS auf sich hat: „Because of the general 
misinterpretation of Hardcore we all decided to play rough 
Oldschool Hardcorepunk in the vein of Boston and Was¬ 
hington D.C. bands like JERRY“S KIDS, GANG GREEN and 
MINORTHREAT.“ Genau und so hört es sich auch an, run¬ 
ter geschredderter Hardcore as it meant to be mit leich¬ 
ten ANNIHILATION TIME-Anleihen. Könnte mir vorstel¬ 
len, dass Garage und generell Rockmusik aller Facetten hier 
Einfluss hatten. Auf ihrem Debüt, das sie auf den beiden 
jungen Labels, dem Band-eigenen Elmstreet Records und 
Sandblaster Records rausgebracht haben, wird zehnmal 
richtig gestellt, worum es der Hardcore-Szene einst ging, 
klischeelos und nicht gewinnorientiert seinen Gefüh¬ 
len, seiner Wut Ausdruck zu verleihen. Das alles in einem 
Netzwerk aus Freunden, die sich gegenseitig Shows besor¬ 
gen und diese organisieren. TERRORIZE KIDS fügen sich 
nahtlos in eine neue Generation von Bands, die sich auf das 
Geile zurückbesinnen und den ganzen scheiß Hype hin¬ 
ter sich lassen. Im März geht es auf eine Minitour durchs 
Land mit den befreundeten WORLD PEACE aus der Nach¬ 
barschaft! Ich bin gespannt, wie es weitergeht, der Grund¬ 
stein ist gelegt und „War Against War“ ist augenblicklich 
nicht aus dem Ghettoblaster weg zu denken. Up the kids! 
(9) Dennis Bruns 

TRASHCAN DARLINGS 

Getting Away With Murder 

PicLP I Eastside | eastsiderecords.de | | In einer ultrali¬ 
mitierten Auflage von gerade mal 222 Stück erschien diese 
Picture-LP-Version des letzten TRASHCAN DARLINGS- 
Albums, ergänzt um ein Original-TD-Plektrum sowie ein 
Poster. Zur Musik zitiere ich mich selbst: Die Norweger 
haben sich mit ihrem neuen Longplayer, dem Nachfolger 
von „Episode 1: The Lipstick Menace“, ja ganz schön Zeit 
gelassen, waren dafür aber fleißig aufTour, speziell hierzu¬ 
lande, wo sich der gerne mit non-permanenter Gesichts¬ 
bemalung auftretenden Fünfer einige Fans erspielen 
konnte. War man in der Vergangenheit versucht, die auch 
lustiger Bühnenverkleidung gegenüber aufgeschlosse¬ 
nen Schätzchen eher in die Glam-Rock-Tonne zu packen, 
machen die musikalisch wie von der Attitüde her diesmal 
klar, wer und was sie sind: „Me punk, you fuck“. „Getting 
Away With Murder“ ist ein schnelles, kickendes Punkrock- 
Album geworden, die Band auch ohne MISFITS-Vereh- 
rung nebst entsprechender Frisur bestens dafür geeignet, 
sich im boomenden Horrorpunk-Genre wohlzufühlen. 
Hier etwas RAMONES, da eine Ladung NEW YORK DOLLS, 
das alles im Uptempo und schön scharf vorangepeitscht 
und mit dem ein oder anderen Hardrock-Riff versehen - 
nein, da beklage ich mich nicht. Genauso wenig wie über 
das Artwork sowie die Booklet-Fotos, die mit männlichen 
Unterwerfungsphantasien spielen. Die letztendliche Frage 
ist dabei aber ja immer, wer bei den Herren Rockern zu 
Hause das Sagen hat... (8) Joachim Hiller 

TIME AGAIN 

Darker Days 

LP/CD | Hellcat/SPV | hell-cat.com | 32:10 | | TIME 
AGAIN aus Los Angeles sind kleine Arbeitstiere. Schon kurz 
nach der Gründung in 2004 befand sich die Band konstant 
aufTour und schaffte es schließlich, die Aufmerksamkeit 
des damals schon in Los Angeles wohnenden Tim Arm¬ 
strong zu erregen. Der signte die Band auf der Stelle für 
Hellcat und bringt dort nun ihr zweites Album raus. Und 
das ist zwar ganz nett, kann aber nur begrenzt mit den Out¬ 
puts von diversen TIME AGAIN-Labelkollegen mithalten. 
Denn mein zentraler Eindruck von „Darker Days“ ist, dass 
die Band nun doch etwas viel RANCID gehört hat. Hatte 
TIME AGAINs Debüt aus 2006 noch eigene Ideen, gibt es 
hier die Zeitreise in die Frühphase von Armstrong und Co. 
in Reinkultur: Sänger Daniel nölt wie der Labelchef per¬ 
sönlich, Basser Oren versucht, mit ansatzweise schnellen 
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und komplexen Bassläufen Matt Freemans Basskünsten 
nachzukommen, und die Gitarren knarzen ebenso unge¬ 
hobelt drein, wie auf den RANCID-Frühwerken.Von daher 
- „Darker Days“ ist sicher okayer Standard, hat aber bei 
weitem nicht das Level, auf dem UNSEEN, ORANGE oder 
gar die DROPKICK MURPHYS sind. (6) Lauri Wessel 

TODAY IS THEDAY 

Axis Of Eden 

CD | Supernova/Cargo | supernovarecords.net | | Seit 
dem völlig durchgeknalltem „SadnessWill Prevail“- Album 
von 2002 habe ich TODAY ISTHE DAY etwas aus den Augen 
verloren, aber schon 
wenige Sekunden nach 
Drücken der Playtaste 
wird klar, dass das Trio 
tun Steve Austin bruta¬ 
ler denn je zu Werke geht. 
Die Musik von TODAY IS 
THE DAY zu beschreiben 
ist eigentlich unmöglich, 
grob lässt sich die Band 
als experimenteller Metal 
einordnen, wobei die 
Alben Ende der Neunzi¬ 
ger eher Richtung Black 
Metal oder Grindcore gingen und „Sadness Will Prevail“ 
dann ein vertonter relativ unmetallischer zweieinhalb¬ 
stündiger Albtraum war. Mit dem grandios betitelten „Axis 
Of Eden“ ist bei TODAY IS THE DAY zumindest in Puncto 
Sound der pure Death Metal eingekehrt, wobei das bei die¬ 
ser Ausnahmeband sicher relativ gesehen werden muss, 
da das Gitarrenspiel Steve Austins weitab von gängigen 
Standards von krummen Rhythmen und schrägen Tönen 
geprägt ist, nicht umsonst war die Band zu Anfangszeiten 
auf AmpRep. Erheblichen Anteil an der neuen Heavyness 
der Band hat sicher Neuzugang Drummer Derek Roddy, 
der zuvor bei HATE ETERNAL in die Felle kloppte und zu 
„Axis Of Eden“ solide Doppelbassfundamente und Blast- 
beats beiträgt. Zusammen mit der gewohnt hohen, etwas 
kreischenden Stimme Steve Austins stellt sich öfter das 
Gefühl ein, sprichwörtlich zwischen Hammer und Amboss 
geraten zu sein. Erleichterung verschaffen dann allerdings 
die ruhigen Passagen des Albums, die an Bands wieTRIBES 
OF NEUROT erinnern. Insgesamt eine der heftigsten und 
abwechslungsreichsten Platten der letzten Monate. Gran¬ 
dios! (10) Dr. Oliver Fröhlich 

TEETH 

You’re My Lover Now 

CD | Park The Van/Cargo | parkthevan.com | 37:54 | | 
Die von den Zwillingen Aaron und Peter Modavis ange¬ 
führten THE TEETH aus Philadelphia hauen uns die unter¬ 
schiedlichsten Musikstile um die Ohren. In knapp 38 
Minuten hören wir Honky-Tonk, „Kamevals-/Zirkusmu- 
sik“, Indie, Garagerock, Music Hall Merseybeat, NewWave, 
(New) Country, Singer/Songwriter... und das alles perfekt 
arrangiert und teils ausschweifend instrumentiert. KINKS, 
THE WHO, BEATLES, ja sogar QUEEN und Bowie sind her¬ 
auszuhören, Glam und Pop, 60s und 70s gleichermaßen als 
Grundpfeiler, dazu feinste Bläsersätze. Die Texte bedürfen 
ebenso genauerer Betrachtung, ernsthaft-albern wird von 
den alltäglichen Problemchen im Pizzahaus (wo drei von 
vier Mitglieder immer noch arbeiten) erzählt Jugenderin¬ 
nerungen verarbeitet oder das bekannte „boy-meets-girl“ 
beleuchtet. Das hat definitiv Charme und Klasse, deshalb 
fette Punkte für die sympathischen Schnurrbartträger! (8) 
Jürgen Schattner 


TORPEDO 

In The Assembly Line 

CD | Riptide/Cargo | riptiderecordings.de | 42:00 | | 
Klasse Mixtur aus Indie, New Wave, Postpunk und ein 
wenig Krautrockanleihen, oder wie es die Band beschreibt: 
„Eine Reise über Düsseldorf, London und New York zurück 
nach Stockholm“, TORPEDOs langersehntes Debütalbum 
beweist, dass die Band mehr ist als nur ein zum Zeitvertreib 
dienendes Nebenprojekt diverser schwedischer Indiemu- 
siker. Dabei sind unter anderem Leute von TIGER LOU, 
THE JE NE SAIS QUOI und STARMARKET die hier in die 
erste Reihe treten. Statische Drums, epische Gitarren, dazu 
wummernde Bassläufe und Melodien, die im Pop zu Hause 
sind. Was uns die vier Schweden hier vorsetzen, ist aufre¬ 
gend, vielschichtig, durchdacht und weiß zu überraschen. 
Man denke an NEU!, die TWILIGHT SINGERS und auch 
eine gelegentliche Ähnlichkeit mit Ian Curtis’ Gesang ist 
ebenso zu entdecken. „In The Assembly Line“ ist eine Reise 
zurück in die Vergangenheit, bleibt dabei allerdings immer 
modern und kommt ohne Retro-Attitüde aus. Unterwegs 
zu sein ist auch das vorherrschende inhaltliche Thema der 
Band, deren Idee es war, ein Gefühl vom Verreisen, vom 
rastlosen Unterwegssein, vom Besuchen der Orte, an denen 
man noch nicht gewesen ist, entstehen zu lassen. Bei mir 
haben sie es geschafft. (8) Kevin Goonewardena 

TAZMANIAN DEVILS 

Wrecktime! 

LP | Razmataz | razmatay.de | 33:15 | | Allein die Auf¬ 
machung der LP, - Filmplakat im 5 Oer-Style, farblich sehr 
dezent, eindeutig als Psychobilly erkennbar, 170g-Ausfüh¬ 
rung im stabilen Cover - würde mich im Plattenladen zum 
Kauf verleiten. Erster Eindruck gelungen, wie übrigens 
schon beim Vorgänger. Aber passt der Inhalt? Natürlich, 
denn die TAZMANIAN DEVILS spielen Oldschool-Psycho¬ 
billy, den Sound der Szene aus den 80ern. Ich höre schon 
die Vorwürfe, die Szene sei konservativ, verschließe sich 
neuen Einflüssen und befände sich im Stillstand. Ich kann 
nur sagen: Na und? Guter Sound und Songstrukturen müs¬ 
sen und können nicht immer neu erfunden werden. Schon 
gar nicht, wenn man eine bestimmte Art der Musik für sich 
als gut empfindet. Wichtig ist nur, dass es nicht langweilig 
und beliebig wird oder gar nach einer anderen, austausch¬ 
baren Band klingt. Wenn aber der Funke überspringt und 
das Gefühl hochkommt, die Band unbedingt live sehen zu 
wollen, am besten vor einigen Hundert ebenso begeister¬ 
ten Fans, dann ist dies nicht zu toppen. Dies gelingt dem 
Trio aus Naumburg wie kaum einer zweiten deutschen 
Psychobilly-Band. Und das ohne auf die vielleicht popu¬ 
lärere Mischung mit verstärkten Punkrock-Elementen zu 
setzen. Wie schon beim Debüt „Evil Boppin“ kann ich nur 
sagen, weiter so und nicht anders. Keiner Mode hinterher 
zu laufen, ist heute sicher schwieriger, als dies zu machen. 
(8) Robert Noy 

T00 PURE TO DIE 

Confidence And Consequence 

CD | Trustkill/SPV | trustkillrecords.com | 29:35 | | Im 
letzten Jahr waren es THROWDOWN mit ihrem Album 
„Venom &Tears“, die genau wie PANTERA zu „Vulgär Dis¬ 
play Of Power“-Zeiten klangen und im frühen Jahr 2008 
kommen TPTD und schicken sich mit ihrem Album an, 
dem Sound von THROWDOWN in der „Haymaker“- 
Phase den Rang abzulaufen. So wiederholt sich Musikge¬ 
schichte und damit ist auch schon ein Großteil zum Sound 
von TPTD gesagt. Immer im Midtempo gehalten, mosht 
sich der Fünfer durch die zehn Songs, immer im Schatten 
der übermächtigen THROWDOWN. Eigenständigkeit und 


Innovation sind hier also Fremdwörter, wer aber auf Bol- 
locore steht, der darf hier beherzt zugreifen, denn das, was 
vielen Moshbands an Durchschlagskraft fehlt, wird hier 
zumindest konsequent und mit viel Wut im Bauch umge¬ 
setzt. Ein nettes Album, um mal ordentlich Dampf abzulas¬ 
sen, um aber auf die Dauer im Gedächtnis hängen zu blei¬ 
ben, genügt es nicht, nur die Bassdrum rollen zu lassen. (6) 
Tobias Ernst 

TOTAL CHAOS 

Avoid All Sides 

CD /LP | People Like You | peoplelikeyourecords.com 
| 26:34 | | Die Covercollage von „Avoid All Sides“, dem 
neuen, siebten Album von TOTAL CHAOS, ist das Ergeb¬ 
nis eines Wettbewerbs 
auf MySpace. Oldschool 
schwarz-weiß sollte es 
sein, etwa im alten SUB- 
HUMANS-Stil, und die 
Idee hinter dem Titel- 
track thematisieren, 
dem Gewinner winkten 
eine CD und T-Shirt. Im 
Ergebnis erscheinen nun 
Bin Laden und Bush als 
die zwei Gesichter eines 
Bombenpilzes, aufstei¬ 
gend aus den Trümmern 
des WTC, wobei mich das Capitol im Hintergrund stän¬ 
dig an ein Cover von SS DECONTROL erinnert. Das ist aber 
dann auch das Einzige, was die Band aus Kalifornien mit 
US-Hardcore verbindet, denn der Sound hat seine Wur¬ 
zeln unüberhörbar im UK-Punk. Die Gitarre erinnert 
mehr als einmal stark an die frühen G.B.H, der Gesang an 
ANTI - NOWHERE LEAGUE und die Attitüde an EXPLOI- 
TED. Obwohl Wattie, wenn er „Fuck the SPG“ ruft, die Spe¬ 
cial Patrol Group noch ein kleines bisschen schöner hassen 
kann als Rob Chaos die California Highway Patrol in „Fuck 
the C.H.P“, so haben doch einige Songs durchaus Hitpo¬ 
tenzial, mein Favorit ist da „Don’t care anymore“. 1989 
angetreten „to save a dying gerne of punk rock“, so for¬ 
muliert es jedenfalls der Promotext, haben TOTAL CHAOS 
in den 18 Jahren, einige Label- und Line-up-Wechsel und 
etliche Touren später, ihren eigenen Stil gefunden - oder 
wie es im Refrain von „What we are“ mit charmantem 
amerikanischen Akzent heißt: „Wir sind, was wir sind!“ 

Ute Borchardt 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

TRANZMITORS 

s/t 

CD | Deranged | derangedrecords.com | 30:35 | | Nicht 
mehr ganz frisch, aber imbedingt erwähnenswert ist das 
erste Album der im Winter 2004 inVancouver gegründeten 
TRANZMITORS. Die hatten zuvor schon diverse Kleinfor¬ 
mate veröffentlicht, bevor 2007 der Longplayer erschien 
- in den USA auf Deranged, in Europa seltsamerweise 
auf dem reaktivierten Stiff-Label. Der Name TRANZMI¬ 
TORS mag dabei neu sein, die Involvierten allerdings sind 
bekannt, spiel(t)en bei den SMUGGLERS, NEW TOWN 
ANIMALS und PARAT .T.FT .S, und wenn eine Band aus Van- 
couver so hymnischen, spritzigen Power-Pop-Punk spielt, 
müssen natürlich die Local Heroes THE POINTED STICKS 
genamedropt werden. Wer immer die erwähnten Bands 
schätzt, auf klassischen Punkrock ä la BUZZCOCKS oder 
UNDERTONES steht, SPITS, CLOROX GIRLS, BRIEFS und 
Co. abfeiert, ist hier genau richtig. (8) Joachim Hiller 


THEENINE 

Nitty Magik 

LP | Red Can/Brokensilence | red-can.com | 42:34 | | 
Zunächst vorab wieder mal ein großes Kompliment an 
Red Can Records für das fantastische Artwork. Vielleicht 
liegt es am Label, wahrscheinlich aber am Sound, dass ich 
THEE NINE aus München in das Umfeld von SUBROSA 
FALCON ASSOCIATION gepackt habe. Wohl ein Fehler, 
aber immerhin: beide Bands eint die Vorliebe für kratzigen 
Spätachtziger-DC-Sound. THEE NINE haben einen simp¬ 
len Ansatz für ihre Songs: Beim Songwriting werden keine 
Experimente gemacht, ohne großes Zaudern kloppt sich 
der Dreier durch die zehn Songs. Dadurch wirkt das Album 
anfangs beinahe naiv und nimmt erst zur Mitte hin etwas 
Fahrt auf. Zu den Höhepunkten gehören folgerichtig die 
Songs Nummer vier und fünf, aber auch danach verliert die 
Band wieder an Verve. „Nitty Magik“ ist für ein Punkrock- 
Album nicht unoriginell, insgesamt aber ein wenig halb¬ 
herzig. (6) Christian Meiners 

TEGAN & SARA 

The Con 

CD | Sire/Warner | sirerecords.com | | „It’s okay to be 
catty sometimes“, hat ein Freund von mir einmal gesagt. 
Und Recht hatte er. TEGAN & SARA sind das beste Bei¬ 
spiel dafür: Die Zwillingsschwestern wirken ein wenig 
kratzbürstig, in ihren Songs erreichen sie manchmal eine 
Stimmlage, die einen Tick zu hoch ist und so schon fast ins 
Furienhafte übergeht - doch alles nur im besten aller Sinne. 
TEGAN & SARA machen ihr ganz eigenes Ding und geben 
einen Scheißdreck auf Genregrenzen oder standardisier¬ 
ten Pop. Auf „The Con“ lassen sie sich von so unterschiedli¬ 
chen Leuten wie den DEATH CAB FOR CUTIE-Mitgliedern 
Jason McGerr und Chris Walla oder Hunter Burgan von AFI 
helfen. Sie kreuzen Folkmusik bereitwillig mit Elektro und 
Powerpop, tmd was am Ende dabei herauskommt, zeigt, 
dass man hin und wieder Grenzen überschreiten muss, um 
etwas Großes zu schaffen - und manchmal darf man dafür 
auch die Krallen ausfahren. (8) Julia Gudzent 

THINGS 

Wild Psychotic Sounds 

MCD | Big Neck | bigneckrecords.com | 19:25 | | Wann 
hatten wir zuletzt Irland in Sachen garagigen Punkrocks 
auf dem Schirm? Ich kann mich nicht erinnern, also lau¬ 
tet die Antwort: Ab sofort! THETHINGS kommen aus Dub¬ 
lin, Fuzz-Gitarren und hier da etwas Orgeleinsatz sind ihre 
Stilmittel, MISFITS und CRAMPS („The end“) werden 
offenkundig gleichermaßen verehrt, und von Rudi Protru- 
dis Schaffen scheint man auch nicht völlig unbeeindruckt 
zu sein. Das hier ist kein NME-Hype tauglicher Schoß- 
hündchen-Pseudo-Garagekram, sondern in sechsfacher 
Ausfertigung richtig scharfer Psychosound („Something 
new“), der wunderbar jung und ungestüm daherkommt 
und keine hüftsteife Rentnerveranstaltung ist. Einwerfen, 
Spaß haben. (8) Joachim Hiller 

TECH 9 

Nine Lives 

CD | I Scream/SPV | iscreamrecords.com | | Diese Hol¬ 
länder sind anscheinend nicht totzukriegen. Bis 1982 rei¬ 
chen die Wurzeln der Band aus dem Land der Fleischfri- 
kandel. Wer jetzt aber Altherrenrock erwartet, wird sich 
schwer täuschen. Es gibt wieder ordentlich auf die Fresse 
mit der gewohnten Mischung aus Oi! und Hardcore, die 
wohl kaum jemand so gut zu vereinen weiß, wie unsere 
Freunde aus Oranje. Dieses Mal gibt es neben zwölf eige¬ 
nen Songs in gewohnt guter Qualität noch diverse Cover- 




WILLKOMMEN IN DER ELEKTRISCHEN ZONE 


Jawoll, willkommen! Willkommen zu einer Irrfahrt durch 
alle Filterbänke des elektronischen Universums. ALTER 
EGO übertreiben es gnadenlos und verdrehen jedes nur 
verfügbare Knöpfchen gegen den Zeitgeist und mit dem 
Uhrzeigerunsinn. „Why Not?“ (Klang Elektronik/Kom¬ 
pakt-Beatport) ist dann auch die einzige konkrete Begrün¬ 
dung und der gleichzeitig passendste Albumtitel, den sie 
sich für diese Aktion aussuchen konnten. MR. OIZO und 
der vergnügungssüchtige Mario Nintendo treffen sich zu 
einem Italo-House-Percussion-Battle. Darf man nicht, 
gibt es nicht und geht nicht werden mit einem unver¬ 
schämt lauten Fill -In hinaus auf die zuckende Tanzfläche 
geschossen. „Mutti!“, schreit der Vati und sie wird hek¬ 
tisch. „Mutti, schmeiß dich in deinen schärfsten Fummel, 
die Sirene kündigt es schon an, die Techno-Kirmes ist wie¬ 
der in der Stadt!“ Seht ihr diese Spiralen in meinen glän¬ 
zenden Augen? (8) 

Eleganter Techno trifft auf Weltmusik. Wenn Elektroniker 
ihre Reiseaufnahmen/ -erfahrungen aufbereiten und ver¬ 
arbeiten, ist das immer ein Experiment, das sehr schnell 
angestrengt und bemüht klingen kann, aber GUILLAUME 
& THE COUTU DUMONTS aus Kanada schaffen es, die 
Verschmelzung flexibel zu gestalten und umgehen somit 
die handelsüblichen Klischees. „Face A L’Est“ (Musique 
Risque E/Kompakt) ist sicher nicht ein Album, das eine 
globale Euphorie auslösen wird, aber es könnte ein kleiner 
Baustein sein zur Völkerverständigung. (6) 

Marsen Jules aka Martin Juhls ist der einzige Musiker, 
den ich keime, bei dem selbst Störgeräusche und Verstär¬ 
kerbrummen so friedlich und selbstverständlich klingen, 
dass man sie sofort umarmen will. „Golden“ (genesungs- 
werk.de) ist, das muss jetzt einfach mal raus, ein elektroni¬ 
sches Hippie-Album, absolut auf dem Stand der heutigen 
Zeit und auch technisch erstklassig. Ein eigenständiger, ein¬ 
zigartiger Soundtrack mit eindeutigen Referenzen an die 
ruhigeren Stücke von NEU!/M. Rother, ohne jemals auch 
nur in die Nähe eines Verdachts zu kommen, eine Kopie 
zu sein. Er hat es wirklich geschafft, diese Art von musi¬ 
kalischer Grundstimmung in dieses Jahrtausend zu trans¬ 
portieren. Unaufdringlich, sanft tmd angenehm perlen 
die glasklaren Sounds aus den Boxen und verteilen sich 
wie süßer Rauch im gesamten Raum. Alles scheint irgend¬ 
wie zu schweben, die Töne umschmeicheln die Ohren 
und durchdringen dann den ganzen Körper. Die elektro¬ 
nischen, sehr modernen Klänge gehen dabei eine perfekte 
Symbiose mit den akustischen Instrumenten wie Gitarre 
oder Klavier ein. Das ist Kopfkino in Vollendung, und kann 
man Besseres über ein Album, über Musik sagen, als dass sie 
einen im Herzen berührt? (9) 

Es schmerzt richtig, wie sich eine meiner frühen Lieblings¬ 
gruppen in Beliebigkeit auflöst und eines der musikalisch 
innovativsten Projekte des letzten Jahrhunderts die Selbst- 
demontage immer weiter vorantreibt. Was mache ich nur 
mit THE RESIDENTS? Hatte ich euch nicht in der letz¬ 
ten Besprechung geraten, endlich mal das schon ewig lang 
angekündigte Heavy-Metal-Album aufzunehmen? Und ... 
Was kommt, ist ein weiteres Konzeptalbum ... „The Voice 
Of Midnight“ (Cryptic/Mute) basiert auf der Erzählung 
„Der Sandmann“ von E.T.A. Hoffman und ist ein Hör¬ 
spiel oder Musical für Erwachsene mit RESIDENTS-artigen 
Sounds tmd Erzählstrukturen. Allerdings haben sie so man¬ 
chen Sound oder Rhythmus schon vor über dreißig Jah¬ 


ren verwendet, was die Sache nicht unterhaltsamer macht, 
sondern auch andere Fans langsam richtig verärgert. Okay, 
wenn man auch nur einige Töne hört, weiß man sofort, das 
sind THE RESIDENTS und nichts anderes, aber dieser schon 
jetzt mehrere Jahre dauernde Stillstand ist einfach uner¬ 
träglich. Als wären alle Entwicklungen an der Gruppe vor¬ 
beigegangen. Die Musik „rockt“ einfach nicht mehr, um es 
mal ganz modern auszudrücken. Sie haben es sich halt in 
ihrer „Avantgarde-/Theaternische“ gemütlich gemacht 
und sitzen es nun bis zur Rente aus. (5) 

Wie man heute richtig „rockt“ zeigen den alten Herren 
nun BRATZE. Darf ich vorstellen: CLICKCLICKDECKER 
trifft DER TANTE RENATE. Beide befruchten sich spontan 
gegenseitig und geboren ist ein Bastard mit Namen „Kraft“ 
(Audiolith/ Broken Silence). Beide Herren braucht man 
eigentlich nicht mehr vorzustellen, und wer aufmerksam 
diese Seite hier verfolgt, dem dürften jetzt die Gehirnwin¬ 
dungen leuchten und die Bäckchen glühen. Rauh, ehr¬ 
lich und nur nach vorne stürmen. Verzerrt. Moduliert. Mit 
allen Ecken und Sägen. Mensch, wirf endlich den Sequen¬ 
zer gegen die Wand! Wir brauchen hier mehr Stromgitar¬ 
ren. Wir sind die ÄRZTE auf E-E-Elektro! Schwachsinn 
trifft Kulturrevolution. Der Dancefloor wird auf die Straße 
verlegt und es gibt Bass statt Bomben. Bratze, Bratze, Bratze 
voll in deine dumme Fratze! (8) 

Direkt danach noch EGOTRONIC! Noch eine Stufe härter 
und direkter. SLIME auf E-E-Elektro! Intravenös. 24 Stun¬ 
den am Tag. Ruhelos. Aufgeputscht. Vorbereitung zum Stra¬ 
ßenkampf gegen das allgemeine Vergessen. Punk ist end¬ 
gültig elektrifiziert worden. Danke auch für die vielen 
Zitate! Selbstverständlich vergisst „Lustprinzip“ (Audio¬ 
lith/Broken Silence) aber auch nicht, die Partygesellschaft 
mitzunehmen, denn auch über Masse kann man für Bewe¬ 
gung in einer Gesellschaft sorgen. Es ist egal wie lange wir 
jetzt darüber diskutieren, wie nun die Schublade für diesen 
Sound heißt? Electro-Clash? Meinetwegen. Aber das Tolle 
daran ist, dass Bewegung in die verstaubte und angegraute, 
gemütlich-deutsche Untergrundmusiklandschaft kommt 
und die nächste Generation ihren Soundtrack gefunden 
hat. Was für mich ganz persönlich noch wichtiger ist: Sie 
sprechen mir aus dem Herzen und das zeigt mir immer 
wieder, dass auch ich noch diese Wut verspüre und immer 
noch asozial bin bis in die letzte Zelle meines Körpers. Die¬ 
ser Rhythmus versetzt mich einfach in Schwingung. Mar¬ 
schieren und leben im 4/4-Takt. Raven gegen Deutsch¬ 
land! Besser geht es einfach nicht. (9) 

„Icons For A New Religion“ (Lumberton Trading Com¬ 
pany/Cargo) von FORMICATION ist ein sehr entspann¬ 
tes, bezauberndes und fließendes Dark Ambient/Ritual- 
Album, inklusive der üblichen Geheimniskrämerei, das in 
sich schlüssig ist tmd die bei diesem Genre beliebte Lan¬ 
geweile draußen vor der Tür lässt. Zwar wird hier nichts 
wirklich überraschend Neues geboten und auch den Label¬ 
eigenen Vergleich mit COIL halte ich zu diesem Zeitpunkt 
noch für sehr gewagt, denn FORMICATION stehen erst am 
Anfang ihrer musikalischen Reise, haben aber das Poten¬ 
zial, bei einer kontinuierlichen Weiterentwicklung ihren 
auch hörbaren Vorbildern sehr nahe zu kommen. (7) 

COIL, die Zweite. Hätte ja wirklich nicht gedacht, dass mir 
diese Bande so schnell als direkter Vergleich wieder über 
den Weg läuft, aber das, was Markus Schmickler & Hay- 


den Chisholm auf „Amazing Daze“ (Häpna/A-Musik) 
veranstalten, haben COIL schon 1984 auf „HowTo Destroy 
Angels“ präsentiert und davor waren solche Klänge schon 
immer Teil religiöser Meditation, zum Beispiel in Tibet. 
Allerdings hat diese Art von „Musik“ auch noch 23 (Ach¬ 
tung!) Jahre später bei mir genau den selben Effekt: Ich 
bekomme das breite und fette Grinsen einfach nicht mehr 
aus meinem Gesicht und dieses Mal funktionierte es auch 
ohne Drogen! Die Nachbarn werden sich ab heute über 
wirklich nichts mehr wundern ...Was ist also so besonderes 
an diesen Aufnahmen? Nun, die beiden Stücke, jeweils über 
zwanzig Minuten dauernd, bestehen hauptsächlich aus nur 
einem angenehm schrillen Grundton, aus dem sich dann 
sehr langsam, wirklich langsam, noch langsamer fast nicht 
zu unterscheidende Obertöne und Modulationen heraus¬ 
schälen. Das Ganze ist, wie schon geschrieben, sehr medi¬ 
tativ und regt das eigene Hirn selbst an, ständig neue Töne 
dazu zu erfinden/denken und den Klang automatisch zu 
verändern. Man kann diese Art von Klangfläche sitzend mit 
geschlossenen Augen genießen oder, was auch sehr inte¬ 
ressante Effekte ergibt, laufend im Raum erleben, denn 
durch Bewegung (= veränderter Winkel zur Klangquelle) 
wird der Ton ständig variiert und man fügt dem Ganzen 
noch eine weitere Dimension hinzu. Auch sehr zu empfeh¬ 
len: die Ohren unterschiedlich schnell abdecken. Das alles 
sind natürlich nur auditive Täuschungen, aber trotzdem 
sehr lohnend und man ist aktiver Teil dieser experimen¬ 
tellen Musik. Letzte Fachinformation: Markus Schmickler 
& Hayden Chisholm erzeugen diese Klangflächen mit Elek¬ 
tronik, Computer und Dudelsack. Was aber von wem und 
wie erzeugt wurde, ist aber überhaupt nicht mehr feststell¬ 
bar, denn was bleibt, ist dieser eine alles überstrahlende 
Grundton. Also, wer sich wirklich darauf einlässt, wird mit 
einem einmaligen Hörerlebnis belohnt. (9) 

Von der Kombination Kirchenorgel tmd Noisetronics 
hatte ich mir eigentlich mehr versprochen, vor allem 
wenn dem Noise, dem ja immer vorgeworfen wird, sich 
nur über Lautstärke zu profilieren, ein so klang- und dyna¬ 
mikgewaltiges Instrument wie die Kirchenorgel gegenü¬ 
bergestellt wird. Da hätte man wirklich mal die Möglich¬ 
keit gehabt, richtig aufzudrehen und sich in Klangkämp¬ 
fen zu duellieren und zu verschmelzen. Aber nein, wie oft 
bei solchen Experimenten fangen selbst harte Noiser wie 
Lasse Marhaug an, plötzlich „ernsthafte Musik" machen 
zu wollen, und verlieren sich so in beliebigen, harmlosen 
tmd wenig inspirierenden Klangflächen. Die Orgel ist und 
bleibt wohl die Königin der Instrumente, denn sie ist hier 
eindeutig die Gewinnerin und hat den Noise zu jeder Zeit 
im Würgegriff ihrer Schönheit und mit ihrer Ausdrucks¬ 
stärke versklavt sie ihn regelrecht. So ist „Grand Mutation“ 
(Touch/Cargo) von Marhaug/Asheim leider nicht mehr 
als eine nette und technisch hervorragend produzierte 
Kollaboration ohne weitere Bedeutung. (5) 

Aller guten Dinge sind bekanntlich drei und deshalb direkt 
noch ein Duo: Kevin Drumm & Daniel Menche. Bewaff¬ 
net mit einem Örgelchen, einer Gitarre und ein paar Tret¬ 
minen zelebrieren sie ein spektakuläres Noise-Opus. 
Exakt dosiert werden in einer knappen halben Stunde auf 
„Gauntlet“ (Editions Mego/Groove Attack) alle Register 
dieses Gerne gezogen, und sobald man sich davon erholt 
hat, die Stille danach verflogen ist, will man nur noch 
schreien: „Nochmal!“ So muss Noise klingen: kurz, knackig 
und knochentrocken. Bravo! Bravissimo! (8) 


Mysteriös und verschwommen, verwirrend und langwei¬ 
lig, essentiell tmd wegweisend, alles Aussagen, die zu THE 
HAFLER TRIO und der musikalischen Arbeit von Mr. 
McKenzie gemacht wurden. Ich denke ,der Herr ist ein¬ 
fach schon so lange dabei und hat sich einen gewissen Sta¬ 
tus mit Ausdauer und Geschicklichkeit erarbeitet. Man¬ 
ches von THE HAFLER TRIO ist so grottenschlecht, man¬ 
ches durchschnittlich und einige Aufiiahmen waren wirk¬ 
lich außerhalb jeglicher Kontrolle, also einmalig. Was aber 
immer passte, war endie Verpackung und der Stil. „Igno- 
tium Per Ignotius“ (Korm Plastics/Target) ist ein Reis- 
sue und kommt in einem sehr schönen, aufwendig gestal¬ 
teten Buch daher. Unlesbar in Spiegelschrift geschrieben, 
mit alten Holzschnitten verziert und eingebettet in einen 
bedruckten, milchigen Plastikumschlag. Toll, so etwas lie¬ 
bevoll Verarbeitetes mal wieder in den Händen halten zu 
dürfen. Zu hören gibt es eine circa halbstündige Klang- 
kollage, die nicht so recht begeistert und mit den übli¬ 
chen Mitteln arbeitet. Unkenntliche Stimmen, kleine aus¬ 
gewählte Noise-Attacken, viele flirrende Töne, rohe und 
bearbeitet Fieldrecordings und viele Echo- und Hallef¬ 
fekte. Der übliche experimentelle Gemischtwarenladen 
eben.(6) 

Wenn wir uns in dieser Ecke schon einmal umschauen, 
dann können wir ja mal einen kleinen Abstecher zu BEE- 
QUEEN machen, die ja auch schon seit ’89 unterwegs und 
dabei überaus produktiv sind. Da die meisten Veröffentli¬ 
chungen nur auf Kleinstlabeln und in limitierten Stück¬ 
zahlen erschienen, haben sich die Niederländer nun dazu 
entschlossen, diese Stücke zu remastern und als Doppel- 
CD wiederzuveröffentlichen. „Seltenturm - The Beesi- 
des 1989-2000“ (Plinkity Plonk Rec./A-Musik) ist wie 
eine verstaubte Bibliothek, einige Bücher gefallen einem, 
andere interessieren einen überhaupt nicht und manch¬ 
mal entdeckt man beim Stöbern eine längst vergessene 
Perle. Irgendwo zwischen Musique Concrete, ambienten 
Experimenten und Fieldrecordings dürfte aber für jeden 
etwas dabei sein. Außerdem ist es eine gute Möglichkeit, 
einen ersten Einblick in die Klanglandschaften von Frans 
de Waard und Freek Kinkelaar zu bekommen, die ja auch 
noch in diversen anderen Projekten weltweit involviert 
sind. Basiswissen. (7) 

Gespalten stehe ich der Veröffentlichung „Totenlieder“ 
(Deggial Rec./roterdrache.org) vom NEW rAGE PRO- 
JECT gegenüber. Einerseits ist die Doppel-CD hervorra¬ 
gend produziert und auch musikalisch gibt es so gut wie 
keine groben Aussetzer. Solchen Kleinigkeiten und quälen¬ 
den Diskussionsansätzen wie die, welche Sängerin nun die 
Bessere sei, erliege ich erst gar nicht, denn das wird jeder 
Hörer schnell selber feststellen. Und ob man bestimmte 
„böse“ Samples zum tausendsten Male Wiederkauen darf/ 
sollte, interessiert eigentlich auch niemanden mehr wirk¬ 
lich. Andererseits ist das NEW rAGE PROJECT die Unselb¬ 
ständigkeit in Vollendung und Konsequenz. Bei jedem Song 
konnte ich spontan mindestens eine Band nennen, die ihn 
dazu inspirierte. Okay, hier geht es also um die Vertonung 
von Texten/Liedern bekannter Dichter wie Schiller, Nietz¬ 
sche oder Morgenstern, die sich um das Grundthema Tod 
drehen. Dieser wird in seiner Vielfalt und von allen Seiten 
ausführlich betrachtet, dargestellt und kommentiert. Die 
Idee ist nicht neu, wird aber immer wieder gerne genom¬ 
men und sicherlich ist man immer versucht sich beim 
Lesen dieser emotional tief gehenden und ergreifenden 
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Versionen. Besonders gelungen sind „Call me“ von BLON- 
DIE, „Stranded“ von den SAINTS, „Caught with the meat“ 
von den DEAD BOYS, „Pretty vacant“ von den SEX PISTOLS 
sowie ein RAMONES-Medley. Diese Scheibe ist alles andere 
als alter Gouda. (8) Olli Willms 

THOUGHTS PAINT THE SKY 

Schlicht & ergreifend 

CD | New Times | newtimes-records.com | 35:02 | | 
Irgendwie mag ich THOUGHTS PAINT THE SKY ein¬ 
fach, ich mochte schon den Vorgänger-Release. Deshalb 
hab ich sie auch von Anfang nicht in meiner geistigen Tee- 
nie-Emo/Screamo-Trend-Schubalde ad acta gelegt, wo 
sie meiner Meinung nach auch nach wie vor einfach nicht 
hingehören. Immer noch ist es das geniale Zusammenspiel 
von Akustikgitarre und emotionalen, durchaus glaubwür¬ 
digen Wutausbrüchen, das für mich das Besondere anTPTS 
ausmacht. Die geschrieenen Parts kommen diesmal tun 
eini ges härter daher als früher und das wirkt im Kontrast 
zu den ruhigen akustischen Stellen natürlich um einiges 
eindrucksvoüer. So impeinliche und noch dazu zu einem 
großen Teil deutsche Texte hört man in diesem Genre auch 
sehr selten. Stellt sich nur die Frage, ob diese Art von Emo 
auch im Jahr 2008 überhaupt noch relevant sein kann. Ich 
will mir diese Frage aber einfach nicht stellen. (7) 

Robert Buchmann 

THESE NEW PURITANS 

Beat Pyramid 

CD | Domino/Rough Trade | dominorecordco.com | 
35:13 || Wenn Bands vollkommen den Nerv treffen, ist 
man imm er wieder überrascht und höchst erfreut, dass 
man bei all den neuen 
Bands noch in der Lage 
ist, so zu empfinden. 
THESE NEW PURITANS 
sind so eine Band. Mit 
ihrem einerseits ziemlich 
düsteren und dem Band¬ 
namen entsprechenden 
puristischen Stil und den 
zeitgleich sehr treibenden 
und somit zum Debütti¬ 
tel „Beat Pyramid“ pas¬ 
senden Rhythmen sind 
sie ideal zum Tanzen. Mit 
erst 19 Jahren schafften es die vier aus Southend schon weit 
vor dem Erscheinen des ersten Albums einen Hype und ein 
Mysterium um sich zu kreieren, dass es einem den Atem 
raubte. Dazu gehören so Anekdoten wie, dass Sänger und 
Kopf der Band Jack Barnett von Hedi Slimane aufgefordert 
wurde einen 15-minütigen Soundtrack für seine Fashion- 
Show in Paris zu schreiben, nachdem er zuerst dessen Zwil¬ 
lingsbruder und Drummer auf den Laufsteg geholt hatte. 
Hier müssen in der Biografie nicht krampfhaft irgendwel¬ 
che Nichtigkeiten hervorgehoben werden, da das Potenzial 
sofort spürbar ist. Spätestens bei ihrer in den Clubs schon 
seit längerem gefeierten Single „Elvis“ gibt es keine Zweifel 
mehr. (9) Nina Maenz 

TRAKTOR 

Debüt 

CD | Härtegrad 2 | haertegrad2.de | 50:36 | | Mir waren 
bisher nur die Traktoren aus der lustigen RTL-Sendung 
„Bauer sucht Frau“ bekannt. Doch DIE TRAKTOR(en) als 
Band haben damit überhaupt nichts zu tun. „Debüt“ heißt 
ihr aktuelles Album. Der Titel ist jedoch nicht Programm, 
denn die Band hat schon viele Veröffentlichungen heraus- 


Texte vorzustellen, welche seiner Lieblingsbands am besten 
dazu geeignet wäre, gerade diesen Text zu vertonen. Wahr¬ 
scheinlich hat er auch genau diese Musik beim Lesen zur 
Untermalung gehört und wurde davon inspiriert? Mut¬ 
maßungen, die aber immer wahrscheinlicher erschei¬ 
nen, je länger man dieser CD lauscht. Neoklassik, Neofolk, 
Military-Pop, Darkwave, Gothicrock, Techno alles vorhan¬ 
den. Politisch unmissverständlich und magisch inspiriert 
spielt sich das NEW rAGE PROJECT einmal quer durch die 
schwarze Szene. Warum es auf jeder CD auch noch zwei 
Hidden-Tracks gibt, ist mir auch unverständlich, und 
warum eine komplette CD als Bonus ausgeschrieben wird, 
entzieht sich jeder Logik. Ich habe schlicht die Vermutung, 
da war jemand zu produktiv und konnte sich bei dieser 
hohen Songqualität nicht entscheiden. Was im Nachhin¬ 
ein ein Fehler war, denn eine kompakte Einzel-CD wäre 
wesentlich konsequenter gewesen. (7) 

Die einzige Platte, die in dieser Rubrik jetzt die Höchst¬ 
wertung bekommt und sich damit noch ein Stückchen 
von den anderen Platten absetzten soll, ist „Program Music 
1“ (Noble/A-Musik) von Kashiwa Daisuke. Dafür wur¬ 
den alle anderen Platten heruntergestuft, was wohl schon 
genug über die Qualität und Bedeutung dieser Platte aus- 
sagen dürfte. Hinter einem so profanen Albumtitel ver¬ 
birgt sich ein unheimlicher Klangkosmos, eine so unglaub¬ 
liche Platte, die eine absolute Verschmelzung von klassi¬ 
schen Themen und Komposition und der Kraft und Aus¬ 
drucksstärke so genannter Unterhaltungsmusik, mit ihrer 
gesamten Bandbreite (!) darstellt. Für dieses Meisterwerk 
gibt es einfach noch keine Kategorie. Hier gehen europä¬ 
ische Musik und asiatische Traditionen eine leidenschaft¬ 
liche Klangehe ein, die etwas vollkommen Neues entste¬ 
hen lässt. Feiern wir die Wiederauferstehung der progres¬ 
siven „Rockoper“, in der ab jetzt kein gesungenes oder 
gesprochenes Wort mehr notwendig ist. Modernste Pro¬ 
duktionstechniken werden hier so selbstverständlich 
genutzt und spielerisch integriert, dass sie nur ein weite¬ 
res Stilmittel sind und nie durch Überladung das Gesamt¬ 
konzept gefährden. Diese Musik lässt neue Welten aus nur 
einem Ton entstehen und ist gleichzeitig der Soundtrack 
dazu. Hier wird wirklich ganz großes Kopfkino zelebriert. 
Kashiwa Daisuke hat mit seiner kindlichen, unschuldigen 
Musik eine universell verständliche Sprache gefunden, die 
einen direkt und tief im Herzen berührt. Auf dieser Platte 
herrscht vollendeter Einklang. Diese Musik ist eine perfekte 
Kugel, in die sich der Hörer begeben kann, um die Musik 
schwerelos in sich aufzunehmen. Sie ist bunt, modern, lei¬ 
denschaftlich ... Leicht, tragisch, melancholisch gebro¬ 
chen ... Überschwänglich, gewaltig und epochal. Wun¬ 
derschön, kraftvoll und zerbrechlich... Intimer geht es fast 
nicht mehr. (10) 

VIVE LA FETE scheinen ja in ihrem Heimatland Bel¬ 
gien ziemlich angesagt zu sein, nachvollziehen kann ich 
das jedoch nicht, denn dafür ist ihr Electro-Clash viel zu 
dünn, discomäßig und vor allem handzahm. Glattrasierte 
Elektrotechnik mit eingebautem Weichspülgang. Under¬ 
groundfeeling in Scheibchen für die neue Mitte. Brrr ... 
Wahrscheinlich schauen alle erst einmal der hübschen 
Sängerin auf die Titten und dann ist auch schon wieder 
Zeit zu gehen ... „Jour De Chance RMX“ (UWE/Alive!) 
ist aber, wie der Titel schon vorgibt, ein Neu-Mitmach- 
Misch-Album und die Remixe sind wesentlich interessan¬ 
ter als das Ausgangsmaterial. Dort wird in belgischer EBM- 
Tradition der Beat oder eine Bassline in den Vordergrund 
gestellt und gnadenlos die Halle gerockt. Wer gerne Old¬ 
school fährt, der wird die Remixe von THE MICRONAUTS 
oder David Caretta lieben. (5) 


gebracht. Das Album enthält ausschließlich deutsche Titel. 
Mit etwas Tiefgang werden ernstere, aber auch humo- 
rige Themen abgehandelt. Ohne den Zeigefinger zu sehr 
zu heben, wird versucht gewisse gesellschaftliche Struk¬ 
turen und Gegebenheiten anzuprangern. Die Stilrichtung 
kann man dem (Pop-)Rock zurechnen, wobei auch bal- 
ladige Titel auf dem Album enthalten sind („70/30“, „Der 
beste Freund“). Das eingängige Gitarrenspiel sticht bei 
DIE TRAKTOR hervor und harmonisiert gut mit den Tex¬ 
ten. Mir fehlt an den Titeln etwas Witz und Pepp, so dass 
der Funke nicht übersprang.Trotzdem ist das Album abso¬ 
lut solide und vollkommen massentauglich. Vom Sound 
her kommt er dem der TOTEN HOSEN, auch wegen der 
Stimme, sehr nahe. (6) Sven Grumbach 

TULSA 

I Was Submerged 

CD I Park The Van/Cargo | parkthevan.com | 29:00 | | 
Wenn sich der verträumte Retropop des Trios in richti¬ 
gen Shoegazer-Momenten aufbäumt, dann wagen sie zwar 
auch nicht, die bratzende Rockkeule rauszuholen, müssen 
sie aber auch gar nicht — ihr Fundament aus JESUS & MARY 
CHAIN- und TEENAGE FANCLUB-Anleihen braucht das 
gar nicht, denn schon so sorgt ihr Indierock-goes-BYRDS 
für eine gelungene halbe Stunde. Runde Sache. (8) 

Christian Maiwald 

TWO GALLANTS 

s/t 

CD | Saddle Creek/Indigo | saddle-creek.com | | TWO 
GALLANTS sind wahnsinnig! Zwar nur im positivsten aller 
Sinne, aber dennoch verrückt. Abgesehen davon, dass das 
Duo im letzten Jahr an die 200 Shows gespielt hat, relea- 
set es nun nach der akustischen EP „Scenery of Farewell“ 
jetzt noch ein zweites, selbstbetiteltes Album. Wer sich 
selbst als Workaholic bezeichnet, sollte also erst mal ver¬ 
suchen, sich an TWO GALLANTS zu messen, um heraus- 
zufinden, ob er die Bezeichnung überhaupt verdient. Das 
Bemerkenswerte an der Band: Die Quantität tut der Qua¬ 
lität keinen Abbruch. Auch auf ihrem neuen Album „Two 
Gallants“ klingt das Stephens-Vogel-Team genauso unver¬ 
braucht und dringlich wie auf ihren früheren Werken. 
Sc hn ickschnack gibt es immer noch keinen, sondern nur 
Schlagzeug, Gitarre, Adam Stephens’ gequälte Stimme 
und eine Handvoll rotzige Mörder-Balladen und Trinker- 
Geschichten. TWO GALLANTS sind ihrem „romantischer 
Redneck“-Image noch nicht überdrüssig geworden und 
mimen so weiterhin die komischen Käuze im Südstaaten- 
kostüm. Und das Beste daran: Live sind die beiden tatsäch¬ 
lich noch großartiger als auf Platte. (8) Julia Gudzent 

uuu 


UDUS 

Doomood 

CD | From Scratch | mandai.be | 34:14 | | Udus sind 
eigentlich bauchige Trommeln aus Ton, die vorwiegend 
im afrikanischen Raum Verwendung finden. Einen durch¬ 
schnittlichen Westeuropäer im Alter von 16 bis 50 wird 
dieses Instrument wahrscheinlich eher an ein belieb¬ 
tes Rauchgerät als an ein Klangwerkzeug erinnern, aber 
das nur zur Versinnbildlichung des Objekts - kommen 
wir wieder zurück zum eigentlichen Sinn dieses Schrei¬ 
bens. Die Allianz des vorliegenden genialen Tohuwabo¬ 
hus ist ein weiteres Seitenprojekt der Italiener ZU, NEO 
beziehungsweise SQUARTET. Saxophonist und Lungen- 
athlet LucaT. Mai (ZU, PSYCHOFAGIST, BLACK ENGINE) 


Erst die Maxi und dann habe ich jetzt das Vergnügen auch 
noch das Album „Jour De Chance“ (UWE/ Alive) von VIVE 
LA FETE nachgereicht zu bekommen. Fluch oder Segen? 
Nun, erstmal muss ich bemerken, dass die Produktion bes¬ 
ser und fetter ist als die der Tracks auf der Maxi und schon 
deshalb wesentlich mehr Spaß machen. Dem Menschen, 
der für das Mastering der Maxi verantwortlich ist, würde 
ich mal gehörig in den Arsch treten, denn der ist unfä¬ 
hig, einfache Daten von einen Tonträger auf den anderen 
zu kopieren! Auf Albumlänge sind VIVE LA FETE facetten¬ 
reicher, zuckersüß und können ihren naiven Charme erst 
richtig entfalten. Es klingt zwar alles immer noch recht 
discomäßig und eingängig, aber sie machen einfach nette 
elektronische und radiotaugliche Unterhaltungsmusik. 
Solche Gruppen sind mir dann doch lieber als nervende 
Boygroups oder aufgepumpte R&B-Schlampen. (6) 

Verweilen wir noch einwenig auf der Tanzfläche, lassen 
uns treiben und von der Bombboutique.org beschallen. 
MMDCs „LoveYour Sister“ beehrt uns als klassische Vinyl - 
maxi mit einer Originalversion und zwei Remixen. Schon 
im Original sehr houselastig, dreht ASCII DISKO die Reg¬ 
ler noch mehr in Richtung Süden auf und brutzelt uns mit 
sonnigen Fills das Gehirn total weich. Der „Schmeisser 
Remix“ dagegen klingt very British und ist extrem UNDER- 
WORLD-verseucht. Kurze Halbwertzeit, schnell verbraucht 
und verraucht. (6) Mischen wir uns übergangslos in „Dear 
Diary/Fine!“ von NAMOSH. Abgenutzte E-Beatz mit leicht 
verwundetem Gesang, da ist der Adam-Sky-RMX auf der 
Flipside mit seinen B 52’s-Anleihen wesentlich unterhalt¬ 
samer. (5) Wie ein Song w ie „Lucy“ von TRASH MONEY 
hier reinrutschen konnte, weiß mir niemand zu beantwor¬ 
ten. Da möchte jemand wie EVERLAST klingen und schafft 
es auch, nur bleibt bei mir die Gänsehaut aus und deshalb 
fällt diese einseitige Single durch. (5) 

Elektronischer Chanson oder Strompoesie? Die zweite 
Zusammenarbeit „Detached From All Objects“ (Gagarin 
Rec./A-Musik/Stora) von Pia Burnette & Felix Kubin 
spielt geschickt und absolut geschmackssicher mit den 
Bausteinen des modernen Kulturbetriebes. Felix Kubin, 
seinerseits Labelinhaber von Gagarin Records und Mit¬ 
glied von KLANGKRIEG, weiß genau , wie er die an Social 
Beat oder NY-Poetry erinnernden Texte von Pia Burnette 
am besten in Szene setzen kann. Minimale, moderne und 
verspielte Elektrotechnik mit einem leicht melancholisch 
gebrochenen Retrofaktor untermalen die exakt dosier¬ 
ten und kalkulierten Gefühlsausbrüche, Flüstern oder mit 
schwebendem Gesang vorgetragenen Beschwörungen. 
Ihre Stimme und Ausdrucksweise erinnert mich stark an 
Sioyksie und steht in ihrer Vielfältigkeit derer nicht nach. 
Sehr schön auch die gelungene CRASS-Coverversion.Vie- 
falt in Musik und Text, hervorragend umgesetzt und per¬ 
fekt präsentiert. (8) 

FROG POCKET aka John Charles Wilson mag ja eine visi¬ 
onäre Idee im Kopf gehabt zu haben, als er „Come On Pri¬ 
mates“ (Planet Mu/Neutron/NTT) produzierte. Allerdings 
scheitert er kläglich an seiner Unfälügkeit, den Rhythmus 
kreativ zu gestalten. In jedem Stück der gleiche hektische 
und total sinnlos überdrehte Breakbeat-Loop, der sich wie 
ein Fremdkörper durch die wunderbar arrangierten und 
erhabenen neoklassischen/folkigen Melodiebögen und 
Grundthemen fräst. Was ihn dazu getrieben hat, ist mir 
unverständlich. Modernes mit Traditionellem verbinden? 
Okay, dann aber bitte etwas kreativer und nicht so stupide. 
Wer so schöne Arrangements schreibt, muss doch auch im 
Stande sein, ordentliche und vielfältige Rhythmusspuren 
zu programmieren!? (5) 


kann sich eigentlich nicht über mangelnde Kooperationen 
beklagen. Pausenlos steht er mit so Leuten wie THE MEL- 
VINS, DÄLEK, KARATE, NOMEANSNO oder Mats Gust- 
fasson auf den Brettern dieses Globus. Doch Eingeweihte 
wussten, dass es quasi zu einer Zusammenarbeit kommen 
musste, die mehr als überfällig war. Schlagwerker Antonio 
Zitarelli (NEO) und Sitzgitarrist Manilo Maresca, (NEO, 
SQUARTET) sind zwei Paradebeispiele für irrwitzig musi¬ 
kalische Genialität. Beide beherrschen ihre Instrumente so 
perfekt, dass es an ein Wunder grenzt, dass sie mit ihrer Jazz’ 
n’Blues’n’Rock-Band NEO noch nicht die Bühnen die¬ 
ser Welt im Sturm erklommen haben. Das Produkt die¬ 
ses Zusammenwirkens spielt ebenso mit den Erwartungen, 
wie es diese übertrifft, denn auf Doomood ist weder Doom 
zu finden (erinnert sich noch jemand an BLACK SABBATH 
oder CATHEDRAL?) noch irgendwas, was in diese Rich¬ 
tung weist. Um so mehr findet man die kolossale Verstri¬ 
ckung von Jazz, Metal, einer großen Portion Blues, Punk 
und Rock, handgemachtem Industrial und Techno - und 
das alles mit einer Gitarre, einem Schlagzeug und einem 
Saxophon. Schon faszinierend. Wenn einer denkt, die 
Kombinationsmöglichkeiten dieser Musiksparten wären 
ausgereizt, der muss sich hier wohl mal wieder eines Besse¬ 
ren belehren lassen. Auch ohne Doom. (9) JeNnY Kracht 

UN KUARTITO 

Cerca Del Mar 

CD | Übersee/Alive | uebersee.de | 48:24 | | Viel hat 
sich seit „No Pares! Non Stop“ nicht geändert. Nach wie 
vor präsentieren die argentinischen UN KUARTITO gefäl¬ 
ligen Latin-Ska und Reg¬ 
gae-Pop mal traditionell, 
mal neo oder gar mit 
etwas Ragga oder Hip¬ 
Hop angereichert. Zum 
Schluss erinnert man sich 
doch noch seiner traditi¬ 
onellen Wurzeln, so dass 
hier alle weltoffenen 
World Music-Liebhaber 
ihre Freude haben wer¬ 
den. Das Klientel, das UN 
KUARTITO anspricht, 
hat sich nicht verändert, 
wird man hier großartige Partys auf Festivals, Open Air- 
Veranstaltungen und Asta-Festen feiern. Punks, Studenten 
und Alternative Arm in Arm zu lateinamerikanisch ange¬ 
reicherten Klängen, die durchaus mal rockig sind, könnte 
man fast meinen, THE MIGHTY MIGHTY BOSSTONES 
seien zurück. Ein sehr eingängiges und abwechslungsrei¬ 
ches Album mit vielen Facetten. Diverse Gastmusiker wie 
Buju Banton oder Che Sudaka geben sich die Ehre. Freunde 
von Coverversionen werden mit UN KUARTITOs Interpre¬ 
tationen von SUBLIMEs „Santeria“ und Bob Marleys „Put it 
on“ versorgt. Mit „Cerca Del Mar“, auf Deutsch „Nahe am 
Meer“, ist hier in Europa ein europäisches Rundum-Sorg- 
los-Paket aus Buenos Aires gestrandet, das auch live wieder 
in den Clubs zu hören sein wird. (8) Simon Brunner 

UPRISING 

We Don’t Belong 

MCD | Finger | fingerrecords.com | 18:47 | | THE UPRI¬ 
SING kommen aus Los Angeles, und die sechs Songs ihrer 
EP hat ein gewisser Greg Hetson produziert (und bei einem 
Song hat er auch Gitarre gespielt), weshalb es kaum wun¬ 
dert, dass „We Don’t Belong“ schwer an die alten Helden 
CIRCLE JERKS und BAD RELIGION erinnert, PENNYWISE 
nicht zu vergessen. Kaum zu glauben, dass anno 2007 noch 


Die Verbindung von Klang und Bild ist nicht erst eine 
Erfindung des Videozeitalters. Schon immer hat Musik 
die Malerei inspiriert, schon immer wurde während der 
Malerei Musik gehört. Stichwort zum Totschlägen: „Bil¬ 
der einer Ausstellung“. Schon immer hat es im kreativen 
Untergrund einen regen Austausch zwischen Musikern 
und Malern gegeben. Diese Szenen hatten immer Schnitt¬ 
punkte. Hatten die gleichen sozialen Inspirationsquel¬ 
len. Hier eine weitere Kollaboration: „elffriede/sounddra- 
wing“ (elffriede.net). Die Wiener Künstlerin elffriede hat 
Musiker, Klangkünstler, Kreative und sonstige Freunden ein 
Bild von sich übergeben mit der Bitte um eine kurze Ver¬ 
tonung. Die Ergebnisse gibt es auf der CD zu hören, die Bil¬ 
der noch mal bearbeitet von elffriede im schönen und auf¬ 
wendig gestalten Beiheft im 7“-Format. Nun, da es sich um 
ein Gesamtkunstwerk handelt, sollte man die musikali¬ 
schen Beiträge nicht einzeln bewerten, was auch bei einer 
Dauer von knappen zwei Minuten Unsinn wäre, oder alle 
Beteiligten auflisten, sondern den Gesamteindruck. Bei der 
Vielfalt reicht die Skala natürlich von absolutem Schrott 
bis zur wunderbaren Miniatur. Leider überwiegt bei sol¬ 
chen Aktionen und Masse immer das Mittelmaß. Wer aller¬ 
dings offene Ohren und Augen hat, der sollte unbedingt 
zuschlagen. (6) 

Die mit 99 Einheiten extrem limitierte Splitsingle (verstand 
recs./ gehirn.implosionwgooglemail.com) von SCHLOSS 
TEGAL und GEHIRN IMPLOSION (G.I.) dürfte, wenn 
diese Zeilen hier geschrieben werden, ausverkauft sein, 
aber das sollte niemanden davon abhalten, G.I. direkt zu 
kontaktieren, um in den Genuss der nächsten Veröffentli¬ 
chungen zu kommen. SCHLOSS TEGAL gefallen mir hier 
erfreulicherweise wieder sehr gut. Ein extrem klaustro- 
phobisch und krank klingender Noiseteppich wird über¬ 
lagert von verzerrtem, unverständlichem und qualvollem 
Geschrei. Eiskalt und distanziert. Visionen aus der Dun¬ 
kelheit. Ein Horrortrip in die Abgründe der menschlichen 
Seele. G.I.’s bodenständige und epische Lärmwand erinnert 
in seiner Wucht und Konstruktion direkt an MERZBOW. 
Zweimal noisiger Noise vom Feinsten! (8) 

Hoffnungsvoller sieht es da mit der Doppelsin¬ 
gle V.A.- „Kollaboration“ (verstand recs./gehirn. 
implusion@googlemail.com) aus, denn diese ist mit 
ihrer 200er Auflage ja fast schon Massenware! Punk trifft 
Noise. Noise trifft Punk. Szeneübergreifend wird musi¬ 
ziert. Neues entdeckt. Verwirrung ausgelöst. Vom Staunen 
abgelöst. Da sind viel mehr Verbindungen, als man immer 
glaubt. Zerstörung der Ignoranz. Akzeptanz. GRAFZAHL, 
GEHIRN-IMPLUSION (G.I.), KLOTZS und jLICHT- 
UNG[ machen vor, wie es sein könnte, wenn die Mensch¬ 
heit ihre Köpfe mal endlich vom alltäglichen Müll befreien 
und zum Denken benutzten würde. (8) 

Meine ersten Gedanken, als ich das Info zu „8K“ (base, 
at) von Wolfgang Dorninger gelesen habe, waren: Nein, 
bitte nicht wieder so eine langweilige KonzeptKunstKacke! 
Manchmal schmerzt die ausgesprochene Wahrheit schon, 
aber so kommt die Info einfach beim Leser an! Ich wurde 
aber eines Besseren belehrt, denn „8K“ ist ein intelligen¬ 
tes, abstraktes und teilweise minimales Electronica-Album, 
das mit interessanten und konzeptionellen Techno-Ele¬ 
menten durchsetzt ist. Es ist abwechslungsreich, stilvoll 
und angenehm durchhörbar. Das weiterfiihrende Kon¬ 
zept ist dann mit diesem Basiswissen auch nicht mehr 
ganz so abgehoben und die aufgestellte Formel: 8K=8K+- 
(G)o(A)o(N) leichter verständlich. Wolfgang Dor¬ 
ninger wird „8K“ als Ausgangsmaterial für weitere Arbei¬ 
ten nutzen und erst, wenn diese ebenfalls beendet sind, ist 


so eine lupenreine, klassische Orange County-Punkband 
existiert, aber inmitten all des trendigen Drecks überlebt 
dann wohl doch immer noch ein gesunder Kern. Smarte 
Texte gibt’s obendrein - wie wär’s mit einem kleinen OC- 
Punk-Revival? (7) Joachim Hiller 

ULTIMA SACUDIDA 

Raw & Loud 

CD | True Force/Conehead | coneheadrecords.com 
| 22:48 | | ULTIMA SACUDIDA sind eine junge Band 
aus Galizien, die sich 2004 gründeten und mit „Raw & 
Loud“ ihr Debütalbum vor. Die Band fühlt sich nach eige¬ 
ner Aussage von Bands wie SOCIAL DISTORTION, DIS- 
CIPLINE und den BACKYARD BABIES beeinflusst. Mei¬ 
ner Meinung nach geht das Endprodukt aber eher in Rich¬ 
tung DISCIPLINE. Insgesamt ist die Mischung aus rot¬ 
zigem Gesang und Melodien sehr gut hörbar, w'enn man 
dem Streetpunk’n’Roll generell etwas abgewinnen kann. 
Im Bandinfo betont die Band noch ausdrücklich, dass die 
Mitglieder alle zwischen 18 und 23 sind. Oh je, hätten die 
mal besser nix gesagt, denn sonst wäre mir nicht aufgefal¬ 
len, dass es etwas merkwürdig ist wenn solch spätgeborene 
Menschen ihre Songs mit Zeilen wie „Do you remember 
1984“ anfangen. So entsteht doch eher der Eindruck, als 
würde hier nur schön alle Klischees abgearbeitet. Na ja, 
aber wenn man nicht drüber nachdenkt, ist es schon eine 
nette Platte. (6) Claudia Luck 

UNION AVENUE 

Boom Tschika Boom, Boom Tschika Boom 

CD | Raucous | raucousrecords.com | | Es gibt Authen¬ 
tizitätsfanatiker, die grundsätzlich keine Bands mögen, 
die einen Sound nachahmen, den es schon einmal gege¬ 
ben hat, dazu gehöre ich glücklicherweise nicht. Und für 
alle, denen es ebenso geht, und für alle, die gleichzeitig auf 
den 1950s, 19mid60s Sound von Johnny Cash, R.I.P., ste¬ 
hen, habe ich hier eine großartige englische Band: UNION 
AVENUE, die bereits 1997 ihr Debüt mit dem Mini- 
Album „Union Avenue“ hatten. Es ist alles da, der akusti¬ 
sche Standbass, die akustische und die E-Gitarre, die „Ring 
of fire“-Trompete, den Boom Tschika Boom-Sound und 
vor allem ein Leadsänger, der eine Johnny Cash superähn¬ 
liche Stimme hat. Dieses Album ist nach 10 Jahren end¬ 
lich mal ein Longplayer, den weltoffene Cash-Fans - und 
echte Cash-Fans sind eigentlich immer weltoffen - lieben 
werden, versprochen! Wie schonTHETWANG werden hier 
ebenfalls eine Menge Coverversionen von bekannten Hits 
gespielt, wie zum Beispiel „I shot the sheriff“, „Bad moon 
rising“ oder „Ace of spades“. Thomas Heidorn 

UNIVERSAL GONZÄLEZ 

Volume 2 

CD | Trikont/Indigo | trikont.de | | UNIVERSAL GON¬ 
ZALEZ machen auf ihrer zweiten Platte fast genau das Glei¬ 
che wie auf der ersten, wagen es die schnulzigen Texte 
von Jacques Palminger von Claudia Gonzalez als deut¬ 
sche Chansons vortragen zu lassen. Wieder gelingt es ihnen 
dabei, nie peinlich oder gar nach Schlager zu klingen, doch 
die originellen Hits wie die Eindeutschung eines Genesis 
P.Orridge- oder eines Serge-Gainsbourg-Songs auf dem 
ersten Album fehlen hier leider. Und auch die Attitüde 
inhaltslosem Wohlfühl- und Befindlichkeitspop mit iro¬ 
nischem (?) Wöhlfühlpop zu begegnen versandet, politi¬ 
sche Positionen sucht man vergebens, der Rückzug ins Pri¬ 
vate ist geglückt. Versteht man PalmingersTexte dagegen als 
Parodie auf die Floskeln der Schlager- und Popkultur, dann 
kann man sich neben dem wunderschönen Gesang auch an 
der Ironie in der Ironie erfreuen. (6) Chris Wilpert 


das Konzept „8K“ komplett und beendet. Die Remixe oder 
Neubearbeitungen setzen sich zusammen aus einem digi¬ 
talen Live-Set, einer Internet-Konferenzschaltung, bei der 
diverse andere Musiker die Sounds direkt und miteinander 
bearbeiten, und einem analogen Teil, wo spezielle Dubpla- 
tes/Schallplatten verwendet werden. Es klingt verwirrend, 
aber es funktioniert auch ohne den theoretischen Überbau 
und das ist mir persönlich doch noch wichtiger. (7) 

Wenn wir uns jetzt schon im Bereich „Kunst“ bewegen, 
dami schiebe ich jetzt direkt „Xenakis [A]Live! - Performed 
By ZEITKRATZER“ (Asphodel/Alive) von Reinhold Friedl 
in den Ofen, äh, ich meinte natürlich in den CD- bezie¬ 
hungsweise DVD-Player. Zweimal identischer Sound, zwei 
verschiedene Medien: einmal mit bewegten Bildern von 
Lillevan vom RECHENZENTRUM und einmal als nor¬ 
mal abgemischte Audio-CD. Was ich persönlich für einwe¬ 
nig übertrieben halte, da wäre der Künstler wohl mit einer 
ordentlich präsentierten DVD besser beraten gewesen, aber 
egal, wenn der Künstler es so will und die Firma es bezahlt, 
soll es mir recht sein. Was aber wirklich bei solchen doch 
recht anspruchsvollen Sachen nie fehlen darf, ist ein erklä¬ 
rendes Beiheft, das wäre wirklich nötig, um die musik¬ 
theoretischen Hintergründe besser zu verstehen. Minus¬ 
punkt. Zu hören gibt es umarrangierte und ursprünglich 
als elektroakustische Kompositionen veröffentlichte Werke 
des Griechen Iannis Xenakis (1922-2001). ZEITKRATZER 
spielen diese in einer Art von Kammerorchesterversion mit 
Live-Elektronik. Die herkömmlichen, akustischen Instru¬ 
mente versuchen, elektroakustische Klänge zu imitieren, 
und geben sich hörbar Mühe, dabei möglichst abstrakt, 
neu und extrem zu klingen, und die Elektronik quietscht 
vergnügt dazu. E-Musik, wie sie heute gerne präsentiert 
wird, produktionstechnisch und intellektuell auf höchs¬ 
tem Niveau, aber ohne wirklich aufregend neue Ansätze. 
Das setzt sich auch auf der DVD fort: Keine greifbaren Bil¬ 
der, minimalistische, reduzierte Verfremdungen, optische 
Rückkopplung und verschwommenes Bildmaterial unbe¬ 
stimmter Herkunft flimmern zusammenhanglos und düs¬ 
ter über den Bildschirm und unterstreichen das musikali¬ 
sche Gesamtkonzept. Die wesentlich interessantere Veröf¬ 
fentlichung von ZEITKRATZER, nämlich die Aufführung 
von Lou Reeds „Metal Machine Music“ (Asphodel/ Alive) 
nach dem gleichen Konzept, werde ich euch im nächsten 
Heft ausführlich vorstellen. (7) 

Als aktuelle Neuerscheinung aus dem Hause Kemkrach 
gibt es die TWIST NOIR-10“ (Krach 019) zu vermerken. 
Eigentlich sollte diese vom Duo G. Bernas und T. Hering 
schon 1985 fertig gestellte Platte auf dem legendären Zick- 
Zack-Label erscheinen, was aber aus nicht weiter benann¬ 
ten Gründen nicht funktionierte. Hervorragend produ¬ 
ziert und mit eigenwilligen Klängen diverser selbstgebau¬ 
ter Instrumente durchzogen, begegnen sich hier die Avant¬ 
garde und der klassische E-Wave dieser Zeit. Abgerundet 
wird diese Produktion mit der markanten und ausdrucks¬ 
starken Stimme der Sängerin K. Hinze. Als direkten Ver¬ 
gleich könnte man vielleicht SUICIDE COMMANDO her¬ 
anziehen, wobei TWIST NOIR aber mehr im Experiment 
verwurzelt sind. Vergessen sollte man auch nicht das liebe¬ 
voll gestaltete und handgemachte Cover, dass das Gesamt¬ 
bild in sich stimmig abrundet. Allerdings vermisse ich die 
Trackliste. (8) 

Ebenfalls zurück aus der Vergangenheit sind GEISTER¬ 
FAHRER. Mit dem „Fest der vielen Sinne“ (plasticfrog- 
records.com) wird das zweite Studioalbum, überarbei¬ 
tet und hervorragend remastert von M. Schuster persön¬ 
lich, wiederveröffentlicht. Wieder einmal beweisen GEIS- 
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V:28 

VioLution 

CD | Vendlus | vendlus.com | 47:24 | | Zunächst blas¬ 
tet es noch ganz nett und die Mischung der Norweger 
aus Death Metal und Industrial scheint aufzugehen - hier 
und da gelingen ihnen auf dem Album auch immer wie¬ 
der schön druckvolle Parts, aber die zugegeben abwechs¬ 
lungsreichen Songs können dann doch nicht halten, was 
die Stilmischung an Härte verspricht. Derart käsige Syn- 
thieflächen sind was für die Opernrockfraktion und wer 
seine Ballerparts durch sich links-rechts abwechselnde 
„Uh!“-Rufe zur Kirmesveranstaltung macht, zieht die 
Harte-Jungs-Nummer nicht wirklich durch. Die Bruch¬ 
stellen sind zu dominant, als dass „VioLutioN“ als Ganzes 
überzeugen könnte. (4) Christian Maiwald 

VIERNES 13 

Esta Noche 

MCD | Rumble | myspace.com/rumblerecordsspain | 
14:36 || Erster Pluspunkt dieser Scheibe ist die schöne 
Verpackung: ein schöner aufklappbarer Digipak mit 
Comic-Cover und Zeichnungen zu allen sechs Songs. Auch 
das Bandfoto ist durch den Kontrast zwischen der hüb¬ 
schen und offensichtlich blutjungen Sängerin Maite und 
ihren drei alten, teilweise schwerst zutätowierten Mitmu¬ 
sikanten sehr amüsant. Die Kerle haben es aber ordentlich 
auf dem Kasten und schütteln einen sauberen Bubblegum- 
Pop-Punk-Sound ä la RAMONES, QUEERS oder TEEN 
IDOLS aus dem Ärmel. Gesungen wird komplett auf spa¬ 
nisch, woran sich aber definitiv die Geister scheiden wer- 


TERFAHRER, jetzt zum Trio geschrumpft, dass inspirie¬ 
rende und zeitlose Musik aus Deutschland kommen kann. 
Etwas weniger elektronisch und experimentell, dafür mit 
neuer Energie und teilweise überschäumender Spielfreude 
gehen sie die entscheidenden Schritte vorwärts, um sich 
selbst neu zu entdecken. Verschachtelt, gezielt disharmo¬ 
nisch und desinteressiert an den aufkommenden neuen 
deutschen Musikaktivitäten, klingen manche Lieder wie 
rohe Skizzen eines wiederentdeckten Lebensgefühls, das 
es zu verteidigen gilt. Eigenständigkeit und Authentizität 
haben hier ganz klar den Vorzug vor Massenkompatibili¬ 
tät bekommen. Gitarrenwave gegen Schlagerabziehbild- 
chen. Das Bonusmaterial ist auch dieses Mail wieder recht 
umfangreich: Fünf unveröffentlichte Lieder aus dieser 
Zeit und die etwas schrägere „Linientreu“-Maxi komplet¬ 
tieren die CD, und als ob das alles noch nicht reicht, liegt 
den ersten 100 Stück eine Live-DVD vom Auftritt 1986 im 
Alabama-Kino Hamburg bei. (7) 

„Long, Lointain“ (Baskaru/A-Musik) von GOGOOO, 
einem Soloprojekt von Gabriel Hernandez, ist leise, 
unspektakulär und eine typische Fieldrecording-Arbeit. 
Der Unterschied zum richtigen Leben in Echtzeit ist nur 
der, dass die Aufnahmequalität besser und vor allem 
rauschfrei ist. Hier passiert absolut nichts. Undefinierbare, 
verschwommene Alltagaufnahmen werden durch leise 
Melodiesprenkler, die sich wohl auch nur eher zufällig hier 
hinein verirrt haben, unterbrochen. Und wieder einmal 
fragen sich all die Unwissenden: Was will der Künstler uns 
nun damit eigentlich sagen? (5) 

Aus einer ähnlichen Richtung bewegt sich „The Sleeping 
Morning“ (12k/A-MusiK) von WAS YSATIS + TAYLOR 
DEUPREE auf uns zu, aber mit den feinen Unterschied, 
dass dieses beiden Urgesteine der Experimentalmusik 
dabei nie den reinen Klang über den Song stellen. Durch 
den zusätzlichen Verzicht auf modernes Erzeugungs- und 
Aufnahmeequipment entsteht hier etwas Einzigartiges. Die 
Musik hat eine so erfrischende Natürlichkeit, die sanft und 
ausgewogen wirkt, dass man Angst, hat die Töne würden 
gleich wie Seifenblasen im Raum zerplatzen, aber sie wer¬ 
den immer weitergetragen und verweben sich wie selbst¬ 
verständlich zu einer filigranen Klangwolke. Die Musik 
ist so luftig und leicht, dass sie nicht mal den Ansatz von 
Überladenheit andeutet und auch nach dem x-ten Durch¬ 
lauf wie ungehört wirkt und immer wieder majestätisch 
davon schwebt. Die perfekte Balance zwischen anspruchs¬ 
voller, zurückhaltender Elektronik und zeitlosen Singer/ 
Songwriter-Elementen. (9) 

Sampler, Compilations oder so genannte „Hitzusammen¬ 
stellungen“ sind ja in Zeiten des Internets eigentlich mehr 
als unsinnig, da man zum Kennenlemen neuer Bands so 
etwas einfach nicht mehr braucht. Trotzdem hält eine 
kleine Gemeinde diesem Format die Treue, und wenn es 
dann auch noch auf edlem Vinyl präsentiert wird, schlägt 
das Sammlerherz umso höher! „Bunte Bezüge“ (e-kla- 
geto.de) beinhaltet alles, was in der derzeitigen deutschen 
Minimal/Elektroszene unterwegs ist. Die bunte Palette 
reicht dabei von trashigem Sound ä la MESSDIENER über 
NDW-Chaos von BRANDSTIFTER bis hin zu härteren 
Beats von CLOSEDUNRUH. Reinhören lohnt sich auf jeden 
Fall, und wer schon immer mal die offiziellen Jagdsignale, 
geblasen auf einem Waldhorn, kennen lernen wollte, der 
wird hier auch bestens bedient. (6) 

Ebenfalls auf dem gerade angesprochenen Sampler ver¬ 
treten ist SICKDOLL, der dann sofort seine selbstbeti¬ 
telte Debüt-LP (Hertz 021) auf Kernkrach (kernkrach.de) 
nachschiebt. Wie immer ist auch diese LP liebevoll hand¬ 
verpackt. Dieses Mal wird der Tonträger von einem blauen 
Plastiknetz umschlossen und von diversen Beilagen beglei¬ 
tet. Den ersten 100 Stück liegt sogar ein original Panic- 
Comic von 1983 bei, in dem Heino einen Nachruf auf 
die NDW präsentiert. Musikalisch überzeugt SICKDOLL 
auch und somit kann man von einem rundum gelunge¬ 
nen Gesamtpaket sprechen. Wer sich für Minimal, Elec- 
tro-Wave, Synthiepop und Post-NDW interessiert, wird 
es schwer haben, an dieserVeröffentlichung vorbeizukom¬ 
men. (8) 

Jetzt ist schon so oft das Stichwort NDW gefallen, da ist 
es nur konsequent, eine Originalband aus dieser Zeit zu 
begrüßen. RHEINGOLD sind wieder da und das in der 
Originalbesetzung. Offiziell nie aufgelöst, melden sie sich 
zurück mit ihrem vierten Studioalbum „Electric City/ 
Düsseldorfer Schule“ und eigenem Label (3klangrecords. 
com). Auf diesem Album gibt es allerdings bis auf einen 
neuen RHEINGOLD-Song nur Coverversionen, aber ein 
komplettes Album ist bereits in Planung. Das alles könnt 
ihr auch im nächsten Heft nachlesen, denn ich konnte mir 
die Chance nicht entgehen lassen, Bodo Staiger zu auszu¬ 
fragen. Die ausgewählten Stücke sind alles Klassiker deut¬ 
scher Krautelektronik beziehungsweise der NDW alle 
Bänds kommen aus Düsseldorf und werden im typischen 
lockeren, luftigen und beschwingten RHEINGOLD-Sound 
präsentiert. Namen zu nennen wäre reine ZeitverschWen¬ 
dung, denn jeder weiß, von welchen musikalisch bedeu¬ 
tenden und prägenden Gruppen wir hier reden. Irgend¬ 
wie kommt es mir vor, als wäre die Zeit stehen geblieben. 


den, ist Maites Gesang. Ich dachte anfangs sogar die Stimme 
ist gepitcht, aber ich glaube die Dame hört sich wirklich 
ein wenig an wie Micky Maus. Meiner Freundin ist das auf 
Dauer zu anstrengend, ich kann damit leben. Wem es ähn¬ 
lich geht, sollte VIERNES 13 mit dieser CD ruhig mal antes¬ 
ten, oder vorher unter myspace.com/viernesl3teenpunk 
reinhören. (7) Bernd Fischer 

VALERIE PROJECT 

s/t 

CD | Drag City/Rough Trade | | Drag City wird mit der 
Veröffentlichung des Albums von VALERIE PROJECT mal 
wieder seinem Ruf als Label für spinnerten Neo-Folk 
gerecht, denn diese so genannte „Psych-folk supergroup“ 
interpretiert hier die Musik des tschechischen Fantasy/ 
Horror-Films „Valerie A Tyden Divu“ („Valerie And Her 
Week Of Wonders“) von Jaromil Jires. Der liegt bei mir 
dummerweise immer noch auf dem Stapel mit unge¬ 
schauten Filmen rum, insofern kann ich dazu nicht allzu 
viel sagen, außer dass diese bereits 1970 entstandene, sur- 
reale Verarbeitung von „Alice im Wunderland“ und „Rot¬ 
käppchen“ einen gewissen Kultstatus genießt, warum man 
deshalb aber jetzt imbedingt dessen Soundtrack nachemp¬ 
finden muss, sei mal dahin gestellt. Die Platte von VALE¬ 
RIE PROJECT ist abgesehen davon aber eine wirklich sehr 
Schöne geworden, die auf eher abstrahiertem Level atmos¬ 
phärischen wie melodischen und vor allem wundervoll 
instrumentierten Folkrock produziert, den man sich sehr 
gut als Soundtrack vorstellen könnte, der aber auch dar¬ 
über hinaus sehr gut funktioniert, wenn man kein Pro¬ 
blem mit eher experimentell angehauchter Musik hat, die 
aber selbst in ihren disharmonischsten Momenten immer 
gut hörbar bleibt. Wer SIX ORGANS OF ADMITTANCE, 


Ob das nun gut oder schlecht ist, mag jeder selber entschei¬ 
den, mir jedenfalls gefallen die Stücke sehr gut und ich bin 
gespannt, was folgen wird. (8) 

Wo ich die Veröffentlichung „Das Lana Projekt“ von LAM- 
BITANI (umbkollektif@aol.com) einordnen soll, ist mir 
auch nach mehrmaligem Durchlauf schleierhaft. Einerseits 
ist die Musik total fesselnd, andererseits kippt sie manchmal 
direkt in die Peinlichkeit ab. Ich bin hin und her gerissen. 
Neubauten-Abklatsch oder Neubauten-Ersatz? Verdammt, 
diese Musik polarisiert. Das ist es bestimmt, was die Künst¬ 
ler dahinter wollten. Sie haben ihr Ziel erreicht. Bravo! 
Es wird gewimmmert, sexuelle Phantasien gestöhnt und 
geflüstert. Ein ungehörtes Flehen. Fordernde und direkte 
Befehle. Ausgespuckt. Leidenschaftlich dahinschmelzen. 
Bedrohliche, morbide Klänge schwirren durch den Raum 
und werden vollendet durch zarte, getupfte Melodien. 
Streicherklänge. Orientierungslose Elektronik. Fremde 
Beats. Ein feinmaschiges Netz, das dich einfängt und nicht 
mehr loslässt. Verstörend und behutsam zugleich. Die per¬ 
fekte Musik für Kerzenschein und Schweiß. (8) 

Wirklich überraschend, ANGEL hat überhaupt nichts mit 
PAN SONIC oder SCHNEIDER TM zu tun und hört sich 
auch nicht im Entferntesten danach an, obwohl lipo Väisä- 
nen und Dirk Dresseihaus hier mitspielen, wegen der Voll¬ 
ständigkeit darf man auch Hildur Gudnadottir von LOST 
IN HILDURNESS als drittes und natürlich gleichberechtig¬ 
tes Mitglied nicht vergessen. „Kalmukia“ (Editions Mego/ 
Groove Attack) ist ein möglichst breit angelegtes Gitarren- 
Drone-Album, welches mit sehr feinen Nuancen arbei¬ 
tet, die sich ständig schleichend verändern und sich dabei 
gegenseitig sehr viel Raum geben, um ihre Wirkung und 
Einzigartigkeit vollkommen zu entfalten. Es fällt bei dieser 
Musik immer schwer, nicht die üblichen Bilder von majes¬ 
tätischen Landschaftsauftiahmen in Ultra-Panorama- 
Vision im Kopf entstehen zu lassen. Verdammt nochmal! 
Warum eigentlich nicht? Das hier ist sehr gut gemach¬ 
tes Kopfkino, Soundtrack oder meditativer Ambient. Und 
wesentlich schöner als das, was ihr auf ihrer MySpace- Seite 
zu hören bekommt. (8) 

Wer es bis hierhin durchgehalten hat, dem wird der Name 
Felix Kubin schon etwas sagen. Unter FELIX KUBIN UND 
DAS MINERALORCHESTER veröffentlicht er nun „Music 
For Theatre And Radio Play“ (Dekoder/A-Musik/Target). 
Die CD hält das höhe Niveau und beinhaltet eine Zusam¬ 
menstellung seiner bisher produzierten Soundtracks,The¬ 
atermusiken und Aufnahmen für Hörspiele. Entsprechend 
unterschiedlich und facettenreich sind die einzelnen 
Tracks. Mal ein wenig RESIDENTS-eske Avangarde, dann 
wieder pure Minimahnusic, durchgemischt mit bedeu¬ 
tungschwangeren, epischen Klanglandschaften, kreati¬ 
ven Alleinunterhaltersounds und abgerundet mit naiven 
- im positiven Sinn! - bezaubernden Kirmes- und klassi¬ 
schen 20er Jahre Kabarettanleihen. Was soll ich sonst noch 
zu dieser wunderbaren Zusammenstellung sagen? Es macht 
einfach Spaß, sie aufWiederholung durchlaufen zu lassen, 
und sie nutzt sich auch nach mehrmaligen Hören über¬ 
haupt nicht ab. (9) 

Wirklich gut zusammen passen mirkoUhlig und dronae- 
ment, entwickeln sie aus fast identisch klingen Basisma¬ 
terial komplett andere Handlungsstränge und ambiente 
Klanglandschaften. Ihre aktuelle Split-CD „Farwell Fields“ 
(nextera.de) besteht nur aus zwei sehr langen Tracks, die 
extrem feinfühlig gemastert wurden, und so kann diese 
filigrane Musik den Hörraum auch vollkommen rausch¬ 
frei erfüllen. Nichts lenkt nun mehr von den reinen Tönen 
ab, das Licht wurde gedämpft und wir begeben uns auf die 
Reise. mirkoUhlig beginnt mit versetzten, einzelnen, sich 
überlagernden Klavier/Gitarrensounds, die sich fortlau¬ 
fend verdichten. Wie Sonnenstrahlen dringt die Musik 
immer kraftvoller durch jede noch so kleine Ritze und 
tastet sich mit ihrem zarten und warmen Licht weiter in 
den Raum vor, um sich uns am Ende in ihrer gesamten und 
unschuldigen Schönheit zu offenbaren. Den Unterbau dazu 
bietet ein sich ständig verändernder und verschlungener 
Droneteppich, der immer wieder neue Reflektionen und 
Klangnuancen auslöst. Der Part von dronaement ist kom¬ 
plett anders strukturiert und setzt sich aus mehreren Tei¬ 
let! beziehungsweise eingespielten Fieldrecordings zusam¬ 
men, die aber ebenfalls auf einem kontinuierlich vorhan¬ 
denen Orgeldrone und all seinen mitschwingenden Ober¬ 
tönen präsentiert werden. Man fühlt sich erinnert an die 
besseren TANGERINE DREAM-Zeiten, und kaum hat man 
diesen Einfluss zu Ende gedacht, taucht auch schon ein sol¬ 
cher typischer Sequenzerlauf auf, um uns einen Weg durch 
dieses ausgeklügelte Soundlabyrinth zu weisen, drobae- 
ment arbeitet auch mehr mit sorgfältig ausgesuchten Stör¬ 
geräuschen und diese verzerrten Töne unbekannter Her¬ 
kunft dienen dabei mehr als Inseln der Ruhe oder Wegwei¬ 
ser in einem ambienten Ozean, als der vordergründigen 
Irritation. Eintauchen und wohl fühlen ... (9) 

Ich hätte nie gedacht, dass die Zukunft des deutschen Elec- 
tro-Clash aus Duisburg kommen würde, aber die Zeiten 
sind hart und die Welt ist bereit für eine Band wie FREI¬ 
ZEICHEN! Die erste CD „Besetzt“ (freizeichen.org) die¬ 
ses Trios klingt frisch, unverbraucht und innovativ. Um der 


Joanna Newsom oder alten Progrock mag und generell 
einen Sinn für Instrumentalmusik und Soundtracks hat, 
ist mit VALERIE PROJECT und ihrem veredelten künstle¬ 
rischen Anspruch wirklich bestens beraten. Jetzt muss ich, 
glaube ich, aber wirklich mal diesen Film rauskramen und 
anschauen... (9) Thomas Kerpen 

VAN JETS 

Electric Soldiers 

CD | Belvedere/Poor Dog | poor-dog.com | 42:30 | | 
Retro-Fuzz-Rock aus Belgien, der mit musikalischen und 
lyrischen Zitaten nicht geizt und wegen hier und da ein¬ 
gestreutem Pop durchaus gefällt. In der Heimat schon seit 
knapp einem Jahr erhältlich (und gechartet, hört, hört!) 
und dort auf den großen Festivals vertreten, soll nun Rest- 
europa bekehrt werden. Könnte dank runder Songs wie 
der Hommage „Johnny Winter“ oder dem sehr schönen 
„What’s going on“ (das genauso schöne Video lohnt mal 
eine Googlerei) in der Tat ein von Erfolg gekröntes Unter¬ 
nehmen werden. Immer mit Dreck am Stecken, und so wie 
ich das sehe, auch mit der richtigen Portion feinen Humors 
ausgestattet. Was aber nicht bedeutet, dass man hier nicht 
mit der gebotenen Ernsthaftigkeit zu Werke geht, Trash geht 
anders. Gut, aber noch ausbaufähig. (7) Tom Küppers 

VAMPIRE WEEKEND 

s/t 

CD | XL/Beggars Group | xlrecordings.com | (32:14) 
| | „Der Bandname der New Yorker klingt irgendwie nach 
einer Mischung aus New Romantic und Bela Lugosi”, fabu¬ 
liert die Plattenfirma. Die Musik indes klingt aber genauso, 
wie es klingen muss, wenn vier Studenten der Columbia 
University sich derart für Paul Simons Album „Graceland“ 


Enge und Tristesse ihrer grauen Heimatstadt zu entfliehen, 
mischen sie Acid, analoge Melodien, groovende Rhyth¬ 
musboxen und spontane, lebendige Analogtechnik zum 
Soundtrack ihres Leben. Sie können nicht anders, sie sind 
Industrieländer, und wer nicht hier aufgewachsen ist, wird 
diese Zerrissenheit nie verstehen können. Man hasst die¬ 
sen Großstadt- und Kulturmoloch, aber gleichzeitig will 
man nirgendwo anderes leben, denn die Inspirationsquel¬ 
len sprudeln hier Rund um die Uhr. Der Herzschlag der 
Großstadt stirbt nie und treibt sie voran. Neugierig sau¬ 
gen sie die Klänge ihrer Umwelt auf und vermischen sie 
in der brodelnden Hitze der Tanzflächen zu einem neuen, 
pulsierenden Lebensgefühl einer vergessenen Generation. 
Die poetischen, eigenständigen und bildstarken Texte muss 
man aber noch hervorheben, vorgetragen in einem char¬ 
manten Sprechgesang, geben sie der Musik den letzten 
„Kick“ und ihre außergewöhnliche Identität. Wer FREI¬ 
ZEICHEN schon einmal live erleben durfte, weiß, dass sie 
auch als Band absolut mitreißend sind und es immer wie¬ 
der schaffen, den kompletten Saal zum tanzen zu motivie¬ 
ren. (9) 

Die schlicht selbstbetitelte Kollaboration der portugie¬ 
sischen Avangarde-Gruppe OSSO EXÖTICO mit Z’EV 
(Crouton/A-Musik) besteht aus einem einzigen 45 -minü- 
tigen Song und wird in einem schönen, handbedruckten 
Pappcover präsentiert. Leider ist die Auflage auf 500 Stück 
limitiert, da heißt es, schnell sein, denn diese Kollabora¬ 
tion ist das Beste von Z’EV, was ich neben den atemberau¬ 
benden Live-Erlebnissen in letzter Zeit gehört habe. OSSO 
EXÖTICO bieten ihm mit ihren freien Klängen unbekann¬ 
ter Herkunft und Orgeldrones den idealen Nährboden für 
seine eingestreuten, perkussiven Arbeiten. Es entsteht eine 
sehr natürliche Klanglandschaft, die etwas Magisches und 
Friedliches ausstrahlt und den Hörer immer tiefer in die 
Musik hineinzieht. Die Grundstimmung ist zwar sehr düs¬ 
ter/dunkel gehalten, aber wirkt zu keiner Zeit bedroh¬ 
lich, sondern eher chaotisch und voller kosmischerWärme 
gleichzeitig, ohne dabei in den sonst üblichen esoterischen 
Kitsch abzufallen. Früher nannte man so etwas gerne mal 
Ritualindustrial. Musik voller spiritueller und schamani- 
scher Kraft. (8) 

Was in diesem Klangbad nun ein natürliches Instrument 
ist und was nicht, ist nicht mehr herauszuhören. Es dürfte 
eigentlich auch absolut egal sein, welches Ausgangsmate¬ 
rial Zbigniew Karkowski überhaupt bearbeitet, denn im 
Endeffekt wird hinten ein vollkommen veränderter und 
abstrakter Klang herauskommen. Das Ausgangsmaterial für 
„Continuity“ (Asphodel/Alive!) waren natürliche Instru¬ 
mente wie Cello, Geige, Trompete, gespielt von dafür aus¬ 
gebildeten Musikern. Zbigniew Karkowski nutzt nun dieses 
Basismaterial und erschafft eine, seine komplett neue Welt 
daraus. Manipulierte und extrem bearbeitete Klangwände, 
flirrende Drones und disharmonische Fragmente fügen 
sich unter seiner Regie zu einem Körper zusammen, der 
ständig in Bewegung ist, um die eigene Achse rotiert und 
sich fortlaufend verändert. Anschwillt. Abschwillt. Spon¬ 
tan die Richtung wechselt. Eruptionen ausstößt. Töne auf¬ 
saugt. Nach dem Höhepunkt folgt immer die Ruhe und der 
sofortige Wiederaufbau beginnt. In seiner Kompaktheit, 
Komposition und Präzision wohl am ehesten mit AUBE 
vergleichbar. Neben der Audio-CD liegt dieser sehr schön 
gestalten Box noch eine DVD bei, auf der der japanische 
Videokünstler Atsuko Nojiri versucht, diese Klangskulp¬ 
turen visuell umzusetzen. Abstrakte Klänge gleich abstrakte 
Bilder, so könnte seine Formel lauten. Nicht gerade neu 
und innovativ, aber präzise umgesetzt. Aus Linien, Stör¬ 
bildern und minimalisierten, reduzierten Bildsegmenten 
setzt Atsuko Nojiri seine Videos zusammen und unterstützt 
damit eher bescheiden die kraftvolle Musik von Zbigniew 
Karkowski. Man erwartet bei so einer Musik genau solche 
Bilder, aber der künstlerische Anspruch ist dabei immer 
weitaus höher, als der Unterhaltungswert. Da lausche 
ich persönlich Heber nur der Musik und lasse die Bilder 
direkt in meinem Kopf entstehen. Das ist einfach intensi¬ 
ver als vorgefertigte Arbeiten. Ich frage mich, wann end¬ 
lich mal ein Videokünstler kommt, der zu solcher Musik 
„Geschichten“ erzählen kann und sich nicht hinter der x- 
tenAbstraktion versteckt. (8) 

Den ersten Preis für die beste Coveridee geht auch die¬ 
ses Mal wieder das Institut zur freundlichen Nutzung von 
Kernkrach (kernkrach.de). Sie haben schon viele obskure 
Gedanken umgesetzt, aber das Cover für die internationale 
Compilation „Doppelhertz - Die Kraft der zwei Schei¬ 
ben“ (Hertz20) übertrifft alles. Jedes LP-Cover wurde ein¬ 
zigartig mit diversen Zeitungsausschnitten beklebt und 
steckt dann in einer Stofftasche, die mit einem abgeän¬ 
derten „Doppelherz“-Logo bedruckt ist. Richtig gelesen, 
eure Oma wird dieses Tasche lieben. Eine großartige, sty- 
lishe und wunderbar umgesetzte Idee! Auf den vier Seiten 
schwarzen Vinyls gibt es sehr unterschiedliche Minimale¬ 
lektrotechnik zu hören. Von hervorragend produziert, über 
„Schlafzimmer-Style“ bis hin zu diversen Spaßprojekten, 
bei denen man sich fragt, was das denn nun wieder sein 
soll. Jeder Song, jede Band hat ihre ganz spezielle Berechti¬ 
gung und es macht einfach Spaß, auf Entdeckungsreise zu 
gehen. Willkommen im Kernkrach -Wunderland! (8) 
Carsten Vollmer 


begeistern können, dass sie es gleich komplett nachspielen. 
Paul Simon ist hochoffiziell von der Band zur Ikone erklärt 
worden, also konnte es nicht anders kommen. Richtig 
bizarr wird es allerdings, wenn das Label die Reminiszenz¬ 
hölle in Gestalt von THE STROKES (irgendwie auch New 
York) und den TALKING HEADS bedient. Definitiv Poten¬ 
zial hat die Band, um auf dem nächsten SWR 3 New Pop 
Festival als der irre New Yorker Geheimtip verkauft zu wer¬ 
den - zumindest wäre das die adäquate Zielgruppe. (4) 

Markus Kolodziej 

VELVETONE 

Yip-Yip! 

CD | CCR/Inakustik | crosscut.de | 47:28 | | Wer auf 
klassische Roots-Musik steht, wird auch 2008 nicht an 
VELVETONE vorbeikommen! Sie sind der Maßstab, an dem 
sich alle Bands dieser 
Richtung messen müssen. 
Überhaupt nicht Retro 
und auch nicht verbis¬ 
sen um jedes Stückchen 
angeblicher Authentizität 
kämpfend, zelebrieren 
sie modernsten Rockabi- 
lly mit viel Herzblut und 
Drive. Dabei ist Rockabi- 
lly nur als eine Art Aus¬ 
gangsbasis zu betrach¬ 
ten, von der aus sie die 
verschiedensten Einflüsse 
von Country über Rock’n’Roll bis hin zu Singer/Songwri¬ 
ter-Styles geschickt und mit viel Kreativität im Gesamt- 
sound einbinden. VELVETONE leben ihre Musik heute und 
präsentieren sich spielfreudiger und lockerer als je zuvor. 
Sie haben eben eine spezieUe Sicht auf die Dinge und gehen 
unbeirrbar ihren Weg! Es ist angenehm zu wissen, dass es da 
draußen noch Menschen gibt, die diese Art von Musik wei - 
tertragen, anstatt ewig von den glorreichen Zeiten zu jam¬ 
mern. VELVETONE sind genau die richtige Band für unver¬ 
gessene und manische Clubkonzerte um Mitternacht oder 
um jeden amerikanischen Kult-/Hauptact komplett von 
der Bühne zu blasen. (9) Carsten Vollmer 

WWW 


WHAT WE FEEL / DEVIL SHOOTS DEVIL 

s/t 

CD | ANR Music | anr-music.org | 25:46 | | Mit diesem 
Split steht ANR Music der deutschen Hardcore-Gemeinde 
zwei junge, russische Hardcore-Bands vor, die textlich kein 
Blatt vor den Mund nehmen und auch musikalisch ihre 
Sache insgesamt recht ordentlich machen. Jede Band gibt 
fünf Songs zu Protokoll und den Anfang machen WWF. Ihr 
Hardcore lässt sich schlicht als Oldschool Hardcore-Kelle 
beschreiben, ohne jeden Schnörkel und durch die recht 
hart klingenden russischen Texte wirkt die Musik noch ein¬ 
mal einen Tick angepisster. So weit, so gut, allerdings lang¬ 
weilen die Songs relativ schnell, aufgrund des immer glei¬ 
chen, schlicht gehaltenen Songaufbaus. Da fehlt mir per¬ 
sönlich eindeutig der Wiedererkennungswert. DSD kom¬ 
men da schon wesentlich gefälliger rüber. Ihr teils zwei¬ 
stimmiger Gesang lockert die Songs gut auf und die teils 
gut eingebauten Melodien lassen keine Langeweile auf- 
kommen. Insgesamt bleiben mir beide Bands positiv im 
Gedächtnis, auch wenn ich DSD im Endeffekt einen Punkt 
mehr geben würde. (6) Tobias Ernst 

► Auf der Ox-CD zu hören. 

WHO’S MY SAVIOUR 

Glasgow Smile 

CD | Power It Up | power-it-up.de | 29:55 | | Die Rosto¬ 
cker WHO’S MY SAVIOUR sind mal wieder der Beweis, 
dass es in Deutschland wirklich einen ganzen Arsch voll 
großartiger Bands gibt, die einfach mehr Beachtung ver¬ 
dient haben. An dieser Stelle sei nur auf die Reviews von 
TACKLEBERRY und NOVEMBER 13TH in dieser Aus¬ 
gabe verwiesen. WHO’S MY SAVIOUR spielen eine wüste 
Mischung aus Grindcore, Hardcore, Crust, Death Metal und 
was weiß ich alles, als grobe Orientierungspunkte seien 
hier mal die grandiosen HYPOCRITICAL SOCIETY, HIS 
HERO IS GONE oder KURT genannt, eher Grindcore im 
klassischen Sinne als extreme Spielart von Hardcore und 
nicht pures stumpfes Geschwindigkeitsgebolze. Das Trio, 
von dem zwei Leute auch bei den superben Ultragrindern 
CYNESS und WOJCZECH die Saiten bearbeiten, geht aber 
mit unendlich vielen kleinen Ideen, Breaks und Melodien 
zu Werke, die „Glasgow Smile“ zu einer völlig eigenständi¬ 
gen und sehr abwechslungsreichen Platte machen, die den 
Split-Vorgänger mit IDIOT SAVANT locker in den Schatten 
stellt. Die Produktion ist gut und druckvoll, aber natürlich. 
Sicher wird die Musikpolizei feststeUen, dass hier nicht 
jeder Schlag genau auf der eins sitzt, aber dafür strotzt die 
Platte vor Lebendigkeit und transportiert Wut und Melan¬ 
cholie in einem Atemzug. Dass ich eine Platte dreimal hin¬ 
tereinander höre, passiert wirklich selten und darf gerne 
als großes Kompliment aufgefasst werden. (9) 

Dr. Oliver Fröhlich 

WARBRINGER 

War Without End 

CD | Century Media | centurymedia.com | | Es ist 
erstaunlich, wie viele gute bis fantastische Bands der 
Thrash-Metal-Underground momentan an die Oberflä¬ 
che spuckt. Noch erstaunlicher ist dabei, dass die meis¬ 
ten von ihnen trotz des sturen Reproduzierens einer Musik, 
die vor zwanzig Jahren ihren Zenit hatte, dabei nicht alt¬ 
modisch klingen. So auch WARBRINGER, die auf ihrem 
Debütalbum, wie so viele andere momentan auch, Zeiten, 
in denen sie selbst wohl gerade mal geboren wurden, frisch 
und energetisch aufleben lassen, Dass sie selbst aus Kalifor¬ 
nien stammen, mag zwar nur Zufall sein, aber gerade der 
Einfluss des US-Westküsten-Thrashs und somit von Bands 
wie DARK ANGEL, EXODUS, METALLICA oder SLAYER ist 
auf „War Without End“ unüberhörbar. Vom alten Hasen 
Bill Metoyer angenehm un-modern, aber nicht nostal¬ 
gisch produziert können WARBRINGER dann auch durch 
geschicktes Zitieren, technisches Können und ordentlich 
Power überzeugen, es mangelt ihren an sich sehr guten, 
nah an den Vorbildern komponierten Songs aber ein wenig 
an Eingängigkeit und Wiedererkennungswert, um den 
Hörer an ihre Musik zu fesseln. Aber das ist Meckern auf 
hohem Niveau, etwas mehr Abwechslung in den Arran¬ 
gements und vor allem beim Gesang soUte da zukünftig 
schon Abhilfe schaffen. (7) Andre Bohnensack 

WITH PASSION 

In The Midst Of Bloodied Soil 

CD | Earache | earache.com | 33:09 | | Boah, das hier 
ist zwar nicht das Fachblatt für Death Metal, aber was die 
Amis von WITH PASSION hier abliefern ist weit über der 
üblichen Hausmannskost für imgepflegte Langhaarige. Der 
Fünfer aus Sacramento besteht zwar schon seit einigen Jah¬ 
ren, hat aber jetzt nach x Besetzungswechseln jetzt aus¬ 
reichend Stabilität erreicht, um einen Longplayer einzu- 
prügeln. Death Metal ist ja ein Genre, in dem sich seit Jah¬ 
ren nichts mehr tut, um so wohltuender ist diese Scheibe, 
die zwar Musik nicht neu erfindet, aber eine angenehme 
Mischung aus technisch anspruchsvollem und musikali¬ 
schem Death bietet, die sogar trotz Keyboardeinsatz nie an 
Härte verliert. Das Songwriting ist komplex und lässt die 


WILLKOMMEN IN DER ELEKTRISCHEN ZONE 



OX-FANZINE 90 












NETWORK 


senore matze roeal 

■ Und wie geht es deiner. Däasonen? 


R'veR, Run dpe? 


JOHNNY LODA Si THE EEHORECS 
Cool Tall Gill / CD / Pait Rec. 


BLACK RAVEN 

Rock In Threes! / CD / LP / Part Rec. 


GENE SNOWDEN 

Austin s Original Hillbilly Poet / CD / Part Rec. 
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Nächster Halt Gefliester Boden 
CD / LP / Pfastic Bomb 
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JENS RACHUT , % 

Der Seuchenprinz (Teil 3+CDSammelbox) 
CD / Major Labei 


VA / Network Of Friends I 
CD / LP / Social Bomb 


JENS RACHUT 

Der Seuchenprinz (Teil 4) 

CD / Major Label 
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Killer / CD / LP / Combat Rock Industry 
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SENORE MATZE ROSSI 

Und Wie Geht Es Deinen Dämonen? 

CD / Dancing In The Dark Rec. 


D.O.A. 

The Black Spot (Re-Issue) 
CD / Sudden Death 
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REVIEWS 


Songs zwischen purem Geballer, abgefahrenen Stakkato - 
parts und melancholischen, aber unpeinlichen Ruhepha¬ 
sen schwanken. Über allem ein kraftvoller angenehmer 
Gesang, der es nicht nötig hat, sich zu beweisen. Ich muss 
zugeben, dass der Bandname Schlimmes ahnen lässt, aber 
für diese Platte hätte er besser nicht gewählt werden kön¬ 
nen (8) Dr. OÜver Fröhlich 

WARLOCKS 

Heavy Deavy Skull Lover 

CD | TeePee/Cargo | teepeerecords.com | 59:36 | | Inder 
Vergangenheit hatte ich den WARLOCKS nicht viel Beach¬ 
tung geschenkt, ihre diversen Releases auf Bomp!, Bird- 
man und Mute nur am 
Rande wahrgenommen. 
Doch mit ihrem neuen 
Longplayer „Heavy Deavy 
Skull Lover“, mit dem 
sie zu Tee Pee gewech¬ 
selt sind, haben sie sich 
einen Platz weit oben in 
meiner Playlist gesichert. 
Düsterer und druckvol- 
ler ist die Formation um 
Bobby Hecksher gewor¬ 
den, der die WARLOCKS 
1999 in Los Angeles 
gründete und sich damals im Umfeld des Psychedelic- 
KollektivsTHE BRIAN JONESTOWN MASSACRE bewegte. 
Für jeden, der brachiale, hallige Gitarrenfeedback-Orgien 
schätzt, auf denen Hecksher dann in THE JESUS & MARY 
CHAIN-Manier säuselnd seinen Sprechgesang ausbrei¬ 
tet, sind die sich auf knapp eine Stunde ausbreitenden 
zehn Songs eine echt Offenbarung. Die auch in der Vergan¬ 
genheit gerne mal als Vergleich genannten BLACK REBEL 
MOTORCYCLE CLUB tauchen hier ebenfalls wieder auf, 
aber unter all den Rock’n’Roll und die psychedelische Ver- 
spieltheit hat sich hier auch jener ambienthafte Breitband- 
Sound gemischt, den ich mir gerne von ISIS, NADJA und 
Co. um die Ohren blasen lasse. Das Ergebnis ist ein glei¬ 
chermaßen plüschiges wie massives, dröhnendes, wunder¬ 
bar betörendes Album ohne hippieeske Schnörkel. Seltsam: 
In der Tracklist auf der Booklet-Rückseite fehlen die letz¬ 
ten beiden Songs der CD. (9) Joachim Hiller 



WE 

Tension & Release 

CD/DVD | Rodeostar/SPV | rodeostar.de | | Meinen die 
Songtitel wie „Lotus rising (in the emotional minefields)“ 
ernst? Wenn man ihnen länger zuhört, glaubt man das, 
denn Fantasy Metal ist für diese Band wohl kein Fremd¬ 
wort. Zwischendurch gibt es dann wieder psychedelische 
Funkparts, die zusätzlich verwirren und außerdem ziem¬ 
lich ziellos umhergurkend scheinen, oder rockige Stü¬ 
cke, die oft durch ihre Einfachheit langweilen. Aber viel¬ 
leicht gehöre ich auch einfach nicht zu WEs Zielgruppe ... 
Als Sonderedition gibt es das Album inklusive DVD, auf der 
die Band auf und hinter der Bühne zu bestaunen ist, unter 
anderem bei ihrem letzten Deutschlandbesuch, bei dem sie 
sich selbige mit MOTÖRHEAD geteilt haben. (5) 

Nadine Maas 

WILDILDLIFE 

Six 

CD | Crucial Blast | crucialblast.net | 68:43 | | Nein, der 
Bandname ist kein Tippfehler, diese komische Doppelung 
ist von der Band aus San Francisco intendiert und auch 
sowas wie eine Einstimmung auf den eigenwilligen Sound 
der Kalifornien „Six“, das sind sieben(!) Stücke, die es auf 
bis zu 18 Minuten Laufzeit bringen und eine Stimmungs- 
lage zwischen Depression, Wut und Verzweiflung zu unter¬ 
malen scheinen. Anfangs war ich versucht, WILDILDLIFE 
in die Nähe all jener ambienthafter Post-Metal-Bands zu 
rücken, die sich derzeit großer Beliebtheit erfreuen, doch 
bei detaillierter Betrachtung gäbe es dafür doch nur einen 
Grund: die epische Länge der klangmalerischen Stücke. 
Statt nur harscher Gitarrenriffs prägen den Sound von 
„Six“ aber eher oft plüschige Psychedelic-Plinkereien,VEL¬ 
VET UNDERGROUND lassen grüßen, wird man wie bei 
MERCURY REV in die Songs hineingesaugt und schreckt 
nur hier und da auf, wenn das Schlagzeugspiel hektisch 
wird, aus der Tiefe des Raumes etwas Gesang hallt. Punk- 
rockig verdrogter Progrock ä la BUTTHOLE SURFERS ist 
da plötzlich ganz nah, und man stellt fest, dass diese Band 
mehr Facetten hat als einem so eine Rezension an Wor¬ 
ten und Platz zur Verfügung stellt. Hippie-Musik für Men¬ 
schen, die eigentlich keine Hippies mögen. (8) 

Joachim Hiller 


WE INSIST! 

Oh! Things Are So Corruptible 

CD | Exile On Mainstream | mainstreamrecords.de | 
49:22 | | Wenn die Exile On Mainstream-Releases eines 
gemeinsam haben, dann ist das wohl die Tatsache, dass man 
in ihnen nie eine klare Ausrichtung erkennen kann und 
sie somit den Rezensenten vor eine umso größere Her¬ 
ausforderung stellen. Und trotzdem sind WE INSIST! aus 
Paris ganz klar eine Rockband. Doch eine Rockband, die 
sich jeglichem Schubladendenken entzieht. So springen sie 
zwischen eindringlich-melodiöser Greifbarkeit und ver¬ 
schrobenen Mathparts, zwischen Stoner-Klangwänden 
und nie zu lange andauernden Progrock-Anleihen hin und 
her. Und als ob das noch nicht genug wäre, spätestens die 
zwei Saxophone stören jegliche vermeidliche Idylle. Die 
sechs Franzosen scheinen nach über sieben Jahren Band- 
geschichte eben genau zwischen den Stühlen ihren Platz 
gefunden zu haben. Am Ende bleibt ein mystischer Ein¬ 
druck zurück, ein leichtes, nicht bestimmbares Unbeha¬ 
gen. Live bestimmt ein besonderes Erlebnis. 

Christoph Schulz 

YYY 


DWIGHT YOAKAM 

Dwight Sings Buck 

CD | Blue Rose/Soulfood | bluerose-records.de | 47:08 
Liebe Johnny Cash verehrende Gemeinde da drau- 
n, jetzt passt mal gut auf - der Onkel hat euch was zu 
sagen. Nicht, dass ich mich jetzt hier als der Country- 
Experte schlechthin hinstellen möchte, aber dass Coun- 
try mehr ist als „bloß“ Cash, sollte man eigendich wissen. 
Und da ist Dwight Yoakam eine der besten Entdeckungen, 
die man machen kann. Hat schon mit HÜSKER DÜ getourt 
und Bands wie zum Beispiel NINE POUND HAMMER sind 
große Fans. Soll an dieser Stelle als Referenz genügen. Sein 
aktuelles Werk ist die Ehrerbietung an den großen und viel 
zu früh verstorbenen Buck Owens. Wenn ein bekennen¬ 
der Fan eines seiner großen Vorbilder covert, so kann man 
davon ausgehen, dass dies mit größter Sorgfalt und Hingabe 
geschieht. Und genau so ist es dann auch, jede Pore dieses 
Werks versprüht den Bakersfield-Sound, streng der Tradi¬ 
tion verpflichtet. Und was für Songs dieser Owen geschrie¬ 
ben beziehungsweise interpretiert hat, unglaublich. Wenn 


Dwight dann mit seiner unvergleichlichen „Samenzieher¬ 
stimme“ Evergreens wie „Close up the honky tonks“ zum 
Besten gibt, werden bei den verlassenen Männern an den 
Tresen dieser Welt die Augen feucht und bei den Damen ... 
geschenkt. Pflichtkauf für alle Cowboys und Möchtegerns. 
(9) Tom Küppers 

zzz 


ZWEITER FRÜHLING 

Halbzeit 

CD | 2ter-fruehling.ch | | Schlichter Deutschpunk aus 
der Nordschweiz: Die Macher sind alle um die vierzig, mit 
der Band erinnern sie gewissermaßen an ihre Punk-Früh- 
zeit - und so klingt das Ganze auch. Ruppig tmd schlicht, 
aber hundertprozentig authentisch, auf jeden Fall was für 
echte Deutschpunk-Fans, nicht unbedingt für Freunde der 
Filigranmusik. Aber echter Punk hat nicht unbedingt was 
mit musikalischem Können zu tun. (5) Klaus N. Frick 

ZINC 

Divagando 

CD | Rumble | myspace.com/rmnblerecordsspain | 
38:11 | | 1995 wurden ZINC aus Madrid gegründet, 
„Divagando“ ist ihr drittes Album, und wenn eine Band bei 
der Auflistung ihrer Einflüsse an vorderster Stelle JINGO 
DE LUNCH und LIFE ... BUT HOWTO LIVE IT? hat sowie 
noch ungefähr zehn weitere, ebenfalls extrem sympathi¬ 
sche Bands wie SAMIAM, HÜSKER DÜ, BULLET LAVOLTA 
und HOT WATER MUSIC, dann bin ich schon sehr posi¬ 
tiv gestimmt. Und kaum ertönt der Opener „Fuego baja la 
piel“ (ja, Sängerin Dulze textet und singt grundsätzlich auf 
Spanisch), der auch auf der letzten Ox-CD zu hören war, 
weiß ich, dass ich Fan von ZINC bin: Hier gibt’s in elffacher 
Ausführung höchst melodiösen Punk mit Rock-Kante, der 
nicht nur an die beiden erstgenannten Bands erinnert, son¬ 
dern auch an DOVER, BAMBIX, AEROBITCH und FABU- 
LOUS DISASTER (mit Letzteren haben ZINC auch schon 
eine Split-EP gemacht), und somit ist „Divagando“ ein sehr 
empfehlenswertes Album für jeden, der eine Vorliebe für 
kräftig kickenden Punkrock mit derben Gitarrenriffs und 
rauh-melodiösen „female vocals“ hat. Sehr schön auch 
das Falt-Digipak aus mattschwarzem Papier mit silbernem 
Aufdruck. (8) Joachim Hiller 


/DEMOS 


AUDIOSONIX 

White Shadows 

CD-R | audiosonix.de | 11:20 | | Zwar liegt Oslo nicht im 
Emsland, aber die AUDIOSONIX beweisen mit diesem 3 - 
Song-Demo, dass auch sie rocken können wie die seligen 
GLUECIFER. Klischees hin oder her, die druckvolle Pro¬ 
duktion, ein sehr fitter Leadgitarrist und zwei echt kna¬ 
ckige Punk’n’Roll-Hits machen diese Aufnahmen zu einer 
absolut runden Sache. Der dritte Song gefällt mir per¬ 
sönlich nicht ganz so gut und auch am Gesang kann man 
noch ein klein wenig verbessern, aber das soll das positive 
Gesamtbild nicht schmälern. Schreibt die Band ruhig mal 
an, Auftritte sind auch immer gesucht. (8) Bernd Fischer 

ALERT 

Demo 2007 

CD-R | myspace.com/alertpunkxxx | 09:47 | | Faires 
Besprechen von Demos ist ziemlich schwer, weil man eine 
Band wie ALERT, deren erstes Demo vor mir liegt, nicht an 
denselben Maßstäben messen kann wie etablierte Acts. Von 
daher: ja, dieses Demo ist grundsätzlich gut. Aber: ja, es ist 
auch eines dieser typischen ersten Demos einer Band. Alle 
vier Songs sind sehr unfein und etwas unkoordiniert. Der 
Gesang liegt monoton über einer lauten Hihat und spo¬ 
radische Gitarrenlinien versuchen, das Gesamtbild aufzu- 
peppen. Hier müsste man insbesondere an die Feinheiten 
gehen und die einzelnen Elemente noch besser harmo¬ 
nieren lassen. Aber da es ALERT gerade erst ein halbes Jahr 
gibt, bin ich guten Mutes, dass das noch passieren wird. (6) 
Lauri Wessel 

ASAILOR’S GRAVE 

s/t 

CD-R | My Favourite Toy | myfavouritetoy.de | 15:01 
j | Der Auftakt dieses Demos wirkte sehr positiv auf mich 
und erinnerte mich relativ schnell an CHOKEHOLD und 
auch wenn A SAILOR’S GRAVE ihre Tracks etwas metalli¬ 
scher anlegen, so überzeugt mich das tonnenschwere Rif¬ 
fing definitiv. Beim eingehenden Studium des Papierber¬ 
ges, der diesem Release beiliegt, zeigt sich, dass A SAILOR’S 
GRAVE wissen, was Sache ist, da die Mitglieder unter ande¬ 
rem schon bei SUNBURNSCOLD, AMYGDAL und PROUD 
YOUTH aktiv waren. Dass Labelchef Dirk Modrok hier 
höchstpersönlich die Stimmbänder strapaziert, macht den 
Release noch sympathischer, auch wenn sein sich am Limit 
befindendes Geschrei noch Kontraste in Tonhöhe und 
Rhythmus vertragen könnte. Im April soll der erste Long¬ 
player „Eponymous Bastards“ folgen. Wir sind gespannt. 
(6) Thomas Eberhardt 

BERLIN BOOM ORCHESTRA 

s/t 

CD-R j berlinboomorchestra.de | 14:32 | | Bis gerade 
wollte mir einfach nicht einfallen, woher ich das BERLIN 
BOOM ORCHESTRA kenne. Nach einem Abstecher an den 
Ort des Grauens, die Bibliothek mit dem kindischen Kür¬ 
zel Stabi, sah ich an meinem Spind einen Sticker mit ihrem 
Bandlogo kleben. Unglaublich, und da war ich bisher doch 
fest davon überzeugt, dass das mit der visuellen Beeinflus¬ 
sung bei mir selbst schon nicht so schlimm sei. Aber zurück 
zum Wesentlichen: Das BERLIN BOOM ORCHESTRA ist 
eine Combo aus acht Leuten, denen man nicht anmerkt, 
dass es acht Leute sind, da sie reduziert tmd imaufdringlich 
ihren Ska und Reggae abspulen. 2005 entstanden aus der 
Band SKAQUADRAT, singen die Berliner auf Deutsch, übri¬ 
gens mit einem sehr guten Sänger. Das einzige Minus sind 
dessen Anfeuerungsrufe, die zu viel des Guten sind und am 
Ende des Demos einfach nerven. Ansonsten ist das was zum 
angenehm nebenher laufen lassen. (6) Katrin Schneider 

CIVIL UNREST 

Greetings From ... 

CD-R | civilunrest.de | | Deutschpunkdeutschland kann 
aufatmen. Solange es Bands wie CIVIL UNREST gibt, die 
im Teenageralter in Käffern wie Lechenich in der Nähe 
von Käffern wie Erftstadt einen Raum zum Krach machen 
finden, dürfte das Fortbestehen des Genres gesichert sein. 
Auch wenn der Name an HC der kalifornischen Prä¬ 
gung erinnert, wird schnell klar, worum es diesem Hau¬ 
fen von 17-bis 18-Jährigen geht. Deutschpunk ä la TOXO¬ 
PLASMA, POPPERKLOPPER oder SCHLEIM-KEIM gibt’s, 
direkt, ohne langes Rumgequatsche und mit dem gewissen 
Maß sympathischer Stumpfheit. Natürlich darf ein ange¬ 
messen keifender Sänger nicht fehlen, genauso wenig wie 
Texte gegen Staat, Geld, Korruption und für Revolution, 
die laut Info von Brecht, Tucholsky und Büchner beein¬ 
flusst sind, oha. Dass C.U. zwar bestimmt engagierte junge 


Punks sind, aber noch eine Menge Respekt beim Demover¬ 
schicken haben, sieht man am Infoschreiben. Böse Punk- 
Demos verschicken und die heilige Ox- Redaktion mit 
„Sehr geehrte Damen und Herren“ anreden ist schon lustig. 
Die mit einem schick selbstgesprühten Artwork versehene 
CD ist übrigens auf 500 Stück limitiert. (5) Timbob Kegler 

ELVIS DOG 

99% Solo-Akustik-Tapes Lunchbox 
Best Of 2007 

3CD/CD | elvisdog.de | 43:55/29:25/39:00/50:50 | | 
Ha, Post von zu Hause. Hätte nicht gedacht, dass mir Elvis 
Dog Grimm, der in Hamm/Westf. als Sänger von F.O.C. 
schon mal etwas bekannter geworden ist, noch mal in Ton¬ 
trägerform unterkommt. Jetzt hat Elvis D., ein Mittvierziger 
mit ellenlanger Ruhrgebiets-Punk-Vergangenheit, seine 
Solotapes der Jahre 1994 - 2000 in einem wahnsinnsgeilen 
Lunchbox-Set zusammengefasst. Wahnsinn deshalb, weil 
das gesamte Frühwerk nämlich liebevoll in einer pink- 
farbenen katzenkopfförmigen (!) Butterbrotdose (!) samt 
Plastikbesteck(i) und mit einem selbstgestalteten Cover 
für jede der drei CDs daherkommt! Die drei Demos setzen 
sich fast ausschließlich aus Akustikgitarrentracks zusam¬ 
men, die frühen Songs mit englischen Lyrics, später greift 
Dog Grimm dann auch gern auf deutsche Texte zurück 
und die sind zum Glück nicht allzu dämlich, sondern eher 
düster. Alle 28 Songs sind dabei sehr Singer/Songwriter- 
mäßig tmd auch eine gewisse Folk-trifft-Punk-Einstel- 
lung ist dabei, man könnte es eventuell mit Billy Bragg,TV 
Smith oder der „Ghost Dances“-LP von Vic Bondi verglei¬ 
chen. Auf alle Fälle klingt überall eine angenehme Melan¬ 
cholie durch, die bestimmt jeder kennt, der über 40 ist 
und dessen erste Band schon mit HASS, ARTLESS oder den 
RAZORS auftreten durfte. Dass bei drei CDs zwar nicht 
alle Songs Volltreffer sind, ist klar, stört aber nicht weiter. 
Diese wunderbare Lunchbox ist übrigens limitiert auf ca. 
10 Exemplare, also beeilen, denn das hier ist wirklich fast 
einzigartig. Nicht nur für melancholic old men. Natürlich 
hat der Mann es nach den drei Demos nicht lassen können, 
weiter Musik zu machen. Auch aus dem letzten Jahr gibt 
es Aufnahmen und Dog Grimm hat eine Auswahl davon 
auf einer Extra-CD zusammengestellt. Eigentlich geht es 
genauso weiter wie bei den Lunchbox-Aufnahmen: Ein 
Mann und seine (Akustik)Gitarre, die Stimme ist etwas 
rauher geworden, so dass er nun latent wie Frankie „LEA- 
THERFACE“ Stubbs auf Deutsch klingt. Dazu finden sich 
Songtitel wie „Geteerte Federn“ oder „Weiche Konsum- 
Streusel“, die ganz gut zu dem DACKELBLUT-mäßigen Lay¬ 
out passen. Kommt insgesamt etwas kompakter rüber als 
die gesamten Demos der Box und ist bestimmt auch nicht 
so derb limitiert wie diese. (7/ 6) Timbob Kegler 

HIGGLEDY 

Live 

CD-R | the-higgledy.de.tl | 32:30 | | Aus meiner Heimat¬ 
stadt Neunburg vorm Wald stammt diese blutjunge Punk¬ 
band mit einem kräftigen Oi! -Einschlag. Hier wurde ein¬ 
fach ein Livemitschnitt als Demo zusammengepackt. Das 
Quintett rumpelt eine gute halbe Stunde vor sich hin und 
wechselt zwischen deutschen, englischen und russischen, 
meist recht klischeehaften Texten hin und her. Da kann sich 
noch mehr daraus entwickeln, zumindest hat man bereits 
mit den russischen Punkstars PURGEN oder den Lokal¬ 
matadoren SPEICHELBROISS die Bühne geteilt. Also üben, 
üben, üben! Simon Brunner 

HOROVICHE 

Demo 2007 

CD-R | myspace.com/horovicheband | 07:47 | | Da das 
Booklet leider keinerlei Infos über die Band bereithält und 
es auch keinen Infozettel gibt, stehe ich jetzt ein bisschen 
ahnungslos da. Auch die MySpace-Seite war hier keine 
große Hilfe. Aus dem östlichen England kommen HORO¬ 
VICHE, immerhin etwas herausgefunden ... Dafür aber 
jetzt ganz unvoreingenommen die CD durchlaufen lassen. 
Nach der ersten Minute, die wie die Ruhe vor dem Sturm 
wirkt, bricht auch gleich das erwartete Gewitter los und 
vertrackt-chaotischer Spät-90er Screamo schwirrt einem 
um die Ohren. Nach einer weiteren Minute dann aber der 
nächste Umschwung. Eben noch völlig hektisch, bewe¬ 
gen sich HOROVICHE mm äußerst melodisch und düster 
zugleich in Richtung modernem Hardcore, der nicht sel¬ 
ten an THE HOPE CONSPIRACY und Co. erinnert, nur um 
kurze Zeit später wieder in die andere Richtung zu kip¬ 
pen. Schön abwechslungsreich das Ganze und dank der 
unpolierten Produktion auch ziemlich sympathisch. Dass 
am Ende der chaotische Teil in den Hintergrund tritt und 
die straighten Hardcoreparts überwiegen, ist definitiv kein 


Manko, denn diese sind so schön rauh tmd angepisst, dass 
dieses Demo deshalb keinesfalls an Spannung verliert.(7) 
Sebastian Banse 

IDIOTLIGHTS 

Demo 1 

CD-R | myspace.com/idiotlights | 23:00 | | Was für ein 
schöner Name, IDIOTLIGHTS! Ich erwarte Punkrock oder 
einen verwandten Stil und bekomme: Popmusik. Rumpel¬ 
rock gehört nicht ins Repertoire: vielmehr bewirbt sich 
die Bochumer Band mit professionellen Songwriting und 
professioneller Umsetzung gleich mit diesem ersten Demo 
um Airplay, und es wäre sehr zu begrüßen, wenn mal eine 
Nummer der IDIOTLIGHTS im Radio liefe. (7) 

Arne Koepke 

KACHEL 

s/t 

MC | myspace.com/kachel | | Das Problem ist doch ein¬ 
deutig der selten dumme Bandname, mit diesem Namen 
wird man doch nicht über die bayerischen Landesgrenzen 
hinaus bekannt. Dabei sind das gute Jungs und ein nettes 
Mädchen. Wichtige Themen, wie die Zombie-Apocalypse 
und verschönende Sachbeschädigung werden in kurzen, 
schnellen Hardcore-Songs abgehandelt. Leider rumpelt 
es noch an einigen Strecken. Alles kann, nicht muss. (7) 

Katrin Hacheney 

LA BATTERIE 

He Ate A Lamp Now He’s A Fan 

CD | Cake and Coffee | cakeandcoffee.de | 46:45 | | 
Nicht nur die Tatsache, dass bei diesem Berliner Trio eine 
Frau Schlagzeug spielt, erinnert an Andy Warhols favorite 
Band. Irgendwie haben LA BATTERIE insgesamt etwas an 
sich, das diffüs an VELVET UNDERGROUND erinnert. Was 
könnte das sein? Vielleicht ist es dieser monotone Schlag¬ 
zeugbeat oder die Verbindung von Kunst und Musik. Aber 
ganz so einfach ist es dann doch nicht. Zwischen Dönerbu¬ 
den und Rütli-Pädagogik-Klischees scheint sich in Neu¬ 
kölln eine interessante Art von Independentmusik zu ent¬ 
wickeln. LA BATTERIE laden ihre Energiezellen jedenfalls 
zum einen bei V.U. auf, aber auch bei deren imehelichen 
Enkeln SONIC YOUTH und den PIXIES. Vielleicht auch 
bei FUGAZI, diversen Riot-Grrrl-Bands und Krautrock¬ 
flöten wie CAN. Kleine-Mädchen-Indiepop klingt anders, 
dafür ist das alles zum Glück nicht glatt genug. Zu oft knal¬ 
len Dissonanzen zwischen Gitarre imd Orgel aufeinander, 
zu oft enden die Songs mit dem wechselnden Gesang von 
Trommler in Anne und Gitarrist Pascal abrupt und zu kan¬ 
tig sind die Strukturen, um das als einfachen „Where is my 
mind“-Klon mit Kräuter/Knoblauch/Scharf-Sauce abzu¬ 
tun. Man fragt sich nicht mir einmal, ob der Akkord, wenn 
es denn einer war, jetzt genau da hingehört, oder ob das 
nun Zufall war. Würde mich ja jetzt mal interessieren, wie 
die das live umsetzen. Könnte sehr gut, laut und erstaunlich 
gewesen sein. (7) Timbob Kegler 

LAURA MARS 

... Three Songs 

CD-R | myspace.com/lauramarshq | 13:12 | | Diese 
junge Band gibt es erst seit etwa drei Jahren. Rekrutiert aus 
ehemaligen FALL OF A SEASON- beziehungsweise JUKE¬ 
BOX SCENARIO-Leuten, versuchen sie weiterhin, dem 
chaotischen Emocore treu zu bleiben, der einerseits klassi¬ 
schen Newschool-Hardcore tangiert, dann doch auch wie¬ 
der in sehr moderne melodische Parts mündet. Sie sehen 
diese 3-Song-EP eher als Demo, denn wirklicheVeröffent¬ 
lichung, es ist schlicht eine Bestandsaufnahme, die aller¬ 
dings neugierig auf mehr macht. (6) Frank Nice 

NÖRDLICHE GÄRTEN 

Baumschulweg 

CD-R | myspace.com/nqerdlichegaerten | 17:00 | | Stu¬ 
dentenrock aus Berlin. NÖRDLICHE GÄRTEN werden sich 
mit ihrem originellen, etwas schrägen und minimalisti- 
schen Sound bestimmt Freunde machen. Die Melodien auf 
dem vorliegenden ersten Demo „Baumschulweg“ sind auf 
das Wesentliche reduziert und können im Wechselspiel mit 
dem eigentümlichen Sprechgesang ihren Charme entfal¬ 
ten. Dazu passt die authentische Do-It-Yourself-Produk- 
tion. Hier geht es zweifellos um nichts anderes als um die 
Musik. (6) Arne Koepke 

ORALAPOSTEL 

Klassenarbeit 

CD-R | die-oralapostel.de | 33:17 | | Ohren auf: Klassen- 
arbeit! Die ORALAPOSTEL rufen mit ihrem Werk „Klas¬ 
senarbeit“ alle Kinderpunks zum Tanz auf. Aber ganz so 


schlimm ist es nicht. Der Funpunk der Band ist einiger¬ 
maßen erwachsen und auch nicht imbedingt was für Kin¬ 
der. Mit schnörkellosem Gitarrenspiel werden Gummi¬ 
puppen, Mädels und andere alltägliche Thematiken besun¬ 
gen, immer mit einem kleinen Augenzwinkern. Musik 
und Gesangskünste sind nicht wirklich professionell, pas¬ 
sen aber irgendwie zum Stil der Band. Zwei kleine Aus¬ 
reißer nach oben gibt es mit „Punkrock Radio“ und „Gar 
nicht nach oben“. Für die la-Booklet-Gestaltung gibt’s ein 
dickes Bienchen! (4) Sven Grumbach 

RADIOAKTIV 

Von Träumern und Realisten 

CD-R | radioakiv-music.de | 29:00 | | In der Nähe von 
Europas größter Baustelle, einem Kohlekraftwerksneubau 
in Grevenbroich, befindet sich der Proberaum von RADI¬ 
OAKTIV, einer jungen Pop-Punk-Truppe (Durchschnitts¬ 
alter: 18), die häufig und gern WOHLSTANDSKINDER und 
DIE TOTEN HOSEN hört. Wenig überraschend üben diese 
und andere Bands der gleichen Liga Einfluss auf die Musik 
von RADIOAKTIV aus. Ihre Melodien sind ziemlich gut, 
die Texte mitgröltauglich. Dagegen wirken die technische 
Umsetzung des Gesangs und das Songwriting noch etwas 
unreif. Trotzdem sind RADIOAKTIV alles andere als ver- 
strahlt und landen mit „Wieder hier“ sogar einen Hit. (6) 
Arne Koepke 

THREE EYED GREEN WOMAN 

Lost My Happy Horse 

CD | Masturbini | 27:55 | | Der junge Rob Wright 
erscheint partiell auf dem inneren Auge, wenn diese CD 
erklingt. Vielleicht sind es die echt gut arrangierten Bassii¬ 
nes, die einen zu diesem Eindruck verleiten. Eins ist gewiss, 
wenn es irgendwann eine offizielle NOMEANSNO-Tri- 
bute-Band geben sollte, wird Robert Kühn ihr Sänger sein. 
Der Vorname passt ja auch wunderbar. Leider vermisst man 
ein wenig die Abwechslung. Da steckt noch mehr Potenzial 
drin, denn mangelnde Spielfreude kann man den Jungs aus 
Bad Zwischenahn nicht unterstellen. (7) JeNnY Kracht 

TOURATS 

Ich ess deinen Pudding auf 

CD-R | tourats.de | 25:30 | | Die selbsternannten Deluxe- 
Dorfpunks aus Emstek haben noch einen weiten Weg vor 
sich, wollen sie so erfolgreich werden wie ihre Vorbilder 
TERRORGRUPPE, WIZO und Co. „Ich ess deinen Pudding 
auf’ haben die vier Jungs zwar komplett in Eigenregie auf¬ 
genommen, jedoch wurde dabei wohl die eine oder andere 
Kiste Haake Beck zu viel geleert. Einzig der Titel „Bundes¬ 
wehr“ kann etwas gefallen und klingt nach Drei-Akkorde- 
Punk. Der Rest der Titel hat nicht wirklich Aussage und 
kann auch vom Musikalischen her nicht überzeugen. Vor 
allem die Refrains versprühen zu wenig von allem. Ein 
schick gestaltetes Cover reicht da leider nicht aus. (3) 

Sven Grumbach 

VERBAL REVOLT 

Freedom? 

CD-R | myspace.com/vcrbalrevolt | 16:18 | | Ich habe ja 
Mitleid mit allen, die in Bayern wohnen, was wohl daran 
liegt, dass ich etwas zu viel der Vorurteile gegenüber dem 
(angeblich) so erzkonservativen Südvolk der Republik 
mitbekommen habe. Andererseits scheint gerade diese in 
Bayern weit verbreitete Haltung ein guter Nährboden für 
Punk zu sein, wie VERBAL REVOLT beweisen. Denn die 
sind politisch, haben das Hirn auf „on“ und sind mit Enga¬ 
gement bei der Sache. Allein ihre vielen Einflüsse, die von 
Deutschpunk bis zu melodischem US-Streetpunk reichen, 
scheinen sie manchmal zu verwirren, wirken ihre Songs 
doch zuweilen orientierungslos. Daher: Jungs, entscheidet 
euch für einen Stil, bleibt sonst, wie ihr seid, und alles wird 
gut! (7) Lauri Wessel 

WSF 

Live Ä Paname 

CD-R | myspace.com/wsfinusic | 28:37 | | Der Livemit¬ 
schnitt dieses französischen Duos, das sich 2007 in Ber¬ 
lin gründete, dokumentiert in ganz okayer Klangqualität 
ihren wunderbar minimalistischen Punk mit trashigem 
Drumcomputer, der zum Glück so ganz anders klingt als 
ihre Vorbilder MOTÖRHEAD oder NAPALM DEATH. Zwar 
stellt sich auch der Verdacht, dass ihre „Drum Machine eine 
(sic!) Fan von KRAFTWERK und SUICIDE“ ist, nicht sofort 
ein, ihr Sound ist aber durchaus in deren Nähe zu rücken, 
nicht ohne einen gewissen Charme, den vor allem Clai¬ 
ms Gesang evoziert. Punkrock wird hier als Haltung zele¬ 
briert, dabei muss man nicht viel können, aber es macht 
Spaß zuzuhören. (6) Chris Wilpert 
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VON THOMÄS KERPEN 



DIE KRAYS 

DVD | UK 1990 | Koch Media | | Irgendwann in Peter 
Medaks True-Crime-Biopic DIE KRAYS meint jemand 
zu den Zwillingsbrüdern Ronnie and Reggie Kray: „I love 
London - it’s so wonderfully dirty. And The Beatles - I 
adore The Beatles. You know The Beatles?“ Worauf Reg¬ 
gie „No“ sagt und Ronald meint: „I believe they know us.“ 
Denn die berühmt-berüchtigten Brüder Kray waren in den 
60ern so was wie die Popstars der dortigen Unterwelt - 
Ronnie war darüber hinaus schwul, als das in England noch 
unter Strafe stand - und verkehrten als Nachtklubbesitzer 
mit Diana Dors, Frank Sinatra, Judy Garland und Politi¬ 
kern, eine Form von Bekanntheitsgrad, der ihnen ebenfalls 
Auftritte im Fernsehen bescherte. Insofern durchaus pas¬ 
send, dass sie in DIE KRAYS von den Ex-Spandau-Ballet- 
Mitgliedern Martin und Gary Kemp verkörpert werden. 
Gleichzeitig dominierten sie das Organisierte Verbrechen 
in Londons East End und waren berüchtigt für ihre Bru¬ 
talität, bis sie schließlich 1968 verhaftet und vor Gericht 
gestellt wurden. Basierend auf dem Drehbuch von Philip 
Ridley (Regisseur von THE REFLECTING SKIN und THE 
PASSION OF DARKLY NOON) bemüht sich Medak in DIE 
KRAYS um eine umfassende Aufarbeitung des Lebens der 
Krays, soweit das in 115 Minuten eben möglich ist, ange¬ 
fangen mit ihrer Kindheit und der fast ödipalen Beziehung 
zu ihrer Mutter, die die beiden während des 2. Weltkriegs 
im rauen Londoner East End alleine großziehen musste, 
weil der Vater als Deserteur auf der Flucht war. Ein ausge¬ 
prägter Working Class-Background, der sie dann auch zum 
Amateurboxen brachte. Medak spart dabei nicht mit unge- 
schönter Gewalt - weshalb die aktuelle ungeschnittene 
deutsche DVD auch noch das „keine Jugendfreigabe“-Sie- 
gel ziert. Vor allem hinsichtlich der berüchtigten „Chelsea 
Smile“-Szene, als Ronnie Kray jemandem den Mund von 
einem Ohr zum anderen aufschlitzt, was aus zwei unter¬ 
schiedlichen Blickwinkeln gefilmt wurde, wobei nur die 
harmlosere Variante den Segen der englischen Filmbewer- 
tungsstelle BBFC erhielt. Aber in erster Linie geht es Ridley 
und Medak um die besondere Beziehung der beiden Brü¬ 
der zueinander und ihrer völlig unterschiedlichen cha¬ 
rakterlichen Eigenschaften - während Reggie mit Verstand 
und Besonnenheit arbeitete, zeichnete sich Ronnie durch 
psychopathische Gewaltausbrüche aus -, weshalb manche 
Leute kritisch anmerkten, dass beide viel zu menschlich 
dargestellt und ihre brutalen Taten verherrlicht würden. 
DIE KRAYS ist überwiegend eine ruhig erzählte Charak¬ 
terstudie und weniger ein actionreicher Gangsterfilm, sehr 
schön von Kameramann Alex Thomson (YEAR OF THE 
DRAGON, EXCALIBUR) bebildert, und versehen mit gele¬ 
gentlichen heftigen Gewaltschüben. Letztendlich krankt 
er aber wie alle Biopics daran, dass er nicht die komplette 
Geschichte der Krays erzählen kann - die zum Zeitpunkt 
der Entstehung des Films beide noch lebten - und sich auf 
Schlüsselereignisse beschränken muss, was nicht minder 
faszinierend ist. Auf der deutschen DVD ist auch die TV- 
Doku „Flesh and Blood: The Story of the Krays“ enthal¬ 
ten, die quasi die Lücken schließt, die im Film offen geblie¬ 
ben waren und so zu einem kompletteren Gesamteindruck 
führt. Außerdem gibt es noch einen interessanten Audio- 
kommentar von Peter Medak und den Kemp-Brüdern, der 
leider ebenso wenig deutsch unter titelt ist wie der Haupt¬ 
film und die Doku, was alleine schon aufgrund des gan¬ 
zen im Hauptfilm gesprochenen Cockney-Slangs sinnvoll 
gewesen wäre. Die auf der englischen Special Edition ent¬ 
haltene zusätzliche Doku „The Krays: The Final Word“ ist 
ebenfalls nicht enthalten. Neben ROMEO IS BLEEDING 
und LET HIM HAVE IT ist DIE KRAYS sicher eines der bes¬ 
ten Werke von Medak, dem allerdings irgendwas fehlt, um 
ihn zu einem wirklich großartigen Film zu machen. 

THREE BURIALS - DIE DREI BEGRÄB¬ 
NISSE DES MELQUIADES ESTRADA 

DVD | USA 2005 | Ascot Elite | | THE THREE BURIALS OF 
MELQUIADES ESTRADA ist nach demTV-FilmTHE GOOD 
OLD BOYS von 1995 das Kinodebüt von Tommy Lee Jones, 
der hier sowohl vor als auch hinter der Kamera aktiv ist. 
Zuletzt tauchte er ja in NO COUNTRY FOR OLD MEN auf, 
dem völlig überschätzten neuen Film der Coen-Brüder, in 
dessen katastrophaler letzten halben Stunde Jones eine eher 
einschläfernde Performance als philosophierender Cop 
abliefert. In seinem eigenen Film spielt er einen alternden 
Cowboy im Grenzgebiet zwischen den USA und Mexiko, 



dessen mexikanischer Kumpel und Arbeitskollege Mel- 
quiades Estrada unbeabsichtigt von einem Grenzschützer 
erschossen wurde. Da ihm die Polizei nicht wirklich helfen 
will, macht er den Täter mit der beeindruckenden Beharr¬ 
lichkeit von Burt Lancaster in VALDEZ IS COMING selbst 
ausfindig und begibt sich mit ihm auf so eine Art „Gang 
nach Canossa“, zusammen mit der ausgebuddelten Leiche 
des Mexikaners, um sie in dessen Heimatland würdevoll 
zu begraben. Macht THREE BURIALS zu Beginn noch den 
Anschein, eine Art Neo-Western im Geiste Sam Peckin- 
pahs mit Action-Anteilen zu sein, wirft Jones gegen Ende 
jegliche Spannungsmomente über Bord und thematisiert 
eher moralische Fragen verknüpft mit einer christlichen 
„Schuld und Sühne“-Symbolik, was auf einen fast ähnlich 
unbefriedigenden Anti-Höhepunkt wie bei NO COUNTRY 
FOR OLD MEN hinausläuft.THREE BURIALS ist dabei ganz 
sicher kein schlechter Film - vor allem ist er sehr schön 
und stimmungsvoll photographiert - und glänzt gerade zu 
Beginn durch eine clevere nonlineare Handlungsführung 
und wirklich interessante Charaktere - darunter Country- 


Sänger Dwight Yoakam als unkooperativer Sheriff. Aber 
da das Drehbuch mm mal von Guillermo Arriaga stammt, 
dem Autor von BABEL, 21 GRAMS und AMORES PERROS, 
hätte man irgendwie mehr erwartet, wie auch immer man 
dieses „mein“ letztendlich definieren mag. Vielleicht ist 
der rau-poetische THREE BURIALS einfach zu versöhnlich 
und glaubt zu sehr an das Gute im Menschen, womit das 
anfangs ausgeprägte Rache-Motiv vollkommen an Bedeu¬ 
tung verliert und sich der Zuschauer fragt, ob diese bru¬ 
tale Tour de Force denn tatsächlich notwendig war. Defini¬ 
tiv sehenswert, aber kein Film, der irgendwelchen Genre- 
Konventionen gehorcht, und eher eine auf den Kopf abzie¬ 
lende Studie über die Absurdität des Lebens an sich und 
menschlichen Verhaltens ist. 

THE DEATHS OF IAN STONE 

DVD | USA/UK 2007 | Falcom Media/Universum | | 
Dario PianasTHE DEATHS OF IAN STONE ist so eine Art 
UND TÄGLICH GRÜSST DAS MURMELTIER des Horror¬ 
films, in dem ein „All-American Guy“ nach einem Eisho¬ 
ckeyspiel an einem Bahnübergang eine seltsame Begeg¬ 
nung hat und sich wenig später bei einem Bürojob in 
einem anderen Leben wiederfindet, aus dem er allerdings 
ebenfalls kurze Zeit später wieder unsanft herausgeris¬ 
sen wird. Und dieses Spielchen geht einige Zeit so, bis ihm 
dafür einige Erklärungen geliefert werden, wieso er per¬ 
manent stirbt und wiedergeboren wird, die aber etwas an 
der Spannungskurve von THE DEATHS OF IAN STONE 
krauen und an seiner Plausibilität, selbst innerhalb eines 
Horror/Fantasy-Settings, vor allem als Ian beginnt, den 
Kampf gegen die fremden Mächte aufzunehmen. Dabei hat 
der Film eigentlich ganz gute Ansäue, offenbart sein wenig 
glaubwürdiges Geheimnis aber zu schnell und besiut bei 
der Entwicklung der Charaktere wie auch bei der etwas zu 
durchsichtigen Erzählstruktur eklatante Schwächen. Einen 
guten Produktionsstandard hat das Ganze dennoch und so 
überzeugt THE DEATHS OF IAN STONE vor allem in visu¬ 
eller Hinsicht, das gilt insbesondere für die von Stan Wins- 
ton gestalteten Schattenwesen, die sich angenehm von den 
sonstigen gerade angesagten, billig gemachten Pixelwesen 
abheben und vernünftig in den Film integriert wurden. 
Eine echte Horror-Atmosphäre kann THE DEATHS OF IAN 
STONE allerdings dennoch nicht aufbauen und beschränkt 
sich stattdessen auf eine actionlastige Schniueljagd, womit 
er bedauerlicherweise viel von seiner anfänglichen Origi¬ 
nalität verspielt. 

RIFIFI 

DVD | Frankreich 1955 | Universum | | In Deutschland 
war es in der Vergangenheit ja keine Seltenheit, dass deut¬ 
sche Verleiher imabhängig von irgendwelchen Jugend¬ 
schutzgesichtspunkten bei Filmen die Schere ansetz¬ 
ten, um diese „marktgerechter“ zu machen oder was 
auch immer. Und so fielen bei Jules Dassins Meisterwerk 
DU RIFIFI CHEZ LES HOMMES ungefähr sieben Minuten 
unter den Tisch, weshalb auf der aktuellen Universum- 
Disc zwei unterschiedlich lange Versionen enthalten sind. 
Wobei die „Langfassung“ den Haken hat, dass man sie zwar 
auf deutsch und französisch anschauen kann, aber nur die 
Stellen deutsch untertitelt wurden, die vorher fehlten, das 



heißt die Originalfassung bleibt Menschen mit guten Fran¬ 
zösischkenntnissen Vorbehalten, wo mal wieder an der fal¬ 
schen Stelle gespart winde. Und bis auf den Trailer fehlen 
jegliche Extras. Als Alternative bietet sich da die preisgüns¬ 
tige, qualitativ ebenfalls sehr gute englische DVD an, die 
zumindest komplett englisch untertitelt ist. Sehenswert ist 
Jules Dassin düsteres Caper-Movie so oder so, in dem sich 
ein gerade frisch aus dem Knast entlassener Dieb auf einen 
Juwelenraub einlässt, der zwar akribisch vorbereit wird, 
aber letztendlich dennoch tragisch scheitert. Der Höhe¬ 
punkt des Films ist dabei sicher der 30-minütige Raub 
selbst, bei dem kein einziges Wort gesprochen wird, was 
Dassin quasi dann neun Jahre später noch mal inTOPKAPI 
wiederholte, und wo sich die schweißtreibende Anspan¬ 
nung der Protagonisten regelrecht auf den Zuschauer 
überträgt. Trotz seines französischen Namens war Das¬ 
sin allerdings eigentlich bisher in Amerika tätig gewesen, 
musste aber das Land verlassen, nachdem er von Kollege 
Edward Dmytryk 1952 als Ko mmun ist angeschwärzt wor¬ 
den war. Zumindest verdanken wir diesem Umstand einen 
der besten und spannendsten französischen Gangsterfilme 
überhaupt, der die besondere Atmosphäre auf den Straßen 
von Paris perfekt einfangt und dabei sicherlich auch von 
der bisherigen Erfahrung Dassins als Regisseur profitiert, 
der ja vorher bereits einige Noir-Klassiker wie NIGHT 
AND THE CITY, THIEVES’ HIGHWAY, THE NAKED CITY 
und BRÜTE FORCE gedreht hatte. Schade nur, dass diesem 
zeitlosen Meisterwerk nicht hierzulande eine etwas liebe¬ 
vollere Aufarbeitung widerfahren ist. 

MOTEL 

DVD | USA 2007 | Sony Pictures | | MOTEL bzw. 
VACANCY ist das Hollywood-Debüt von KONTROLL- 
Regisseur Nimrod Antal, der damit erneut eine recht 
durchwachsene Arbeit abgeliefert hat, die deutlich auf der 
Welle von durch SAW ausgelösten Thrillern schwimmt, 
ohne allerdings dessen Härte oder Bösartigkeit zu errei¬ 
chen./dies beginnt einfallslos, wird mal kurz interessant 
und endet noch einfallsloser, dagegen war ja der ebenfalls 
überflüssige CAPTIVITY noch besser. Wobei Kate Beckins¬ 
ale und Luke Wilson als kurz vor Scheidung stehendes Ehe¬ 
paar auf einem letzten gemeinsamen Trip sogar schau¬ 
spielerisch durchaus Akzente setzen können. Wie das halt 
immer so ist, man verfährt sich, als man die tolle Abkür¬ 
zung nehmen muss, der Wagen hat mitten in der Pampa 
eine Panne und das Handy wie so üblich keinen Empfang. 
Gut, dass da ein abgefucktes Motel auf dem Weg liegt, das 
zwar nicht von Norman Bates geleitet wird, dafür aber 
von irgendwelchen Hobby-Snuff-Filmern, die ihre spärli¬ 
che Kundschaft mit versteckter Kamera beim Überlebens¬ 
kampf filmen, nachdem man sie in Angst und Schrecken 
versetzt hatte. Ziemlich unrealistischer Unsinn also, der 
aber zumindest zu Beginn noch für eine gewisse Spannung 
sorgt, wobei die Idee mit den Snuff-Filmen wenig befriedi¬ 
gend ausgearbeitet wurde, und hier angesichts einer Lauf¬ 
länge von gerade 80 Minuten schnell der mittelmäßige, 
handwerklich routiniert über die Bühne gebrachte Show¬ 


down einsetzt. ASSAULT ON PRECINCT 13 meets PSYCHO 
in einem doch ziemlich verschenkten Unterfangen, das 
um eine nicht wirklich plausible, aber halbwegs originelle 
Idee herum gebaut wurde, und ansonsten nur die bekann¬ 
ten Versatzstücke des Genres durchkaut. Und zum Schluss 
fragt man sich, ob das jetzt so eine neue Therapie für ver¬ 
krachte Ehepaare sein soll, denn natürlich schweißt dieses 
extreme Erlebnis das Pärchen wieder zusammen. MOTEL 
erfüllt leidlich seinen Unterhaltungsanspruch, und wem es 
genügt, die ganze Zeit Frau Beckinsale beim hektisch durch 
die Gegend rennen anzuschmachten, die dabei überwie¬ 
gend schwer angepisst ist, aber trotzdem immer noch ver¬ 
dammt gut aussieht, wird diesen Film eventuell nicht als 
komplette Zeitverschwendung empfinden, der für einen 
anspruchslosen DVD-Abend möglicherweise sogar immer 
noch zu gebrauchen ist. 

THE SADDEST MUSIC IN THE WORLD 

DVD | Kanada 2003 | Cinema Surreal/Alive | | Bis¬ 
her hatte ich immer einen großen Bogen um den kana¬ 
dischen Regisseur Guy Maddin gemacht, denn der Mann 
erfüllte alle Kriterien eines öden Kunstfilmers, wonach mir 
inzwischen gar nicht mehr der Sinn steht. Aber nachdem 
sogar MGM den Film in den Staaten veröffentlicht hatte 
und die wunderbare Isabella Rossellini in einer Haupt¬ 
rolle zu sehen ist, konnte man doch mal einen Blick riskie¬ 



ren. So richtig leicht verdaulich ist THE SADDEST MUSIC 
IN THE WORLD zwar auch nicht, aber für Maddin-Ver¬ 
hältnisse ein fast konventioneller Unterhaltungsfilm, der 
aber sicher kein Mainstream-Publikum ansprechen dürfte. 
Eines ist auf jeden Fall unbestreitbar,THE SADDEST MUSIC 
IN THE WORLD ist auf seine Art absolut einzigartig, denn 
Maddin hat über die Ästhetik des frühen expressionisti¬ 
schen Stummfilms zu einem ganz eigenen Stil gefunden, 
der fest mit dem Inhalt des Films verknüpft ist und nicht 
nur bestimmte visuelle Aspekte plakativ ausschlachtet. 
Angesiedelt sein soll das Ganze 19 3 3 in Winnipeg während 
der Zeit der „Großen Depression“, wobei das letztend¬ 
lich aufgrund der surrealen Qualitäten von Maddins Film 
keine allzu große Rolle spielt. Darin veranstaltet die bein¬ 
lose Baronin Lady Helen Port-Huntley (Isabella Rossellini) 
einen Wettbewerb, um die traurigste Musik der Welt zu fin¬ 
den, der regen Zulauf hat, da dem Gewinner 25.000 Dol¬ 
lar winken. Darunter jede Menge schräge Gestalten, was 
Maddin genug Gelegenheit bietet, einige höchst unter¬ 
haltsame Musiknummern einzubauen. Parallel dazu geht 
es um die Beziehung einiger Teilnehmer des Wettbewerbs 
zu der Baronin, wo dann auch der Verlust ihrer Beine ver¬ 
knüpft mit einer Familientragödie geklärt wird. Dabei 
kommt eine tragikomische wie groteske Mischung aus 
Melodram und Musical heraus, eine Hommage an die Zeit, 
als die Bilder gerade laufen lernten, die ihre immer wieder 
mal sperrigen Momente durch eine herzhafte Komik ele¬ 
gant überspielt (Fyodor: „Are you an American?“ - Nar- 
cissa: „No, I’m not an American. I’m a nymphomaniac.“) 
und offenbar nach dem Prinzip „Sadness is just happiness 
turned on its ass“ funktioniert. THE SADDEST MUSIC IN 
THE WORLD ist Maddins bis dato teuerster Film, wo er sei¬ 
nen bisherigen „Kitsch-Surrealismus“ in gewisser Weise 
perfektionierte und mit absurder wie intelligenter Komik 
gleichzeitig auch den US-Imperialismus und das Verhält¬ 
nis zwischen Kanada und den Staaten aufs Korn nimmt. 
Deutsch synchronisiert wurde der Film nicht und wird auf 
der deutschen DVD nur deutsch untertitelt präsentiert, was 
aber angenehmer ist als irgendeine schlechte Billig-Syn- 
chro. Als Extras gibt es fünf Kurzfilme von Maddin, darun¬ 
ter der 60-minütige COWARDS BEND THE KNEE, ORTHE 
BLUE HANDS aus demselben Jahr, der thematisch und sti¬ 
listisch starke Parallelen zu THE SADDEST MUSIC IN THE 
WORLD aufweist. Schöne Veröffentlichung eines hochin¬ 
teressanten Films, der aber nicht für jedermann gleicher¬ 
maßen gemacht ist. 

DEADGIRL 

DVD | USA 2006 | Kinowelt | | Nach ihrem behutsamen 
„Coming of age“-Drama BLUE CAR von 2002, über die 
intensive Beziehung einer 18-jährigen Schülerin zu ihrem 
Lehrer, hat Karen Moncrieff mit DEAD GIRL sozusagen 
ihre Arthouse-Version eines Serienkillerfilms aus weibli¬ 
cher Perspektive gedreht, ohne dass der Film in irgendei¬ 
ner Form von den Gesetzen eines echten Genrefilms dik¬ 
tiert würde. Stattdessen liegt der Fokus der Regisseurin in 
ihrer episodenhaften düsteren Reflexion über Leben und 
Tod auf den Auswirkungen, die der Tod einer jungen Frau 
namens Krista auf andere Personen hat: Zu Beginn auf die 
Frau (Toni Colette), die die Leiche von Krista findet, was 
offenbar der Katalysator dafür wird, endlich ihre bösar¬ 
tige, sie erniedrigende Mutter zu verlassen, gespielt von 
Piper Laurie, die hier leicht an ihre Mutter-Rolle in CAR- 
RIE erinnert. Danach geht es um eine Forensik-Studen¬ 
tin, der Kristas Leiche kurz die Hoffnung gibt, endlich das 
Schicksal ihrer vermissten Schwester aufklären zu kön¬ 
nen. Berührten die beiden ersten Episoden Kristas Leben 
und Sterben nur am Rande und wirkten sogar etwas belie¬ 
big, steigert sich die emotionale Intensität von DEAD GIRL 
erheblich, als Kristas vermeintlicher Mörder und ihre 
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Mutter auftauchen, und ganz zum Schluss auch sie selbst, 
von Brittany Murphy mitreißend, wenn auch wie gewohnt 
etwas „over the top“ gespielt, die ja nicht zum ersten Mal 
eine psychisch angeschlagene Figur spielt (siehe auch 
DON’T SAY A WORD). Moncrieff belässt es letztendlich 
bei Andeutungen, es gibt keinen Mord, keine richtige Ent¬ 
larvung des Täters und das weitere Schicksal der Charak¬ 
tere wird auch nicht weiter thematisiert, wodurch es dem 
Zuschauer überlassen bleibt, die einzelnen Fäden zusam¬ 
men zu fügen. DEAD GIRL besitzt in dieser Hinsicht offen¬ 
sichtliche Schwächen und läuft gerade in der ersten halben 
Stunde Gefahr, viele Zuschauer durch seine Behäbigkeit zu 
verlieren, bevor es Moncrieff gelingt, ihr fragmentarisches 
Drama befriedigend zu verdichten und die Zusammen¬ 
hänge der Geschehnisse nachvollziehbar zu machen. Schön 
photographiert ist diese Studie über Vereinsamung aber 
auf jeden Fall, deren deprimierende Stimmung sich auch 
in Beleuchtung und Bildkompositionen niederschlägt. 
Hinzu kommen durchweg hochklassige Darstellerleistun¬ 
gen, die DEAD GIRL in jedem Fall zu einem der erfreuli¬ 
cheren „Indie“-Filme der letzten Zeit machen, der noch 
länger nachwirkt, auch wenn seine unspektakuläre Her¬ 
angehensweise und seine eher unerfreulichen Botschaf¬ 
ten nicht jedermanns Sache sein werden. Als Extras gibt es 
auf der Anfang März erscheinenden Kauf-DVD noch einen 
informativen Audiokommentar von Karen Moncrieff und 
einige kurze Darsteller-Interviews. 

KOTTAN ERMITTELT - 

DEN TÜCHTIGEN GEHÖRT DIE WELT 

DVD | Österreich/USA 1981 | EuroVideo | | Noch zur 
Zeit der „Kottan ermittelt“-Serie drehte Peter Patzak DEN 
TÜCHTIGEN GEHÖRT DIE WELT, basierend auf dem Kot- 
tan-Roman „Schussgefahr“, der auf der aktuell erschie¬ 
nenen DVD als PDF enthalten ist. Ein echter „Patzak und 
Zenker“ also, zumal es ja auch einen Major Kottan, Paul 
Schremser und Schrammel gibt, letzterer aber nicht von 
Curt A.Tichy gespielt. Franz Buchrieser übernimmt für den 
Kinofilm noch mal die Rolle des Kottan, während Lukas 
Resetarits einen Versicherungsbetrüger spielt, und Polizei¬ 
präsident Pilch völlig fehlt. Wer hier also eine Fortführung 
der Serie erwartet, wird DEN TÜCHTIGEN GEHÖRT DIE 
WELT schlichtweg als große Enttäuschung empfinden, der 
ganz selten mal wirklich humoristische Momente besitzt. 
Stattdessen gibt es einen etwas zäh geratenen, überkomp¬ 
lizierten Politkrimi, in dem es um Wirtschaftsverbrechen 
in Wien im Zusammenhang mit Grundstücksspekulatio¬ 
nen geht, denen ein Versicherungsbetrüger auf die Schli¬ 
che kommt, dem man aufgrund seiner Erpressungsversu¬ 
che einen amerikanischen Auftragskiller auf den Hals hetzt. 
Zwischendurch bemühen sich Kottan und Kollegen mehr 
schlecht als recht um die Aufklärung des Falls, echte Span¬ 
nung will aber nicht aufkommen, auch wenn DEN TÜCH¬ 
TIGEN GEHÖRT DIE WELT immer wieder sehr inter¬ 
essante Einzelszenen besitzt, vor allem wenn dann doch 
mal der Wiener Schmäh durchkommt. Patzak und Zenker 
wollten hier wohl einen richtig ernsthaften Film machen, 
aber da hätten sie vielleicht besser komplett die Beziehung 
zur „Kottan ermittelt“-Serie über Bord werfen sollen, die 
hier nur eine völlig falsche Erwartungshaltung erzeugt 
und die hintergründigen Qualitäten von DEN TÜCHTI¬ 
GEN GEHÖRT DIE WELT nicht zur Geltung kommen lässt. 
Die Bildqualität ist noch durchwachsener als bei der Serie, 
was bei einem Kinofilm dann doch etwas unbefriedigend 
wirkt. Sicher kein uninteressanter Film, bei dem man sich 
aber ständig fragt, für welche Klientel er eigentlich gemacht 
wurde, denn der Kottan-Fan kommt hier nicht wirklich 
auf seine Kosten, und alle anderen werden die Bezüge zur 
Serie nicht nachvollziehen können, womit dieses Projekt 
eher mal unglücklich zwischen den Stühlen hockt. 

STERBEN FÜR ANFÄNGER 

DVD | USA/UK/Deutschland 2007 | Concorde | | STER¬ 
BEN FÜR ANFÄNGER ist mal wieder eine echte Meister¬ 
leistung deutscher Titelschmiede und wird dem Original- 
titel von Frank Oz’ neuem Film DEATH AT A FUNERAL 
nicht wirklich gerecht, dafür ist die deutsche Synchroni¬ 
sation zur Abwechslung mal durchaus gelungen, was bei 
Komödien ja immer so eine Sache ist. Der in England gebo¬ 
rene Oz ist bekanntlich vor allem aufgrund seiner Zusam¬ 
menarbeit mit Jim Henson bei der „Sesamstraße“ und 



„Muppet Show" bekannt bzw. als Puppenspieler vonYoda 
in STAR WARS: EPISODE V - DAS IMPERIUM SCHLÄGT 
ZURÜCK, aber der Mann hat auch als Regisseur immer 
ein gutes Händchen bewiesen, wie bei THE DARK CRYS- 
TAL oder THE LITTLE SHOP OF HORRORS, wobei mein 
persönlicher Favorit von ihm nach wie vor WHAT ABOUT 
BOB? ist. Und nach eher missglückten Filmen wie DIE 
FRAUEN VON STEPFORD und THE SCORE knüpft DEATH 
AT A FUNERAL durchaus überzeugend an die früheren 
komödiantischen Glanzleistungen an, auch wenn Oz hier 
keinen unsterblichen Klassiker gedreht hat, eher mal eine 
Komödie für Zwischendurch, die aber durchweg wirklich 
witzig ist. Wer aufgrund des Titels befürchtet, das Ganze 
könnte allzu morbide oder geschmacklos sein, kann beru¬ 
higt sein, denn DEATH AT A FUNERAL ist weniger eine 
Reflexion über das Sterben an sich als über die Folgen des 
Todes für die Familienangehörigen, die in diesem Fall arge 
Probleme haben, dem verstorbenen Familienoberhaupt in 
würdevoller Form bei einer Feier die letzte Ehre zu erwei¬ 
sen. Denn da wären einmal die Konflikte der beiden cha¬ 
rakterlich höchst unterschiedlichen Söhne bezüglich der 
Übernahme der Beerdigungskosten, dann ein zukünftiger 
Schwiegersohn, der durch die Einnahme von Valium, das 
keines ist, auf einen LSD-Trip geschickt wird und perma¬ 
nent die Feierlichkeiten stört, und schließlich ein klein¬ 
wüchsiger Herr, der unangenehme Wahrheiten über den 
Verstorbenen zu berichten hat. Das sich amüsant stei¬ 
gernde Chaos von DEATH AT A FUNERAL erfährt schließ¬ 
lich zwar wieder eine beruhigende Normalisierung, aber 
das passiert weniger aufdringlich als etwa in amerikani¬ 
schen Komödien, wo man Oz doch deutlich seinen engli¬ 
schen Ursprung anmerkt. Ein sehr kurzweiliger Spaß mit 
Sitcom-Touch, definitiv nicht dumm und dank gut getim- 
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tem Slapstick und schrägen Charakteren vielleicht sogar 
eine der gelungensten Komödien, die mir in letzter Zeit 
untergekommen ist, wo man sich nicht jeden Lacher unter 
Schmerzen krampfhaft herauspressen muss. Die DVD ist 
bereits seit Dezember erhältlich, ein Film, den sich nach 
Einschätzung der FSK auch Sechsjährige anschauen kön¬ 
nen, da man ihnen sicher ziemlich leicht vermitteln kann, 
warum ein Mann aufgrund eines LSD-Trips nackt auf 
einem Hausdach hockt. 

MICHELE SOAVI’S EISKALT 

DVD | Italien/Frankreich 2006 | e-m-s | | Fangen wir 
mal mit den imangenehmen Dingen an, denn der deut¬ 
sche Titel von Michele Soavis neuestem Spielfilm ARRI- 
VEDERCI AMORE, CIAO - inzwischen hat er noch zwei 
weitere TV-Filme gedreht - ist mal wieder auf der ganzen 
Linie ein triumphaler Sieg des Deppenapostrophs gewor¬ 
den. Die gute Nachricht lautet, dass es nicht nur Soavis bes¬ 
ter Film seit seinem 1994er Meisterwerk DELLAMORTE 
DELLAMORE ist, sondern vielleicht sogar einer der bes¬ 
ten Filme, die überhaupt in den letzten Jahren in Italien 
produziert wurden. Soavi, der nach Filmen wie DELIRIA, 



LA CHIESA und LA SETTA Ende der 80er, Anfang der 90er 
auf dem Sprung war, ein neuer Dario Argento zu werden - 
sein Regiedebüt war ja sogar die Doku DARIO ARGENTO’S 
WORLD OF HORROR -, verschwand leider nach seinem 
damaligen Glanzstück DELLAMORTE DELLAMORE, einem 
poetischen wie schwarzhumorigen Zombiefilm, in der 
Versenkung und drehte höchstens mal ein paar TV-Filme. 
ARRIVEDERCI AMORE, CIAO ist also quasi sein Spielfilm- 
Comeback, basierend auf dem auch hierzulande erschie¬ 
nenen, gleichnamigen Roman von Massimo Carlotto, 
worin es um den wegen politischer Verbrechen nach Mit¬ 
telamerika geflüchteten Giorgio Pellegrini geht, der durch 
denVerrat an seinen ehemaligen Kameraden in seine Hei¬ 
mat zurückkehren kann und nach einem Deal mit der Jus¬ 
tiz und einem korrupten Kommissar daran arbeitet, wie¬ 
der ein ehrbares Mitglied der Gesellschaft zu werden. Dabei 
ist Pellegrini Opfer und Täter zugleich, denn der korrupte 
Kommissar (großartig niederträchtig von Frauenschwarm 
Michele Placido gespielt) nötigt ihn immer wieder zu kri¬ 
minellen Taten, aber auch der Exterrorist betreibt seine 
Integration in die Gesellschaft mit einer extrem mord- 
lüsternen, zynischen Attitüde, wodurch es dem Zuschauer 
immer schwerer fällt, an ihm noch etwas sympathisch 
zu finden, womit er sicher eine der negativsten Hauptfi¬ 
guren eines Romans und Spielfilms ist, mit der man sich 
in letzter Zeit auseinandersetzen durfte. Und genau das 
macht ARRIVEDERCI AMORE, CIAO auch zu einem ech¬ 
ten Gewinner, denn Soavi zeigt eine Welt voller Korruption 
und globalisierter Kriminalität, in der es keine Aussicht auf 
Erlösung gibt und das Böse im Menschen das alles bestim¬ 
mende Element ist. Das gilt im besonderen Maße für die 
Abgründe der dunklen Seele Pellegrinis, in die man dort 
blicken darf, und der mit eiskalter Berechnung eine Spur 
des Todes hinterlässt, bis hin zum moralisch absolut nie¬ 
derschmetternden Ende. Ein fantastischer, erschrecken¬ 
der und brutaler Thriller, der einen über gut 100 Minu¬ 
ten nicht mehr loslässt, und man kann nur hoffen, dass die 
Amis kein verwässertes Remake davon drehen, wie es ja so 
oft der Fall ist. Seit Januar vorerst nur als Verleih-DVD in 
derVideothek erhältlich. 

MASTERS OF HORROR - SEASON 2 

DVD | USA 2006 | Splendid | | „Masters Of Horror“ geht 
auch hierzulande auf DVD in die zweite Runde, wobei 
der Konsens inzwischen lautet, dass die Season 2 deut¬ 
lich schwächer ausgefallen ist, trotz ähnlich hochkaräti¬ 
ger Namen wie bei Season 1. In Deutschland kommt noch 
erschwerend hinzu, dass zwei vielversprechende Episo¬ 
den wie PRO-LIFE und PELTS, die Ende Januar als Kauf- 
DVD erschienen sind, ähnlich wie bereits Takashi Mii- 
kes IMPRINT aus Season 1, massiv geschnitten wurden, 
um noch das „keine Jugendfreigabe“-Siegel zu bekom¬ 
men. Und zwar dermaßen massiv - eigentlich wurde jede 
explizitere Splatter- und Gewalt-Szene komplett entfernt 
-, dass es sich hier schon um vorauseilenden Gehorsam der 
Firma Splendid handeln muss, die eine Indizierung die¬ 
ser Titel ausschließen wollte. Allerdings werden diese Fas¬ 
sungen dadurch für den Fan komplett wertlos, denn erst 
mal gehört ein bisschen Splatter und Gewalt mm mal zum 
Horror-Genre dazu, und vor allem beeinflussen und ver¬ 
zerren diese extremen Eingriffe auf inakzeptable Weise den 
Handlungsverlauf, was leider übelster Kundenverarschung 
gleichkommt, denn schließlich kauft man ja auch kein 
Auto, wo der Motor fehlt. 

Höchst bedauerlich, denn PRO-LIFE und PELTS sind auf 
jeden Fall recht unterhaltsam. Mit PELTS dürfte Dario 
Argento, ähnlich wie Miike mit IMPRINT, eine der 
extremsten Episoden der Serie gelungen sein, durchsetzt 
mit jeder Menge Sex und Gore, wovon man in der deut¬ 
schen Fassung nicht mehr allzu viel bemerkt. Meat Loaf 
spielt darin einen sleazigen Pelzhändler, der an wunder¬ 
schöne wie verwunschene Waschbär pelze gerät, die den¬ 
jenigen, der sie schließlich in Pelzform am Körper trägt, 
ein äußerst blutiges Ende bescheren. Wenn man so will, 
könnte man PELTS als schwarzhumoriges Anti-Pelzindus- 
trie-Statement ansehen, das Tierschützern sicher gefallen 
dürfte, wobei Argento letztendlich inhaltlich nicht befrie¬ 
digend klären kann, was es mit den Waschbären eigentlich 



konkret auf sich hat, was ja nichts neues bei ihm ist. Auch 
wenn die Folge Argentos früheren Sinn für eine unge¬ 
wöhnliche Optik vermissen lässt, ist sie zumindest exzes¬ 
siv - ich sag nur Bärenfalle -, wobei sich auch Meat Loaf 
erneut als charismatischer Darsteller präsentiert. 

John Carpenter hat es in PRO-LIFE eher auf fanatische 



Lebensschützer abgesehen, als Plädoyer gegen Abtreibung 
kann man das Ganze dennoch nicht werten, denn Carpen¬ 
ter leistet sich hier doch einen ziemlich albernen Kunst¬ 
griff, um den christlichen Fundamentalisten auf den Pelz 
zu rücken. Darin versucht Ron Perlman mit seinen drei 
Söhnen eine Abtreibungsklinik zu stürmen, weil sich darin 
seine hochschwangere Tochter befindet, die vom Teu¬ 
fel höchstpersönlich geschwängert wurde. Während aber 
zum Beispiel Polanski in ROSEMARY’S BABY diese The¬ 
matik etwas subtiler anging, bewegt sich Carpenter in eher 
trashigen Gefilden, was ihm viele Leute übel nahmen, aber 
nichts am Unterhaltungswert von PRO-LIFE ändert, der 
schöne Monster-Effekte besitzt, allerdings nicht als ernst¬ 
hafter Horror-Beitrag taugt. Carpenter ist mit PRO-LIFE 
zwar noch weiter als Argento mit PELTS von seinen Meis¬ 
terwerken entfernt, aber wer nach Season 1 von MOH noch 
derartige Hoffnungen hegte, ist quasi selber Schuld. 
Zumindest ist mir Carpenters Monster-Trash immer noch 
lieber als Mick Garris’ bemüht ernsthafter Old-School- 
Horrorbeitrag VALERIE ONTHE STAIRS. Der basiert zwar 
auf einer Story von Clive Barker, lässt aber genau den Anteil 
von Gore vermissen, den PRO-LIFE und PELTS ausreichend 
besaßen, was dann sogar noch mit einer Freigabe „ab 16“ 
durchging. VALERIE ONTHE STAIRS soll so eine Art Refle¬ 
xion über den Akt des Schreibens sein, denn der Schau¬ 
platz ist dabei das so genannte Highberger House, wohin 
sich überwiegend Schriftsteller zurückziehen, um unge¬ 
stört an ihren Werken arbeiten zu können. Nicht völ¬ 
lig ungestört, wie Rob Hanisey feststellen muss, denn die 
gebündelte Kreativität des Hauses hat wohl die Grenzen 
zwischen Fantasie und Realität durchlässig gemacht und 
damit auch einige unangenehme literarische Geschöpfe 
zum Leben erweckt. Das klingt auf dem Papier ganz nett, ist 
aber in der Ausführung eher langweilig und vorhersehbar, 
und darüber hinaus mit einem höchst albernen Ende ver¬ 
sehen. Christopher Lloyd und Tony Todd können zwar für 
einige darstellerische Höhepunkte sorgen, auch das Setde¬ 
sign ist nicht das Schlechteste, aber letztendlich scheitert 
Garris an der fehlenden Spannung und Blutleere seiner fast 
schon unangenehm biederen Episode, sieht man mal von 
ein paar Nacktszenen der nicht gerade unattraktiven Cläre 
Grant ab. Mal sehen, was die anderen MOH-Folgen noch 
zu bieten haben... 

DISASTER! 

DVD | USA 2005 | e-m-s | | Roy T. Wood gehörte mal 
zum Team von MTVs „Celebrity Deathmatch“ und wie 
bereits bei seinem Kurzfilm STAR TRAK, einer amüsanten 
„StarTrek“-Parodie, bedient er sich in seinem ersten lan¬ 
gen Film DIS ASTER! einer ähnlichen Technik, man spricht 
da bekanntlich von „Claymation“. DISASTER! entstand ein 
Jahr nach TEAM AMERICA und die Parallelen sind unüber¬ 
sehbar, denn beide Filme nehmen Jerry Bruckheimer-eske 
Action-Blockbuster aufs Korn, allerdings unterschiedlich 
erfolgreich. Denn wo Trey Parker und Matt Stone gleich 
die gesamte Weltpolitik ins Visier nahmen und real exis¬ 
tierende Personen ordentlich durch den Kakao zogen, 
beschränkt sich Wood überwiegend auf pubertären Fäkal¬ 
humor. Nicht dass der Humor der „South Park“-Macher 



zartbesaiteter wäre, aber DISASTER! belässt es bei einer 
recht oberflächlichen Bestandsaufnahme eines Films wie 
ARMAGEDDON, entlarvt die Gesetze des Genres aber ähn¬ 
lich treffend wie TEAM AMERICA, ohne aber dessen sati¬ 
rischen Momente zu besitzen, dafür ist die an ALIEN („In 
space no one can hear you scream“) angelehnte Tagline 
„In space, no one can hear you fart“ an sich schon Beleg 
genug. Freunde subtilen Humors können sich diesen Film 
getrost sparen, wo die Figuren Namen wie Jean-Paul Bidet, 
Sandy Mellons, Donkey Dixon und Harry Bottoms hei¬ 
ßen, eine Chaotentruppe, die die Erde vor der Zerstörung 
durch einen Asteroiden bewahren soll, aber noch nicht mal 
ihre Verdauung im Griff hat. Bei Wood regiert die Holz¬ 
hammerkomik und ein Großteil der Gags ist sicher höchst 
grenzwertig, was DISASTER! aber durch seine liebevolle 
Machart wieder recht gut ausgleichen kann, denn diese 
Welt aus Knetmasse wirkt oft lebendiger als so mancher 
Realfilm. Hinzu kommt eine sympathische Geschmacklo¬ 
sigkeit und Radikalität, die DIS ASTER! auf jeden Fall einen 
Platz im Olymp des „respektlos über die Stränge Schla¬ 
gens“ beschert, der einige echte „Das haben die doch jetzt 
nicht wirklich gebracht?!“-Momente besitzt - das ist man 
doch gerne noch mal elf Jahre alt. Der deutschen Synchro¬ 
nisation durfte sich Rainer Brandt annehmen, was sogar 
halbwegs in Ordnung geht, und erst dann etwas ausartet, 
als der Chef selbst als Sprecher eines schwulen Roboters 
auf den Plan tritt - er hat schon mal bessere Sprüche auf 
Lager gehabt, der Rainer. Natürlich wird einem hier wie¬ 
der überall das Etikett „Kultig“ um die Ohren gehauen, 
und als ernsthafter Filmkritiker darf man so was schon gar 
nicht gut finden, aber DISASTER! ist letztendlich nicht so 
schlecht, wie ihn viele Leute machen wollen, aber eben 
auch nicht so „Kultig“, wie es die Strategen der Marketing- 
abteilungen gern hätten. Anfang Februar erscheint die DVD 
als Kaufversion in einer Steelbook-Version. 

RISE: BLOOD HUNTER 

DVD | USA 2007 | Falcom Media/Universum | | Neben 
Zombies haben im Filmbereich auch Vampire gerade wie¬ 
der echte Hochkonjunktur, wobei mit 30 DAYS OF NIGHT 
auch mal wieder ein echtes Highlight dabei war. Bei Sebas¬ 
tian Gutierrez’ RISE: BLOOD HUNTER hat es nur zur Vide¬ 
opremiere gereicht, was sicherlich daran liegt, dass inhalt¬ 
lich kein wirkliches Neuland beschritten wurde. Aller¬ 
dings gelingt es Gutierrez, dessen stilsicheres Creature Fea¬ 
ture SHE-CREATURE (DER TODESENGEL AUS DER TIEFE) 
mir bereits schon gut gefiel, die Versatzstücke des Genres 
zu einem durchweg unterhaltsamen Film zu kombinieren, 
was man von substanzloser, penetrant aufgeblasener Grütze 
wie etwa PERFECT CREATURE nun wirklich nicht sagen 
kann. Wobei der große Pluspunkt hier sicherlich Lucy Liu 


heißt, die nicht nur bezaubernd aussieht, sondern auch 
ihre etwas eindimensionale Rolle mit echtem Leben füllt 
- im wahrsten Sinne des Wortes. Denn nach einer Vampir- 
Attacke im Zuge ihrer journalistischen Recherchen wegen 
eines verschwundenen Mädchens erwacht Sadie Blake 
als Untote im Leichenschauhaus und macht sich in Folge 
auf die Suche nach den Verursachern. Also ganz klar kein 
Autorenfilm, dafür gewinnt Gutierrez durch seine kon¬ 
sequente „Style over substance“-Attitüde, die RISE einen 
angenehmen Comic-Touch verleiht und dessen Blut & Tit¬ 
ten-Sleaziness ästhetisch wertvoll verpackt. Und das Ver¬ 
rückte dabei ist, so richtig viel sieht man von Frau Liu gar 
nicht, in deren Vertrag wahrscheinlich genau vermerkt 
war, aus welchen Blickwinkeln man sie filmen durfte, was 
aber nichts daran ändert, dass einen ihr sexy Rachefeldzug 
prächtig bei Laune hält, langweilig wird es eigentlich nie. 
Auch der Gore hält sich in Grenzen, aber es dürfte wohl 
die insgesamt morbide Stimmung sein, die die spärlichen 
Splatterszenen anrüchiger macht, als sie letztendlich sind. 
Hätte man wohlmöglich mit einem besseren Drehbuch 
mehr draus machen können, aber im Rahmen seiner Mög¬ 
lichkeiten ist RISE: BLOOD HUNTER effektiver, als einem 
irgendwelche Möchtegernkritiker wieder mal weisma¬ 



chen wollen. Aber vielleicht bin ich auch einfach nur dem 
Charme von Frau Liu erlegen - wer könnte einem das ver¬ 
denken? Interessanterweise erschien von RISE inzwischen 
eine gut 20 Minuten längere „Unrated“-Fassung in den 
Staaten, die den Film nicht nur verlängert, sondern auch 
diverse Umschnitte aufweist, über deren positiven Nut¬ 
zen man sicher streiten kann, was schon wieder interes¬ 
santer ist als der übliche „Director’s Cut"-Unsinn. Bei der 
deutschen DVD handelt es sich allerdings nur um die unge¬ 
schnittene R-Rated-Fassung, wo man aus den angeführten 
Gründen durchaus mal einen Blick riskieren kann. 

THIS IS ENGLAND 

DVD | UK 2006 | Ascot Elite | | Shane Meadows’THIS IS 
ENGLAND wurde mit reichlich Vorschusslorbeeren auf 
diversen Festivals bedacht und die Times vergleicht ihn 
gleich mit TRAINSPOTTING, was ein wenig albern ist, 
denn schließlich hat der Film nichts mit Drogen zu tun. 
Meadows empfiehlt sich schon seit einiger Zeit eher als 
Geistesverwandter von Ken Loach und Mike Leigh, der 
in seinen Filmen auf seine spezielle Art in ungeschön- 
ter Form Working Class-Themen aufgreift, allerdings mit 
weniger politischer Ausrichtung als etwa Loach. In diesem 
Fall handelt es sich um ein Anfang der 80er angesiedeltes 
Teenager-Drama mit durchaus humorvollen Momenten, 
wo Meadows vor dem Hintergrund des kurz zuvor statt- 
gefündenen Falklandkrieges ein düsteres Bild des Eng¬ 
lands der Thatcher-Zeit zeichnet. In dessen Mittelpunkt 
steht eine Gruppe Skins, deren Zusammenhalt aufgrund 
der immer stärkeren Politisierung der Szene durch rechts- 
extreme Parteien wie National Front oder British Natio¬ 
nal Party zerbricht. Wer aber jetzt eine analytische Aufar¬ 
beitung der Skinhead-Szene erwartet, wird ähnlich wie 
bei ROMPER STOMPER oder MADE IN BRITAIN ent¬ 
täuscht werden, denn Meadows geht es eher um persön¬ 
liche Themen wie Freundschaft und Loyalität, was sei¬ 
nem Film allerdings auch bezüglich der Entwicklung sei¬ 
ner Charaktere am Ende eine allzu profane Note verleiht. 
Hauptfigur ist der kleinwüchsige Außenseiter Shaun, der 
ein wenig an David Bennent aus DIE BLECHTROMMEL 
erinnert, dessen Vater im Falklandkrieg gefallen ist, und 
der schließlich bei einer Gruppe Skins eine Art Ersatzfa¬ 
milie findet. Diese vermeintliche Idylle wird aber zerstört, 
als der frisch aus dem Knast entlassene und hoch aggres¬ 
sive Combo auftaucht und die Gruppe mit seinen Ideen 
aufspaltet. Dabei zeigt Meadows recht anschaulich, wie 
sich rechtsextremes Gedankengut in einer Szene verbrei¬ 
tete - inklusive des Besuchs einer National Front-Veran¬ 
staltung -, in der schwarze und weiße Skins zuvor noch 
gemeinsam zum „Paki-bashing“ aufgebrochen waren, was 
noch nicht mit Nazi sein gleichzusetzen war. Meadows 
begeht aber letztendlich den Fehler, Combos Persönlich¬ 
keit auf seine Natur als psychopathischer Schläger zu redu¬ 



zieren und seine politische Motivation zu verharmlosen. 
Dadurch hinterlässt sein Film sowohl als Drama als auch 
als Milieustudie am Ende einen etwas unfokussierten Ein¬ 
druck und begibt sich allzu sehr auf das Unterhaltungslevel 
eines Films wie THE WANDERERS und dessen Darstellung 
des Konflikts unterschiedlicher jugendlicher Subkulturen. 
Nichtsdestotrotz ist THIS IS ENGLAND - der bereits als mit 
netten Extras ergänzte 2-Disc-Edition erhältlich ist, wo die 
deutsche Synchro erwartungsgemäß wenig überzeugend 
ist - aufgrund seiner Authentizität und seiner persönlich 
gefärbten Perspektive (Meadows war selbst in den 80ern 
Skinhead) ein interessanter Film geworden, der zu The¬ 
men wie Rassismus und Intoleranz die richtigen Sachen zu 
sagen hat. Und auf dem schönen Soundtrack tummeln sich 
passend zum Zeitkolorit Toots 8t The Maytals, Dexys Mid- 
night Runners, Soft Cell, The Specials, Lee Perry, UK Subs 
oder auch Jimmy Cliff. 

TRANSFORMERS 

DVD | USA 2007 | Paramount | | Ich hätte auch nicht 
gedacht, dass ich das noch mal über eine Regiearbeit von 
Michael Bay sagen würde, aber TRANSFORMERS ist der 
mit Abstand beste Blockbuster der letzten Zeit. Wo einen 
DIE HARD 4.0 und FLUCH DER KARIBIK 2+3 eigentlich 
nur tödlich gelangweilt hatten, gelingt Bay mit TRANS- 
FORMERS das, was ein guter Blockbuster leisten sollte, 
nämlich für einen bestimmten Zeitraum reuelosen Eska- 


OX-FANZINE 94 










REVIEWS 



pismus zu begünstigen und eine eigene Fantasie-Welt zu 
schaffen. Zu dem ganzen, seit Mitte der 80er kursierenden 
„Transformers“-Quatsch in Form von Spielzeug, Comics 
und Zeichentrickfilmen hatte ich bisher ehrlich gesagt 
kein besonderes Verhältnis, insofern tendierte die Erwar¬ 
tungshaltung hier eher mal gegen Null, zumal man ja 
andere Meisterwerke von Bay wie THE ISLAND, BAD BOYS 
II oder ARMAGEDDON kennt. TRANSFORMERS ist nicht 
unbedingt intelligenter als andere Bay-Filme oder generell 
überproduzierte Blockbuster, aber auf jeden Fall erzeugt er 
eine Illusion, die über die gut 130 Minuten Bestand hat. 
Ich möchte sogar mal behaupten, dass es sich hier um eine 
nahezu perfekte Integration von CGI-Effekten in einen 
Realfilm handelt - man muss sich dagegen nur die teil¬ 
weise lachhaften Momente in Peter Jacksons KING KONG 
ins Gedächtnis rufen, oder ganz aktuell die völlig unglaub¬ 
würdigen Vampirwesen in I AM LEGEND. Und alleine 
schon für die göttliche Szene, als vier riesige außerirdische 
Roboter versuchen, sich im Garten eines amerikanischen 
Reihenhauses zu verstecken, möchte man Bay die Füße 
küssen. Genau diese Attitüde ist auch der große Pluspunkt 
des Films, der überraschend viel Humor bzw. Dialogwitz 
besitzt, ohne dabei zur Farce zu werden, vor allem hin¬ 
sichtlich der Roboter- Kommunikation (Ironhide [poin- 
ting his guns at Sam]: „You feelin’ lucky, punk?“ - Opti- 
mus Prime: „Easy, Ironhide.“ - Ironhide [stops pointing his 
guns at Sam]: Just kidding. Just wanted to show him my 
cannons.“). TRANSFORMERS ist auch nicht so seelenlos 
wie andere auf bombastische Effekte ausgerichtete Filme 
dieser Art und besitzt mit Shia La Boeuf (DISTURBIA) als 
Sam einen Darsteller, der sich durch eine gewisse Nerdig- 
keit angenehm von den sonstigen genormten Gesichtern 
Hollywoods abhebt und dementsprechend gut als Iden¬ 
tifikationsfigur funktioniert, was eventuell dem Einfluss 
von Steven Spielberg zu verdanken ist, der hier als Produ¬ 
zent fungierte. An seiner Seite Megan Fox als heiß begehrte 
Highschool-Schönheit, die eigentlich noch mehr als Sarah 
Roemer in DISTURBIA als reines Augenfutter dient, aber 
dennoch die betörende Ausstrahlung einer jungen Monica 
Bellucci besitzt. Deutlich mehr Freude hat man da schon 
an Johnlürturro als freakigem Regierungs- Agenten, wobei 
selbst die Roboter gewisse amüsante charakterliche Eigen¬ 
heiten besitzen. Worum es geht, ist eigentlich Nebensa¬ 
che, denn TRANSFORMERS ist ein durchgängiges Action¬ 
set, wo zwei Roboter-Rassen vom Planeten Cybertron in 
den Besitz eines komischen Würfels kommen wollen, der 
dem Besitzer die Herrschaft auf dem Planeten sichert, und 
der ist dummerweise auf der Erde gelandet - Grund genug 
also, um so einiges zu Bruch gehen zu lassen. Einen Sinn 
für infantile Zerstörungsorgien sollte man hier schon mit- 
bringen, aber dennoch muss man TRANSFORMERS hoch 
anrechnen, dass er eine fast humanistische Note besitzt, 
und so was hat man in einem Film mit Robotern zuletzt in 
TERMINATOR 2 gesehen ... TRANSFORMERS erschien in 
drei verschiedenen Editionen auf DVD, einer Single- und 
einer Special Edition, und einer Dritten, die wie der im 
Film auftauchende knatschgelbe Chevrolet Camaro aus¬ 
sieht und sich in den Autobot Bumblebee verwandeln lässt 
- eine sehr hübsche Idee, die aber auch nicht ganz billig ist. 
An diesem Punkt fragt man sich allerdings ganz kurz, ob 
man hier nicht einfach nur auf eine gigantische Form von 
Product Placement hereingefallen ist, aber zumindest hat 
es viel Spaß gemacht. 

DAS MÄDCHEN, DAS 
DIE SEITEN UMBLÄTTERT 

DVD | Frankreich 2006 | Alamode/Alive | | Ich bin nicht 
immer ein Fan der um Subtilität bemühten Erzählweise 
vieler französischer Regisseure, die auch schnell mal lang¬ 
weilig und allzu selbstverhebt wirken kann, aber bei Denis 
Dercourts DAS MÄDCHEN, DAS DIE SEITEN UMBLÄT¬ 
TERT (LATOURNEUSE DE PAGES) ist das genau die rich¬ 
tige Herangehensweise für sein Thema. Dercourts sons¬ 
tige Filme waren mir bisher noch nicht untergekom¬ 
men, aber DAS MÄDCHEN, DAS DIE SEITEN UMBLÄT¬ 
TERT ist auf jeden Fall sehr sehenswert, wo in Bespre¬ 
chungen gerne der gute alte Claude Chabrol herbeizitiert 
wird. Das liegt sicher daran, dass Dercourt mit Elementen 
des Thrillers arbeitet, allerdings fernab von der Plumpheit 
amerikanischer Vertreter des Genres. Letztendlich ist sein 
Film die Sorte „Morality play“, die mehr Fragen anreißt, 
als sie letztendlich beantwortet, was aber auch das Inter¬ 
essante daran ist. Im Mittelpunkt steht das Mädchen Mela¬ 
nie, die als Zehnjährige mit einem traumatischen Erlebnis 
konfrontiert wird, denn beim Vorspielen für ein Musik- 
Konservatorium wird das Klaviertalent durch die Vorsit¬ 
zende der Expertenkommission, eine bekannte Pianistin, 
dermaßen irritiert, als diese unhöflicherweise ein Auto¬ 
gramm gibt, dass sie danach keinen Ton mehr trifft und 
die Musikkarriere damit beendet ist. Einige Jährchen spä¬ 
ter arbeitet sie, zur jungen attraktiven Frau gereift, als Prak - 
tikantin beim Ehemann genau dieser Pianistin, die damals 
ihren Lebenstraum zerstörte - wie sie meint. Mit diaboli¬ 
scher Gelassenheit schleicht sie sich in die Familie als Kin¬ 
dermädchen ein und wird schließlich sogar Vertraute und 
Notenumblätterin der mittlerweile psychisch angeschla¬ 
genen Künstlerin. Diesen eiskalten Racheengel spielt New- 
comerin Deborah Francis, die bereits in L’ ENFANT über¬ 
zeugen konnte, und einem hier als manipulative Nym¬ 
phe mit Sexappeal echtes Unwohlsein bereitet. Angesichts 
des gemächlichen Aufbaus des Films wirkt das Finale fast 
etwas überhastet und wird Leute enttäuschen, die noch 
mal einen echten Höhepunkt erwartet haben. Dafür wirkt 
der Film noch lange im Kopf nach, denn die sehr gerad¬ 
linige, leicht unterkühlte Rachestory wirft einige Fragen 
auf, wie zum Beispiel, ob das in der Vergangenheit erlittene 
Unrecht tatsächlich rechtfertigt, deswegen eine komplette 
Familie zu zerstören, nur weil Melanie mit dem damaligen 
Druck nicht fertig wurde? Und wie sieht es da mit der Ver¬ 
antwortung der eigenen Eltern und deren Schuld am Versa¬ 
gen des Mädchens aus? Letztendlich wirkt die zuerst etwas 
arrogante Pianistin sympathischer als das selbstherrliche, 



undurchschaubare Wesen Melanie, deren Moralverständnis 
man nicht unbedingt teilen möchte, was Dercourt durch 
die skizzenhafte, interpretationswürdige Zeichnung sei¬ 
ner Charaktere bewusst provoziert, deren Bewertung von 
Zuschauer zu Zuschauer unterschiedlich ausfallen dürfte. 
Ein feiner, sehr ruhiger und kluger Film, bei dem es auch 
viel um die sinnstiftende Kraft der Musik geht, auch wenn 
die hier sogar zwei Leben zerstört. 

TÖDLICHER SEGEN 

DVD | USA 1981 | Koch Media | | BeiTÖDLICHER SEGEN 
(DEADLY BLESSING) handelt es sich um einen bisher eher 
schwer erhältlichen Film von Wes Craven, wobei der Klap¬ 
pentext irrt, wenn er von der „weltweit ersten DVD-Veröf- 
fentlichung“ spricht, denn in Australien erschien der Film 
ebenfalls auf DVD, sogar mit einem Audiokommentar von 
Craven. Nichtsdestotrotz eine mir bisher nicht bekannte 
Ausgrabung, die noch vor A NIGHTMARE ON ELM STREET 
entstand, allerdings auch symptomatisch für viele 80er 
Jahre Filme von amerikanischen Horror-Veteranen ist, die 
sich verstärkt kommerziellen Notwendigkeiten unterord¬ 
nen mussten. Und so besitztTÖDLICHER SEGEN ein etwas 
unglückliches Ende (das ursprünglich nur für den ameri¬ 
kanischen Markt gedreht wurde, aber auch in dieser Ver¬ 
sion enthalten ist), das ähnlich angepappt und lächerlich 
wirkt wie bei A NIGHTMARE ON ELM STREET und den an 
sich ins Thriller-Genre gehörenden Film dann doch noch 



ins Horror-Lager katapultieren sollte. Ähnlich wie in dem 
vier Jahre später entstandenen WITNESS von Peter Weir 
dient die in Pennsylvania angesiedelte Amish-Gemeinde 
als Kulisse für Cravens Okkult-Thriller.Wo Weir allerdings 
um eine objektive Betrachtung des archaischen Lebens der 
Amish-People bemüht ist, sind diese bei Craven überwie¬ 
gend hinterwäldlerische religiöse Fanatiker mit mittel¬ 
alterlichen Vorstellungen. Und die sind der festen Über¬ 
zeugung, dass der Teufel am Werk ist, als ein verstoßenes 
Gemeindemitglied, das eine Frau von außerhalb geheira¬ 
tet hatte, auf mysteriöse Weise ums Leben kommt - zumal 
es in Folge noch weitere Todesfälle gibt. Der trauernden 
Witwe stehen zwei angereiste Freundinnen bei der Aufklä¬ 
rung der mysteriösen Ereignisse zur Seite (eine davon die 
junge Sharon Stone in einer ihren ersten Rollen), die sich 
ähnli ch wie der Zuschauer in einem Drehbuch verhed¬ 
dern, das sich zwischen übernatürlichem Hokuspokus und 
bodenständigem Psychothriller nicht so recht entscheiden 
kann. Trotz vieler interessanter Ansätze und guter Szenen 
verhindert diese Inkonsequenz, dass TÖDLICHER SEGEN 
ein rundum gelungener Film wurde, spannend ist er aber 
durchaus und besitzt auch mit Michael Berryman, Ernest 
Borgnine und Frau Stone Darsteller, die durchaus Akzente 
setzen können, hinzu kommt ein sehr schöner Score von 
James Horner. Da würde sich vielleicht mal ein Remake 
anbieten, das den inzwischen etwas bieder wirkenden 
Look des Films auf den neusten Stand bringt, denn inter¬ 
essant genug ist die Geschichte allemal. 

DIE BENNY HILL SHOW 

DVD | UK 1969-1989 | Kinowelt | | Ob es einem gefällt 
oder nicht, aber Benny Hill, 1924 als Alfred Hawthorn 
Hill geboren, war eine Institution der britischen Medien- 
landschaft, der bereits vor seinem Wechsel von der BBC 
zu Thames Television, die dann ab 1969 seine „Benny Hill 
Show“ produzierte, als Schauspieler (CHITTY CHITTY 
BANG BANG oderTHOSE MAGNIFICENT MEN INTHEIR 
FLYING MACHINES), Radiomoderator, Komödiant und 
Sänger (1971 war er mit dem Song „Ernie (The fastest 
milkman in the west)“ vier Wochen lang auf Platz 1 der 
britischen Charts) gearbeitet hatte. 1989 sorgten Frauen¬ 
rechtlerinnen dann für eine Absetzung seiner Show wegen 
Hills angeblich immer sexistischer werdenden Gags, der 



drei Jahre später vereinsamt, aber nicht verarmt starb, so als 
ob man ihm quasi seine Existenzgrundlage entzogen hätte. 
Auf insgesamt acht DVDs präsentiert Kinowelt alle Sketche 
der Show, die in Deutschland zu sehen waren, das heißt, da 
fehlt einiges, wobei angeblich auch andere deutsche Fol¬ 
gen fehlen, was sich momentan nicht weiter überprüfen 
lässt, aber man weiß ja bereits von der „Monty Python“- 
Box, das bei so umfangreichen Serien oft nicht wirklich 
sauber gearbeitet wird. Zumal die Folgen teilweise auch für 


die Veröffentlichung in den USA gekürzt wurden, da wäre 
wohlmöglich eine aufwändige Rekonstruktion des Urzu¬ 
stands der Folgen vonnöten gewesen, aber wer macht sich 
schon so viel Mühe ... Der andere Knackpunkt ist, dass es 
keine Originaltonspur gibt, auch wenn Andreas Mann- 
kopff als Sprecher von Hill durchaus amüsant ist. Aber es 
wäre ein echtes Wunder, wenn sich die deutsche Synchro 
von Karlheinz Brunnemann, der zusammen mit Rainer 
Brandt auch an der Serie „Die Zwei“ gearbeitet hat, dabei 
nicht irgendwelche Freiheiten herausgenommen hätte. 
Für eine Show, die nur aus einer Aneinanderreihung von 
mal mehr mal weniger gut funktionierenden Gags besteht, 
hat sich der Humor im Großen und Ganzen überraschend 
gut gehalten, zumal Hill Techniken wie Slapstick, Panto¬ 
mime oder Parodie exzellent beherrschte. Und so gab es 
neben reichlich infantilem Slapstick auch immer erstaun¬ 
lich pointierte, clevere Parodien, vor allem in Bezug auf die 
Macken der damaligen Medienlandschaft bzw. der Popkul¬ 
tur, wenn man so will, die Hill gekonnt aufs Korn nahm. 
Was den angeblichen Sexismus angeht, war das sicher ein 
wichtiges Standbein der Hill’schen Komik, die oft nach 
dem Prinzip „alter geiler Sack ist scharf auf junge Dinger“ 
funktionierte, und so waren seine Sendungen bevölkert 
von gutaussehenden jungen Frauen, bei denen die Röcke 
schon mal knapper als sonst üblich waren und die Hinter¬ 
teile recht offenherzig freilegten. Nettes Augenfütter, falls 
ein Gag mal nicht ganz so brillant ausgefallen war. Aller¬ 
dings könnte man darin auch durchaus eine satirische Auf¬ 
arbeitung männlicher Begehrlichkeiten sehen, so wie Hill 
mit vollkommen überzogener Mimik und Gestik den not¬ 
geilen Biedermann verkörperte, der dafür auch oft Prü¬ 
gel einstecken musste. Frauen mögen da vielleicht ande¬ 
rer Meinung sein, aber für die war die „Benny Hill Show“ 
offenbar auch gar nicht gemacht. Wem die zumindest 
halbwegs günstige Kinowelt-DVD mit ihren 38 Folgen plus 
einer knapp einstündigen, interessanten Doku von Tha¬ 
mes Television über Hill nicht ausreichen, müsste alterna¬ 
tiv zu den wesentlich umfangreicheren US-DVDs der Serie 
greifen. Ich bin auf jeden Fall schon mal ganz froh, dass 
Hill nicht nur als nostalgisch gefärbte Jugenderinnerung 
Bedeutung besitzt, sondern seine Fähigkeiten als Entertai¬ 
ner sich in die Jetztzeit transportieren lassen, sieht man mal 
von den immer ausufernderen, dämlichen Tanznummern 
mit den „Hill’s Angels“ in den späteren Shows ab. 

CHINATOWN 

DVD | USA 1974 | Paramount | | Nur wenige Regisseure 
haben so ein geschlossenes, durchweg brillantes Frühwerk 
aufzuweisen wie Roman Polanski, und das gilt in beson¬ 
derem Maße für CHINATOWN, ein Film, den der in Paris 
geborene Pole eigentlich gar nicht machen wollte, da er 
sich nach dem Mord an Sharon Tate komplett von Holly¬ 
wood abgewendet hatte. Dass er ihn dann doch gedreht hat, 
ist sicher ein Glücksfall, denn CHINATOWN gehört defini¬ 
tiv zu seinen besten Filmen, allerdings war Polanskis Kar¬ 
riere in Amerika danach endgültig vorbei, da er wegen der 
Vergewaltigung einer Minderjährigen fluchtartig das Land 



verlassen musste. Basierend auf dem exzellenten Drehbuch 
von Robert Towne, der den Start seiner Karriere im Film- 
business ähnlich wie Hauptdarsteller Jack Nicholson mal 
wieder Roger Corman zu verdanken hatte, gelingt Polanski 
hier einer der ersten und vielleicht besten Neo-Noir- 
Filme, der perfekt das Raymond Chandler-eske Feeling der 
30er und 40er Jahre aufgreift, ebenso wie dessen Themen, 
also die saubere Fassade der Oberschicht von Los Angeles, 
hinter der dunkle Geheimnisse schlummern. Nicholsons 
Figur J.J. Gittes ist vielleicht kein echter Phillip Marlowe, 
dafür ist er zu angepasst, geschäftstüchtig und unroman¬ 
tisch, aber ähnlich wie Chandlers Privatdetektiv versucht 
er im weiteren Verlauf des Films seine moralische Integri¬ 
tät zu bewahren und nicht die vorherrschende Macht zu 
hofieren, wodurch er allerdings auch nicht sein persön¬ 
liches Scheitern verhindern kann und sogar dem düste¬ 
ren Ende von CHINATOWN Vorschub leistet. Faye Duna- 
way an seiner Seite verkörpert perfekt die Rolle der mys¬ 
teriösen Femme Fatale, aber letztendlich täuscht die¬ 
ser erste Eindruck von ihr, eine der vielen falschen Fähr¬ 
ten, die Towne legt, in dessen Buch durch die Aufdeckung 
eines Wirtschaftsverbrechens letztendlich eine damit ver¬ 
knüpfte Familientragödie ans Tageslicht kommt. Ein Klas¬ 
siker des modernen Kinos, wunderbar gefilmt und mit 
einem großartigen Jerry Goldsmith-Score versehen, der 
über die Jahre wenig von seiner Magie verloren hat. Die 
Bezeichnung „Special Collector’s Edition“ für die neu auf¬ 
gelegte DVD von Paramount ist allerdings etwas überzo¬ 
gen, die Bildqualität wurde zwar verbessert, beim deut¬ 
schen Mono-Ton blieb es, glücklicherweise, denn es gibt 
bei solchen Klassikern wirldich nichts dümmeres als eine 
Neusynchronisation, um irgendwelchen Technik-Jüngern 
einen deutschen 5.1.-Ton liefern zu können. Die müssen 
in diesem Fall einfach nur Englisch lernen, denn der Ori¬ 
ginalton besitzt dieses Tonformat. Dazu gibt es noch einige 
interessante kurze Dokumentationen und den Kinotrai¬ 
ler. Ein Film, der einfach in jede gute Sammlung gehört, 
und in dem Polanski noch eine kleine, aber eindrucksvolle 
Nebenrolle hat, da er Nicholson die Nase aufschlitzen darf: 
„You’re a very nosy fellow, kitty cat. Huh? You know what 
happens to nosy fellows? Huh? No? Wanna guess? Huh? 
No? OkayThey lose their noses.“ 


VERLOSUNG 

Diesmal haben wir je zwei DVDs von KOTTAN ERMITTELT - DEN TÜCHTIGEN GEHÖRT DIE WELT (EuroVideo), 
DIE KRAYS (Koch Media), TÖDLICHER SEGEN (Koch Media) und DAS MÄDCHEN, DAS DIE SEITEN UMBLÄTTERT 
(Alamode) und je drei DVDs von der DISASTER! Steelbook-Edition (e-m-s) und RIFIFI (Universum) zu verlosen. 

Wenft ihr bei der Verlosung dabei sein wollt, müsst ihr folgende Fragen beantworten. Antworten an 
movies@ox-fanzine.de schicken (Adresse nicht vergessen!): 

• Wer gehörte alles zu den „Hollywood Ten“, die vom Komitee für unamerikanische Aktivitäten (HUAC) als 
Kommunisten verdächtigt wurden? 

• In welchem Film standen Jules Dassin und seine Frau Melina Mercouri gemeinsam vor der Kamera? 
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11.05. DE - Berlin - Columbia Club 
13.05, DE-Köln-Live Music Hall 
14.05. DE-München-Muffathalle 
15.05. AT - Wien - Arena Open Air 
19.05. CH - Zürich - Volkshaus 
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LITERATUR 


NUR EIN PAAR WORTE ... 

Einleitungen, die eigentlich überhaupt nichts zu sagen haben, sind überflüssig und vor allem langweilig. Und 
da ich gerade das Gefühl hab, Euch außer dem folgenden Geschreibsel gar nichts zu sagen zu haben, halte 
ich mich hier diesmal einfach mal kurz. Alex Strücken (literatur@ox-fanzine.de) 

Deutschland, Faschos, German Angst 

Seine turbulente Jugend zwischen Pop, Montagsdemos und Westfantasien zeichnet Sascha Lange in „DJ Westradio“ 

(202 S., 16,95, aufbau-verlag.de) nach. Ein witziges, nachdenkliches Stück Zeitgeschichte. „Deutschlandwunder“ (Hrsg.: 
Kittkritik, 240 S„ 14,90 Euro, vendl-verlag.de) thematisiert die (moderne) Verarbeitung der Zeit des Nationalsozialismus 
in Pop, Film, Kultur und Fernsehen und verbindet dies mit der Öffnung der Jugend Richtung „Nation“, skizziert so ein Bild 
eines postnazistischen Nationalismus. „Einwanderung im deutschen Alltagsdiskurs“ (300 S., 25 Euro, unrast-verlag.de) 
untersucht anhand von Interviews über Einwanderung und angrenzende Themen bürgerliche Meinungsbilder und zeig auf, 
wie sehr dies Streitthemen rassistisch geprägt sind. Das die Deutschen ein Volk von Schissern sind, ist nicht erst seit gestern 
klar. Sabine Bode bezieht in „Die deutsche Krankheit“ (288 S., 8,95, piper-verlag.de, ersch. Juni 2008) eben jenen Begriff 
auf das aktuelle gesellschaftliche und politische Klima. 

Sonderlinge 

Was passiert, wenn sich ein kleiner Ganove nach einem schiefgegangenen Ding auf dem Dach seiner Freundin ver¬ 
schanzt und sich mit dem Sheriff anlegt, zeigt John Griesemer in „Roy auf dem Dach“ (240 S., 8.9S Euro, fischerver- 
lage.de), nämlich ein verdammt absurdes Duell. In Matt Ruffs neuem Roman „Bad Monkeys“ (2S6 S.. 19,90 Euro, hanser. 
de) schickt er eine Mörderin ins Rennen, die behauptet, Mitglied einer Geheimorganisation zu sein, die das Böse bekämpft. 
Ihre Aussagen werden im Laufe des Verhörs dann immer verstörender, bis der Begriff Wirklichkeit zu verschwimmen be¬ 
ginnt. Ein leidenschaftliches „Sittengemälde der heutigen Schweiz“ (Verlagsinfo) ist „Der Bandoneonspieler“ (2 7 2. S., 22 
Euro, rotpunktverlag.ch) von VincenzoTodisco, in dem ein in der Schweiz gestrandeter Tangotänzer die Hauptrolle spielt. 
Der umstrittene, menschenhassende Literatur-Badboy Louis-Ferdinand Cäine war nicht nur einer der Helden von Bu- 
kowski, sondern auch ein verdammt guter, harter Autor. Rowohlt porträtiert ihn in der Monographie „Louis-Ferdinand 
Celine“ (160 S., 8,50 Euro, rowohlt.de) von Ulf Geyersbach. 

Knietief im Schlamassel 

Eine verquere Ehe, der Griff zur Flasche als Rückfall und schließlich eine flüchtige Wiederbegegnung mit einem 
Jugendfreund reichen, um Richard Segal komplett aus der Bahn zu werfen. „Hard Feelings“ (304 S„ 6 Euro, dioge- 
nes.ch) schmeißt einen New'Yorker Computer Verkäufer zurück in seine schwärzeste Vergangenheit. Bei Ingvar Ambjörnsen 
findet sich ein Hamburger Immobilienmakler plötzlich mitten in einem Entfiihrungsfall wieder und stellt schnell fest, dass 
er der Hautverdächtige ist. „Innocentia Park“ (224 S„ 8,95, fischerverlage.de) lässt die Hauptperson schnell an der eigenen 
Glaubwürdigkeit zweifeln. In Buenos .Aires 1978, am Vorabend eines WM-Spiels stellt ein Journalist fest, dass vor seinem 
Haus ein paar komische Typen warten. Antonio Del Masetto zeigt Ängste und Paranoia im Argentinien der Militärdiktatur 
und verwandelt die Haupstadt in „Unten sind ein paar Typen“ (152 S„ 16 Euro, rotpunktverlag.ch) immer mehr in einen 
Ort der Bedrohung. InT.C. Boyles neuem Storyband lässt er seine Protagonisten von Katastrophe in Katastrophe tappen. Der 
Mensch macht in „Zähne und Klauen“ (320 S., 19,90 Euro, hanser.de) eine eher traurige Figur. 

Korpulente Amis und andere Waffennarren 

Michael Moore mag manchmal etwas platt sein, hat nicht desto trotz meist recht. Kay Sokolowsky würdigt den 
Autor und Filmemacher in seinem Buch „Michael Moore“ (205 S., 7,95 Euro, aufbau-verlag.de). Moore hat zu Waffen 
in den USA und im allgemeinen eine eher kritische Haltung. Kyle Cassidy dokumentiert in seinem Bildband „Bewaffnetes 
Amerika“ (112 S., 19,90 Euro, schsvarzkopf-schwarzkopf.de) das spezielle Verhältnis des Amerikaners und seiner Knarre - 
lustige, schockierende und teilweise Furcht einflössenden Bilder. 

Stars, Stars und noch mal Stars 

Nicht nur Rockabillies und andere Autonarren, sondern auch Filmfans dürfte „Stars & Cars“ (200 S„ 29,90 Euro, 
schwarzkopf-schwarzkopf.de) interessieren. Ein Fotoband, der „die Eleganz der großen Hollywoodstars mit der Ästhetik 


schöner Autos“ (Verlagsinfo) verbindet. Nicht nur der Aggro Berlin-Proll von nebenan, auch Rock- und Popstars können 
wunderbar übereinander herziehen. In „You Bitch! You Bastard“ (220 S., 14,90 Euro, s.o.) von Susan Black versammelt 
die schönsten Laster- und Pöbelzitate und berühmte Streitigkeiten in Musikwelt. U.a. mit OASIS.den STONES,Johnny Rot¬ 
ten und Courtney Love. Der Engländer Gered Mankowitz zählt zu den berühmtesten Rockfotographen der Welt. „Retros- 
pective“ (3 20 S„ 49,90 Euro, s.o.) ist sozusagen eine Werkschau und beinhaltet großformatige Bilder von AC/ DC.THE JAM, 
Suzi Quatro, MADNESS u.a. Greil Marcus nennt NickTosches Jerry Lee Lewis Biographie einen „amerikanischen Klassiker“. 
Jetzt ist „Hellfire“ (288 S., 16 Euro, edition-tiamat.de) wieder auf deutsch erschienen, und man kann sich das skandalöse 
Leben des alten Punkrockers auch ohne Englischkenntnisse zu Gemüte führen. 

Terrorismus und kein Ende 

„Terrorismus - Der unerklärte Krieg“ (600 S„ 10,95 Euro, fischerverlage.de) von Bruce Hoffman gilt als Standardwerk 
zum internationalen Terrorismus und lässt dabei auch die Rolle der Medien nicht außen vor. Bei Fischer erscheint jetzt eine 
vollständig überarbeitete, aktualisierte Auflage. Der lächerliche und zugleich menschenverachtende „Krieg gegen den Ter¬ 
ror“ wird in der Anthologie „War with no end“ (div. Hrsg., akpress.org) dokumentiert und kommentiert. Reportagen, 
Fakten und Fiktion zeigen die Manipulation der öffentlichen Meinung, die Beschneidungen der Bürgerrechte und die Not¬ 
wendigkeit auf, die Gründe und Konsequenzen dieses ideologischen Krieges zu reflektieren. Chris Abbott, Paul Rogers und 
John Sloboda stellen in „Jenseits des Terrors“ (96 S., 10 Euro, edition-nautilus.de) klar, was die Welt wirklich bedroht. 
Nämlich vielmehr Klimawandel, Kampf um Ressourcen, Militarisierung und kranke Sicherheitspolitik. Der beschworene 
internationale Terrorismus ist für die Mächtigen eben vor allem auch ein guter Vorwand und willkommene Ablenkung. 

Große Streiks und große Männer 

Klassenkampf wäre mal wieder ganz schön. In Buchform befasst sich damit „Die großen Streiks (280 S., 16.80 Euro, 
unrast- verlag.de) von Holger Mareks und Matthias Seiffert (Hrsg.). Beleuchtet wird der organisierte Arbeitskampf des 20. 
Jahrhunderts in seinen verschiedenen Phasen und Formen. Auch das andauernde Spannungsverhältnis zwischen Basis und 
Gewerkschaftsführung kommt nicht zu kurz. Stuart Christie wurde wegen Sprengstoffschmuggel inhaftiert, die Bomben 
waren für einen .Anschlag auf Francisco Franco gedacht, er war in Stadtguerillagruppen und Mitbegründer von Anarchist 
Black Cross und dem Black Flag Magazin. In „Granny Made Me An Anarchist“ (19,95 Dollar, akpress.org) 

Speed, Weed und Doping 

Ob als Leistungssteigerung bei Soldaten oder einfach als Abgehdroge, Amphetamin ist allgegenwärtig und auch 
szeneintem bei einigen alles andere als unbeliebt. „Speed“ (192 S„ 16 Euro, edition-nautilus.de) von Hans-Christian 
Dany beleuchtet die Geschichte der Eiroge, ihre Wirkungsweise, Verbreitung und den Einfluss auf Künstler wie Sartre oder 
Warhol. Auch gute Gründe nüchtern zu bleiben, werden nicht außen vor gelassen. Wer’s drogentechnisch gern etwas langsa¬ 
mer mag, liest vielleicht „Rauschzeichen“ (176 S„ 7,95 Euro, kiwi-kolen.de) von Steffen Geyer und Georg Wurth. Sie be¬ 
handeln Cannabis in allen Formen, Historik des Rauschmittels,Verwendung in der Medizin, die Frage der Legalisierung und 
selbstverständlich auch positive und negative Wirkungsweisen. Diedrich Diederichsen steht auf was anderes. Sein „Eigen¬ 
blutdoping“ (256 S., 9,95 Euro, kiwi-koeln.de) behandelt die letzten Jahrzehnte Gegenwartskunst und Popkultur, Under¬ 
ground und dessen Benutzt werden durch den Mainstream, Kunsthype und neoliberale Zwänge. 

Der letzte Rest 

Charlotte Roches Debütroman „Feuchtgebiete“ (220 S., 14,90 Euro, dumomliteratunmdkunst.de) handelt von einer 
18jährigen, die nach einer missglückten Intimrasur im Krankenhaus landet und die Innere mit ihrer speziellen, humorvol¬ 
len und offenen Art aufmischt. Roche schreibt gegen „Hygienehysterie und die sterile Ästhetik der Frauenzeitschriften, ge¬ 
gen den standardisierten Umgang mit dem weiblichen Körper und seiner Sexualität“ (Verlagsinfo). Ramön Chao ist Vater 
des Sängers Mano Chao. In seinem Buch „Ein Zug aus Feuer und Eis“ (240 S., 15,90 Euro, edition-nautilus.de) begleitet 
er seinen Sohn und dessen damalige Band Mano Negra in einem selbst aus Schrottteilen gebauten Zug (sic!) auf Kostenlos- 
Tour durch das ländliche Kolumbien - begleitet von Entgleisungen und Zusammentreffen mit Bauemfamilien, Drogendea- 
lem und Guerilleros. Ein A&R Manager einer großen englischen Plattenfirma, den statt der Musik vor allem der schnelle Hit 
interessiert, sieht sich im Blair-Zeitalter mit einer neuen Arbeitsmoral konfrontiert und schaltet eiskalt seine Konkurren¬ 
ten aus - Drogen, Gewalt und tiefe Abgründe. „Kill Your Friends“ (352 S„ 12 Euro, randomhouse.de/heyne) bewegt sich 
in der Tradition von bspw. „American Psycho“. 


Wegbeschreibungen 

Buch | lilienfeld-verlag.de | 126S. | | Jaja, beim letztjäh¬ 
rigen interview gab sich Herr Hein noch eher ablehnend, 
was eine eigene Literatenkarriere anbelangt, doch da nur 
wenige Monate später 
dieses Buch angekündigt 
wurde, muss er da bereits 
was ausgebrütet haben - 
oder traf kurz darauf die 
Entscheidung, sich auch 
außerhalb von FEHLFAR¬ 
BEN und FAMILY*5 tex- 
tenderweise zu betätigen. 
Gut möglich, dass er auch 
erst nach diesem Inter¬ 
view überhaupt begon¬ 
nen hat, Content für die¬ 
ses Büchlein (ein solches 
ist es, kein dickes Buch) 
zu generieren. Und das 
verblüffende an diesem 
ist: Es ist Peter Hein pur. 
Der Mann schreibt, wie er 
redet, der trockene Hu¬ 
mor ist der gleiche, die 
Kunst des Andeutens und 
Weglassens, die Wortspiele - verblüffend, wenn einem da 
jemand aus der Buchstabenkonserve genauso entgegen¬ 
tönt wie in echt. Und: Das garantiert Unterhaltung. Hein 
erzählt aus vielen Jahren „on the road“, aber nicht wie so 
viele vor ihm in einer endlosen Abfolge von Alltagsbana¬ 
litäten, sondern er erzählt primär von seinen Stadterkun¬ 
dungen vor und nach Auftritten sowohl seiner einen wie 
der anderen Band. Immer wieder werden da Andeutun¬ 
gen und Bandinterna eingeworfen, aber nur so am Rande, 
dass sie nur verstehen kann, wer sich mit dem Schaffen des 
Ex-Düsseldorfers auskennt, doch das wiederum sollte auch 
genau das Publikum für diesen schmalen, aber nicht dün¬ 
nen Band sein. Mit dokumentarfilmischer Genauigkeit be¬ 
schreibt Hein Städte, Situationen, Stimmungen und Land¬ 
schaften - und Speisen und (alkoholische) Getränke, und 
einmal, in „Silverstone“, lässt er sich sogar dazu hinrei¬ 
ßen, anlässlich seiner Schwärmerei vom Auto-Rennsport 
auch mit dem Xerox-Konzern abzurechnen, dem er einst 
den Vorzug gegenüber einer Bandkarriere gab und der ihn 
dann bald 30 Jahre später abservierte und zu einer späten 
Künstlerexistenz zwang. Meine Lieblingsstory in diesem 
nach Städten sortierten Episodenbuch ist die über Magde¬ 
burg: Fängt dezent an, endet in einer wüst-brillanten Ge¬ 
neralabrechnung mit der BRD (sic!) nach 1990. Hinten 
dann noch kleingedruckte Nachträge respektive Korrek¬ 
turen, denn Herr Hein hasst Recherche - das Faktenche- 
cken kann man ja im Nachhinein noch erledigen, gefühl¬ 
te Wahrheit ist auch Wahrheit. Ein sehr smartes Büchlein - 
von dem Herrn darf es gerne noch etwas mehr sein. 

Joachim Hiller 


dieser Geschichte kämpft die Mutter mit der Gegenwart 
und den Idealen der Vergangenheit, als sie ihren alten Ju¬ 
gendfreund Rocco wieder trifft und parallel die Entwick¬ 
lung ihres Jungen miterlebt. Ansatzweise wird sich hier je¬ 
der Skinhead wieder finden, der in jungen Jahren mit der 
Subkultur in Berührung gekommen ist. Eine nette Lektü¬ 
re für einen verregneten Sonntagnachmittag, der mit fik¬ 
tivem Szene-Background in unterhaltsamer Art und Wei¬ 
se ansatzweise mehr Einblick zulässt, als so manche trocke¬ 
ne soziologische Studie. Simon Brunner 

Amy Wallace & Handsome Dick Manitoba 

THE OFFICIAL PUNK ROCK 
BOOKOFLISTS 

Buch | Backbeat | backbeatbooks.com | 314 S„ $16.95 
| | Wer seine Zeit auch mal mit Lifestyle- Magazinen tot- 
schlägt, weiß um die Beliebtheit von Bestenlisten, und ja, 
es soll auch Musiknerds geben, die „High Fidelity"-mäßi¬ 
ges Abfragen betreiben. 
Die zehn besten Punk¬ 
bands mit toten Sän¬ 
gern? Die schlechtesten 
Plattencover? Der sexies- 
te Sänger? Dieses Buch ist 
voll davon. Zusammen- 
gestellt wurde es von Amy 
Wallace, die in Los Ange¬ 
les lebt und das „Listen- 
Geschäft“ durch ihre Ar¬ 
beit für das New York Ti- 
mes-Buch „The Book Of 
Lists“ gelernt hat, und 
Handsome Dick Manito¬ 
ba ist bekanntermaßen 
der Frontmann der DIC- 
TATORS und kennt so¬ 
mit Hinz und Kunz, vor allem in und aus der New Yorker 
Musikszene. Und so gibt es hier die unmöglichsten Listen, 
etwa die von Punk-Sängern, die auf der Bühne Frauenklei¬ 
der getragen haben (u.a. Gary Floyd, Iggy Pop, Kurt Co- 
bain), von Sängern mit den dicksten Schwänzen (und auch 
von denen mit den kleinsten), von Punkbands mit Drogen¬ 
namen im Namen, von Drogen-Songs, Jon Spencers Liste 
von Speisen, die man aufTour unbedingt vermeiden muss, 
dazu passend die Liste der neun dicksten Punks (mit Gary 
Floyd, Dave Thomas und Pig Champion), diverse Todes¬ 
fall-Listen, und so weiter, und so fort. Dieses Buch ist de¬ 
finitiv die unterhaltsamste Punkrock-Publikation seit lan¬ 
gem, ein großes Lesevergnügen, perfekt um es auf der Toi¬ 
lette zu lesen, ein lustiger Mix aus Listen von Musikjourna¬ 
listen, Musikern und sonstigen Szene-Aktiven, wobei der 
Schwerpunkt klar auf den USA und da der New Yorker Sze¬ 
ne liegt. Ein Teil der Listen besteht nur aus Namen, ande¬ 
re werden teils ausführlich kommentiert, und das sind die 
besten. Gute Englischkenntnisse sind auch nicht erforder¬ 
lich, außerdem gibt es amüsante Illustrationen hier und da, 
so dass ich dieses Buch nur empfehlen kann. Ideal auch als 
Vörlesebuch für Bands aufTour! Joachim Hiller 




Thorsten Dietze 

TEENAGE KICKS 


Buch | Sunny Bastards | sunny-bastards.de | 268 S., 
11.90 Euro | | Der erste Roman von Szeneaktivist Thorsten 
Dietze handelt vom 15-jährigen Tony, der mit seinen El¬ 
tern in einer deutschen Großstadt in gutbürgerlichen Ver¬ 
hältnissen lebt. Bereits als 13 - jähriger beginnt er sich für 
den Skinhead-Kult zu interessieren. Diesen jedoch auszu¬ 
leben wagt er erst, als er Rocco, einen Skinhead Ende 30, 
Laden- und Mailorderbesitzer für Punk- und Skinhead- 
fandevotionalien kennen lernt. Der wiederum verkuppelt 
Tony mit seiner Nichte und vermittelt ihn als Gitarrist in 
eine Oi!-Punkband, ohne zu wissen, dass Tonys Mutter vor 
Jahren selbst in der Szene und mit Rocco befreundet war, 
man sich aber aus den Augen verloren hatte. Mit viel Kli¬ 
schees, Markenfetischismus und den üblichen Vorurteilen 
hat Tony jetzt als Skinhead in seinem Umfeld, allem vor¬ 
an in der Schule und mit seinem Vater zu kämpfen. Ers¬ 
te Erfahrungen werden gemacht in Sachen Gewalt, Musik, 
Straßenpolitik, Sex und der Szene. Im Nebenschlachtfeld 


VollyTanner 

LASST MEIN VOLK ZIEHEN! 

Gedichte 

Buch | Edition Paperone | teamofdestruction.de | 112. S., 
9,50 Euro | | VollyTanner veröffentlicht schon seit einiger 
Zeit in schöner Regelmäßigkeit seine Bücher, schreibt un¬ 
beeindruckt von Moden und Trends seine Texte, kotzt sich 
unbeirrt weiter aus, hält durch. In „Lasst mein Volk zie¬ 
hen!“ müssen die leisen Töne der vergangenen Veröffentli¬ 
chung wieder der Wut weichen, Wut über die (un-) sozia¬ 
len Zustände und eine Politik die sich scheinbar um nichts 
mehr Gedanken macht. Als Vorwort muss der alte Lin¬ 
denberg mit „Keine Staaten" herhalten und das gibt dann 
auch die Richtung vor, in die auf den folgenden Seiten ge¬ 
segelt wird: Gedichte über Carlo Giuliani und Woody Gu¬ 
thrie, über Konsumterror und Verlierer, schwarz-rote Fah¬ 
nen und die Freaks vom Kiez. Doch Völly mag noch so wü¬ 
tend sein, Gift und Galle spritzen oder mit dem Kopf auf 
dem Tresen liegen. Über allen Texten schwebt der gute olle 
Schimmer Hoffnung, das Wissen, dass es auch anders geht, 


man weitermachen muss, sich nicht klein kriegen lassen 
darf. „Verweigern wir uns/Freiheit ist/Seinen Bedürfnis¬ 
sen ebenbürtig/zu sein!" Tanners Sprache ist gewohnt bis¬ 
sig, auf den Punkt und ungeschminkt, Schöngeist machen 
die anderen, das hier ist Literatur von der Straße, Baby! 
(Und das ist, obwohl es verdammt nach Pathos klingt, 
hier absolut treffend...). So kann Herr Tauner meinetwe¬ 
gen noch ein paar Jahre weitermachen und über den letz¬ 
ten Satz „Rechts von mir gibt es keine Freunde“ sollten sich 
einige mal ein paar Gedanken machen. Alex Strücken 


Sie sprechen mich weder von der Stimmung, Gefühl oder 
Aussage an, sind aber durchweg flüssig und gut geschrie¬ 
ben. Zu Wort kommen u.a. HAMMERHAI-Sänger Christi¬ 
an Sölter, Hauke Trustorff, Konecny, Bdolf und Frank Brö¬ 
ker und berichten von missverstandenen Philosophen, Be¬ 
ziehungsgeschichten, Glühbirnenjägern und Klogewohn- 
heiten. Literaturhooligans, wie das Backcover verspricht, 
sucht man hier dann aber trotz Ausnahmen vergebens. Al¬ 
les in allem also eine durchwachsene Angelegenheit. 

Alex Strücken 


Katja Rüge 

FOTOREPORTAGE 23 

In Search Of lan Curtis 

Buch | Monitorpop | monitorpop.de | 148 S„ 29,80 Euro 
| | Das Buch zum Film ... Nun, nicht wirklich, aber das Ti¬ 
ming passt: Im Januar kam Anton Corbijns Film „Cont¬ 
rol“ in die Kinos, ein Bi- 
opic über das Leben (und 
Sterben) des lan Curtis, 
einst Frontmann von JOY 
DIVISION. Ein Film ganz 
in schwarz-weiß, wie 
auch viele von Corbijns 
Fotografien, und im De¬ 
zember erschien „Foto¬ 
reportage 23“, der Buch- 
Tribute an Curtis, für 
den die Fotografin Katja 
Rüge in den letzten Jah¬ 
ren auf JOY DIVISION- 
Spurensuche ging. Ihr Buch ist zweigeteilt: Die erste Hälf¬ 
te versucht die Welt des lan Curtis über 25 Jahre nach sei¬ 
nem Tod fotografisch darzustellen. Dazu reiste Rüge nach 
Manchester, fotografierte in Brüssel und Berlin, ging an die 
Orte, wo JOY DIVISION gespielt haben, wo sie probten, wo 
Curtis lebte und arbeitete. Rüge arbeitete mit einer simp¬ 
len Kamera und Schwarz-weiß-Filmen, und so wirken 
die Bilder so düster, wie man JOY DIVISION empfindet: 
Sie knipste das Haus, in dem einst Factory Records gegrün¬ 
det wurden, traf dabei Mitgründer Alan Erasmus, der sich 
bis heute allen Interviews zum Thema verweigert, stand 
vor dem Studio, in dem „Unknown Pleasures“ eingespielt 
wurde, sprach mit den Bewohnern des Hauses, in dem De- 
borah und lan Curtis einst wohnten und wo japanische 
Touristen schon mal zum Fenster hineinschauen. Das Buch 
ist der Versuch einer Spurensuche an Orten, wo eigent¬ 
lich keine Spuren mehr sind, denn was bleibt schon von 
Menschen, außer der Erinnerung? Rüge hat all ihre Fotos 
knapp kommentiert (auf Englisch), und irgendwie ist die¬ 
ser Teil des Buches sowas wie ein Änti-Fan-Buch ohne je¬ 
den Sensationseffekt. In der zweiten Hälfte des Buches fin¬ 
den sich Portraitfotos von damaligen Wegbegleitern Curtis’ 
und von heutigen Fans (aus Bands), die gebeten wurden, 
ihr Verhältnis zu JD/Curtis aufzuschreiben, und so werden 
die Portraitfotos durch die handschriftlichen Kommentare 
ergänzt. Auch dieser Teil hat nichts von stumpfer Helden- 
Verehrung, sondern dokumentiert nur, was Curtis anderen 
Menschen bis heute bedeutet. Ein sehr schönes, stilles Buch 
abseits jeden Nostalgiekitsches. An anderer Stelle hier im 
Heft ist übrigens ein Interview mit Katja Rüge zu lesen, in 
dem sie detailliert auf die Entstehungsgeschichte dieses Fo¬ 
tobuchs eingeht. Joachim Hiller 

Axel Klingenberg & Andreas Reiffer (Hrsg.) 

THE PUNCHLINER #4 

Buch | Verlag Andreas Reiffer | subh.de | 130 S., 10 Euro 
| | Der Punchliner ist im Endeffekt die Weiterführung des 
SUBH-Literaturfanzines in Buchform, also so was wie eine 
Anthologie. Und nur weil mir schon beim SUBH der Soul 
gefehlt hat und mir auch der Punchliner nicht gefallt, heißt 
es nicht, dass er schlecht ist. Meine Favoriten sind die be¬ 
kannteren Leute wie Jan Off, Kersten Flenter und die sehr 
guten Texte zur RAF von Stefan Heuer, und auch der Kom¬ 
mentar von Klingenberg zum Dumpfstreifen „300“ weiß 
zu gefallen. Die meisten anderen Stories sind für mich 
dann aber eher nichtssagend und bieder, wollen gezwun¬ 
gen humorvoll sein und klingen (ich hab’s an anderer Stel¬ 
le schon so oft geschrieben...) zu sehr nach Poetry Slam. 



John Robb 


PUNK ROCK 

Die ganze Geschichte 

Buch | Ventil-Verlag | ventil-verlag.de | 528 S„ 19,90 
Euro | | John Robb ist Punk. Er war es damals, in den 
Siebzigern, er war bei den MEMBRANES, gründete später 
GOLDBLADE, und er ist auch heute noch Punk - kein zyni¬ 
scher alter Mann, sondern ein feuriger Überzeugungstäter, 
dem nachgesagt wird, in seiner Eigenschaft als Journalist 
für „Sounds“ den Begriff Britpop erfunden zu haben. Und 
entsprechend ist sein Buch über Punkrock ausgefallen, für 
das er den erprobten Collagenstil gewählt hat. Robb führte 
endlose Stunden Interviews, etwa mit John Lydon, Lemmy, 
Malcolm McLaren, Captain Sensible, Mark Perry, Charlie 
Harper und Don Letts, und in der gleichen Collagentech¬ 
nik wie jener, die Legs McNeil einst in seinem Standard¬ 
werk „Please Kill Me“ (in Deutschland von Jürgen Teipel 
bei „Verschwende deine Jugend“ aufgegriffen) einführte, 
setzte auch Robb die Antworten seiner Gesprächspartner 
zu Themenblöcken zusammen, die sich von den Wurzeln 
des Punk in den Fünfzigern und Sechzigern über dessen di¬ 
rekte Vorläufer im Glam- und Pubrock der frühen Siebzi¬ 
ger bis zu den „heißen“ Jahren 1975bis 1979 und den Jah¬ 
ren von „Protest und Überleben" 1980 bis 1984 erstrecken. 
Robb kombiniert geschickt eigenes Wissen und eigene 
Meinung mit denen seiner Gesprächspartner zu stimmi¬ 
gen Themenblöcken, und so erfährt man in diesem dicken 
Wälzer zwar nichts grundsätzlich Neues, aber bekommt 
doch auf unterhaltsame Weise unzählige weitere Mosa- 
iksteinchen geliefert, die das Bild von Punk(rock) weiter 
verschärfen. Zum Lesevergnügen trägt nicht unmaßgeblich 
die gute Übersetzung von Martin Büsser und Chris Wilpert 
bei - ein Glück, dass dieses Buch nicht bei Iron Pages er¬ 
schienen ist. Alles in allem also Pflichtlektüre, egal ob man 
mm alter Hase oder Szene-Neuling ist. Joachim Hiller 


Tony Fletcher 

R.E.M. 

Festgestellt - die Story von R.E.M. 

Buch | Bosworth | bosworth.de | 487 S., 19,95 Euro | | 
Die Tony Fletcher Urfassung von „Remarks“ stammt aus 
dem Jahr 1989 und wurde 2002 überarbeitet. Die deutsche 
Ausgabe enthält zusätzlich noch ein aktuelles Nachwort 
von Gerrit Bartels. Etwas gewöhnungsbedürftig waren für 
mich zu Beginn die ausführlichen Analysen der Alben und 
Videos. So interessiert mich eher am Rande wie viele Ster¬ 
ne ein Kritiker in einer welcher Musikzeitschrift vergeben 
hat. Interessanter zu lesen sind da die Hintergründe über 
den 80-Million-Dollar-Plattenvertrag (im übrigen haben 
R.E.M. immer dafür gesorgt, dass sie die Eigentumsrech¬ 
te an ihren Masterbändern behalten), die politischen Ak¬ 
tivitäten neben der Musik oder die freundschaftliche Be¬ 
ziehungen zwischen Michael Stipe und Kurt Cobain. Nicht 
zuletzt die kritische Selbsteinschätzung der Band ma¬ 
chen das Buch überaus lesenswert. R.E.M. sahen sich im¬ 
mer „als Außenseiterband, der es eine Weile gelungen war, 
groß rauszukommen.“ Dazu passt auch die gefühlte See¬ 
lenverwandtschaft zu Gruppen wie BLACK FLAG, Zitat Pe¬ 
ter Buck aus dem Jahr 1984 „...ich meine, dass Amerika 
gerade jetzt die beste Musik seit langem vorweisen kann 
... und ich finde, es ist eure verdammte Pflicht als Ameri¬ 
kaner, loszugehen und Platten von BLACK FLAG zu kau¬ 
fen. Oder kauft unsere Platten; zum Teufel, das wird mir si¬ 
cher nicht wehtun!“ Im Nachwort werden R.E.M. folglich 
auch „nicht als handzahme Großrockband mit Kuschelhits 
für Millionen“ beschrieben, „sondern sie verstehen es Al¬ 
ternative und Mainstream zeitgleich zu sein.“ Der Begriff 
Mainstream wird oft etwas verächtlich für den kulturellen 
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Geschmack der großen Mehrheit verwendet. Dabei defi¬ 
niert Mainstream in der Rockmusik ursprünglich das, was 
es wörtlich übersetzt bedeutet, den Hauptstrom. In dem 
sich viele verschiedene Nebenarme (und Stile) vereinen. 
Aber das nur am Rande. Nach einigen Anlaufschwierigkei¬ 
ten wurde ich doch noch mit dem Buch warm und kann 
„Festgestellt - die Story von R.E.M.“ als solide Biographie 
empfehlen. Kay Werner 



INDIEN & BHUTAN 


Farin Urlaub 
UNTERWEGS 1 
Indien & Bhutan 

Bildband | Schwarzkopf & Schwarzkopf | schwarzkopf- 
schwarzkopf.de | 496 S., 99 Euro | | Dass Chefarzt Fa¬ 
rin Urlaub seinen Künstlernamen schon vor Jahrzehnten 
wegen seines eigentli¬ 
chen Lebenszieles, näm¬ 
lich alle Länder die¬ 
ses Planeten zu berei¬ 
sen, gewählt hat, dürfte 
den meisten Lesern die¬ 
ser Zeilen bekannt sein. 
Nim hat er beschlossen, 
seine Leidenschaft für 
fremde Völker und ihre 
Kulturen mit uns zu tei¬ 
len und legt seinen ersten 
Reisebildband vor. Und wenn Herr Urlaub etwas macht, 
dann macht er keine halben Sachen. Digitaler Technik sei 
Dank, hat er während seiner halbjährigen Reise durch In¬ 
dien und Bhutan viele tausend Fotos geschossen und die 
subjektiv schönsten in einem opulenten, SOO Seiten star¬ 
ken Bildband veröffentlicht. Kann ein solches Experiment 
gelingen? Schließlich ist Herr Urlaub weder Fotograf noch 
gelernter Reisejournalist. Die Antwort gibt Farin schon im 
Vorwort selbst. Sein durch und durch subjektiver Blick 
auf die schönen und interessanten Dinge entlang des We¬ 
ges, erhebt zu keiner Zeit den Anspruch auf Vollständig¬ 
keit. Anderseits brauchen sich aber weder Autor noch Ver¬ 
lag wirklich Sorgen um den Erfolg des Buches zu machen, 
denn unter den Millionen ÄRZTE-Fans sollte es schon ein 
paar Gutbetuchte geben, die sich auch diesen Band leisten 
können. Aber dieses Buch kann viel mehr. Der Autor hat die 
große Gabe, Leben und Alltag, der von ihm bereisten Ge¬ 
genden in stimmungsvollen bis ausdrucksstarken Bildern 
festzuhalten. Seine vielen Portraitbilder blicken stets ein 
bisschen tiefer, seine Schnappschüsse offenbaren stets ein 
bisschen mehr und so hat man häufig das Gefühl, vielleicht 
doch dabei gewesen zu sein. Dieser Eindruck wird durch 
die ausgewählten Geschichten von Farin Urlaub noch ver¬ 
stärkt. Seine Reiseberichte sind ein buntes Kaleidoskop, zu¬ 
sammengesetzt aus lebhaften Anekdotenschnipseln, die 
meist mehr Fragen aufwerfen, als sie beantworten können, 
aber doch immer farbenfroh von bedeutsamen Erlebnis¬ 
sen auf dieser Rundreise berichten. Der hat die Zeit und 
er nimmt sie sich, um immer wieder mit den Menschen 
ins Gespräch zu kommen und hinter die Fassade zu schau¬ 
en. Erstaunlich ist auch, wie intensiv sich der bekennende 
Atheist Farin Urlaub immer wieder mit Hinduismus und 
Buddhismus auseinandersetzt. Schade eigentlich nur, dass 
Bhutan nur einen verschwindend geringen Platz in diesem 
Buch einnimmt. Hier wäre ein Gleichgewicht doch schö¬ 
ner gewesen. Dieser Bildband ist um Einiges gelungener, als 
man im Vorfeld erwarten durfte und so verwundert we¬ 
der das öffentliche Interesse (Interviews in der FAZ, ZEIT, 
etc.) als auch der kommerzielle Erfolg. Einen Anteil des Er¬ 
löses spendet Farin Urlaub an die Organisation „Ärzte ohne 
Grenzen“ und das ist ja auch niemals verkehrt. Der Autor 
dieser Zeilen ist jedenfalls auch Fernweh krank und war¬ 
tet gespannt auf „Unterwegs 2“, das bei Erfolg des Erstlings 
wohl nicht lange auf sich warten lassen dürfte. Bei Erschei¬ 
nen dieses Heftes ist die Erstauflage jedenfalls schon einige 
Zeit ausverkauft und wird bei Deutschlands größtem On¬ 
linebuchhandel bereits für aberwitzige Summen angebo- 
ten. Christoph Lampert 


STRATEGY FOR VICTORY 

Buch | Ventil-Verlag | ventil-verlag.de | 112 S., 9,90 Euro 
| | Endlich. Endlich hat der wütende kleine Mann wieder 
ein Buch geschrieben. Was macht der eigentlich den gan¬ 
zen Tag? Wie man so hört, 
hat der keinen richtigen 
Job, lebt den Rock’n’Roll - 
Lifestyle und müsste ei¬ 
gentlich Zeit haben, den 
ganzen Tag am Com¬ 
puter zu sitzen, denn 
soooo aktiv sind weder 
die SPERMBIRDS noch 
STEAKKNIFE, als dass es 
eine ernsthafte Entschul¬ 
digung dafür gäbe, nur 
alle paar Jahre mit einem 
dünnen Story-Bändchen 
rüberzukommen. Ande¬ 
rerseits: Was hat man von 
geschwätzigenVielschrei- 
bern, wenn Hollis - der 
auch nach 25 Jahren in 
Deutschland in literari¬ 
scher Hinsicht die englische Sprache bevorzugt - den Ein¬ 
druck vermittelt, das seine Storys auf das wesentliche ein¬ 
gekochte Konzentrate sind? Kein Fett auf den Rippen, jedes 
Wort sitzt und passt, jeder Satz ein Schlag auf die Nase wie 
in „Go for the nose“ beschrieben. Stories wie die zynischen 
Songtexte von SPERMBIRDS und STEAKKNIFE, für die er 
ja verantwortlich zeichnet. Hier gibt es nun 25 neue Zwei- 
, Drei-.Vierseiter, knappe Kurzgeschichten aus Hollis’ Zeit 
bei der US Army, aus Jungpunkrockerzeiten „deep in the 
heart ofTexas“ - oder darüber, warum er, wie eben schon 
erwähnt, die „deutsche spräche“ so sehr hasst. „Wegan obs- 
cure regeln“ nämlich, aber hey, das ist verständlich, die be¬ 
herrscht der Großteil der Blutsdeutschen ja auch nicht. 
„Strategy For Victory“ ist wie Hollis’ vorhergehende Ver¬ 
öffentlichungen höchst unterhaltsame Punkrock-Litera- 
tur, durchaus auch für Menschen verständlich, deren Eng¬ 
lischkenntnisse nicht über Schulniveau hinausgehen, und 
sowieso machen seine Stories am meisten Spaß, wenn man 
sie anläßlich einer seiner Lesungen live geboten bekommt. 
Und das bestätigt auch MUFF POTTER-Nagel, der hier das 
Vorwort geschrieben hat. Joachim Hiller 

Bernd Werse 

CANNABIS IN JUGENDKULTUREN 
Kulturhistorische und empirische Betrachtun¬ 
gen zum Symbolcharakter eines Rauschmittels 

Buch | Archiv der Jugendkulturen Verlag KG | jugend- 
kulturen.de | 319 S., 28 Euro | | Das Buch basiert auf ei¬ 
ner Doktorarbeit und so muss man sich auf eine wissen¬ 
schaftliche Herangehensweise einlassen - im Guten wie 
im Schlechten. Gleichzeitig ist der Stil aber nicht so aka¬ 
demisch, dass man sich nicht auch einen Abend lang The¬ 
orie und Praxis im Verbund widmen könnte, zumal vie¬ 
le Original-Zitate von Interview-Partnern den Text im¬ 
mer wieder auflockern. Nach meinem Dafürhalten krankt 
das Buch ein wenig daran, dass die Themen „Cannabis" und 
„Jugendkulturen“, so spannend man beide für sich finden 
mag, in Kombination nicht in jedem der untersuchten Be¬ 
reiche ein weites Feld für aufregende, neue Erkennmisse 



erschließen. Besonders deutlich wird dies in dem kurzen 
Kapitel „Punk/New Wave/Gothic“, wo sich zu Offensicht¬ 
lichem die Einsicht gesellt, dass die subkulturelle Zugehö¬ 
rigkeit nur als verhältnismäßig kleiner Faktor die persön¬ 
liche Einstellung zu Cannabis mitbestimmt. Nicht beiseite 
wischen lässt sich auch, dass heutzutage in so großen Teilen 
der Gesellschaft gekifft wird, dass der Charakter des Rebel¬ 
lischen und Unangepassten, der Cannabis und Jugendkul¬ 
tur lange zu natürlichen Verbündeten machte, im Schwin¬ 
den begriffen ist. (Dieses Problem wird im Buch selbstver¬ 
ständlich reflektiert.) Aufschlussreich sind freilich die Be¬ 
obachtungen zu HipHop und Reggae, weil das Konzept des 
Buches für diese Subkulturen besser greift und - nahe lie¬ 
gend - hier dann auch Schwerpunkte liegen. Insgesamt 
lässt sich leicht eine Empfehlung für das Buch aussprechen, 
schwer ist nur zu sagen, an wen eigentlich. Gut, dass es auf 
Empfehlungen gar nicht angewiesen ist, dürfte doch allein 
schon die Ambivalenz zwischen Cannabis als Massenphä¬ 
nomen und rebellischem Symbol, die (in doppelter Hin¬ 
sicht) das zentrale Problem des Buches darstellt, für ausrei¬ 
chend Käufer sorgen. Ferdinand Praxi 



SABBATH 


Joel Mclver 

SABBATH BLOODY SABBATH 

Buch | Omnibus Press | omnibuspress.com | 394 S., ca. 
20 Euro | | Es gibt leichtere Aufgaben, als eine Biogra¬ 
fie über eine Band zu schreiben, die seit mehr als dreißig 
Jahren im Geschäft ist. 
Joel Mclver, der es an¬ 
scheinend darauf anlegt, 
als Musikbiograf selbst 
in die Geschichte einzu- 
gehen, hat sich dennoch 
daran versucht, den Weg 
BLACK SABBATHs nach¬ 
zuzeichnen. Nun war sei¬ 
ne METALLICA-Biografie 
durchaus sehr lesenswert, 
sein „Lexikon“ über den 
extremen Metal dagegen 
eine komplette Katastro¬ 
phe, doch „Sabbath Bloo- 
dy Sabbath“ zum Glück 
ist ihm wieder gelungen. 
Anhand von zig selbst ge¬ 
führten Interviews (bei 
denen er beinahe alle Sabbath-Beteiligten vor sein Mikro 
bekam; Ozzy Osbourne aber nicht), viel Recherche in an¬ 
derer Leute Texte (von hier stammen Ozzys köstliche Bei¬ 
träge) und ausführlichen, gut in den Ablauf integrierten 
Rezensionen der Plattenveröffentlichungen erzählt Mcl¬ 
ver die BLACK SABBATH-Geschichte von den Prä-Sab- 
bath-Tagen Mitte der Sechziger bis Anfang 2006 nach, sei¬ 
nen Fokus immer auf die Mitglieder der Originalbeset¬ 
zung gerichtet: Iommi, Osbourne, Butler und Ward. Die¬ 
se Hauptprotagonisten behält er auch während ihrer Non- 
Sabbath- Aktivitäten im Blick, wohingegen alle anderen 
(auch Ronnie James Dio) nur im Sabbath-Kontext Erwäh¬ 
nung finden. Eine nachvollziehbare Entscheidung, wäre 
das eh schon zu umfangreiche Buch doch sonst noch lang¬ 
atmiger geworden. Nicht nur, dass hier und da ein wenig 
Straffung dem Fluss des Buches gut getan hätte, die Jah¬ 
re nach 1995 (in dem BLACK SABBATH ihr bis dato letztes 
Album „Forbidden“ veröffentlichten), die im Grunde nur 
diverse Reunion-Touren und Resteverwertung aufwiesen, 
sind hier viel zu breit dokumentiert. Vor allem das sicher¬ 
lich zwar interessante und zum Teil recht witzige Privat¬ 
leben des Ozzy Osbourne (hier viel zu präsent: die MTV- 
Dokusoap „The Osbournes“) muss in einer Band-Biogra¬ 
fie nicht so ausführlich behandelt werden. Davon abgese¬ 
hen liest sich „Sabbath Bloody Sabbath“ gut, ist Mclver die 
Kombination von allseits bekannten Informationen mit 
den vielen persönlichen Aussagen und Anekdoten der Be¬ 
teiligten gelungen. (Warum wir das Buch allerdings gut ein 
Jahr nach Erscheinen zum Besprechen bekamen, weiß ich 
nicht, eine deutsche Übersetzung scheint (noch) nicht ge¬ 
plant zu sein.). Andre Bohnensack 


kittkritik (Hg.) 

DEUTSCHLANDWUNDER 

Wunsch und Wahn 

in der postnazistischen Kultur 

Buch | Ventil-Verlag | ventil-verlag.de/kittkritik.net | 
240 S., 14,9 Euro | | „Wir halten daran fest, dass es nach 
Auschwitz keine gemeinsame Geschichte für die Landsleu¬ 
te und die von ihren Alt¬ 
vorderen Geschundenen 
gibt.“ Mit dieser klaren 
Setzung endet die reich¬ 
lich (kritische) Theo¬ 
rie beladene Einleitung 
dieses Bandes der acht- 
köpfigen Herausgebe¬ 
rinnengruppe kittkri¬ 
tik, um in den folgen¬ 
den zwölf Beiträgen „ra¬ 
dikal gegen den Zeitgeist 
nationaler Schmusestim¬ 
mung zu verstoßen“, in¬ 
dem aktuelle Erinne¬ 
rungsdiskurse zur neue¬ 
ren deutschen Geschich¬ 
te in der (Pop-)Kultur 
auf den sonderbaren Be¬ 
griff der „Vergangenheitsbewältigung“ hin abgeklopft wer¬ 
den. Dafür bietet sich natürlich besonders eine Auseinan¬ 
dersetzung mit dem tun das „Sommermärchen“ von der 
WM 2006 neu erstarkte „Wir“-Gefühl an, das „gute Maß 
an Patriotismus bei aller Beachtung dessen, was in der Ver¬ 
gangenheit passierte“, wie es der Innenverteidiger Metzel¬ 
der so unsäglich dumm formulierte. Desweiteren wird der 
Selbstilisierung der Deutschen als Opfer in der Film- und 
Fernsehlandschaft nachgegangen, also mit Blick auf Filme 
wie „Der Untergang“ oder „Dresden“, die Jugendhörspiele 
TKKG werden genüsslich auf ihren reaktionären und allen 
Ressentiments dienenden Gehalt hin auseinander genom¬ 
men und in der Gegenüberstellung des Aufsatzes zu Günter 
Grass’ Autobiografie und dem zur Holocaustliteratur von 
Edgar Hilsenrath und Imre Kertesz zeigt sich nachgerade, 
dass nahezu alle relevante deutschsprachige Literatur zum 
Holocaust, sei es Peter Weiss.Jurek Becker, Paul Celan, Nelly 
Sachs oder eben der unumgängliche, weil großartige Edgar 
Hilsenrath, die sich in der Tätersprache mit demTäter- und 
Opferstatus sinnfällig auseinandersetzt, von jüdischen Au¬ 
torinnen stammt und nicht von Waffen-SS-Angehörigen 
wie Günter Grass. Besonders interessant ist auch noch die 
Auseinandersetzung mit der Umdeutung der Geschichte in 
dem Kriegsspiel „Silent Storm“ am Ende des Bandes. Insge¬ 
samt ein imumgänglicher Beitrag zum „Traum vom Post¬ 
faschismus“ in der deutschen Kulturindustrie und über 
weite Strecken auch weitaus leichter lesbar, als die Einlei¬ 
tung das bei mir suggerierte. Chris Wilpert 



STILL NOT FAMOUS # 1 

Buch | Ventil Verlag | | In „Still Not Famous“ haben die 
Mädchen große, mit Maskara verschmierte Augen und 
Jungs schwarze Haare mit Seitenscheitel. Zu Beginn des 
Buches steht eine alphabetische Liste mit Widmungen an 
Leute, die die Künstlerin spiririert haben - im Vordergrund 


steht dabei die Musik: BEAT HAPPENING, DURAN DU- 
RAN, SUGARCUBES,TALULAH GOSH. Und auch im Buch 
selbst dreht sich alles um Pop, meistens sogar mit dem Fo¬ 
kus auf Musik. „Still Not Famous“ ist eine Collage von Bil¬ 
dern aus der Popkultur, stilistisch eine Mischung aus Berli¬ 
ner Street Art und japanischem Manga. Popslogans ein Satz 
wie „Chick happens“ oder „Girls with glasses have feelings, 
too“ unterstreichen die Werke mit kindlicher Sympatie. 
„Still Not Famous“ ist die Zelebrierung des typischen Ber¬ 
liner Trash-Glamours und so ein künsderisch inszenier¬ 
tes Zeitdokument über die heutige Pop-Generation der 
Hauptstadt. Julia Gudzent 

Jacobsen, Frithjof 

101 

Ein Jahr auf Tour mit GLUECIFER 

Buch | Iron Pages | ip-verlag.de | 192 S., 17,90 Euro | | 
Nach ungefähr zehn Seiten, die ich brauchte, um in den 
etwas gewöhnungsbedürftigen Schreibstil von Frithjof 
„Biff Malibu“ Jacobsen rein zu kommen, entwickelte sich 
„101 - Ein Jahr auf Tour mit GLUECIFER“ zu einem der 
witzigsten, interessantesten Bandbücher, die ich je gele¬ 
sen habe. Von Lachattacken geschüttelt habe ich zum Teil 
bis spät nachts eine um die andere Seite verschlungen und 
bin tagsüber meinen Mitmenschen mit Zitaten spürbar 
auf den Keks gegangen. Sorry, aber so ist das, wenn mich 
was begeistert. Inhaldich geht es in „101“ um die größte 
und (mit Ausnahme einiger Abschiedskonzerte) auch letz¬ 
te Tour der Norweger im Jahr 2004.101 Konzerte wurde in 


diesem einen Jahr gespielt - und hätte es nicht einige Absa¬ 
gen gegeben, wären es noch mehr gewesen. Jacobsen, Sän¬ 
ger von GLUECIFER, hat an jedem einzelnen Konzerttag Ta¬ 
gebuch geführt, und so gibt es erstaunliche, überraschende 
und persönliche Einblicke in den Touralltag einer Band, auf 
die das Label „Rockstars“ so gar nicht passen mag. Angerei¬ 
chert werden die Berichte von den einzelnen Auftritten der 
Tour (darunter neben eigenen Konzerten auch eine Euro¬ 
patour mit MONSTER MAGNET, Open Airs mit den ÄRZ¬ 
TEN, Festivals sowie einige Stadionauftritte mit den TOTEN 
HOSEN) mit Anekdoten und philosophischen Betrachtun¬ 
gen über Musik, einzelne Länder und Gegenden oder die 
Menschheit ganz im Allgemeinen. „Modern Talking: Ein 
blonder Riese und ein dunkler Girlie-Mann, die geschäfts¬ 
tüchtig grauenvolle Popmusik für Betrunkene und pathe¬ 
tische 80er-Jahre-Nostalgiker gemacht haben. Beide hät¬ 
ten an die Ostfront geschickt werden müssen, um zu ster¬ 
ben.“ Jacobsens Buch sollte meiner 
Meinung nach nicht nur in das 
Regal jedes GLUECIFER-Fans 
gehören, sondern auch zur 
Pflichtlektüre für alle Veran¬ 
stalter, Booker, Tourbeglei¬ 
ter oder solche, die es ger¬ 
ne wären, erklärt werden 
- denn es ist erstaunlich zu 
lesen, wie viele von ihnen in 
ihrem Job so gnadenlos ver¬ 
sagen. Jan Eckhoff 



/FANZINES 


ANTI EVERYTHING #77 

Zine | AntiEverything, P.O. Box 350439, 10213 Ber¬ 
lin | antieverything.de | AS, 84 S., 3 Euro | | Zeitgenös¬ 
sisches Lifestyle-Magazin für den Großstadt-Autonomen 
von heute. Oder so ähnlich. Hier geht es mehr um Lebens¬ 
führung und -haltung als um Musik oder sonstige belieb¬ 
te Fanzine-Inhalte. Und das gibt es in Form von Comics, 
Glossen, Kolumnen und Kommentaren. Sehr viel Lesestoff 
mit ganz wenig Bildern (von den Comics mal abgesehen). 
So kann Politik und Gesellschaftskritik auch mal transpor¬ 
tiert werden. Ok, manchmal kommt der Inhalt schon ein 
wenig polemisch rüber, aber das sollte in einem Fanzine 
ja auch kein Problem darstellen. „Punxploitation Enter¬ 
tainment“ lautet der Untertitel auf dem Cover. Och ja, das 
passt doch mal gut. Dabei bleiben wir. Weiter so, Berlin. 

Abel Gebhardt 

BIG SHOT #4 

Zine | Postfach 190404, 79062 Freiburg | bigshotzine. 
net | A5, 64 S., 2 Euro | | Das Big Shot hat sich für mich 
mittlerweile zum interessantesten Skinhead-Zine aus 
Deutschland entwickelt, erinnert es mich doch so sehr an 
das Skintonic/Skinup, nicht zuletzt da in der Tradition der 
Skinheads Against Racial Prejudice (S.H.A.R.P.). Berichtet 
wird wieder über allerlei interessante nationale und in¬ 
ternationale Szeneaktivitäten. Immer bemüht die Vergan¬ 
genheit mit einzubeziehen, werden dieses mal die bei¬ 
den wichtigsten Songs bezüglich der Ereignisse der Sout- 
hall Riots 1979, und die Biographien der Künstler kurz be¬ 
leuchtet: Linton Kwesi Johnsons (LKJ) „Reggae fi peach“ 
undTHE RUTS’ „Jah war“. Großartig ist die Rubrik „Skin¬ 
head Plattitüde“. In den „nur“ 64 Seiten verbergen sich In¬ 
terviews mit der Sängerin Rhoda Dakar, Lord Heimchen 
(fotografischer Chronist der norddeutschen Ska-Szene), 
Max Romeo und Rico Rodriguez neben weiteren Kolum¬ 
nen über einen Plattenladen in Kingston, Acid Jazz und den 
üblichen Reviews. Definitiv das „Magazin für Reggae, Soul 
und gehobenen Skinheadzeitvertreib“, wie der Untertitel 
bereits verrät. Simon Brunner 

FRANTIC CITY #1 

Zine | 31 rue Arvede Barine, 17000 La Rochelle, France | 
franticcity.free.fr | A5, 36 S., 3 Euro | | Die Frantic-City- 
Franzosen haben sich ja bereits durch die Veröffentlichung 
einiger cooler Singles (z. B. PNEUMONIAS) ausgezeichnet, 
mm kommt aus La Rochelle zum Label auch noch ein tol¬ 
les s/w-Fanzine. Reviews gibt’s keine, dafür aber gute In¬ 
terviews und Artikel von und mit den RIP OFFS, GUI- 
TAR WOLF, AGGRAVATION, RAYDIOS, CREETEENS, GEE 
STRINGS, MILK & COOKIES, FLYING OVER, NEGATIVE 
WAVES und die deutschen Urgesteine BIG BALLS ANDTHE 
GREAT WHITE IDIOT. Alles auf englisch und mal wieder 
ein echt empfehlenswertes Heft für Garagenpunkrocker 
mit Geschmack. Bernd Fischer 

PANKERKNACKER #17 

Zine | Pankerknacker, Postfach 36 04 21, 10974 Berlin | 
pankerknacker.com | A4,108 S., 3 Euro | | Der Opa Knack 
ist nun also nach Berlin ausgewandert und hat dem Breis¬ 
gau den Rücken gekehrt. Aber mal ganz ehrlich, so eine 
Egozentrikertucke wie unser Opa passt auch viel besser in 
die Hauptstadt an den Puls der Zeit als ins verschlafene Ba¬ 
denländle. Den Pankerknacker gibt es zum Glück aber wie 
gewohnt weiter. Und das heißt nach wie vor Fanzinekul¬ 
tur auf höchstem Niveau. Liebevoll layoutet in ein schickes 
Orlando-Titelbild gehüllt wird dem Leser mal wieder eine 
ganze Menge Stoff unter die Nase gerieben. Neben zahl¬ 
reichen Reise- und Erlebnisberichten findet man durch¬ 
aus lesenswertes über die BRIEFS, SHOCKS, ADICTS, HI¬ 
ROSHIMA MON AMOUR, SPERMBIRDS oder auch DEAN 
DIRG. Und da es sich um Punkfanzine in Reinkultur han¬ 
delt, dürfen auch die SEX PISTOLS nicht fehlen. Außerdem 
erlauben die Macher des Force Attack undBackToThe Fu- 
ture Festivals einen Blick hinter die Kulissen. Da erfährt der 
Laie erst einmal, wie viel Arbeit und Energie im Realisieren 
ei ner solchen Großveranstaltung steckt. Und am schöns¬ 
ten im ganzen Heft ist das Foto von Antje und mir beim 
Force Attack. Abel Gebhardt 

PLASTIC BOMB #61 

Zine+CD | plastic-bomb.de | A4, 84 S., 3,50 Euro | | Es 
könnte meine neue Lieblingsrubrik werden: „Anders Le¬ 
ben“ wurde in der letzten Ausgabe an sich gestartet, um 
dem Punker-Nachwuchs politisch etwas auf die Sprün¬ 
ge zu helfen, taugt aber auch zur Erwachsenenbildung. 
Schwerpunktthema diesmal: Genfood, dazu in einem aus¬ 
führlichen Gespräch auch die Berliner HC-Punx STOP- 
COX. Beantwortet wird hier außerdem die Frage, war¬ 
um die mexikanischen Zapatistas so viele Unterstützer in 
der westlichen Anarchopunk-Szene haben. Auf ganz ande¬ 
re Fragen antworteten natürlich Bands wie COCKNEY RE- 
JECTS, BORN/DEAD, SPRINGTOIFEL, EA80 sowie aus¬ 
nahmsweise auch DIE VERSAUTEN STIEFKINDER. Und 
auf meine Frage nach seinem schicken selbst gemachten 
YHTEISKUNNANYSTÄVÄT?-Rückenaufnäher, antworte¬ 
te der Plastic Bomb-Micha, als ich ihn zuletzt auf einem 
Konzert getroffen habe, er habe inzwischen sogar rausge- 
funden, was das heißt (ich glaube, es war „Feinde der Ge¬ 
sellschaft?“), und werde der finnischen Band demnächst 
ein Foto von seiner Jacke schicken. Und zwar mit einer sol¬ 
chen Begeisterung, da sei ihm verziehen, dass er das alljähr¬ 
liche AK47-Festival 2007 geschwänzt hat, um auf einem 
Stadtteilfest in Duisburg-Hochfeld Guildo Horn live zu se¬ 
hen . Ute Borchardt 


PUNK IS DAD #6 

Zine | punkisdad/« hotmail.com/punkerschwein.de 
| A5, 64 S., 2 Euro | | Die „kompetente Grattier-Gazet¬ 
te“ Punk is Dad aus Regensburg geht in die etwas verspä¬ 
tete sechste Runde. Dreh- und Angelpunkt des Heftes ist 
auch diesmal die eigene Punkrock-Szene, in der das Pro¬ 
blem vorzuherrschen scheint, dass adäquate Showlocations 
immer schwerer zu finden sind bzw. Konzerte durch stren¬ 
ge Reglementierungen unmöglich gemacht werden. Ne¬ 
ben Teil 1 der Entstehungsgeschichte zum Veranstaltungs¬ 
ort „Danz“ , einem Best of „Stoiber-Zitate“ und Geschich¬ 
ten vom Hobby-Fußballclub „Blutgrätsche 05“ finden sich 
ausführliche Interviews mit u.a. den Lokalmatadoren THE 
FINE PRINT und dem ostfriesischen Rohrpost Fanzine, 
Konzertberichte, CD-, Fanzine- und sonstige Reviews. Eine 
eigentlich ganz gelungene Angelegenheit mit interessanten 
und bisweilen recht amüsanten Stories. Es stört mich aller¬ 
dings doch etwas, dass ich Sätze teilweise zwei- oder drei¬ 
mal lesen musste, um sie mir verständlich zu machen, da 
auf korrekte Rechtschreibung und Satzzeichensetzung in 
manchen Artikeln nahezu komplett verzichtet wurde. Die 
beiliegende CD enthält Skateboardaction mit „etwas“ ver¬ 
unglücktem Ende, wozu im Vorwort allerdings noch expli¬ 
zit Stellung bezogen wird. Andreas Krinner 

PASAZER #23+#24 

Zine | PO Box 42, 39-021 Debica 3,Poland | pasazer.pl | 
A4, S. 164 | | Das polnische Pasazer ist in Sachen Punk und 
Hardcore das Fanzine schlechthin, besitzt es doch den Cha¬ 
rakter, den das Ox Mitte der Neunziger hatte. Die Schrift¬ 
größe dürfte höchstens 6 Punkt sein, es gibt umfangreiche 
Berichte, Interviews, Konzert- und Plattenbesprechungen 
diverser polnischer Szenegrößen und aktueller interna¬ 
tionaler Bands, die zu nennen bereits den Rahmen einer 
Zine-Reviews sprengen würde. Der üblichen CD-Com¬ 
pilation liegt eine Bonus-CD von Rockers Publishing bei 
mit Audio- und Videotracks von zehn aktuellen polnischen 
Punkbands. Schade, dass ich des Polnischen nicht mächtig 
bin. Simon Brunner 

REALROCKER #20 

Zine | Stadtbachstr. 18, 5400 Baden, Schweiz | rcalro- 
cker.net | A4, S. 56, 3 Euro | | Nun ist das (vorerst) die 
letzte Ausgabe des schweizerischen, 2002 gegründeten 
Punkrock-Fanzines Realrocker. Die Gründe der Heraus¬ 
geber sind vielfältig. Bequemlichkeit und Routine schei¬ 
nen den Spaß am Heft deutlich reduziert zu haben und ir¬ 
gendwann ist wohl auch der letzte Funke Idealismus er¬ 
loschen. Die Option, irgendwann wieder weiterzumachen, 
steht dennoch im Raum. Leider habe ich das Zine etwas 
spät und nur am Rande wahrgenommen, aber ich denke, 
dass hier die Herausgeber für die Szene in der Schweiz gan¬ 
ze Arbeit geleistet haben. Die hiesigen Bands in dieser Aus¬ 
gabe URISTIER, LITTLETOE, BLOWN oder SLAM & HO- 
WIE kenne ich nicht. Im Gegensatz gibt es „Weltstars“ 
wie BEATSTEAKS, AMERICAN STEEL, VOODOO GLOW 
SKULLS oder THE BONES. Mal sehen, manchmal kommen 
sie wieder. Simon Brunner 

TAUGENIX #3 

Zine+CD | taugenix-fanzine.de | A4, 68 S., 3 Euro | | 
Ist das Taugenix als Fachblatt für Deutschpunk eigentlich 
Pflichtlektüre für Atze, Sid, Kretze und Ratte? Die Zeich¬ 
nung auf dem Cover (Iroträger hängt in einer Bierlache) 
jedenfalls setzt voll auf Klischee, die Frage ist nur: Wer 
trinkt heute noch Dosenbier? Und diesen durchwachse¬ 
nen Eindruck macht das letzlich ganze Heft. So kommer¬ 
ziell die Aufmachung ist, so D.I.Y. erscheint oft der Inhalt. 
So witzig die Fußballreportage unter dem Motto „Never 
mind the Ballacks“, so witzlos ist die „Foto-Punk-Story“ 
auf der nächsten Seite. So kurzweilig, wie DIE MIMMI’S 
von 25 Jahren Punkrock erzählen, so sehr von gestern wir¬ 
ken heute die Erlebnisse einer Band letztes Jahr auf dem 
G8-Gipfel. So ratlos mich die Pseudoprovokationen eines 
„Mad Jazz Morales“ zurücklassen, so originell sind dann 
wieder die Gedanken von Lars Maier: durch eine angebo¬ 
rene Krankheit eingeschränkt, wurde er eben nicht Pun¬ 
ker, dafür ist nun ein „Ponk“, und das beinhaltet ganz eige¬ 
ne Ideen — oder hat schon mal jemand gelesen: „Rollstuhl¬ 
punks und behinderte Chaoten prügeln Nazi ins Kranken¬ 
haus“? Nun noch zur Musik: So gut es mir gefällt, dass die 
auf der beigelegten CD vertretenen Bands im Heft ausführ¬ 
lich vorgestellt werden, so wenig haben die dann wieder 
mit Deutschpunk zu tun: Zwar wird auf Deutsch gesungen, 
aber um es auch „Punk“ zu nennen, dazu fehlt es den meis¬ 
ten schlicht an Radikalität. Ute Borchardt 

TURBOJUGEND MAGAZIN #3 

Zine | c/o Udo Buck, Eichendorffstraße 12, 72574 Bad 
Urach | turbojugend-magazin.de | A4, 52 S., 3 Euro | | 
Beim letzten Mal noch in AS, setzt die Turbojugend jetzt 
auf A4, w’obei ich hoffe, dass bei der Endauflage wenigs¬ 
tens eine Klebebindung drin ist und nicht so eine schäbi¬ 
ge Tackerung wie bei meinem Reviewexemplar. Das Lay¬ 
out kämpft teilweise noch mit dem neuen Format und der 
Inhalt bedeutet eindeutig einen Schritt zurück. Wen zum 
Teufel interessieren Interviews mit albernen Turboj ugend - 
Tittenhäschen und -Präsis? Mich jedenfalls nicht! Der ein¬ 
zige Artikel mit etwas Substanz ist ein Nois-O-Lution-La- 
belspecial (Bands Fehlanzeige!), ansonsten gibt’s kleine¬ 
re Specials, Konzert- und eine ganze Menge Plattenreviews 
sowie hübsche Vollfarbwerbeseiten. Alles in allem also eher 
dürftig, die Vorgänger ausgabe w-ar da weitaus passabler. 

Bernd Fischer 
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DIE SIXTIES UND BELLA ITALIA 

THE CHEEKS 

Wenn es weiland Goethe gen Italien zog, um sich die Inspirationen seiner 
Werke zu holen, zogen THE CHEEKS aus Dortmund im Oktober 2007 auf 
eine hannibalesque Art ins das Land der blühenden Zitronen, um es mit ih¬ 
rem Sixties-Powerpop wie seinerzeit zu erobern. Chris berichtet, die an¬ 
deren kommentieren hier und da. 



1. Tag | Nachdem wir unseren Kram in den Bus gepackt 
hatten, was erstaunlicherweise recht unspektakulär ver¬ 
lief, machen wir uns auf den Weg. Wir, das sind: Kono - 
Leadgesang; Chris - Gitarrist, Backing Vocals; Det Bizarr 

- Organist und geistiger Mentor während der Tour; Gitte 

- Schlagzeugerin mit starkem Hang zum Separatismus 
und einer Affinität für Country&Western-Musik; T-Base 

- Bass und Backing Vocals, ein langjähriger Weggefährte 
von Hank Ray; sowie Nico - Freundin von Kono, Mer- 
chandiserin und guter Geist während der Tour. Erster 
Stop an der Trinkhalle an der B 54. Einkauf diverser Alko¬ 
holika sowie Süßwarenartikel. Von da an bis Pfronten in 
Bayern keine besonderen Vorkommnisse. Ankunft Pfron¬ 
ten, direkt an den Alpen, wobei von diesen aber auch 
rein gar nichts zu sehen ist. Der Grund: Nebel. Michel, 
unser Labelboss, heißt uns in seiner überschwänglichen 
Art willkommen. 

2. Tag | Der gute Michel schickt uns mit einem opu¬ 
lenten Frühstück auf den Weg. Tagsüber kommen wir 
in den Genuss, das idyllische Städtchen in seiner hellen 
Schönheit zu betrachten. Während sich Gitte vorstellen 
kann, hier ihr Refugium einzurichten, will Det hinge¬ 
gen als nackter Feuerteufel den halben Ort in Brand ste¬ 
cken. Im Restaurant Zugspitzblick muss Nico aufs Klo. 
Währenddessen Schneeballschlacht für die Band. Dann 
die Dolomiten, nicht so schön weiß, eher grau. Ankunft 
in Trento, am Nachmittag erreichen wir den Club, das 
Soultrain, eine ehemalige Versteigerungshalle für allerlei 
Viehzeug. T-Base: „Was mich erstaunt hat, war die Tatsa¬ 
che, dass die Leute in Trento unser Merchandise gekauft 
haben, bevor wir überhaupt einen Ton gespielt hatten!“ 
Mitten im Set fällt Det auf einmal ein, dass sich bei der 
Tour-Orgel nicht wie gewohnt die Stimmung per Knopf¬ 
druck verändern lässt. T-Base: „Ich hätte ihm den Hals 
umdrehen können! Also war spontanes Transponieren 
der Stücke für Chris und mich angesagt ...“ 

Orgiastischer Jubel! Uns ist dann auch klar, warum 
einige der Gäste schon vor dem Konzert unseren kom¬ 
pletten Backkatalog aufgekauft haben: einige der Jungs 
waren scharf auf unsere weiblichen Tourmitglieder. Spe¬ 
ziell einer, so eine Art Althippie im Jeans-Ornat, gerade 
jung war der auch nicht mehr, so an die sechzig war der 
Junge schon. 

3. Tag | Abfahrt Richtung Süden, ein Besuch an der Adria 
darf natürlich nicht fehlen. Wir stoppen an irgendeinem 
dieser vergammelten Badeorte und vertreiben uns die 
Zeit mit „Schattensurfen“, während Gitte und T-Base ihre 
Italienischkenntnisse anhand von angespülten Fischdo¬ 
sen auffrischen. Inklusive sich den Arsch abfrieren, denn 
es ist saukalt. Ankunft Cesena, auf dem Hof einer ehema¬ 
ligen Palettenfirma. Das liebevoll zusammengeschusterte 
Magazzino Parallelo erinnert so ein bisschen an das alte 
SO 36: schön bunt und aus alt mach neu. Erica, die Wir¬ 
tin, begrüßt uns mit gekühlten Getränken, und nachdem 
wir das äußere Interieur für den Bus beiseite geschafft 
haben, können wir unsere Brocken ausladen y Das erste 
Mal, dass wir eher als der Mischer fertig sind. 

Unsere Unterkunft für die Nacht ist eine Mischung aus 
Arbeitslager und Jugendherberge mit dem Charme einer 
Kleiderkammer der Caritas, kurzum der Raum, den ein 
paar Spielsüchtige zu ihren Proberaum auserkoren haben. 
Die ganze Zeit gießt es in Strömen, das Thermometer sinkt 
in den einstelligen Bereich. Dann trudeln unsere Veran¬ 
stalter ein, der Soundcheck kann beginnen. Anschlie¬ 
ßend der übliche Zeitvertreib, bis die Show beginnt: doof 
in der Ecke rumsitzen, mit dem Veranstalter reden, trin¬ 
ken oder sich die Umgebung anschauen. 

Gegen Mitternacht ist Konzertbeginn. Wir rocken unser 
Programm mit den von Det spontan eingeführten Ände¬ 


rungen, die vierzig bis 
fünfzig anwesenden Gäste 
und zukünftigen Abneh¬ 
mer unserer Devotiona¬ 
lien brechen in freneti¬ 
schen Jubel aus, erzwin¬ 
gen viele Zugaben ... Ende 
des Konzerts, Anfang der 
Party. Zwei neu gewon¬ 
nene weibliche Fans gesel¬ 
len sich dazu und T-Base 
prahlt nebenbei mit seinen 
Italienischkenntnissen: 
„Finito il servizio corpo- 
rale, usare la spazzola per 
hygenie e della salute de tutti“ erregt also nicht nur Hei¬ 
terkeit bei der Bestellung einer Pizza in der Dortmunder 
Nordstadt, auch die beiden Damen spuckten lachend das 
Bier über Dets Hose. T-Base: „Muss wohl an meiner Aus¬ 
sprache gelegen haben!“ 

4. Tag | Der Morgen in Cesena wartet mit einer ganz 
besonderen Überraschung auf uns. Ein Handwerksmeis¬ 
ter mit einem Sinn für amorphe Formen hat quer durch 
das Bad eine Betonwurst gegossen. Dieser eigenwillige 
Charakter wollte mit dieser Nasszelleninnovation wohl 
verhindern, dass Feuchtigkeit die freiheitliche Weite des 
Vorhofes erreicht. Mittagessen in der besten Trattoria der 
Stadt: viele Nudeln, viel Wein, unsere beiden Veranstalter 
haben sich sehr für uns ins Zeug gelegt und der Abschied 
ist wirklich sehr herzlich. Weiter geht es nun nach Cas- 
telnova, in den Madly Pub. Der Club, eine Villa aus der 
Gründerzeit, ist noch geschlossen. Nach heftigem Klop¬ 
fen begrüßt man uns in einer Sprache, die wir noch nicht 
kennen (Italienisch war das nicht und Englisch kann das 
auch nicht gewesen sein), eine Zahnreihe mit darüber 
aufgesetztem Zopf. Nun, er ist auf jeden Fall sehr nett. Die 
Inneneinrichtung in diesem edlen Gemäuer ist beeindru¬ 
ckend: stilecht, sehr geschmackvoll und trotz der hohen 
Decken, sehr gemütlich, nur der McCormick Ballroom 
in Leipzig ist schicker. Ein Wermutstropfen ist die recht 
gewöhnungsbedürftige Wandbemalung über der Bühne. 
Eine Art naiver Popart-Realismus mit den typischen 
Wahrzeichen des Landes: Fiat 500 und leicht bekleidete 
Mädchen ... 

Soundcheck: hohe Räume gleich Scheißakustik. Egal, 
wenn erst mal ein paar Leute den Raum füllen, gibt sich 
das ... es ergibt sich natürlich anders. Und zum ersten 
Mal gibt es Pizza, ziemlich angebrannt, dafür aber in der 
Größe von Wagenrädern. Nach der ortsansässigen Vor¬ 
band sind wir also dran. Obwohl wir wirklich gut sind, 
stehen die meisten wie Ölgötzen in der Gegend rum. Der 
Wendepunkt des Abends kommt dann durch die Gäste 
einer Pyjama-Party, die im Nebenraum eine Art Diony¬ 
sos-Fruchtbarkeitsritus zelebrieren. Ziemlich angetrun¬ 
kene Schlafwandler fangen an, sich nach den Klängen 
der Band in einem ekstatischem Derwischtanz zu bewe¬ 
gen. Im Anschluss legen unser Veranstalter Gianni und 
seine Freundin Francoise Michelle aka. Mademoiselle 
Fafa Underground-Scheiben der guten alten Sechziger 
auf. Zitat Gitte: „Nach jedem Konzert laufen immer wie¬ 
der die gleichen Songs. Ich kann die Scheiße nicht mehr 
hören!“ 

5. Tag | Am nächsten Morgen geht es erst einmal in fal¬ 
scher Richtung los. Kono: „Ich schau mal, ob es in die¬ 
ser Richtung nicht schneller geht, Stimmen haben mir 
befohlen ...“ Der Rest der Band hört diese Stimmen nicht, 
kurzer morgendlicher Disput. Wie das Wetter wird auch 
die Laune mit jedem Meter Richtung Süden besser. Zeus 
meint es gut mit uns. In strahlendem Sonnenschein fah¬ 
ren wir auf modernen „Via Appias“ durch die reizende 
Toscana. 

Rom, 28 Grad. Ob sich Romulus und Remus die Zukunft 
ihrer Stadt so vorgestellt haben, sei dahingestellt. Wie es 
so unsere Art ist, verfahren wir uns. Als T-Base auf eine 
falsche Spur fährt und es zu spät bemerkt, wir aber unbe¬ 
dingt dahin müssen, fährt er über den befestigten Mit¬ 
telstreifen, Bordsteinkanten, Grünanlagen. Det, generell 
leicht nervös, gerät in Panik: „ T-Base, mach nie mehr 
solchen Scheiß mit mir. Gott, wir haben aufgesetzt! Der 
Wagen ist hin! Der Auspuff abgerissen, die Hinterachse 
gebrochen ... Scheiße ... ich bin total fertig!“ Als T-Base 
auch noch von einem Ur-Enkel Ben Hurs angehupt wird, 
verliert auch er kurzzeitig die Contenance und straft ihn 
mit der tödlichsten aller Beleidigungen, die man einem 


Italiener sagen kann: „Deine Mutter kann nicht kochen!“ 
Wir müssen uns jetzt nur noch durch das Labyrinth der 
römischen Einbahnstraßen hindurch navigieren ... 

Das Traffic ist ein schöner, ebenerdig gelegener Club, im 
Keller wird gespielt. Runtertragen, aufbauen, stimmen, 
Soundcheck, Bier trinken, warten. Der hervorragende 
Techniker an diesem Abend ist Teo, ein freundlicher 
Mann, mit Agenturen in Rom und London, die im letz¬ 
ten Jahr einen Preis für „Fair Business“ im Musikbereich 
in England gewonnen haben. Nach dem Soundcheck tor¬ 
keln die ersten Gäste rein. Auch unsere Pizza kommt end¬ 
lich: angekokelt, aber groß ... 

Spät am Abend fangen wir an, so gegen 1:30 Uhr. Das per¬ 
fekt sitzende Programm spielen wir mit einer Souveräni¬ 
tät, die sogar die hart gesottenen römischen Sixties-Jün- 
ger anerkennen mussten. Die Menge tobt und wir haben 
verdammt viel Spaß. T-Base: „Ich hatte mich im Laufe des 
Abends mit Aubrie, einer der HORMONETTES, einer ita¬ 
lienischen Gogo-Truppe, unterhalten und sagte ihr, dass 
ihr Englisch wirklich perfekt sei. Sie meinte daraufhin: 
Na, kein Wunder, ich komme aus San Fransisco!“ 

Der Gig in Rom war wirklich unser Bester auf der Tour, 
weil auch wirklich alles gestimmt hat. Wir haben noch 
bis in den frühen Morgen hinein getanzt, wobei Det ganz 
klar herausstach. Er hat sich nicht unter das Volk gemischt, 
sondern stand auf der Bühne und animierte von dort aus 
alle zum Tanzen. An dem Abend hat er locker drei Kilo 
abgenommen. Im Hostel angekommen, erleben wir noch 
eine Überraschung. Wir sind nicht alleine auf unseren 
Zimmern. So schnell kann es gehen: Von den Höhen 
der Clubbühne herab ins Sammellager, überschwemmte 
Dusche, kein Frühstück. Nun, es gibt Schlimmeres. 

6. Tag | Morgens zurück in den Club, unsere Sachen 
packen und auf zur Weiterfahrt nach Bergantino. Doch 
halt: wir sind hier in Rom! Bevor wir wieder in den 
Norden fahren, geht es erst mal zum Epizentrum anti¬ 
ken Amüsements, da wo es damals besonders lustig war 
- zum Kolosseum! Zum Glück befinden wir uns mittler¬ 
weile in der touristischen Nachsaison, kaum noch Touris 
oder dergleichen unterwegs, also mit dem Bus direkt vor 
den heiligen Rock’n’Roll-Tempel. Kolosseum angucken, 
staunen, Fotos schießen ... und froh darüber sein, damals 
nicht der „Topact des Abends“ gewesen zu sein! 

600 Kilometer und gefühlte 20 Grad minus später: 
Pünktlich sind wir da, zur Showtime, was heißen soll: 
aufbauen, umziehen und anfangen und das zack zack! 
Die Ungawa Tiki Bar ist spitze. Luca, der Inhaber, hat ein 
wirklich glückliches Händchen und mit viel Liebe zum 
Detail in Handarbeit den Laden schick eingerichtet, da 
passt zusammen, was zusammengehört. Leider war dies 
nicht nur das letzte Konzert unserer Italientour, das war 
auch das letzte Konzert mit Gitte! Am Ende der Show ver¬ 
abschiedeten wir die Gute mit Standing Ovations unse¬ 
rerseits, das war eine schöne Zeit, ciao Bella! 

Luca ist auch ein fantastischer Gastgeber, es gibt die beste 
Pizza und in der Nacht füllt er uns mit Selbstgebrann¬ 
tem Fusel-ab. T-Base: „Als ich am anderen Morgen wach 
wurde, lag ich in Dets Bett und Det in meinem! Keine 
Ahnung, was passiert ist. Ich war nur froh, das ich von 
Lucas Schnaps nicht blind geworden bin. Ein paar Synap¬ 
sen habe ich aber bestimmt verloren!“ 

7. Tag | Die Rückreise. Erster Fressstop kurz hinter 
München: Kulturschock. Später, sehr viel später, dann 
das, was alle Musiker am meisten lieben: Equipment in 
den Proberaum schleppen nachts um 4:00 Uhr ... 
Resümee: schön war’s! Italien ist klasse, die Leute, die 
wir getroffen haben, waren alle nett und wir können 
jeder Band empfehlen: Spielt irgendwann in eurem kur¬ 
zen Leben mal dort, Italien ist die eine oder andere Reise 
wert. 

Chris Riza myspace.com/thecheeksdothepop 
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ACHT ZYLINDER STICHT! 

V8 WANKERS 

Wer kennt den Satz aus der Überschrift nicht? Mit acht Zylindern war man beim Autoquartett-Spielen 
immer auf der Gewinnerseite, nur ein blöder Ferrari oder Jaguar mit seinen zwölf Zylindern konn¬ 
te einen noch erwischen, aber die Chance war gering. Und so gehören auch die V8 WANKERS aus 
Hessen zu den Gewinnern, denn trotz Feinstaubplakettenpflicht ist ihr Vollgas-Rock alltagstauglich. 
Frontmann Lutz Vegas gab uns die technischen Details durch. 


Lutz, erzähl bitte mal im Kurzdurchlauf die Story so 
far. 

Die Gründung der V8 WANKERS war im Jahr 2000. Mit 
Gitarrero Vulcanus und Basser Rico hatte ich zuvor die 
Band LORE, von 1994 bis 2000. Wir hatten zu diesem 
Zeitpunkt auch schon zwei CDs und eine 10“ mit LORE 
gemacht und ein neuer Produzent, der uns nach einem 
Artikel in der Bildzeitung entdeckt hatte, wollte uns groß 
rausbringen. Das endete leider nur in endlosen Aufnah- 
mesessions, die zu nichts führten. Da uns aber dadurch 
mit LORE die Hände gebunden waren, entschieden wir 
uns, parallel dazu noch was ganz anderes zu machen 
und nannten das ganze V8 WANKERS. Danach ging alles 
schnell: Wir spielten Anfang 2001 unsere erste V8W- 
Show als Support für SKEW SISKIN in der Offenbacher 
Hafenbahn und wenige Monate später die zweite als Sup¬ 
port für ROSE TATTOO in der gleichen Halle. Danach 
haben wir die ersten acht Songs aufgenommen und ich 
wollte diese dann eigentlich als 10“ rausbringen. Ein Plat¬ 
tendeal mit Element Records kam uns aber zuvor und wir 
mussten noch ein paar Songs nachliefern, da diese eine 
komplette CD haben wollten. Also haben wir noch wei¬ 
tere sechs Songs aufgenommen, zum Teil umgearbei¬ 
tete LORE-Songs, um unser Debütalbum „Blown Action 
Rock“ fertig zu bekommen, welches dann 2002 raus¬ 
kam. Dann kamen auch schon erste Highlights, wie Auf¬ 
tritte auf der Hauptbühne des Bizarre Festivals mit TUR- 
BONEGRO zu deren ersten Combackshows oder als Ope¬ 
ner für MOTÖRHEAD in Kroatien auf der Bike-Week in 
Pula. Weitere Shows mit ROSE TATTOO, DRI, GLUECI- 
FER und so weiter folgten. 2003 haben wir dann unser 
zweites Album, „Automotive Rampage“, auf dem neuen 
Label Rüde Records rausgebracht, bei dem wir auch 
heute noch sind. Die haben uns bei Element rausgekauft 
und daher wurde „Blown Action Rock“ 2004 dort noch 
mal als Remastered Version veröffentlicht mit den ers¬ 
ten 7“s als Bonustracks. 2003 und 2004 haben wir auch 
massenhaft Shows und Festivals gespielt, unter anderem 
mit den METEORS, WALTONS, BONES, DE AD MOON, 
PETER PAN SPEEDROCK, PSYCHOPUNCH und und und. 
2005 kam das dritte Album „The Demon Tweak“ und die 
Europatour wieder mit ROSE TATTOO. Bis 2006 dann 
wieder Shows, Shows, Shows - mit Bands von BATMO- 
BILE über THE CHUCK NORRIS EXPERIMENT upd THE 
CARBURETORS bis hin zu NINE POUND HAMMER und 
THE GENERATORS oder GIRLSCHOOL. Touren in Portu¬ 
gal, Spanien, Belgien, Holland,Schweiz, Norwegen, Eng¬ 
land, außerdem fünfzehn 7“s und diverse 10“s, Compila¬ 
tion- und Tribute-Beiträge. Ende 2007 dann das aktuelle 
Album „Hell On Wheels“ und die Tour mit WASP. Feb¬ 
ruar 2008 sind wir in Italien und im Mai/Juni soll es mit 
GIRLSCHOOL auf Europatour gehen. So weit, so gut. 

Außer reichlich Metal und Benzin: Aus was set¬ 
zen sich die Wankers noch zusammen, welche Tapes 
außer MOTÖRHEAD und ROSE TATTOO findet man in 
eurem Player? 


Die V8 WANKERS vereinen tatsächlich das Beste aus 
diversen Welten in sich. Gitarrist Schmuddel zum Bei¬ 
spiel ist ein Punkrocker und Frankfurter Hausbesetzer 
der ersten Stunde, bei dem auch heute noch OHL, TOXO¬ 
PLASMA oder BLUT+EISEN durch die Anlage rumpeln. 
V8 WANKERS-Urgestein Vulcanus ist ein alter SLAYER- 
Maniac und Metalhead, der aber auch mittlerweile gerne 
mal TURBONEGRO oder METEORS hört und ich bin ein 
alter Psychobilly, der sich schon in den 80ern seine ers¬ 
ten Sporen verdient hat. Es geht von CLASH über BLACK 
FLAG zu STRAY CATS und CARCASS. Unsere gemeinsame 
Affinität zu Tattoos, Rock’n’Roll und Alkohol verbindet 
das Ganze 

Das muss sein: in was für einem Wagen steckt dein V8? 
Was macht den Reiz dieser Motorbauart aus, dass man 
daraus gleich einen Bandnamen schraubt? 

Mein V8 steckt in einem 1970er Oldsmobile 442, hat 7,5 
Liter Hubraum und 455 Cubic Inches. Er hat 690 Newton- 
Meter Drehmoment und braucht 30 Liter Super. Wenn 
das kein Grund ist, eine Band danach zu benennen ... 
Ich bin einfach fasziniert von der dekadenten Kraftver¬ 
schwendung dieser Motoren, besonders in Automobilen 
der so genannten „Muscle Car“-Ära von Mitte der 60er 
bis Anfang der 70er. Ähnlich wie beim Tractor Pulling 
gefällt mir die unangepasste, rebellische Haltung, die 
diese Fahrzeuge und ihre Halter repräsentieren. Dies ent¬ 
spricht exakt meinem Verständnis der V8 WANKERS, die 
sich auch immer unbeugsam ihren Kritikern entgegenge¬ 
stellt haben. Hier geht es nicht um ökonomischen Sinn 
oder politisch korrektes Verhalten. Hier geht es um puren 
Spaß am Leben. Eben Rock’n’Roll, wie er sein sollte, wie 
meiner Meinung nach auch Punkrock sein sollte. In den 
letzten Jahren war der Trend ja nicht unbedingt auf unse¬ 
rer Seite und die einseitige Meinungsmache diverser 
Schreibtischtäter in der Musikpresse hat komplett überse¬ 
hen, dass wir bewusst diese inhaltliche Oberflächlichkeit 
als Statement gegen die selbstherrliche Geschmacksdik¬ 
tatur in der Rock- und Punkrock-Presse gewählt haben. 
Ich persönlich war es irgendwann leid, hochtrabende 
Themen in meinen Texten zu verarbeiten. Als Jugendli¬ 
cher wollte ich auch immer die Welt verbessern und viele 
meiner damaligen Mitstreiter sind heute aalglatte Juris¬ 
ten, Doktoren oder Autoverkäufer, die nichts mehr von 
ihren ehemaligen Idealen wissen wollen. Zum Glück 
weht heute ein härterer Wind und der Trend geht in eine 
andere Richtung. Die Leute sind wieder bodenständiger 
geworden, leben in einfacheren Verhältnissen und wol¬ 
len einfach ein wenig dem Alltag entfliehen. Ähnlich wie 
ein guter Roadmovie bieten V8 WANKERS musikalisch 
und optisch einfache, aber ehrliche Zerstreuung. Unka- 
puttbar wie ein V8. 

Wie werden die V8 WANKERS mit der Feinstaubricht¬ 
linie klarkommen?Spielverbot in den Innenstädten? 

Leider werden wir damit wahrscheinlich nicht in Konf¬ 
likt geraten, da wir mittlerweile nicht mehr mit unserem 
alten Ford Transit unterwegs sind. Unser erster Transit 


erhielt ja schon zweimal eine Herztransplantation, bevor 
wir unseren zweiten Ford zum Einsatz brachten. Als auch 
hier das zweite Herz, sprich der Motor, den Geist aufgab, 
entschieden wir uns, nur noch mit Leihbussen zu fahren. 
Die Distanz zu den Shows wurde immer größer, so dass 
es leider notwendig geworden ist, mit schnelleren, zuver¬ 
lässigeren, also neueren Fahrzeugen zu reisen. Ansonsten 
würden wir liebend gerne dieser Abzockerei Paroli bie¬ 
ten. Das kann man ja zum Glück privat noch tun. 

Verrate mir doch mal, wie die Reaktionen von Englän¬ 
dern und Amerikanern auf euren Namen sind. „Wan- 
ker“ ist ja dann doch eher eine Beleidigung ... 

In England gab es überhaupt keine verwirrten Reaktio¬ 
nen auf unseren Namen, auch die Gis der US Army, die 
am Anfang unserer Karriere oft zu Shows kamen, hatten 
sofort das richtige Verständnis für die Wahl unseres Band¬ 
namens. Rock’n’Roll muss einfach rebellisch und provo¬ 
kant sein, das haben eher diverse Besserwisser in unseren 
Landen in den falschen Hals bekommen. Wir hatten sei¬ 
nerzeit den zweiten Teil unseres Bandnamens mit Wan¬ 
kers, also Wichser, belegt, um eben jenen Weichgespül¬ 
ten schon im Vorfeld den Wind aus den Segeln zu neh¬ 
men. Daher auch der Spruch am Anfang des Songs „Wan¬ 
kers without a cause“: „Listen, if you don’t like us, we 
don’t care. We are wankers anyway.“ 

Wer kommt zu euren Konzerten - von Gearheads und 
Tätowierern mal abgesehen? 

Mittlerweile kommen unsere Zuschauer und Fans aus 
allen möglichen Bereichen. Wir spielen auf diver¬ 
sen Biker-Partys und Autotreffen über etablierte Clubs 
bis hin zu Jugendzentren. Wir kommen, wo man uns 
sehen möchte, und trinken noch immer mit allen nach 
der Show ein Bier. Wie schon erwähnt, hat sich unsere 
Ausdauer über die letzten Jahre einfach ausgezahlt. Wir 
haben die skandinavische Punk’n’Roll-Welle überlebt 
und können nun miterleben, wie sich die nächste Gene¬ 
ration frei von Berührungsängsten auf unseren Shows 
einfindet. Hier stehen mittlerweile Anarchopunk-Kids 
neben Rock-a-bellas und angehenden Sekretärinnen. 
Ganz normale Boys und Girls treffen auf die üblichen 
Lokalhelden und Szenegrößen des Undergrounds und 
keiner hat mehr Angst, dass wir mit frauenfeindlichen 
Inhalten oder nicht vorhandener politischer Haltung sein 
Image schädigen könnten. Die Menschen sind in unseren, 
schwierigen Zeiten wieder ein Stück freier in ihrer Mei¬ 
nung, selbstbewusster und natürlicher geworden. Das ist 
unser Publikum. 

Du hast mit WYLDFYRE auch noch ein Nebenprojekt, 
das eher klassischer Rockabilly als Arschtritt-Rock ist. 
Zwei Herzen in einer Brust oder wie? 

Schon immer, wenn nicht noch mehr. Ich hatte von 
1987 bis 89 eine Neo-Rockabilly-Band namens SPIKE’S 
ROCKING 4. Anfang der 90er sang ich in einer Rockband 
namens ELM STREET und von 1994 bis 2000 in der schrä¬ 
gen, deutschsprachigen Avantgarde-Noise-Metal Band 
LORE. Ich hatte Ende 1991 die Rockabilly- und Psycho- 
billy-Welt hinter mir gelassen, weil auch hier die Szene zu 
engstirnig und konservativ wurde. Die Leute, die seit den 
80ern dabei waren, wurden zu selbstgefällig, zu elitär 
und schlichtweg zu langweilig. Es gab keine neuen Leute, 
da keine akzeptiert wurden, und so hielt sich die Szene 
letztlich selbst klein. Es war Zeit für mich, was ande¬ 
res zu machen. Als wir dann ab 2000 mit den V8 WAN¬ 
KERS immer öfter auf diversen Festivals mit alten Psy- 
cho-Bands zusammen auftraten, dann mit den METEORS 
tourten, mit DEMENTED ARE GO oder BATMOBILE spiel¬ 
ten, kam langsam mein Interesse an dieser Musik wieder 
zurück. Besonders neuere Bands wie TIGER ARMY, mit 
denen wir auf Tour gehen sollten, fand ich spannend, da 
sie gut das Zusammenwachsen der Subkulturen heutzu¬ 
tage widerspiegeln. Irgendwie wurden die V8 WANKERS 
auch ein Teil dieses Prozesses. Letztlich waren für die 
Gründung von WYLDFYRE 2006 aber zwei andere Fak¬ 
toren ausschlaggebend: Gitarrist Sudi von der Münchner 
Band SIXES AND SEVENS, half und hilft immer noch oft 
bei V8W aus. Er hatte genau die gleichen musikalischen 
Interessen wie ich. Also Rock/Metal und Rockabilly/Psy- 
chobilly, war also der perfekte Mann für mein Projekt. 
Als ich dann in meiner neuen Wahlheimat Münster noch 
den passenden Drummer im gleichen Mietshaus fand, 
kam die Sache ins Rollen. Drummer Hirzel, der unter 
anderem früher bei SAMBA trommelte, nahm dann auch 
die ersten Tracks für uns auf. Mit Basser Tom aus seiner 
Billy-Truppe TEDDY CONETTI wurde so die erste 7“ ein¬ 
gespielt, die Anfang 2007 auf Devils Shitburner rauskam. 
Zeitgleich mit der letzten V8 WANKERS-CD kam dann 
am 9.11.07 der erste Longplayer „Can You Say Kool?“ auf 
Rüde Records. Ich hoffe, dass ich 2008 endlich auch Zeit 
finde, mit WYLDFYRE auf Tour zu gehen. Diverse Ange¬ 
bote liegen schon vor. 

Und zuletzt: Was steht in deiner Garage? 

Mein 70er Olds 442, meine HD Shovelhead, der alte V8 
WANKERS-Ford Transit mit Motorschaden, jede Menge 
leere Kästen Bier. 

Joachim Hiller v8wankers.de 
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KEINE METAL-GITARREN ODER MÄDCHEN-LYRICS 

LIGHTHOUSE PROJECT 

Dass LIGHTHOUSE PROJECT momentan eine der besten europäischen Hardcore-Bands sind, dürfte 
sich ja langsam herumgesprochen haben. Und da sie letzten Herbst zusammen mit ihren Labelkolle¬ 
gen ENDSTAND auf Tour kommen sollten, gab es also gleich zwei sehr gute Gründe, sich am Sonn¬ 
tagnachmittag trotz klirrender Kälte vom Sofa zu bewegen. Am Nachmittag vor der letzten Show un¬ 
terhielt ich mich mit Sänger Toni und Bassist Samuli. Obwohl beide während des Interviews ziem¬ 
lich müde wirkten, wurde das anschließende Konzert doch noch richtig klasse und ein würdiger Ab¬ 
schluss der Tour. 



Heute Abend spielt ihr das letzte Konzert der Tour. Wie 
ist es bisher gelaufen? Seid ihr froh, morgen wieder zu 
Hause zu sein? 

Samuli: Die Tour war gut. Es gab viele großartige 
Momente, aber auch einige Tiefpunkte. Auf jeden Fall 
sind wir froh, dass es nun nach Hause geht, wir sind echt 
müde. 

Toni: Die Show in Aachen und die Blacktop Showcases in 
Ibbenbüren und Rosswein waren super. Gestern in Saal¬ 
feld war es auch sehr cool. 

Samuli: Das war die größte Show der Tour, es waren so 
viele Leute da. Keine Ahnung, wie viele von ihnen uns 
mochten, aber auf jeden Fall haben sie sich uns ange¬ 
guckt. 

Toni: Der Laden war auch super. Ich glaube, es war ein 
altes Theater oder so etwas in der Art. Die Atmosphäre 
war auf jeden Fall unglaublich und wir haben die Show 
wirklich sehr genossen. 

Was werdet ihr machen, wenn ihr wieder zu Hause 
seid. Habt ihr geregelte Jobs? Ich stelle mir das sehr 
schwierig vor, den Beruf und das häufige Unter¬ 
wegssein zu koordinieren. 

Samuli: Ja, das ist es auch. Drei von uns haben einen ganz 


normalen Job, einer studiert und einer ist im Moment 
arbeitslos und wird nach der Tour wieder irgendwo job¬ 
ben. 

Toni: Diese Tour war mein Urlaub für dieses Jahr. Ich 
habe den ganzen Sommer gearbeitet, um mir das hier 
erlauben zu können. Aber das ist es definitiv wert! 
Samuli: Ich kann mir meine Arbeitszeiten selbst eintei¬ 
len, für mich war das Touren also kein so großes Pro¬ 
blem. 

Kommen wir zu eurem neuen Album. Ich finde, die 
Grundaussage der Texte ist, dass jeder die Verantwor¬ 
tung für sein eigenes Leben trägt und somit auch ver¬ 
antwortlich dafür ist, das Beste daraus zu machen. 
Toni: Ja, das trifft es schon recht gut, aber mein Ansatz 
reicht noch ein bisschen weiter. Ich denke, dass man ler¬ 
nen muss, die Dinge, die man nicht ändern kann, zu 
akzeptieren. Manche Dinge passieren einfach und das 
muss man halt hinnehmen, weil man sie sowieso nicht 
ändern kann. Es gibt Dinge, die du beeinflussen kannst, 
manche Sachen lassen sich aber nicht kontrollieren und 
du musst lernen, damit zu leben. Der kurze Text auf unse¬ 
rer CD drückt das auch aus. Manchmal musst du das Lei¬ 
den genauso akzeptieren wie die Freude, es gibt halt 
immer zwei Seiten. 

Im Booklet der CD sind Anker, Herz und Kreuz, also die 
Symbole für „Glaube, Liebe, Hoffnung“, sehr christli¬ 
che Symbole, verkehrt herum abgedruckt. Was hat es 
damit auf sich? 

Toni: Also, es ist auf jeden Fall nicht gegen das Chris¬ 
tentum gerichtet. Es geht darum, dass in unserer heuti¬ 
gen Zeit die Bedeutung von diesen Symbolen völlig ver¬ 
dreht wurde. Wenn wir heute über Liebe reden, geht es 
nur noch um Liebesbeziehungen. Bei Hoffnung geht es 
nur noch darum, Zweifel zu überwinden, und auch die 
Bedeutung des Glaubens hat sich so sehr verändert, dass 


es schwierig ist, es auf einen Punkt zu bringen. 

Samuli: Wir haben die Symbole in erster Linie deswe¬ 
gen ausgesucht, weil ON A SOLID ROCK, eine finnische 
Hardcore-Band, diese Symbole früher als T-Shirt-Design 
benutzt haben. Diese Band hatte einen wirklich großen 
Einfluss auf uns. Die Band ist wirklich super, leider gibt 
es sie nicht mehr. Die solltet ihr euch auf jeden Fall mal 
anhören! 

Finnland ist ja nicht unbedingt sehr dicht besiedelt. Es 
gibt kaum große Städte und die Handvoll, die es gibt, 
liegen auch nicht sehr dicht beieinander. Wie muss ich 
mir die finnische Hardcore-Szene vorstellen? 

Toni: Wir haben eine wirkliche gute Szene in Finnland. 
Samuli: So weit sind die Städte nun auch nicht vonein¬ 
ander entfernt! 

Toni: Das Land ist so klein, da gibt es ja gar keine gro¬ 
ßen Entfernungen, haha! Es gibt wirklich sehr viele 
unterschiedliche Bands in Finnland, die unglaublich 
gute Musik machen. Natürlich gibt es die meisten Bands 
in Helsinki, das ist ja auch die größte Stadt. Aber auch 
außerhalb gibt es viele Bands, zum Beispiel nahe der rus¬ 
sischen Grenze. Dort gab es schon immer wirklich gute 
Bands und eine intakte Szene. 

Welche finnischen Bands sollte man unbedingt mal 
anhören? 

Toni: Oh, da gibt es einige. Zum Beispiel BOLT, DOWN 
MY THROAT und COLD INSIDE. 

Samuli: Dann sind da noch SATURA LANX, mit denen 
wir unsere Splitsingle aufgenommen haben, die es aber 
mittlerweile leider nicht mehr gibt. 

Toni: Und natürlich ON A SOLID ROCK, die Band ist 
wirklich das Beste, was es an finnischem Hardcore je 
gegeben hat! 

Sebastian Banse 

fireinsidemusic.com/lighthouseproject 


ASS-SHAKING HEAVY NYHC 

CHEAP THRILLS 

Ehrlich gesagt, weiß ich nicht, wie oft ich CHEAP THRILLS mittlerweile auf 
der Bühne gesehen habe, aber trotzdem ziehe ich mir jede ihrer Shows, zu 
der ich es zeitlich schaffe, mit Genuss rein: Allerfeinster NYHC-Hardcore, 
ohne irgendwelchen aufgesetzten Images oder billige Tough-Guy-Attitü¬ 
den. Nachdem die drei Christophe (Weitz - Gesang, Semmling - Drums, 
Laschet - Gitarre), Michael (Bass) und Andre (Gitarre) gerade ihre zweite 
CD veröffentlicht haben - nach ihrem Demo von 2004 und der 2005er MCD 
„We’re All Broken“ die mich einfach nur umgehauen hat, war es kurz vor 
der BAD BRAINS-Show in Köln an der Zeit, Christoph Weitz und Michael 
mal wieder auf den Zahn zu fühlen. 

Was hat sich denn seit unserem letzten Interview vor 
zwei Jahren bei euch so alles verändert? 

Christoph: Wir haben viel gespielt, haben eine neue CD 
und ein neues Line-up. Unser alter Bassist Thorsten hat 
aufgehört, weil er umgezogen ist, und jetzt haben wir 
halt Michael als neuen Bassisten, den wir schon vorher 
kannten. Eigentlich waren wir auf der Suche nach einem 
neuen Schlagzeuger, und Michael hat dann zwei bis drei 
Shows als Drummer mitgespielt. Wir spielen seit Septem¬ 
ber 2005 in dem Line-up, mit unserem alten Bassisten 
haben wir kaum Shows gespielt. Im jetzigen Line-up hat¬ 
ten wir auf jeden Fall die besten Shows, auch einige mit 
größeren Bands, und waren auf Tour. 

Und die neue CD ist jetzt auf Filled With Hate Records 
raus, wie ist es dazu gekommen? 

Christoph: Axel und Nils kennt man halt seit Jahren von 
Shows, und weil denen die „We’re All Brokeiy‘-CD echt 
gut gefallen hat, wollten sie direkt was Neues von uns 
rausbringen. 

Michael: Sie wollten auch gerne mal was Neues rausbrin¬ 
gen, um mit ihrem Label in eine etwas andere Richtung 
zu gehen. Das Coole dabei war, dass sie die Songs erst 
gehört haben, als wir den Deal schon ausgehandelt hat¬ 
ten. Sie haben uns da voll und ganz vertraut. 

Christoph: Vor allem ist der Vertrieb von Filled With 
Hate einfach Hammer, jeder hat die Möglichkeit, die CD 
zu kaufen, was uns auch sehr wichtig war. 

Michael: Und die Jungs sind halt auch Kollegen, da 
macht es einfach Sinn, dass man sich gegenseitig aus¬ 
hilft, da läuft die Kommunikation auch viel cooler, als 



Hate Records erscheinen, für die wir Ende 2007 zwei 
neue und einen Coversong aufgenommen haben. Die 
wird das 40. Release von FWH zum zehnjährigen Jubi¬ 
läum. Aidan von BORROWED TIME, der Tätowierer ist, 
wird das Cover zeichnen. Ansonsten viel spielen, neue 
Leute kennen lernen, abhängen und dann vielleicht im 
Frühjahr noch eine Tour, egal mit wem, egal mit was. 
Was ist für euch der nervigste Trend im Hardcore zur 
Zeit? 

Christoph: Uh, das gibt wieder Ärger ... 

Michael: Gute Bands aus den Neunzigern zu kopieren, 
und so zu tun, als wäre das das Neueste. 

Christoph: Für mich sind die ganzen New Jacks am ner¬ 
vigsten, die alle auf CRO-MAGS und THE ICEMEN stehen, 
und früher a) nicht geboren waren, oder b) gesagt haben 
„Das ist doch so Proll-New-York-Hardcore-Bodybuilder- 
Mongo-Scheiße“, und jetzt genau den Kram voll abfei¬ 
ern und diversen Leuten, die in Amerika wohnen, in den 
Arsch kriechen. Das geht mir auf den Sack, die sollen sich 
verpissen und wieder ihren HAVE HEART-Rotz hören. 
Michael: Das ist wieder typisches „Waving flags“-Verhal- 
ten, das, was gerade angesagt ist, wird dann mega abge¬ 
feiert. Ein anderer nerviger Trend sind Messageboards. 
Fabian Dünkelmann cheapthrillshc.com 


wenn man die Leute vom 
Label nur über ein paar 
Ecken kennt. 

Und jetzt wart ihr auf 
Tour... 

Christoph: Ja, wir waren 
zehn Tage mit BORROWED TIME aus Rochester, New 
York unterwegs. Das war super, unsere erste Tour mit 
Shows in Deutschland, Holland, Belgien und einer Show 
in England. BORROWED TIME sind eine großartige Band, 
die haben ihre Tickets selbst bezahlt, hatten keine großen 
Erwartungen und einfach nur Bock, zu spielen. Es gibt 
circa tausend Storys zu der Tour, aber keine, die ich jetzt 
erzählen könnte. 

Michael: Und wenn wir Glück haben, können wir 2008 
eine kleine Tour mit BORROWED TIME in den Staaten 
und Kanada starten. Das steht aber alles noch in den Ster¬ 
nen. 

Christoph: Wir versuchen vorher noch, die neuen Songs 
in den Staaten als 7“ rauszubringen, damit die Kids wis¬ 
sen, was geht. 

Und was steht sonst noch an? 

Christoph: Wir haben einen Song auf der „Hardcore 
Breakout BRD“-Compilation auf Sandblaster Records, die 
auch unsere LP rausgebracht haben. Neben uns sind zum 
Beispiel noch BLEED INTO ONE, SETTLE THE SCORE, 
BLACK FRIDAY ’29 mit drauf, also alles, was die deutsche 
Hardcore-Szene zu bieten hat, und wir sind sehr stolz, 
dass wir daran teilhaben können. Anfang 2008 wird eine 
Picture-Split 7“ mit BORROWED TIME auf Filled With 
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der Appalachen bis zu Delta Blues. Die Menschen waren 
zu dieser Zeit noch mit der Erde verbunden. Sie standen 
mit beiden Beinen auf dem Boden. Die Menschen damals 
wurden im Dreck geboren, aber ihre Seelen waren strah¬ 
lend und lebendig. Die Realität war hart, das Leben die 
Hölle, aber die Musik entfachte ein spirituelles Feuer. Ich 
will Musik sammeln, die sich in der Nähe des Boden¬ 
satzes abspielt, Sachen, die so klingen, als wären sie mit 
einer rostigen Sense herausgeschnitten worden. Musik 
aus einer Zeit vor der Entstehung gigantischer Einkaufs¬ 
zentren und vor Metrosexualität. 

Wie passen Southern Gothic, Punk und Blues für 
dich zusammen? Warum kombinierst du gerade diese 
Musikstile? 

Das ist Musik, die aus Schmerz und Furcht geboren 
wurde. Das sind packende, spannende Genres, die aber 
nicht zu sehr ins Anschauliche und Blutrünstige abdrif- 
ten. Diese Musik hat viel gemeinsam mit der charisma¬ 
tischen Religion der Pfingstbewegungen. Wenn man 
sich völlig verschwitzt am Boden herumwälzt und dann 
erschöpft, aber glücklich nach Hause geht, dann ist das 
meine Musik. 

Was assoziierst du mit dem Wort „Lederhosen“? 

Die sind ein stolzes Symbol der Working Class. Das ist 
ein Kleidungsstück, das ich sowohl wegen des komischen 
Effekts trug als auch wegen des Stolzes, den die Leder¬ 
hose ausstrahlt. Ich wollte den einfachen, traditionel¬ 
len und volkstümlichen Kleidungsstil meiner Vorfahren 
nachempfinden, ohne Rücksicht darauf zu nehmen, dass 
ich damit auf der Bühne lächerlich wirken könnte. Meine 
dünnen Beine sehen einfach grotesk aus. Wahrscheinlich 
bin ich auf der Bühne mutiger als im echten Leben. Aber 
hoffentlich lernen die Leute dadurch, dass auch so ein 
dürrer, schmächtiger Typ wie ich ohne Furcht und voller 
Stolz sein kann. Vielleicht denken sie sogar, dass er in sei¬ 
nen magischen Lederhosen durch die Luft fliegen kann. 
Robert Buchmann theshackshakers.com 


DER DUNKLE SÜDEN 


Wenn ein abgemagerter US-Südstaaten-Dämon in bayrischer Lederho¬ 
se über die Bühne wirbelt und zu teuflischen Psycho-Blues-Rhythmen ei¬ 
nen Exorzismus nach dem anderen vollführt, dann kann es sich nur um 
einen Auftritt von einem gewissen Colonel J.D. Wilkes beziehungsweise 
den LEGENDARY SHACK*SHAKERS handeln. Ihr großartiges neues Al¬ 
bum „Swampblood“ entführt einen auf eine Reise durch düstere Sumpf¬ 
landschaften auf der Suche nach Erlösung. 


Du lebst seit einiger Zeit im westlichen Kentucky in 
der Nähe eines Sumpfgebietes. Wie viel Zeit verbringst 
du so im Durchschnitt mit Spaziergängen durch den 
Sumpf? 

Ja, ich lebe am Rande eines Überschwemmungsgebietes 
im westlichen Kentucky. Und da ich kein Schlauchboot 
besitze, verbringe ich tatsächlich sehr viel Zeit im Sumpf, 
da sich der Hof vor meinem Haus bei jedem Gewitter 
in einen Sumpf verwandelt. Da gibt es haufenweise Frö¬ 
sche, Bussarde, Schlamm, Morast und jede Menge ande¬ 
rer Dinge, die einem als Inspirationsquelle dienen kön¬ 
nen, wenn man eine „Swamp“-Platte aufnehmen will. 
Wie oft begegnest du verlorenen Blues-Seelen im 
Sumpf? 

In diesem Gebiet gibt es jede Menge alter Seelen. Banjo¬ 
spieler und Blues-Gitarristen wie Eddie Pennington, Scot- 
tie Henson und Layne Hendrickson. Vor einiger Zeit lebte 
hier in Paducah auch ein alter schwarzer Gitarrist namens 
„Elvis“, er hatte nur einen Lungenflügel. Er hat früher 
immer mit Sonny Terry bei der Fischgrillerei gejammt, 
ich glaube, er ist mittlerweile gestorben. Aber wenn dir 
nach mehr Beweisen für die Existenz dieser alten See¬ 
len in meiner Heimat ist, dann schau dir meinen Film 
„Seven Signs“ an! 

In welcher Hinsicht ist euer neues Album „Swamp¬ 
blood“ eine Rückkehr zu euren Wurzeln? 

Es sind organische, auf dem Blues basierende Songs mit 
sehr viel Banjo und Mundharmonika. In dieser Hin¬ 
sicht ist es sehr ähnlich wie unser erstes echtes Album, 
„Cockadoodledon’t“, aber auf „Swampblood“ geht es 
weniger um Polka- und Gypsy-Musik, sondern mehr um 
die Musik, die mir meine Heimatstadt offenbart hat. 

Du hast eben deinen Dokumentarfilm „Seven Signs“ 
erwähnt, der versucht, dem Geheimnis des amerika¬ 
nischen Südens auf die Spur zu kommen. Wie kam es 
dazu? 

Ich habe mich mit einem Kamerateam auf den Weg 
gemacht, um ähnlichen Fragen nachzugehen, wie du sie 
mir auch gerade gestellt hast: Wo verbergen sich diese 
alten Seelen? Wer sind diese alten Legenden? Existieren 
sie eigentlich noch? Und die Antwort lautet: Ja ... Aber 
sie sind in großer Gefahr, endgültig vom Erdboden zu 
verschwinden, weil sich die Stadtlandschaften des so 
genannten „New South“ immer weiter ausbreiten. 

Wenn es um den amerikanischen Süden geht, hört 
man oft den Begriff „Dixieland“, den wir Europäer 
zwar irgendwie einordnen können, aber so genau weiß 


im Endeffekt keiner, was 
das eigentlich bedeutet. 

Was bedeutet „Dixie“ für 
dich? 

Das ist das Gebiet direkt 
südlich der so genann¬ 
ten Mason/Dixon-Linie. 

Unsere Seite der Linie trägt 
den Spitznamen „Dixie“. 

Es ist zunächst ein geogra¬ 
fischer Begriff. Über die 
Jahre sind da allerdings politische Konnotationen dazu¬ 
gekommen, vor allem im Zusammenhang mit Themen 
wie dem Bürgerkrieg. Für mich ist „Dixie“ ein wunder¬ 
schöner Begriff, mit dem ich Kunst, Musik und Litera¬ 
tur verbinde. Außerdem ist es der Geburtsort des Blues, 
Jazz, Rock’n’Roll, Hillbilly und natürlich der Dixieland- 
Musik. Dieses Gebiet hat Menschen wie William Faulk- 
ner, Flannery O’Connor, Harper Lee, Cormac McCarthy 
und andere große Schriftsteller hervorgebracht. 

Was ist die dunkle Seite des amerikanischen Südens? 
Hier im Süden gibt es ethnische, politische, religiöse und 
soziale Spannungen, wie überall auf der Welt. Jedoch ist 
die Art und Weise, wie mit diesen Konflikten hier umge¬ 
gangen wird, eine ganz Eigene. Deshalb gibt es hier auch 
ganz besondere künstlerische Ausdrucksformen. Der 
Süden war - und ist - eine der wenigen Gegenden in den 
USA, wo sich das Ideal des „Melting Pot“ tatsächlich im 
realen Leben abspielt. Bei aller Liebe, der Norden ist ein¬ 
fach viel mehr durch Ghettos und Eliten geprägt. Aber 
durch die landwirtschaftlichen und klimatischen Reali¬ 
täten des Südens stehen Schwarze und Weiße, fromme 
Menschen und ungehobelte Rowdys in gleicher Weise 
nebeneinander unter der glühenden Sommersonne. 
Natürlich gab hier Probleme, aber eben auch große Ideen 
und Erfindungen. Scheinbar ist Fortschritt nur da mög¬ 
lich, wo Gegensätzlichkeit und Vielseitigkeit zugelassen 
werden und die daraus resultierenden Widrigkeiten dann 
auch einen eigenen Charakter entfalten können. Und in 
diesem Spannungsfeld entsteht dann Kunst. 


Was für Platten sammelst du persönlich, und aus wel¬ 
chem Grund? 

Mich interessiert alles aus der Vorkriegszeit beziehungs¬ 
weise alles, was sich ummittelbar nach dem Zweiten 
Weltkrieg abgespielt und in irgendeiner Form mit indige- 
ner Kultur zu tun hat, egal in welchem Winkel der Verei¬ 
nigten Staaten. Von Western Swing über die String-Bands 
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LOTS OF IMPACT FROM VERY SPARE ELEMENTS 

PAUL ROESSLER 

Ein Zitat von Paul Roessler besagt, er würde sich wünschen, eine Art Theorie oder Ästhetik anbieten 
zu können. Er liebt Musik, die seine ganze Aufmerksamkeit erfordert. „Ich liebe glückliche Zufälle 
und oftmals mag ich Musik, weil ich nicht nachvollziehen kann, wie sie zustande kam.“ Als prominen¬ 
tes Mitglied der L.A.-Punk-Szene während der späten 70er und 80er Jahre hatte Roessler mit einigen 
der legendärsten Bands Kaliforniens zu tun. Er spielte bei den SCREAMERS, 45 GRAVE, NERVOUS 
GENDER, TWISTED ROOTS und THE DEADBEATS mit Nina Hagen, für die er ein oder zwei Songs 
schrieb. Man könnte auch anführen, dass er einer der Handvoll für „Synthiepunk“ verantwortlichen 
Leute ist. Er hat so viel beigesteuert, dass es höchste Zeit ist, dass jemand ein bisschen mehr darü¬ 
ber erzählt. Roessler war in den letzten Jahren recht aktiv, arbeitete mit Geza X in den Satellite Park 
Studios in Malibu, nahm auch ein oder zwei Soloalben auf und schrieb Gedichte. 


Ist deine Musik während des Auftritts an irgendje¬ 
mand speziell adressiert? 

Für gewöhnlich richtet sich all meine Konzentration dar¬ 
auf, so exakt wie möglich zu spielen und eine begeis¬ 
ternde Performance abzuliefern. Das bedeutet, ich denke 
an banale Dinge wie die Struktur des Songs, richtig zu 
singen, meine Stimme mit dem Rest der Band zu vermi¬ 
schen, mich selbst rhythmisch einzufügen und die Dyna¬ 
mik zu erhöhen. Ich „dirigiere“ mit meinen Körper auf 
eher unbewusste Weise das Publikum und die anderen 
Bandmitglieder. Damit meine ich, dass ich meine Hal¬ 
tung und Bewegungen benutze, um die Schwingungen 
oder die Gefühle zu betonen, die ich zu vermitteln ver¬ 
suche. Gelegentlich gibt es jemanden in der Menge, der 
meine Aufmerksamkeit auf sich zieht, gewöhnlich ein 
Freund, aber ich versuche, diese Interaktion minimal zu 
halten, um Ablenkung zu vermeiden. 

Wie willst du dich nach einem Auftritt fühlen? 

Es gibt so viele Faktoren bei einem Live-Auftritt, so viele 
Möglichkeiten, die Dinge falsch laufen lassen, dass ich 
manchmal einfach nur froh bin, eine Show überstan¬ 
den zu haben, ohne dass irgendwelche Katastrophen 
passiert sind. Ich liebe das Gefühl, wirklich gut gespielt 
zu haben, alle Einsätze erwischt zu haben, mich an alle 
Parts erinnert zu haben, mich nicht gefühlt zu haben, als 
wären meine Hände eingefrorene, arthritiscne Klumpen 
Fleisch. Über die Jahre stellte ich aber fest, dass meine 
Meinung, ob ich gut oder schlecht gespielt habe, nichts 
oder nur wenig mit den Eindrücken der Leute zu tun hat, 
also versuche ich, mich darüber zu freuen, dass die Leute 
die Show mochten, auch wenn ich mich fühlte, als hätte 
ich beschissen gespielt. 

Hast du das Gefühl, dass Musik für dich der beste Weg 
ist, dich selbst auszudrücken? 

Ich weiß nicht, Kommunikation ist sowieso immer 
Glückssache. Letztendlich ist in der Musik die Bedeutung 
immer auch genreabhängig. Ich habe vielleicht herausge¬ 
filtert, auf welche Weise ich in der Musik am besten bin, 


obwohl es recht selten passiert, dass ich das Gefühl hätte, 
dass irgendjemand eine Ahnung davon hat, worum es 
mir eigentlich geht. Vielleicht ist es manchmal das Beste, 
jemandem einfach zu sagen, was du denkst. 

Was inspiriert dich außerhalb von Musik, um Dinge 
innerhalb von Musik zu erschaffen? 

Schmerz, Verzweiflung, Selbsthass, Verlust. 

Wie wichtig sind dir die Texte? 

Für mich gehört zum Geheimnisvollsten und Schwierigs¬ 
ten in der Kunst das Verschmelzen von Text und Musik. 
Das ist fast, wie einen Film zu machen oder eine Thea¬ 
terstück aufzuführen; all diese Elemente müssen zusam¬ 
menspielen, und wenn irgendeines davon missglückt, 
bricht das Ganze zusammen. Wenn alles funktioniert, 
erscheint es fast mühelos. Natürlich gibt es bewunderns¬ 
werte Musik ohne Worte, tonnenweise, aber norma¬ 
lerweise hat die Musik, die ich liebe und machen will, 
großartige Texte, auch wenn diese absurd oder kryp¬ 
tisch sind. Diese Ästhetik mag generationsabhängig sein. 
Gedichte hinterlassen bei mir das Gefühl, betrogen wor¬ 
den zu sein, als hätte der Dichter die Arbeit nicht zu Ende 
gebracht, da er die Musik vergessen hat. 

Was gibt es in der Musik, das dir erlaubt, das zu schaf¬ 
fen, was du „brauchst“ und was du in keinem anderen 
Medium findest? 

Ich habe auch gemalt und Gedichte geschrieben, aber ich 
fühle mich dabei wie ein Schwindler, da ich dem nicht 
so viel Aufmerksamkeit gewidmet habe. Als ich 18 war, 
habe ich tausende von Stunden darauf verwendet, mich 
über Musik schlau zu machen oder sie zu machen. Wenn 
man solange wie ich mit Musik gearbeitet hat, fließt es 
spontan und in einer überraschenden Weise aus einem 
heraus. Ich bin in der Lage, mich auf Zufälle und das 
Unterbewusstsein zu stützen. Emotionale Regungen set¬ 
zen sich unverzüglich in Musik um. Ich kann mit sehr 
vielen Elementen gleichzeitig umgehen. Ich kann Musik 
machen, die ich hören will und die kein anderer macht. 


Ich bin von dem Prozess des Musikmachens oftmals mehr 
angetan als vom Prozess des Hörens. 

Wieso sollte denn deine Musik gehört werden? 

Ich bin mir nicht genau im Klaren darüber, was du mit 
„meiner Musik“ meinst. Aber es gibt keinen wirklichen 
Grund, warum man meine Musik hören sollte, denn 
jeder kann seine eigene Musik machen. Ich habe Musik 
immer gemacht, weil ich musste, und habe mich nicht 
wirklich darum bemüht, sie zu veröffentlichen. Ich fand 
immer, dass die frühen Punkbands aus L.A., woher ich 
komme und womit man mich verbindet, ziemlich über¬ 
schaubar waren und nicht so große Mengen an Veröffent¬ 
lichungen hinterlassen haben. Viele Bands haben prak¬ 
tisch nur ein Album gemacht und die SCREAMERS nicht 
mal eines. Daher fand ich, dass meine Musik ein klei¬ 
ner Teil der Weiterführung dieser Szene war, dass ich an 
der Inspirationsquelle dieser Zeit weitergearbeitet und 
versucht habe, einige ihrer unerfüllten Versprechungen 
einzulösen. Ich denke, eine Menge Bands und Leute ver¬ 
schwinden und sterben früh wegen fehlender Aufmerk¬ 
samkeit und des Leidens, das mit unerkannter Brillanz 
einhergeht. Es ist eine schreckliche künstlerische Tradi¬ 
tion dieser Zeit, dass viele Künstler ihre beste Arbeit im 
Alter von 27 Jahren oder vorher machen, dann sterben, 
um den Weg für den nächsten Trupp Märtyrer frei zu 
machen. Vielleicht ist das auch nur in der Rockmusik so. 
Bist du der Meinung, dass du ständig mit Musik expe¬ 
rimentierst? 

Einigermaßen. Experimentieren um des Experimentie- 
rens Willen ist nicht meine primäre Motivation; es geht 
mehr darum, eine Art Perfektion oder Magie zu erzeu¬ 
gen. Aber ich bin mehr Romantiker als Theoretiker. 

Was soll jemand im Publikum während einer deiner 
Shows fühlen? Was, denkst du, stellt deine Musik mit 
anderen Menschen an? 

Mein Schwerpunkt liegt mehr darauf, Aufnahmen zu 
machen, die sich Leute immer und immer wieder anhö¬ 
ren und die eventuell so was wie der Soundtrack zu 
ihrem Leben werden, als auf Live-Auftritten. Ich ver¬ 
suche, eine Art Gefühl oder Erfahrung in der Musik zu 
komprimieren, und es mit jemand anderen zu teilen, 
aber ich versuche sehr, mich dabei herauszuhalten, wie 
sie es letztendlich aufnehmen. Es ist sinnlos und auto¬ 
ritär, die Reaktionen von jemandem auf ein Kunstwerk 
bestimmen zu wollen. Es gibt dazu unterschiedliche the- 
orethische Ansätze. 

Du erwähnst immer wieder die Rolle, die Darby Crash 
und Pat Smear von den GERMS in deinem früheren 
Leben spielten. Was waren deren größte Beiträge zu 
deiner Entwicklung? 

Sie waren und sind zwei meiner besten Freunde. Sie 
befreiten mich von dieser beklemmenden Hippie-Kultur, 
der ich als Teenager Glauben geschenkt hatte und dachte, 
es wäre die Stimme der Veränderung und Rebellion. Sie 
führten mich in eine Richtung in der Kunst, die auf ech¬ 
ten Inhalten basierte. Sie waren Freidenker innerhalb des 
Diktats der Highschool. Das war ihnen nicht notwendi¬ 
gerweise bewusst, sie waren einfach Ausdruck von Anar¬ 
chie, Furchtlosigkeit und einer neuen Art von Schönheit. 
Wie würdest du eine „Punkband“ definieren? 

Ich würde nicht wirklich versuchen, es zu definieren. Es 
ist ein Terminus mit mehreren, divergierenden Definiti¬ 
onen. Meiner Meinung nach bezieht es sich auf ein Post- 
Hippie-Bewusstsein und eine generelle Unzufriedenheit, 
zum Ausdruck gebracht durch musikalische Anarchie. 
Aber auch nicht notwendigerweise. 

Wie haben sich die Ideen hinter der Musik, die du 
machst, über die Jahre verändert? 

Ich habe mich unter dem Einfluss von Punk und den 
Ideen Brian Enos von einer bestimmten Art musikalischer 
Komplexität in den späten 70ern abgewandt. Ich bewege 
mich schrittweise auf eine Art von Romantik zu. Die¬ 
ser Prozess führt hauptsächlich dazu, etwas zu definie¬ 
ren, was mehr oder weniger unbewusst aufgetreten war, 
vor allem darauf bezogen, Leidenschaft auf die eine oder 
andere Weise auszudrücken. Ich mag Musik, durch die 
sich eine Art Todes- oder Lebenskampf zu ziehen scheint 
... Auch ist in letzter Zeit mein generelles Verständnis von 
Klang beim Produzieren von Bands gewachsen. 

Du hast so viel gemacht, doch was war deiner Meinung 
nach dein interessantestes Projekt? 

THE SCREAMERS waren vermutlich das beständigste, 
künstlerisch erfolgreichste Projekt, in das ich involviert 
war, aber da gibt es viele, die nah dran gewesen sind. 
Was war die größte Veränderung in der Musik, die du 
seit den frühen Tagen deiner Beteiligung beobachtet 
hast? 

Trends erscheinen weniger wichtig. Alle möglichen 
Sachen passieren auf einmal. Musik hat an Bedeutung für 
die Leute eingebüßt. Die Technologisierung der Musik 
durch Computer, Sampler, Sequenzer ... Gleichmacheri¬ 
sche Foren wie MySpace. Eine Rückbesinnung auf eine 
Verehrung älterer Musikstile. Die schlechtere Soundqua¬ 
lität neuer Medien. 

Jason Honea myspace.com/paulroessler 

burntchurchtheopera.com/paulroessler 
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Tony, wie sah deine musikalische Sozialisation aus? 

Ich bin mit den Platten von meinem Vater groß gewor¬ 
den, Little Richard, Bill Hailey, Gene Vincent und so wei¬ 
ter. Zur gleichen Zeit hörte ich Gary Glitter und SLADE 
im Radio. Das war in den 70ern. Kurz danach hörte ich 
Punk. Ich fing an, mir mit Freunden lokale Punkbands 
wie THE SICK THINGS und THE ZORROS anzuschauen. 
Der Crystal Ballroom war zu der Zeit der bekannteste 
alternative Punkrock-Venue, gelegen in St. Kilda, welches 
damals ein Rotlichtviertel war. Zu dieser Zeit war jeder, 
den ich kannte, in einer Band. Meine erste Band, die 
CORPSE GRINDERS, waren Freunde von mir. Phil, unser 
Schlagzeuger spielte zuvor bei THE ZORROS. Sie besaßen 
wie ich eine Vorliebe für alte amerikanische Hot Rods. 
Ich spielte ihnen damals viel 50s Rock’n’Roll vor und wir 
schauten uns häufig THE CRACKAJACKS an, die zu der 
Zeit die beliebteste Rockabilly-Band in Melbourne waren. 
Wir waren sehr jung und hatten von Anfang an rela¬ 
tiv viel Publikum bei unseren Gigs, da wir mit unserer 
Mischung aus Punk und Rockabilly als eine Art Novelty- 
Act angesehen wurden. Da hatten wir noch nichts von 
den CRAMPS oder METEORS gehört. Die SONICS waren 
meine Lieblingsband und ich war Fan von Hasil Adkins. 
Unser erster Gig war entweder mit HUNTERS & COLL- 
ECTORS oder mit BIRTHDAY PARTY, ich bin mir da nicht 
mehr ganz sicher. 

Was für andere Venues gab es zu der Zeit? Gibt es 
Unterschiede zur heutigen Rock’n’Roll-Szene? 

Der Crystal Ballroom war definitiv der bekannteste und 
beliebteste Laden. Bei den Konzerten gab es immer viel 
Publikum, alle möglichen alternativen Leute, aber haupt¬ 
sächlich Punks. Der Laden hat irgendwann in den 80ern 
zugemacht. Aber es gab damals auch schon die gleichen 
Läden wie heute: The Tote, The Corner, The Prince Of 
Wales, The Greyhound und The Espy Hotel. Diese Venues 
bilden sozusagen das Gerüst der Live-Musik-Szene, auch 
wenn die jeweiligen Besitzer gewechselt haben. Damals 
flippten viele Leute aus bei Konzerten, da das Punk-Ding 
noch relativ neu war. Viele Leute standen gleich in der 
ersten Reihe, es gab Mosh Pits und so weiter. Heute pas¬ 
siert das bei Gigs von meinen Bands nicht mehr oft, ich 
denke aber, das kommt daher, dass unser Publikum mit 
uns zusammen älter geworden ist. 

Mir scheint, Rockabilly war zu der Zeit besonders in 
Melbourne beliebt. AuGoGo Records veröffentlichen 
1984 eine Melbourne-Compilation namens „A Sleep 
At The Wheel“, auf der die CORPSE GRINDERS zusam¬ 
men mit einer Reihe anderer Rockabilly-beinflusster 
Bands vertreten sind. 

Der Grund dafür, dass es in Melbourne mehr Bands gab, 
die von 50s-Rock’n’Roll beeinflusst waren, als anderswo 
in Australien, dürfte wohl Hound Dog’s Bop Shop gewe¬ 
sen sein. Der Betreiber dieses Plattenladens importierte 
haufenweise amerikanischen 50s-Rock’n’Roll und 60s- 
Garage-Punk. Bei Hound Dog habe ich auch zum ersten 
Mal die SONICS gehört, die mich mit ihrem Sound weg¬ 
geblasen haben. Generell waren Melbourne-Bands nicht 
so sehr an Charterfolg interessiert wie beispielsweise die 
Sydney-Bands. Die HOODOO GURUS zum Beispiel waren 
eine Sydney-Band aus der Retro-Underground-Szene, die 
in den 80ern Mainstream-Erfolge erzielte. THE CHURCH 
sind ein weiteres Beispiel hierfür. Melbourne- und Bris¬ 
bane-Bands zogen eine „ehrlichere“ Rock’n’Roll-Szene 
vor. In Melbourne war es St. Kilda, wo sich die Szene ver¬ 
sammelte, es war sleazy, voll von Freaks, Op Shops, Fast 
Food und heruntergekommenen Gebäuden. Für Künstler 
und Musiker war es eine preiswerte Gegend zum Leben. 
In Brisbane war es das Fortitude Valley-Viertel. Die Bands 
aus den anderen australischen Städten klangen zu die¬ 
ser Zeit wirklich jeweils sehr unterschiedlich. In unse¬ 
rer Sparte gab es in Melbourne noch die OLYMPIC SIDE- 
BURNS, in Sydney noch THE JOHNNIES, sie waren die 
„große“ Underground-Band damals, und in Brisbane 
TEX DEADLY & THE DUM DUMS. Tex Perkins hat in 
einem CORPSE GRINDERS-Song Background-Vocals bei¬ 
gesteuert, das waren seine allerersten Aufnahmen. Ich 
bin aber heute nicht mehr mit ihm in Kontakt. In Mel¬ 
bourne gab es zu dieser Zeit im Grunde zwei verschie¬ 
dene Lager. Zum einen gab es diese Bands, die wir damals 
„arty farty“ nannten, BIRTHDAY PARTY, THE MOODISTS 
und so weiter, und zum anderen die Rock’n’Roll-Bands, 
worunter wir alles von Punk über 50s-Style Rockabi¬ 
lly bis hin zu eher 60s Pop/Rock-Bands wie die HUX- 
TON CREEPERS verstanden. Kurz nach unserer Gründung 
gab es hier noch eine ähnliche Band, THE TOMBSTONE 
HANDS, die ebenfalls auf besagter Compilation vertre¬ 
ten ist. Wir versuchten allerdings, niemals in irgendeine 
bestimmte Subszene zu passen. 

Erzähl mir von eurer ersten selbstbetitelten Platte. 

Wir waren in Sydney auf einer kleinen Tour zusammen 
mit THE BIRTHDAY PARTY. Wir spielten im Trade Union 
Club, dem damals beliebtesten Laden in Sydney. Roger 
Grierson, der der Manager der JOHNNIES war, sprach uns 
um vier Uhr morgens an, ob wir am gleichen Tag um sie¬ 
ben Uhr morgens eine Platte aufnehmen wollten. Natür¬ 
lich sagten wir ja und liefen noch halbbetrunken im Stu¬ 



INTOXICATED 

TONY SHAW 


Eine meiner derzeitigen Lieblings-Live-Bands aus meiner Wahlheimat Melbourne sind INTOXICA, 
ein Punk/Rockabilly-Quintett, das seit 1988 konstant die hiesigen Rock’n’Roll-Venues beschallt. Ein 
paarmal habe ich diese Veteranen-Band bereits auf dem „sticky carpet“, wie die Bühne im nahe¬ 
gelegenen Greyhound Hotel genannt wird, live erlebt. Die charismatische Darbietung von Songs 
wie „Petrolhead“, „Squad car“ oder „I wanna wear your skin“ sorgt jedes Mal zusammen mit einge¬ 
streuten Covern wie „Nobody but me“, „Boss Hoss“, „Bad news travels fast“ für ausgelassene Party¬ 
stimmung. Frontmann Tony Shaw wird auf der „Grunnen Rocks“-Website als „Cool Aussie guy“ be¬ 
zeichnet, ein Titel, den er selbst herunterspielt. Drei der fünf INTOXICA-Mitglieder spielten zuvor in 
den CORPSE GRINDERS, die Jello Biafra in einem MRR-Artikel über die 1983er Australien-Tour der 
DEAD KENNEDYS als „the most entertaining band in Australia“ beschrieben hat. Tony singt seit den 
späten 90ern ebenfalls bei THE EXOTICS, bei denen auch seine Frau Sue am Schlagzeug sitzt. Ich un¬ 
terhielt mich mit Tony und Sue bei ihnen zu Hause, um ein wenig mehr über den Underground Mel¬ 
bournes in den 80er und 90er Jahren zu erfahren. 


dio ein. Die Platte kam 1984 auf Man Made Records raus. 
Für die Zeit war das schon eine große Sache, denn an 
Plattenverträge war damals schwer ranzukommen. Kei¬ 
ner von uns war an einer musikalischen „Karriere“ inte¬ 
ressiert und die meisten Bands verfolgten die Punk-Ide¬ 
ologie der Do-It-Yourself-Cassetten-Releases. Plattenver¬ 
träge waren meistens den eher am Mainstream orientier¬ 
ten Pubrock-Bands wie COLD CHISEL oder THE ANGELS 
Vorbehalten, damals die Könige der Pubrock-Szene, wel¬ 
che in Australien zeitgleich mit der Underground/Punk- 
Szene existierte. Die anderen Anwärter für einen Platten¬ 
vertrag waren natürlich DURAN DURAN- und von New 
Romantic beeinflusste Bands. 

Wie ging es weiter? 

Als zwei Bandmitglieder, Arthur Matsakos und Warren 
Rough, der ebenfalls bei THE CRACKAJACKS spielte, uns 
verließen, entschieden wir uns, mit zwei neuen Gitarris¬ 
ten, George Spencer und Nick DelRey, unter dem Namen 
INTOXICA weiterzumachen. Dieses Mal hatten wir einen 
Manager und unser erster Gig war mit Johnny Thun¬ 
ders, als er in den späten 80ern nach Australien kam. Ich 
habe einen Joint mit ihm zusammen geraucht, aber zu 
der Zeit war ich kein Fan von Thunders. Erst später lernte 
ich seine musikalischen Fähigkeiten und sein Songwri- 
ting richtig zu schätzen und zu würdigen. Als wir ihn 
supportet haben, hat er zusammen mit Jerry Nolan und 
Gien Matlock gespielt. Mit INTOXICA haben wir dann 
drei Alben auf Shock Records veröffentlicht. 

Welche Shows sind dir am besten in Erinnerung 
geblieben? 

Wir spielten mit Debbie Harry bei ihrer Australientour, 
sind aber von einem Promoter, wegen eines Kommen¬ 
tars meinerseits bezüglich des Publikums und weil wir 


einen Getränke-Rider geklaut hatten, während der Tour 
als Support rausgeschmissen worden. Der gleiche Promo¬ 
ter bucht hier für das „Big Day Out“-Festival, er ist wohl 
noch immer sauer auf uns, daher werden INTOXICA 
wohl nie beim „Big Day Out“ spielen können. Uns ist das 
egal. Wir lachten damals darüber. Mit meiner anderen 
Band, THE EXOTICS, habe ich aber beim „Big Day Out“ 
gespielt. Weitere internationale Bands und Musiker, für 
die wir den Support gemacht haben, waren THE POGUES, 
STRAY CATS, THE DAMNED, 5678’s, Andre Williams, T- 
Model Ford, Link Wray und Dick Dale. Insgesamt gesehen 
spielen wir aber lieber mit lokalen Bands als mit interna¬ 
tionalen Bands, da wir eine „Bar-Band“ sind. Wir mögen 
kleinere Pubs wie das Greyhound Hotel. 

Du hast noch in einigen anderen Bands gesungen. 

Ich habe bei THE FIREBALLS und THE STRIKES, eine Art 
60s-Coverband, gesungen. Sie haben den Weg für THE 
LIVING END geebnet und hätten deren Mainstream- 
Erfolg verdient gehabt. 

Und wann ging es mit den EXOTICS los? 

Wir fingen 1997 an. Meine Frau und ich dachten damals 
ständig darüber nach, gemeinsam eine Band zu grün¬ 
den. Sie war zuvor in THE WET ONES und ebenfalls in 
GIRL MONSTER, eine in den späten 80ern in Melbourne 
bekannte All-Girl-Pop-Rock-Band. Sue und ich hatten 
beide die gleichen Platten zu Hause in unserer Samm¬ 
lung, daher war es für uns völlig normal, zusammen mit 
Ollie an der Gitarre und mit meinem Cousin Tim am Bass 
in einer Band zu spielen. 

Wie geht es weiter? 

Mit den EXOTICS nehmen wir demnächst neue Songs auf. 
INTOXICA spielen seit Jahren ein ähnliches Set, aber die 
Booker rufen mich trotzdem noch an. 

Matt Henrichmann myspace.com/gointoxica 
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UNDERGROUND-LIFESTYLE-PRODUKT 

ANTIEVERYTHING 

Im Herbst 1999 als respektloses Sprachrohr rotznäsiger Hardcore-Punks aus der Taufe gehoben, 
versteht sich das AntiEverything-Fanzine heute als Frontblatt der neonihilistischen Bewegung. Das 
Heft wartet mit einem extrem guten Layout auf und unterscheidet sich inhaltlich deutlich von den 
meisten Zines; anstatt Musik-/Szenerecycling zu betreiben, entstehen qualitativ hochwertige Bei¬ 
träge zu „abseitigen“ Themen, wobei die Trennlinie zwischen Fakt und Fiktion gern verwischt wird. 
Das aktuelle Heft #77 erschien im November 2007. Kurz vor der Fertigstellung beantwortete mir der 
Literatur-Patchworker Krzysztof Wrath ein paar Fragen. 


Das AntiEverything ist derzeit eines der interessan¬ 
testen deutschen Zines, weil es extrem gut gemacht, 
unterhaltsam und herausfordernd ist. Wie würdest du 
dein Zine selbst beschreiben? 

Vielen Dank für das Lob erstmal. Ich schenke mir derweil 
mal ein Gläschen Wein ein, wenn es dir nichts ausmacht. 
Ganz guter Rotwein, nebenbei bemerkt, von 2005, tro¬ 
cken, italienisch, aus dem Supermarkt. Wo waren wir? 
Ach ja, das AntiEverything. Es wird gemeinhin als das 
beste deutschsprachige Fanzine bezeichnet, dem kann ich 
in aller Bescheidenheit zustimmen, muss aber anmerken, 
dass AntiEverything darüber hinaus eine Lebenseinstel¬ 
lung ist, ein Ideal, eine fluffig-belebende Weltanschau¬ 
ung. Obwohl ein Großteil des Inhalts und das Layout von 
mir stammen, ist es aber nicht allein mein Werk. 

Du sagst, AntiEverything ist eine Lebenseinstellung. 
Wie sieht die aus? 

Beflügelt vom Geiste des Neonihilismus, erteilt das AntiE¬ 
verything der gesamten westlichen Gesellschaft, die als 
„verfickte Realität“ zusammengefasst wird, eine radikale 
Absage. Als Neonihilisten suchen wir die unmittelbare 
Konfrontation mit dem Establishment im Sinne einer 
antagonistischen Kultur, die sich offen gegen den Main¬ 
stream stellt, anstatt sich als Subkultur unterzuordnen 
und ins Ghetto verbannen zu lassen. Frei von Regeln und 
Vorschriften arbeiten wir nach unseren eigenen Ansich¬ 
ten, Ideen und Zielen, ohne dabei innere Widersprüche 
zu scheuen. Zusammen mit anderen Gruppen versuchen 
wir, diese Ziele zu erreichen, damit sich die Zukunft end¬ 
lich wieder hell gestaltet, auch für jeden Lumpenprole¬ 
tarier. 

Warum hast du das Wort beziehungsweise Heft als 
Ausdrucksform gewählt? 


Meine Aufgabe sehe ich eher als die eines Propagandaof¬ 
fiziers, denn als die eines Fanzineschreibers. Mit anderen 
neonihilistischen Schundautoren verbindet mich das Ziel, 
den Kampfwillen des Gegners durch moralische Agita¬ 
tion zu schwächen und die Frontsoldaten der verfickten 
Realität zur Aufgabe zu bewegen. Obwohl sich ein AntiE¬ 
verything leicht wegliest, ist es doch nicht nur dazu da, 
um versiffte WG-Klos zu schmücken. Es ist eine Waffe im 
Angriff und zur Verteidigung gegen den Feind. 
AntiEverything ist mehr als nur ein Zine; du betreibst 
auch eine aufwändige Website, einen Blog sowie den 
Webshop Nihilistjustice, in dem man T-Shirts, Aufnä¬ 
her und andere Merchandise-Artikel kaufen kann. Das 
sieht alles sehr nach Konzept, gar nach einem Gesamt¬ 
kunstwerk aus. Allerdings machst du so auch die 
Rebellion quasi zur Marke und folgst damit den Regeln 
der Marktwirtschaft. Ist das dann noch Revolte? 

Der Devotionalienhandel stellt den politischen Kampf 
der neonihilistischen Bewegung auf ein solides ökono¬ 
misches Fundament. Nihilistjustice ist nicht auf persönli¬ 
chen Profit, Raffgier und Reichtum ausgerichtet, sondern 
eine Waffe im Kampf gegen das System der Schweine. 

In vielen Beiträgen deines Heftes verschmelzen die fik- 
tionalen und realen Ebenen; Berichte über reales ent¬ 
halten fiktive Momente und die fiktionalen Texte sind 
nah genug an der Realität, um sich als Leser direkt in 
ihnen wieder finden zu können. Dieses Prinzip findet 
auch auf deiner Website und deinem Blog Anwendung. 
Mensch kann sich nie sicher sein, in welcher „Wirk¬ 
lichkeit“ er sich gerade befindet. Das macht das Ganze 
auch so interessant. Was steckt hinter diesem Erzähl¬ 
prinzip? 


Dieses etwas entrückte Element erklärt sich nur aus dem 
wahren Leben des Künstlers selbst. Jeden Abend nach der 
Arbeit komme ich nach Hause in ein kleines, dreckiges 
und hässlich eingerichtetes Wohnklo unter dem Dachbo¬ 
den eines verkommenen Abbruchhauses in Berlin-Kreuz¬ 
berg und immer komme ich alleine. Ich arbeite tagsü¬ 
ber als Pizzafahrer und nachts als Kellner in einem nob¬ 
len Restaurant in Mitte, nahe der Friedrichstraße. Sie zah¬ 
len mir eigentlich so gut wie nichts dafür. Tagtäglich sehe 
ich dort die reichen Wichser, sehe ihre schönen Frauen 
und wie sie von Macht und Geld angezogen werden. Mit 
Abscheu beobachte ich sie, wenn sie „Intellektuellen- 
Striptease“ betreiben. Ich sehe diese Menschen und weiß, 
dass mein Leben für immer aus Hass und Abscheu beste¬ 
hen wird, ich nie etwas anderes sein werde als die Anti¬ 
these, der Stachel in ihrem Fleisch. Zu dunkel liegen die 
Schatten der Vergangenheit auf meiner Seele. So dunkel, 
dass jeder es sehen kann. Die Vergangenheit, vor der ich 
fliehe, frisst mich auf, langsam und genüsslich nimmt 
sie mich Stück für Stück auseinander. Deshalb flüchte ich 
mich in eine schräge Traumwelt, an der ich euch alle teil¬ 
haben lasse. 

Du betreibst des Weiteren einen Anti-AntiEverything- 
Blog, in dem eine fiktive Opposition gegen AE auf- 
begehrt. Auch in deinen Texten wird Existentes oft 
bewusst ironisch überzeichnet. Was intendierst du mit 
dieser überspitzten Inszenierung? Eine groteske Paro¬ 
die auf die Mainstream-Medienlandschaft? 

In den meisten Fällen sind diese Texte einfach mit 
„Copy&Paste“ eingefügt und dann durch das Austau¬ 
schen einzelner Wörter und Ausdrücke auf den eigenen 
Kontext übertragen worden, angereichert durch kleinere 
Übertreibungen und gern auch mal durchmischt mit 
anderem, oft sogar widersprüchlichem Material. So ent¬ 
stand zum Beispiel die Antwort auf die vorherige Frage, 
die ursprünglich der Anfang einer schmierig-schlüpfri¬ 
gen Erotikkurzgeschichte von irgendeinem Möchtegern¬ 
autor aus dem Netz war. Damit beabsichtige ich, den 
größtmöglichen Sensationseffekt mit geringstem Auf¬ 
wand zu erreichen. Wozu soll ich das Rad neu erfinden, 
wenn ich geklaute Autos verkaufen kann? 

Optisch und inhaltlich wird AntiEverything sehr von 
Gewalt dominiert. Warum? 

Weil sich das gut verkauft. Es gibt aber auch viel Sex zwi¬ 
schendurch. 

Medienmüll, Verweise, Gewalt und Sex. Ist deine 
Publikation verspottender Gegenentwurf oder Teil 
der Wiederverwertungsmaschinerie Popkultur? 

Sowohl als auch. Das ist wie in der Naturwissenschaft: 
die Neonihilisten sind als freie Radikale zwar innerhalb 
des Systems aktiv, aus dem sie entstanden sind, fügen ihm 
aber gerade dadurch empfindlichen Schaden zu. Sie ver¬ 
setzen das biologische Gewebe in oxidativen Stress und 
können es zerstören, indem sie als Initiator eine Ketten¬ 
reaktion auslösen. 

Wie bringst du dein Heft unter die Leute? 

Es kann zum einen über den Webshop nihilistjustice.de 
bezogen werden oder bei einigen ausgesuchten Mailor¬ 
dern und Plattenläden. Der größte Teil wird allerdings 
von frei und führerlos operierenden Zellen und Ein¬ 
zelpersonen im ganzen Bundesgebiet vertrieben, die in 
einem losen Netzwerk organisiert sind. 

Konstantin Hanke antieverything.de 
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\ Abschladi! "Freunde" CD 

«Hamburgs Fussball-Kuitband meldet 
»ich mit ihrem 3. Album zurück! 14 
neue Songs sowie 1 Bonus Live-Track 
Bber Hamburg, den HSV, Fussball 
Bd Lebensgefühle - fett produziert 
^HOIman Viper (ZSK, Turbo ACs) 
und Arn Schlürmann (Hamburger 
: *VBinz). Von Rocksongs über 
sfroigiiten Punk bis hin zu Balladen 
JBs dabei. Gastmusiker u.a.: 
Mshit & Hamburger Jungz! 


Skov "Too Much Truth" COL-^W 

\ Brassender, wilder Alternative RoJ 

* mit viel Melodie und ein 
Industrial Flair! 

Für Fans von: Jon Spencer Blues.. 

* Explosion^ Queens of the Stone 
&£fcJGdfathers, Nomads und TC 


KrawollBrüder "Veni-Vidi-Viä" 2DVD 

3,5 Stunden Spielzeit auf 2 Dvds J 
im geprägten Digipack! 

Das komplette Force Ättack I 
Konzert, eine Doku mit Interview* 
und 3 Tourfilme lassen auch hinter 
die Kulissen blicken! Musikalisch 
wie immer laut, hart und ehrlich - 
Voll aufs Maul!!! 


NMD New Music Distribution GmbH 
www.new-music-distribution.de 
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WIE ICH EINES SCHÖNEN MORGENS IM APRIL DAS 100%IGE MÄDCHEN SAH 

AND ALSO THE TREES 

Es war in den frühen 80er Jahren, als John Peel AND ALSO THE TREES (AATT) als „too English for 
the English“ bezeichnete, vielleicht auch ein Grund, weshalb Gründungsmitglied und Sänger Simon 
Huw Jones seit einiger Zeit in Genf in der Schweiz lebt. Von dort steuert er nicht nur AATT, sondern 
pflegt auch mit dem THE YOUNG GODS-Drummer Bernhard Troutin ein Nebenprojekt. AATT wur¬ 
den schon früh mit THE CURE in Verbindung gebracht (Anfang der 80er Jahre waren AATT zweimal 
mit THE CURE auf Tour) und Robert Smith erzählte immer wieder, dass AATT seine Lieblingsband 
sei, was letztlich dazu führte, dass Smith und der THE CURE-Keyboarder Lawrence Tolhurst einige 
der frühen Veröffentlichungen von AATT produzierten. 


Das ist alles lange her und der gegenwärtige Sound 
der Band ist weitaus mondäner, reifer und mit mehr 
„Industrial White Man’s Blues“-Charme versehen als 
in den frühen Jahren. Heute leben die Bandmitglie¬ 
der in Worcestershire, Genf und East London. Das mag 
sicher auch eine Ursache dafür sein, dass seit ihrem 
letzten regulären Studioalbum, dem sehr introspekti¬ 
ven Album „Further From The Truth“ (2003), einige 
Zeit vergangen ist. Im November letzten Jahres ist nun 
ihr zehntes Album „(Listen For) The Rag And Bone 
Man“ erschienen. Die Selbsteinschätzung der Band 
zum neuen Sound lässt gleich entscheidende und sig¬ 
nifikante Reminiszenzen zu Tage treten: „A dream- 
like journey through dark landscapes populated by 
stray nursery rhyme characters, mysterious women 
who peer into psyche and pools of light that appear 
like reflections of their pastoral upbringing ... touched 
by the likes of Scott Walker, Tom Waits and CALE- 
XICO.“ Dennoch - und wirklich positiv - man hört 
dem neuen Album die Rückbesinnung auf vergan¬ 
gene große Momente und Alben wie „Virus Meadow“ 
(1986) und „The Klaxon“ (1993) an. Das neue Album 
wurde im Herbst 2007 im Rahmen einiger weniger 
AATT-Konzerte dem deutschen Publikum vorgestellt. 
Unterstützt wurde die Band dabei von Emer Brizzola, 
die unter anderem Keyboards spielte. 

Seit der letzten regulären AATT Veröffentlichung 
„Further From The Truth“ (2003) ist etwas Zeit ver¬ 
gangen, sieht man von der sehr gelungenen Werkschau 
„Best Of 1980 - 2005“ und deinem Projekt mit Bern¬ 
hard Troutin von THE YOUNG GODS einmal ab. Was 
hat sich seither getan? 

Normalerweise dauert es bei uns immer etwas länger, bis 
wir Songs zu Ende geschrieben haben. Hinzu kam dies¬ 
mal, dass nach dem letzten Album unser Bassist Steven 
Barrows mit seiner Familie in die USA ausgewandert ist, 
was naturgemäß den Entwicklungsprozess eines neuen 
Albums hemmte. Ian Jankins hat seinen Part übernom¬ 
men und während der ersten Probeaufnahmen mit Justin 
und Paul war sehr schnell klar, dass sein kreativer Input 
ein wichtiger Impuls sein wird. Ein sicherlich wichtiger 
Wendepunkt waren Ians Experimente mit dem Kontra¬ 
bass. Wir empfanden diesen neuen und warmen Sound 
als sehr inspirierend. Dann geschah alles wie in einem 


Fluss und aus einem Guss, aber gute Songs brauchen ihre 
Zeit. 

Wenn man sich das Gesamtwerk von AATT anschaut, 
gab es immer einen sehr signifikanten Einfluss von 
Literatur, Malerei oder Poesie, wie die des Dichters 
William Cowper oder der Malerei des 19. Jahrhun¬ 
derts. Was hat dich beim neuen Album besonders 
beeinflusst? Euer Album „Further From The Truth“ 
hätte beispielsweise mit seinem mondänen Gesamt¬ 
bild ein Filmsoundtrack für F. Scott Fitzgeralds „The 
Great Gatsby“ werden können. 

Ich denke, alles, was wir im alltäglichen Leben wahrneh¬ 
men, lesen und hören, beeinflusst uns auf die eine oder 
andere Art und Weise - einige Dinge inspirieren uns kre¬ 
ativ zu sein, andere lassen wir außen vor. Gegenwärtig 
lese ich viel von Haruki Murakami, einem japanischen 
Schriftsteller, der Bücher wie „Kafka On The Shore“ und 
„Wie ich eines schönen Morgens im April das 100%ige 
Mädchen sah“ geschrieben hat. Ich schätze ihn sehr. Zum 
einen, weil er sehr unterhaltsam ist, zum anderen, weil 
er einen sehr prägnanten und klaren Stil kultiviert hat, 
den ich in meine Lyrics einfließen lassen wollte. Ich kann 
noch nicht endgültig sagen, ob es mir gelungen ist, aber 
ich hoffe es. Wir sind mit unserem aktuellen Sound auch 
wieder enger an unseren älteren Sachen. In Bezug auf 
meine Texte empfand ich es teilweise so, also ob ich wie¬ 
der vertraute Orte aus der Vergangenheit besuchte. Ich 
war zunächst skeptisch, weil ich mir dachte, ich wie¬ 
derhole mich, empfand es aber dann als einen durchaus 
natürlichen Prozess. Das, was du als „mondän“ oder „gla- 
mourös“ beschreibst, ist vielleicht auch ein gutes Gegen¬ 
gewicht zu einer Tendenz in der Rockmusik in Hinblick 
auf exzessiven Alkoholkonsum etwa oder völlig über¬ 
triebene Härte und eine sehr reduzierte Vorstellung von 
menschlichen Beziehungen und was sie ausmacht. 

Mein Eindruck ist, dass man sich als Musiker stets wei¬ 
terentwickelt, wie gegenwärtig Nick Cave mit seinem 
Projekt GRINDERMAN und dessen Fokussierung auf 
den puristischen Blues im Geiste von John Lee Hooker 
und Memphis Slim, und ab einem bestimmten Alter 
Blues und Jazz eine dominantere Rolle spielen. Wür¬ 
dest du sagen, dass dies auch für AATT gilt? 

Ich verstehe, worauf du hinaus willst. Ich denke aber, 
dass dies für uns so nicht gilt. Von an Beginn war Jazz 


immer ein mehr oder weniger unterschwelliger Einfluss 
und zwar seit dem ersten Album. Wir haben das aber 
immer etwas durch die Lyrics und das gesamte musikali¬ 
sche Arrangement nivelliert. Der Song „Rive droit“ vom 
neuen Album beginnt mit einem sehr Jazz-inspirierten 
Rhythmussektion aus Standbass und Schlagzeug, aber im 
Laufe des Songs dreht sich durch den Einfluss von Gitarre 
und Gesang dieses Bild: weg vom Jazz in eine eher klas¬ 
sische oder romantische Richtung, wenn man so will. 
Musiker wie Tom Waits und Nick Cave passen natürlich 
perfekt in diese von Jazz und Blues dominierte Welt und 
sind dort zu Hause. Auch wir wollen diesen Einfluss ja 
nicht ausblenden. 

David Sylvian ist für mich auch ein weiterer großar¬ 
tiger Künstler, der Musik, Poesie und Malerei/Kunst 
perfekt miteinander verbindet. Ich denke da zum 
Beispiel an sein multimediales Installationsprojekt 
„Ember Glance: The Permanence Of Memory“ mit 
Russell Mills und Ian Walton zu Beginn der 90er Jahre. 
Ab und an sehe ich Parallelen zu AATT. Bist du auch 
an derartige Kollaboration interessiert, wie es Sylvian 
beispielsweise mit BLONDE REDHEAD gemacht hat? 
Ich denke auch, dass David Sylvian ein großartiger Künst¬ 
ler ist, aber eine wirklichen Verbindung zu uns kann ich 
nicht sehen. In Bezug auf Kollaborationen könnte ich mir 
beispielsweise Stina Nordenstam vorstellen, die anstatt 
meiner singt und die Texte schreibt. Gleiches könnte ich 
mir bei einer schwarzen Sängerin vorstellen. Ich denke, 
eines Tages sollten wir auch einmal einen Soundtrack zu 
einem Film schreiben. Ich könnte mir einen Plot vorstel¬ 
len, der sich mit der Spannung einer Großstadt beschäf¬ 
tigt oder sogar Musik für einen Science Fiction-Film zu 
schreiben. Was mich selbst anbelangt, werde ich wohl 
weiter mit Bernhard Troutin arbeiten, wenn es um Pro¬ 
jekte neben AATT geht. Ansonsten kann ich mir nicht 
wirklich vorstellen etwas anderes zum machen als mit 
unserer Band. 

In Berlin habt ihr mit den GOLDEN APES gespielt - 
irgendwie vom Sound her ein Hybrid aus THE CURE 
und den SISTERS OF MERCY -, die ja tendenziell aus 
dem Gothic-Bereich stammen. Im Grunde genom¬ 
men auch eine Schublade, die euch seit jeher begleitet. 
„Belastet“ euch diese Kategorisierung? 

Zunächst einmal gefallen mir die GOLDEN APES ganz 
gut. Was dieses Gothic-Ding anbelangt, welches uns die 
gesamte Bandgeschichte begleitet hat, ist es nicht anders 
als mit Bands wie THE YOUNG GODS, den TINDER- 
STICKS, DEPECHE MODE oder auch Nick Cave, denn 
tatsächlich denke ich, dass wir nicht mehr oder weni¬ 
ger Gothic sind als eben diese genannten Bands. Was 
uns eher „belastet“, ist der Umstand, dass wir nicht den 
Bekanntheitsstatus dieser Bands erlangt und nicht ihre 
Aufmerksamkeit und Präsenz in der Musikpresse erfah¬ 
ren haben, um die Dinge etwas in das rechte Verhältnis 
zu setzen. Das ist in der Tat etwas schade. 

Im April 1984 haben AATT eine BBC Radio 1 Session 
für John Peel eingespielt. John Peel ist vor einigen Jah¬ 
ren gestorben und letztes Jahr ist Factory Records- 
Mastermind und JOY DIVISION-„Entdecker“ Tony 
Wilson gestorben. Hattest du jemals die Gelegenheit, 
einen der beiden zu treffen? 

Nein, keinen von beiden. Klar, John Peel hat nun wirk¬ 
lich jeden beeinflusst, der sich zu seiner prägenden Zeit 
mit Musik beschäftigt hat. Wie viele andere hingen wir 
seiner Zeit regelmäßig - fast in einer religiösen Art und 
Weise - vor dem Radio ab, um seine Radioshows zu 
hören. Durch ihn haben wir die Bands entdeckt, die für 
uns am wichtigsten waren. John Peel tat das auch immer 
in einem sehr würdigen Rahmen. Ich denke, seine musi¬ 
kalische Meinung hatte eine solche Bedeutung, dass er 
sich wohl selbst ab und an gedacht hat, dass eine Ein¬ 
zelmeinung nicht ein derart großes Gewicht haben sollte 
- aber natürlich war das nicht seine Schuld. Die Sache 
war einfach die: Er war so exzeptionell, dass eben kein 
anderer DJ nur annähernd mit ihm zu vergleichen gewe¬ 
sen wäre. 

Abschließend zum Thema Jugendsünden: AATT haben 
Mitte der achtziger Jahre „Lady D’Arbanville“ von Cat 
Stevens gecovert, heute als Yusuf Islam bekannt. Gibt 
es andere Songs, die ihr gerne covern würdet? Mein 
erster Gedanke war „The mercy seat“ von NICK CAVE 
& THE BAD SEEDS. Ich denke, ihr hättet diesen signi¬ 
fikanten fiebrig-dramatischen Duktus perfekt wieder¬ 
geben können, wie ja eben auch bei eurem Song „Sha- 
letown“? 

Nun, um ehrlich zu sein, die Coverversion von „Lady 
D’Arbanville“ bereuen wir heute etwas. Und das ist auch 
der Grund, weshalb wir mit weiteren Coverversionen 
etwas vorsichtiger sind. Ich würde es nicht wagen, Hand 
an „The mercy seat“ zu legen. Ich würde sogar so weit 
gehen und behaupten, dass das Original unantastbar ist - 
nehmen wir jetzt mal die Version von Johnny Cash davon 
aus, eine sicherlich sehr bemerkenswerte Interpretation. 
Aber ich werte den Umstand, dass du glaubst, wir könn¬ 
ten das auch, als Kompliment. 

Markus Kolodziej andalsothetrees.co.uk 


OX-FANZINE 105 








SIXNATIONSTATE/THE STAGGERS 


BLOOD, SWEAT AND TEARS - ROCKEN, BIS EINER WEINT 

SIXNATIONSTATE 

Auf der Bühne gehen sie ab wie Duracell-Hasen, auf ihrer Platte mischen sie Punkrock, Reggae und 
Ska zu explosivem Indie-TNT: SIXNATIONSTATE, das sind fünf sympathische Jungs aus Southamp¬ 
ton, die im September 2007 ihr gleichnamiges Debütalbum auf dem britischen Traditionslabel Jeeps- 
ter veröffentlichten. In Großbritannien wird schon viel über sie diskutiert, nicht zuletzt, weil sie dem 
Klatschblatt The Sun eine Bilderserie wert waren: John Maskell, der Bassist von SIXNATIONSTATE, 
war auf der Bühne aus Versehen barfuß in ein zerbrochenes Weinglas gestiegen und hatte sich zwei 
Sehnen durchtrennt. Das blutige Ergebnis konnte man auf der Homepage der Sun begutachten. Trotz 
dieses Zwischenfalls erreichten SIXNATIONSTATE Ende vergangenen Jahres Deutschland und Ös¬ 
terreich, um als Vorband der BISHOPS schon mal die Luft des Festlands zu schnuppern. Scheinbar 
hat es ihnen Spaß gemacht, denn im Februar wollen sie wieder nach Deutschland zurückkommen. 
Ich traf die Band bei ihrem Auftritt in Berlin im White Trash. Noch ein bisschen benommen vom Gig 
des Vortags im Chemnitz, den sie wegen des Feiertagsgesetzes erst um zwölf Uhr nachts beginnen 
konnten, antworteten Sänger Gerry und Bassist John auf meine Fragen. Der letzte Auftritt mit den BI¬ 
SHOPS steht in ein paar Minuten bevor und 6NS erzählen mir, wie das mit ihnen angefangen hat. 



Etwa 500 Gigs in Großbritannien, Spanien, Deutsch¬ 
land und den USA liegen hinter SIXNATIONSTATE. 
Sesshaftigkeit adieu, schon seit zwei Jahren ist der 
Tourbus die einzige Konstante in ihrem Leben. Dabei 
hatte alles so beschaulich begonnen: Fünf Jungs aus 
Southampton schmissen ihre Jobs, zogen in ein Haus 
mit Garten in der Nähe von London und machten dort 
Musik... 

John: In Southampton arbeiteten wir alle als Promoter. 
Aber dort gab es unserer Ansicht nach keine tollen Bands, 
also entschieden wir, selbst eine Band zu gründen. 
Gerry: Als wir noch in Southampton lebten, gab es dort 
um uns herum nur Drum&Bass und HipHop. Wir fan¬ 
den einfach nirgends gute Livemusik, geschweige denn 
gute Gitarrenmusik. 


John: Wir kannten uns schon lange und fingen eines Tages 
einfach an, zusammen zu proben. Wir spielten Gigs, zu 
denen am Anfang nur unsere Freunde kamen. Doch als 
wir uns weiterentwickelten und das alles ein bisschen 
konkreter wurde, merkten wir, dass man in Southamp¬ 
ton als Musiker nicht wirklich wahrgenommen wird. 
Also zogen wir in ein Haus in Reading. Es hatte einen rie¬ 
sigen Garten und wir bauten dort unseren Proberaum. 
Jeden Tag nach der Arbeit probten wir dort. Mittlerweile 
sind wir Vollzeitmusiker. Insgesamt ist uns wichtig, auch 
an ungewöhnlichen Orten zu spielen, damit wir als Band 
die Leute wirklich erreichen. Wir wollen, dass die Leute 
uns live sehen, damit sie den Abend, die Musik und uns 
mit einem guten Gefühl in Erinnerung behalten. 

Wie habt ihr Spielen gelernt, habt ihr euch das selbst 
beigebracht? 

Gerry: Wir hatten nie Gitarrenunterricht. Nur ich hatte 
Gesangsstunden bei meiner Mum, sie singt auch. Wenn 
du singst, musst du die Techniken kennen, sonst verlierst 
du deine Stimme. Aber wir hatten keinen Musikunter¬ 
richt im konventionellen Sinne. Wir sind eben leiden¬ 
schaftlich und enthusiastisch, haha. 

John: Manche Musiker nehmen Unterricht, andere spie¬ 
len einfach drauflos. Wir gehören zu Letzteren. Ich habe 
das Gitarrespielen von meinen Freunden gelernt. Wir 


sind herumgesessen, haben gespielt und einfach Spaß 
gehabt. 

Wie würdet ihr denn eure Musik beschrieben? In 
eurem Profil bei MySpace nennt ihr sie „gypsy- 
punk!?“. Wieso das Frage- und das Ausrufezeichen? 
John: Wir spielen Punk und sind im Grunde genommen 
„Zigeuner“: Wir haben kein Zuhause, leben in unserem 
Van, reisen viel herum und lassen uns von unterschiedli¬ 
chen Musikstilen beeinflussen. 

Gerry: Wir spielen nicht zwangsläufig nur Punkrock und 
so Zeugs wie „God save the Queen“, der Sound ist für uns 
nicht das, was Punk ausmacht. Unsere Ethik ist die des 
Punks, die Haltung des D.I.Y. Und wenn man uns live 
sieht, versteht man die Sache mit dem Gypsypunk. 

Wer oder was hat euch musikalisch beeinflusst? 

Gerry: Musiker, die für uns alle eine große Rolle spie¬ 
len sind John Lennon, Bob Marley, Kurt Cobain und Joe 
Strummer. Und wir lieben die hervorragenden Stimmen 
der Motown-Musiker, einfach geniale Arrangements. 
Hör dir ein BEATLES-Album an, die sind einfach genial. 
Wir würden gerne etwas so Schönes schreiben wie sie. 
Das ist der Antrieb für uns alle: Den perfekten Song zu 
schreiben, einen Song, den sich die Leute in fünfzehn 
Jahren nach anhören. 

Euer aktuelles Album nahmt ihr in Riga in Lettland 
auf. Wie kam das? 


DO THE FLÄMING LAMBORGHINI! 

THE STAGGERS 

Yeah! Die STAGGERS sind momentan so ziemlich die heißeste Band Euro¬ 
pas, wenn es darum geht, sich Falten in den Anzug zu twisten und die wil¬ 
deste Party des Jahres auf der Bühne zu sehen. Seit Jahren touren sie durch 
unseren Kontinent, bekehren die unwissenden Jugendlichen und begeis¬ 
tern jeden, der auch nur einen Hauch von Interesse an den Stompin’ 60s 
hat. Vor kurzem bekamen sie dann den ultimativen Ritterschlag, indem sie 
in New York zusammen mit den Godfathers of Garage Punk, den SONICS, 
spielten. Seit 2005 besteht die Band aus Wild Evel (vox), Lightning Iris (far- 
fisa), Shakin’ Matthews (git), Lox Fixos (git), Earl of Krigor (bass) und Can- 
dee Beat (drums). Die Fragen beantwortete Frontman und selbsternanntes 
Party-Animal Wild Evel... 


Ihr kommt gerade vom Cavestomp!-Festival in 
New York. Wie war’s und vor allem, wie waren die 
SONICS? 

Die Bands auf dem Festival waren saugeil. Meine Favo¬ 
riten waren die HALL-MONITORS mit Special Guest 
„Eddie Angel“, THE WILDEBEESTS, THE FLESHTONES, 
THE SATELLITERS, THE NEW COLONY SIX und natür¬ 
lich THE SONICS! Wir haben am ersten Tag das aus¬ 
verkaufte Cavestomp! eröffnet, während sich im Publi¬ 
kum die Creme de la Creme der internationalen Garage- 
und Rock’n’Roll-Szene tummelte. Dass wir schon um 
20 Uhr dran waren, hatte mehrere Vorteile: Wir waren 
noch nicht hackedicht, konnten Soundcheck machen 
und hatten mehr Zeit, hemmungslos abzufeiern! Wir 
haben unser Set dann in gut 40 Minuten runtergebret¬ 
tert und waren zufrieden mit dem Publikum und unse¬ 
rem Gig. Danach war schon eine sehr angespannte Stim¬ 
mung, da die Crowd schon auf die restlichen Bands und 
vor allem die SONICS wartete. Dann, um circa 24 Uhr 
war es soweit, hinter geschlossenem Vorhang ertönte das 
Anfangstheme von „He’s waitin’“. Dann ging der Vorhang 
auf und fünf alte Sacke zwischen 60 und 70 hauen gröber 
in die Saiten und Tasten als alle anderen. Ich muss ehrlich 
sagen, dass kaum eine jüngere Garagen-Band mit diesen 
Rock’n’Roll-Zombies mithalten kann. Yeah, it’s unbelie- 
vable! It’s THE SONICS! „The witch“, „Have love will tra- 
vel“, „Shot down“, „The hustler“, „Skinny Minny“, Dirty 
robber“... und natürlich „Psycho“. Aaaaaaaaaaaarrrrgh! 
Alles war dabei. Der Sänger von den MIDWAYS reißt mir 
mein Hemd vom Leib und ich fetze ihm sein Shirt run¬ 
ter, er nimmt mich auf die Schultern und ich bin fast auf 


Augenhöhe mit dem Sän¬ 
ger. Das Publikum ist in 
purer Ekstase, der reine 
Wahnsinn! Das Konzert 
ist immer lauter gewor¬ 
den und war zum Schluss 
eines der Lautesten, die 
ich je gesehen hab. Nach 
dem Gig sah man über- v ' < ‘ w 2 ®* 

all nur zufriedene Gesich- ^ f v 

ter und ich hörte von dem 
einen oder anderen Freak: 

„I can die now, I saw THE 

SONICS.“ Alles in allem also ein verdammt geiler NYC- 
Trip! 

Vor dem Cavestomp! wart ihr auch in Deutschland auf 
Tour, gibt’s da witzige Anekdoten? 

Ja, einige! Als wir in Darmstadt nach unserem Gig zu 
unserem Schlafplatz fahren wollten, hat unser Bus auf ein¬ 
mal ein schrecklich krachendes Geräusch von sich gege¬ 
ben, als ob er mehrere Kleintiere im Getriebe hätte. Am 
nächsten Tag hatten wir zum Glück einen Off-Day und 
sind sofort ab in die Werkstatt. Diagnose: Hinterachse im 
Arsch - 4.000 Euro. Hallelujaaaaaahahahaaaaa! In Ham¬ 
burg sind natürlich zwei unserer Jungs auf der Reeper¬ 
bahn abgezockt worden, aber ich will keine Namen nen¬ 
nen, hehe! Der Höhepunkt der Tour war natürlich der 
Soundflat Ballroom Bash, wo wir auf unsere wahnsin¬ 
nigen Labelbosse Lutz und Traxel getroffen sind. Ich 
glaube, an dem Abend hatten der Lutz und ich beide eine 
Alkoholvergiftung. Ich konnte nicht mehr gehen und 



Lutz war ganz bewusstlos und musste von sechs Män¬ 
nern aus dem Lokal getragen werden. Alles nur wegen 
eines Drinks namens „Fläming Lamborghini“. Eigentlich 
reicht schon einer dieser dreistöckigen Cocktails, der aus 
neun verschiedenen Schnäpsen besteht, um sich ins Deli¬ 
rium zu beamen. Lutz und ich wollten’s natürlich wissen 
und haben uns jeder zwei von diesem Teufelsgesöff run¬ 
tergezischt. Das war der ultimative Rausch, hui jui jui! 
Ich hab gehört, Lutz ist seitdem trocken ... 

Es gibt ja ziemlich gute Musikvideos von euch. Sind die 
auch im TV gelaufen oder nur bei MySpace und You- 
Tube? 

Die Videos sind meines Wissens auf ORF1, GoTv, das ist 
ein österreichischer Musiksender, auf Arte und diversen 
Internetsendern gelaufen und natürlich auch auf unserer 
MySpace-Seite und bei YouTube zu sehen. 

Apropos, wie wichtig sind diese Plattformen für euch? 
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SIXNATIONSTATE/THE STAGGERS/SKA PACK VOL. 1 


John: Es war der Ort, den wir uns leisten konnten. In 
England hätten wir niemals ein Studio mieten können, 
in dem wir sämtliche Aufnahmen machen konnten und 
in dem wir nebenbei auch noch wohnen konnten. Wir 
waren 24 Stunden im Studio, sieben Tage die Woche und 
konnten uns ganz auf die Aufnahmen konzentrieren. 
Und wir waren weit weg von Großbritannien und hatten 
dadurch keine anderen Einflüsse. 

Ordnet euch in die derzeitige Musiklandschaft ein. 
John: Das ist verdammt schwer, wenn man selbst Musik 
macht, weil du versuchst, sämtliche Einflüsse in deiner 
Musik zusammenzubringen, ob das nun Soul, Pop oder 
Hardrock ist. Du versuchst, der Musik, die du magst, 
gerecht zu werden und das, was dich fesselt, in deiner 
eigenen Musik umzusetzen. Aber unsere Haupteinflüsse 
sind Indie und Punk. 

Was ist mit Ska? Genau das mag ich an eurer Musik: die 
sehr eigene Mischung von Punk und Ska. 

John: Ja, Ska ist natürlich auch sehr wichtig für uns. 
Außerdem Reggae, Terry Hall und SPECIALS, alle bril¬ 
lant! 

Gerry: Mein Traum ist es, nach Jamaika zu gehen und ein 
Reggae-Album aufzunehmen. Mit der Band, vielleicht in 
zehn Jahren oder so. Das muss sich finanziell nicht loh¬ 
nen, das ist einfach nur mein persönliches Anliegen. So 
ein Album aufzunehmen, auf ein paar Reggae-Festivals 
in Jamaika zu spielen und mit dem Album akzeptiert zu 
werden. Die Reggae-Szene in Jamaika ist so phänomenal 
gut. Von ihnen akzeptiert zu werden, das ist mein Traum. 
Das würde ich nur für mich machen, auch wenn ich nur 
zwei verdammte Platten verkaufen sollte. 

Ihr werdet oft danach gefragt, was euer Bandname 
bedeutet. Habt ihr euch von den WHITE STRIPES 
beeinflussen lassen? 

Gerry: Nein, nicht wirklich. Aber es ist okay für uns, 
mit den WHITE STRIPES und ihrem Song „Seven nation 
army” in Verbindung gebracht zu werden. 

John: Wir sind WHITE STRIPES-Fans und das ist auch 
für jeden von uns in Ordnung. Aber wir wollen, dass 
man SIXNATIONSTATE mit fünf Typen verbindet, die 
Musik machen, nicht mit einem WHITE STRIPES-Song. 
Wir wollen nicht noch eine weitere „The“-Band sein. Du 
kannst dir darunter vorstellen, was immer du willst. Es 
gibt keine falsche Interpretation. 

Katrin Schneider sixnationstate.com 


Ich finde, dass diese Plattformen für Bands schon ziemlich 
wichtig sind, da ja ein Teil des Bookings manchmal auch 
über MySpace abgewickelt wird oder zustande kommt. 
Außerdem kann man durch das gleiche Schema der Sei¬ 
ten leichter einen Eindruck von einer Band bekommen. 
Für uns ist es auf jeden Fall eine gute Sache. 

Habt ihr auch einen Punk-Background? Der Song 
„Eagle surf“ von eurer Platte scheint mir eine Hom¬ 
mage an die MISFITS zu sein. Und falls ja, wie seid ihr 
zu eurem jetzigen Stil gekommen? 

Wenn Punk, dann nur Garage-Punk! Unsere Wurzeln 
liegen eher im Surf, Mod, Psychobilly und halt Garage- 
Punk. „Eagle surf“ ist auf jeden Fall ein an „Where eagles 
dare“ angelehntes Surf-Instrumental. Wir haben mal 
bei einer Tribute Night drei Nummern von den MISFITS 
gecovert und diese eine eben auch aufgenommen. Das 
ist dann aber auch schon alles, was uns mit den MISFITS 
verbindet. 

Wie kommt es, dass ihr euer Album auch auf CD raus¬ 
gebracht habt und dann auf der letzte Single „Fuck 
CDs!“ proklamiert? 

Ich persönlich hätte unser Album nie auf CD veröffent¬ 
licht, da ich selber Plattensammler bin, aber die Fans 
sind ja schon fast ausgeflippt, weil wir nur Vinyl raus¬ 
gebracht haben. „Fuck CDs“ ist schon in unserem Sinne. 
Der Spruch stammt übrigens von unserem Grafikmeister 
der besagten 7“, the so called Reverend Beat-Man, außer¬ 
dem ist es eine Hommage an eine meiner Lieblingsbands, 
die MUMMIES. 

Kommen wir zu etwas weniger Amüsantem: Bei einem 
Konzert in Köln hast du anscheinend heftig über 
„Emo-Schwuchteln“ hergezogen... 

Oh ja, da habe ich mich wohl im Ton vergriffen, als ich 
mich über diese Langweiler ausgelassen habe — wobei 
ich gleich dazusagen muss, dass ich absolut nicht? gegen 
Homosexuelle habe! Es ging mir dabei nur um die Musik, 
denn diesen Emo-Indie-Scheiß mag ich überhaupt nicht. 
Grrrrrrrrr! 

Und zum Schluss noch die obligatorische Neue-Platte/ 
Single/Tour-Frage... 

Die neue LP wollen wir irgendwann 2008 raushauen. 
Davor vielleicht die eine oder andere Single. Ab dem 27. 
Februar sind wir wieder in Europa auf Tour. Angeblich 
spielen wir in London auf dem Le Beat Bespoke-Festival 
wieder mit den SONICS zusammen. Für diese Info leg ich 
allerdings noch nicht meine Hand ins Feuer. Also ausche¬ 
cken und hinfliegen, es lohnt sich! 

FinnQuedens myspace.com/staggers 


SKA-PACK-VOL. 1 

SKA-VARIATIONEN AUS DEM SÜDEN DER REPUBLIK: 

RAGIN’ DIARRHEA, THE SAVANTS UND STEAMY DUMPLINGS 


In den letzten beiden Ox-Ausgaben besprach ich drei großartige CDs von süddeutschen Ska-Bands, 
die mich aufhorchen ließen. Motiviert von so viel Innovation, hoffe ich, dass die Flaute in Sachen Ska 
aus Deutschland nun endlich ein Ende hat und die „Ska Pack“-Reihe euch regelmäßig interessante 
neue Ska-Bands vorstellen wird. 


Fangen wir mit RAGIN’ DIARRHEA aus Herzogenaurach 
bei Erlangen-Höchstadt an. Auf den ersten Blick eine üble 
Gegend, in der sich vorwiegend kommerzielle Cover¬ 
bands breit machen und jeder Funke Kreativität ganz 
schnell erlischt. Um derartigen Entwicklungen entgegen 
zu wirken, gründete man eine erfolgreiche Musikinitia¬ 
tive, die im Städtedreieck Erlangen-Nürnberg-Fürth aktiv 
ist. Seit 2000 ist das Skapunk-Sextett RAGIN’ DIARRHEA 
aktiv und hat Ende 2007 seine dritte, in Eigenregie produ¬ 
zierte Demo-CD „Brainfruit“ veröffentlicht. Musikalisch 
geht’s in Richtung alte MAD CADDIES oder SUBLIME, 
kombiniert mit der Vertracktheit von NOMEANSNO und 
einem Schuss HOT WATER MUSIC-Emo, dazu ein Hang 
zur platonisch-musikalischen Liebschaft mit den einzig¬ 
artigen LENINGRAD COWBOYS. Sie verschließen sich 
weder den Stilistiken noch den Philosophien der Musik¬ 
genres, deren sie sich bedienen. „Im Prinzip machen wir 
Volksmusik - Musik für das Volk!“ Sie bezeichnen dies 
auch als „Circus Rock“:„Jedes Stück eine kleine Attrak¬ 
tion“, wie auch auf ihrer aktuellen CD „Brainfruit“, auf 
der ihre ganz eigene Philosophie akustisch widergespie¬ 
gelt wird. Ein Appell, etwas Eigenes aus dem Leben zu 
machen, denn „nur was einen selbst erfüllt, macht Men¬ 
schen glücklich.“ 

Dem einen oder anderen ist das aber längst nicht genug, 
so dass man noch in den Bands BLITZDELTA und FUCK 
THE YANKEE BLUE JEANS aktiv ist. In all den Jah¬ 
ren haben RAGIN’ DIARRHEA alles selbst in die Hand 
genommen. 2005 haben sie sich den Titel „Beste Nach¬ 
wuchsband Frankens“ bei einem Bandwettbewerb erar¬ 
beitet. Trotzdem sind sie Wettbewerben gegenüber eher 
kritisch eingestellt, auch wenn sie als Sieger diverser 
Contests vom Treppchen gingen und so vom TV-Auftritt 
über Rock im Park bis hin zu Produktionsfinanzierungen 
profitierten. „Das motiviert natürlich, nur darf man sich 
nicht zu große Versprechungen machen und muss unbe¬ 
dingt immer selbst am Ball bleiben.“ Was Konzerte an 
sich betrifft, sind RAGIN’ DIARRHEA recht unkompli¬ 
ziert: „Die Atmosphäre muss stimmen, sowohl von Ver¬ 
anstalterseite her als auch vom Publikum. Hauptsache das 
Drumherum passt.“ 2008 will man verstärkt Labels und 
Vertriebe bemustern. „Wir bleiben auf jeden Fall am Ball, 
wenn’s sein muss, auch ohne Musikindustrie“, so dass 
unabhängig vom Erfolg der Suche in diesem Jahr und 
trotz anstehender privater Turbulenzen diverser Band¬ 
mitglieder ein weiteres Album geplant ist. 

Eine noch sehr junge Skapunk-Band sind THE SAVANTS 
aus dem „Studentendorf“ Tübingen, die sich 2005 
gegründet haben. Für Reggae- und Ska-Fans stehen die 
COURT JESTERS CREW und deren Nachfolger SOUL- 
FOOD INTERNATIONAL für Tübingen. Ansonsten lebt 
die Szene von der losen Initiative „Tübinger Under¬ 
ground“. Mitte 2006 erschien das erste Demo „Prrro- 
milli“. Ende 2007 veröffentlichte man das erste, selbst 
produzierte Album „Razzmatazz“, was so viel bedeutet 
wie Aufmerksamkeit erregen wollen oder Effekthasche¬ 
rei. THE SAVANTS sind für mich die wahren Erben der 
Skapunk-Legende DISABILITY, die im letzten Jahr wahr¬ 
scheinlich für immer die Segel gestrichen haben. Weni¬ 
ger chaotisch, dafür extrem eingängig, musikalisch ähn¬ 
lich innovativ und virtuos, und textlich humorvoll, 
„klingen wir ein bisschen nach BAD RELIGION“, wegen 
des mehrstimmigen Gesangs, „ein bisschen nach RAN- 
CID wegen der Skapunk-Mischung, und ein bisschen 
nach NOFX wegen des Spaßes an der Musik.“ Tobster 
(Gitarre) spielt noch bei SCUFFPROOF und Bernd (Bass) 
bei DECIBEL DEMON. Der Rest träumt von einer „Pamela 
Anderson“-Tribute-Band. Ein Ziel auf gewaltigem Dop- 
pel-D-Niveau. Vielleicht aber auch der Schlüssel zum 
Erfolg, um sich weitere kurz-, mittel- oder langfristige 
Träume, wie mehr Konzerte, ein cooles Label und end¬ 
lich einen funktionstüchtigen, geräumigen Bandbus mit 
Kühlfach zu erfüllen. 

Die dienstälteste dieser drei variationsreichen Ska-Bands 
sind die Münchner STEAMY DUMPLINGS, mir noch 
bekannt als SMALL DUMPLINGS. Nach den ersten Geh¬ 
versuchen hätte ich niemals für möglich gehalten, wie 
sich diese neo-traditionelle Ska- und Reggae-Band über 
all die Jahre zu diesem musikalischen Highlight entwi¬ 
ckelt hat. Zwischen den Altmeistern der Münchener Ska- 
und Reggaeszene BLUEKILLA und BENUTS und weiteren 
genreverwandten Vertretern wie THE CAPONES, STI¬ 
MULATORS, SANTERIA, DONKEY SHOTS, DUBIOUS 
NEIGHBOURHOOD, JAMARAM oder LES BABACOOLS 



haben THE STEAMY DUMPLINGS ihre musikalische 
Nische, gleich ihren Vorbildern THE SLACKERS, SKATA- 
LITES, TEMPTATIONS, AGGROLITES und den SPECIALS 
gefunden. „Uns fasziniert der Riddim, der dich schlaflos 
macht, die alten Hits, die du nie vergisst, die Konzerte, 
die an Feuchtigkeit nicht zu übertreffen sind, und die 
Internationalität von Ska. Ska und Reggae werden überall 
gesprochen und überall verstanden.“ - „Do You Know?“, 
erschienen auf dem Label Black Butcher Records, ist nach 
dem 2004er Debüt „Hot Steamy Thing“ ihr zweiter Long- 
player. „Kennst du das? Wenn nicht, dann wird’s aber 
Zeit! Gerade was unsere Live-Shows angehen, wäre es 
mittlerweile ein großer Fehler ist, uns zu verpassen!“ 

Die neun Bandmitglieder haben musikalisch einen wei¬ 
ten Horizont, so sind sie vom Rock- (MATHILDE) über 
Jazz- (JAZZOPHRONIC) und Big Band- bis hin zum Hip- 
Hop-Projekt (CONVERSE) aktiv. In diesem Zusammen¬ 
hang steht das derzeit heißeste Eisen in Sachen Neben¬ 
projekte von SMALL DUMPLINGS-Leuten: ANGER 
MANAGEMENT LEAGUE. „Mit dabei sind Dr. Dead- 
lock und Tschinge von BLUEKILLA, Dominik und Dave 
von JAZZOPHRONIC, und Andor und Florian von den 
STEAMY DUMPLINGS. Wir wollten eigentlich ursprüng¬ 
lich nur einen Gig zusammen spielen und dann haben 
wir, weil der Gig verschoben wurde, an einem Tag 
unsere erste CD ,Why You Bad Soh?‘ live im Studio ein¬ 
gespielt. Und dann hat uns das so viel Spaß gemacht, dass 
wir gleich noch eine zweite Scheibe eingespielt haben. 
.Clashed By The AML‘, auf der es einige CLASH-Coverver- 
sionen gibt.“ War man bisher nur im Süden Deutschlands 
nebst benachbartem Ausland unterwegs, will man 2008 
nun endlich auch im Norden begeistern und schweißtrei¬ 
bende Konzerte spielen. „Und dann steht auch schon die 
nächste Studioproduktion an. Wir haben schon wieder an 
die 25 neue Songs im Gepäck, die ganz dringend aufge¬ 
nommen werden sollen.“ 

Bei derartigem Funkenflug von Idealismus und Taten¬ 
drang wünsche ich, dass die deutsche Ska-Szene end¬ 
lich Feuer fängt und durch frische und neue Impulse 
wie RAGIN’ DIARRHEA, THE SAVANTS und STEAMY 
DUMPLINGS wieder belebt wird. 

Simon Brunner ragindiarrhea.de 

the-savants.de 

steamydumplings.de 
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SOLDIERS/KNUCKLEDUST 



THIS IS HELL 

Zeit ist für Rick Jemenez eine echte Ressource. Denn er ist jemand, der eine Vielzahl an Projekten am 
Laufen hat, von denen THIS IS HELL und SOLDIERS die erfolgsträchtigsten sind. Die beiden bei Trust¬ 
kill Records gesignten Bands sind aber nur zwei der Dinge, mit denen sich der auf Long Island le¬ 
bende Endzwanziger seine Zeit vertreibt. Weitere musikalische Gehversuche wagt er etwa mit dem 
Projekt THE SENTENCE, eine, wie er sagt, Punk-, aber auf keinen Fall Pop-Punk-Band. Und als wäre 
es der Auslastung noch nicht genug, reimt der Sympath mit Drei-Tage-Bart und Baseballkappe auf 
Halbacht manchmal noch über die blubbernden Beats eines HipHop-Projektes, das er gemeinsam 
mit einem Freund gründete. Zugegeben, viel Zeit bleibt da weder für THE SENTENCE noch für seine 
Beat-Akrobatik. Denn THIS IS HELL gehören spätestens seit dem deutschen Rerelease ihres furiosen 
Albums „Sundowning“ zu den heißesten Eisen in der Esse des Oldschool-Hardcore. 



Ihr neuester Longplayer „Misfortunes“ steht zudem in 
den Startlöchern und erscheint dieser Tage in Deutsch¬ 
land, und dass Rick neben dem pickepackevollen Tour¬ 
plan dieser Band überhaupt noch Zeit für die SOLDIERS 
findet, ist schon fast verwunderlich. Ja, er gibt zu, dass 
es zeitlich manchmal etwas eng wird. Aber wenig spä¬ 
ter grinst er verschmitzt und strahlt dann freudig, wenn 
er sagt, dass er Musik eben brauche und es liebe, sich 
in den verschiedensten Projekten auszutoben. Zur Freude 
besteht bei unserem Gespräch dann auch aller Grund. Die 


„Never Say Die!“-Clubtour mit THIS IS HELL und diver¬ 
sen Szenegrößen läuft bestens. Und auch wenn die Berli¬ 
ner Show nicht der Rekordabend der knapp dreiwöchigen 
Europarundreise war, so lief dieser Cruise doch legendär 
gut, wie Rick erzählt, während er auf der Empore im Saal 
des S036 vergnügt die Füße von sich streckt. 

Drehen wir die Uhr etwas mehr als ein Jahr zurück. THIS 
IS HELL sind zu diesem Zeitpunkt schon sehr aktiv in der 
amerikanischen Szene, schließlich jubilierten Fans und 


LONDON BLACK UP 

KNUCKLEDUST 

Etwas prollig waren sie schon immer, aber genau das macht auch den Sound und die Authentizität 
von KNUCKLEDUST aus. Zum ersten Mal live sah ich sie vor ungefähr fünf Jahren, damals auf einer 
gemeinsamen Tour mit IGNITE, DEATH BY STEREO, BORN FROM PAIN und SUICIDAL TENDENCIES. 
Und obwohl die anderen Bands so hochkarätig waren, sind mir KNUCKLEDUST von diesem Tag an 
immer im Gedächtnis geblieben. Als dann 2005 ihr Album „Unbreakable“ erschien, haben mich die 
Londoner damit schwer begeistert. Ein Interview hatte sich aber zum damaligen Zeitpunkt nicht er¬ 
geben und deshalb ergriff ich aus gegebenem Anlass nun die endlich Gelegenheit, Sänger Pierre 
ein paar Fragen zu stellen. 


Herzlichen Glückwunsch zum zehnten Geburtstag. Ihr 
spielt vom ersten Tag an mit derselben Besetzung. Wie 
fühlst du dich? 

Großartig, ein weiteres Jahr auf diesem verdammten Pla¬ 
neten! KNUCKLEDUST gründeten sich in der ersten Jah¬ 
reshälfte 1996 und das Gefühl, das wir damals hatten, hat 
sich bis heute nicht geändert. Wir stehen für London HxC 
und die LBU-Family. Das ist es, was wir seit zehn Jahren 
machen und nichts hat sich daran bis heute geändert. 
Wenn du auf die Bandgeschichte zurückblickst, was 
war in all den Jahren das Lustigste, was dir mit der 
Band passiert ist? 

Da fallen mir viele Dinge ein ... Eine Sache finde ich aber 
wirklich lustig: die Hardcore-Szene ist voll von reichen 
Kids, die so tun, als ob sie arm wären, und versuchen, den 
echten Hardcore zu spielen, während sie auf der anderen 
Seite versuchen, an der Uni zu bestehen. Dabei vergessen 
sie völlig die Szene! Now, that’s fucking funny! 

Wenn dieses Interview veröffentlicht wird, ist euer 
neues Album „Promises Comfort Fools“ bereits 
erschienen. Bitte sag doch etwas zum Titel des Albums 
und dem Typen auf dem Cover. Insgesamt erinnert 
mich das ganze Layout etwas an die MINOR THREAT- 
Diskografie, auf der ja in ähnlicher Pose Alec McKaye 
zu sehen ist... Hattet ihr bei der Gestaltung des Covers 
die Absicht, dort Parallelen zu ziehen? 

Der Titel erklärt sich von selbst. Wenn du die Scheiße und 
die Lügen anderer Leute glaubst und der Herde wie ein 
dummes Schaf nachläufst, dann bist du selbst ein Dumm¬ 
kopf! Speziell in der Hardcore-Szene wird viel geredet. 
Sie ist voll von Leuten, die schnell alles glauben, was man 
ihnen erzählt. Dann sind sie aufgeregt wie kleine Kin¬ 


der und verbreiten die neuesten Gerüchte. Aber zu dei¬ 
ner Frage nach dem Cover: zu sehen ist dort Billy Calli¬ 
ber. Das passt sehr gut zum Albumtitel, denn 50 CALI- 
BER, übrigens gute Freunde von uns, müssen schon echte 
Idioten sein, einem Typen wie ihm zu vertrauen, haha! 
Du hast schon Recht mit dem MINOR THREAT-Vergleich, 
irgendwie verbindet diese Pose das Alte mit dem Neuen. 
Billy sitzt dort vor den verfallenen Häusern in der Nähe 
von Canary Wharf, das ist ein großer Bürogebäudekomp¬ 
lex auf der Isle of Dogs im Stadtbezirk London Borough of 
Tower Hamlets. Das Bild soll den Kontrast zwischen den 
reichen Lügnern und Dieben und ihrer stetig wachsenden 
Industrie zeigen und den armen Menschen, die ebenfalls 
dort leben. Sie nehmen ihnen den Lebensraum und sehen 
einfach zu, wie ihre Häuser so verfallen. 

Ich mag die neuen Songs, ganz besonders „Slash & 
ignite“. Aber was oder wer ist die LBU? 

Die LBU ist die „London Black Up“, die einstige original 
Londoner HxC-Familie. „Slash & ignite“ featuret meinen 
Bruder M’z, der auf dem Track gerappt hat. Er hat auch 
den Remix für den Hidden Track am Ende des Albums 
gemacht. Bitte checkt seine Demos bei myspace.com/ 
princemz. 

Welche Bands hatten und haben Einfluss auf den typi¬ 
schen KNUCKLEDUST-Sound? Ich meine, dass auf 
dem neuen Album mehr HipHop-Elemente enthalten 
sind als noch auf „Unbreakable“, nicht nur wegen des 
Hidden Tracks deines Bruders. 

Nur weil wir einen HipHop-Song als Hidden Track auf 
dem Album haben, heißt das ja noch lange nicht, dass 
wir von HipHop beeinflusst sind. In London stammen 


Presse in den „Flat Fifty“ unlängst über ihr Meisterwerk 
„Sundowning“. Jedoch suchen Rick und THIS IS HELL- 
Drummer Dan Bourke ein weiteres Ventil, um sich ihren 
Frust von der Seele zu brüllen. Beide gründen im April 
2006 die SOLDIERS, wobei Rick von der Gitarre nun 
zum Gesang wechselt und Dan Bourke wie auch bei THIS 
IS HELL an den Drums platziert wird. Zur Verstärkung 
heuerte man noch bei Chris Mazella (Gitarre, ex-SUB- 
TERFUGE), Brian Audley (Gitarre, LAST CONVICTION) 
sowie Andrew Jones (Bass, ex-THE BACKUP PLAN) an 
und bastelte sich so aus einzelnen Mosaiksteinchen eine 
kleine Long Island-Allstar-Hardcore-Band. Diese brachte 
mit „The Tombstone“ noch im ersten Lebensjahr eine EP 
raus und brauchte nur ein klein wenig länger, um ihr 
erstes Album „End Of Days“ zu schreiben. Es erschien 
im Herbst 2007 und lebt von aufgewühltem Oldschool- 
Hardcore mit deutlichen Metal-Einflüssen, der an TER¬ 
ROR erinnert, jedoch deutlich weniger Tough Guy-Anlei¬ 
hen hat als die Kalifornier. 

Im Gegensatz zu den teilweise sehr intimen Songs von 
THIS IS HELL sind die der SOLDIERS offensiv, hart und 
wenig kompromissbereit. Diese Band ist der Kanal, durch 
den Rick und Anhang der Welt mitteilen, was sie von ihr 
denken - und das sind nur selten Nettigkeiten. „Es ist so, 
dass THIS IS HELL eine Facette meines Wesens ist, SOL¬ 
DIERS hingegen eine ganz andere“, holt Rick aus. „Ich 
will mit beiden Bands ganz unterschiedliche Emotionen 
verarbeiten. Bei THIS IS HELL schreiben wir Songs, die 
sehr nah am Menschen sind. Und zwar in der Hinsicht, 
dass wir versuchen, jede dunkle Emotion einzufangen, 
die man so haben kann. Versagen, Zweifel, Unsicherheit, 
all das sind Dinge, die du bei THIS IS HELL findest. Bei den 
SOLDIERS fließen diese Themen zwar auch in die Songs 
ein. Sie werden aber auf eine ganz andere Art verarbei¬ 
tet. Hier gehe ich zum Angriff über, schreie den Leuten 
entgegen, dass ich mein Ding machen werde, egal, was 
sie sagen. Es sind eben diese zwei Seiten von mir: THIS IS 
HELL ist diejenige, die sich fragt, ob ich überhaupt alles 
richtig mache. Und SOLDIERS diejenige, die allen entge¬ 
gen schreit, dass sie mir den Buckel runterrutschen kön¬ 
nen“, stellt Rick den Unterschied zwischen seinen Haupt¬ 
bands dar, während diverse Crew- und Bandmitglieder 
Instrumente und Equipment in den Club tragen, um die 
Bühne für die für den Abend aufzubauen. 

An dieser Stelle unseres Gespräches kommt erstmalig 
Unbehagen auf. Denn es gibt diese Frage, die man eigent- 



Hardcore und HipHop aus demselben Untergrund. Des¬ 
halb mischen sich jetzt auch einige ethische Ansichten 
der Szenen, so nehmen in der letzten Zeit immer mehr 
HipHop Kids etwas von der D.I.Y.-Ethik des Hardcore an 
und vermischen diese mit ihrer Musik. Das halte ich für 
sehr wichtig, denn Rap ist in letzter Zeit so seicht gewor¬ 
den. Aber unser Einfluss ist zu hundert Prozent London 
Hardcore. 

Das neue Album wird in der ersten Auflage eine Extra- 
DVD enthalten. Was kann man darauf erwarten? 

Die DVD enthält unseren Auftritt auf dem leper Fest, das 
vor ein paar Monaten stattfand. Unser Label GSR hat sich 
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SOLDIERS/KNUCKLEDUST/SWORN ENEMY 



NO EMO BULLSHIT 

SWORN ENEMY 

Seit mittlerweile zehn Jahren sind SWORN ENEMY schon aktiv, werden den meisten aber erst seit 
ungefähr zwei Jahren ein Begriff sein. 2005 erschien nämlich via Century Media mit „The Beginning 
Of The End“ das Album, das der Band nicht nur viel Lob von der Musikpresse einbrachte, sondern 
auch eine solide Fangemeinde bescherte, die den von ANTHRAX beeinflussten (Metal-)Hardcore- 
Sound der New Yorker schnell kennen und lieben lernte. Ständiges Touren und die Freundschaft zu 
HATEBEED und AS I LAY DYING halfen der Band, weit nach vorne zu kommen und den Schritt zum 
aktuellen Album „Maniacal“ zu vollziehen. Wie schon beim letzten Album fungierte Tim Lambesis 
(AS I LAY DYING) als Produzent des Albums und obendrein spielte AILD-Schlagzeuger Jordan Man- 
cino im Studio alle Drumspuren ein, als die Band kurzzeitig ohne eigenen Drummer war. Es ist also 
viel passiert und so mailte ich meine Fragen über den Atlantik, die mir Gitarrist Lorenzo Antonuc- 
ci beantwortete. Auch Jerad Buckwalter, der neue Schlagzeuger, meldete sich kurz und voller Iro¬ 
nie zu Wort. 


lieh nicht stellt: die Frage nach dem Namen einer Band. 
Aber seit den letzten patriotischen Verirrungen in der 
Punk- und Hardcore-Szene und der oft unklaren Haltung 
der amerikanischen (Außen-) Politik gegenüber, da heißt 
es bei einer Band, die sich „Soldaten“ nennt, auf Num¬ 
mer sicher zu gehen, ob der Name hier irgendwelche 
Sympathien ausdrücken sollte. Also, durchatmen, lächeln 
und raus damit. Der riecht den Braten sofort, ein kurzer 
schelmischer Blick, dann holt er aus: „Der Name kommt 
daher, dass wir alle aus Long Island kommen. Dort gibt 
es zwar eine Hardcore-Szene, die ist aber sehr schnellle¬ 
big, da die meisten Leute nur kurz in der Szene sind - sie 
kommen und verschwinden dann bald wieder. Als wir 
die SOLDIERS gründeten, waren alle Mitglieder schon 
lange in diversen Bands gewesen. In einer kurzlebigen 
Szene kämpften wir alle gewissermaßen also schon lange 
für eine Sache: Hardcore. Deswegen der Name.“ 

Und Hardcore ist Rick wichtig - so richtig wichtig. 
Nicht, dass er jemand ist, der sich in redundanter Phra¬ 
sendrescherei verfängt und mit Schlagworten um sich 
schmeißt. Aber wenn man ein wenig bohrt und nach sei¬ 
nem Verhältnis zu diversen Bands fragt, identifiziert man 
schnell einen Lieblingsfeind des Ostküstlers. „Scheiße, 
was AVENGED SEVENFOLD gemacht haben, das habe ich 
fast persönlich genommen. Ehrlich, sie haben die Hard¬ 
core-Szene genutzt, um bekannt zu werden - für nichts 
anderes. Dann sind sie zu einer merkwürdigen Rock- 
Band mit sehr ekliger Attitüde geworden. Heute geben 
sie der Szene, die den Grundstein für ihren Erfolg gelegt 
hat, nichts zurück. Ich habe kein Problem damit, wenn 
eine Band viel Geld verdient. Solange sie ihren Wurzeln 
treu bleibt, ist das kein Problem. HATEBREED machen 
das mit Bravour.“ 

Die Tough-Guy-Vorreiter aus Connecticut haben es Rick 
und den SOLDIERS dann auch gleich so angetan, dass sie 
an Halloween eine Show spielten, bei der sie nur HATE¬ 
BREED coverten. Irgendwie bekam deren Basser Chris 
Beattie Wind davon und dessen Begeisterung steckte auch 
HATEBREED-Kopf Jamey Jasta an. „Ja! Jamey rief uns auf 
Tour an und fragte, ob wir nicht Bock haben, einige 
Shows für HATEBREED und AGNOSTIC FRONT zu eröff¬ 
nen - das wird groß!“, strahlt Rick. Daran besteht kein 
Zweifel, sind HATEBREED doch auch Garant für ausver¬ 
kaufte Clubs. Hoffen wir, dass ihren Fans „End Of Days“ 
ebenso gut gefällt wie die donnernden Kampfansagen 
der Headliner. 

Lauri Wessel myspace.com/soldiersny 


damals sehr professionell um alles gekümmert. Außer¬ 
dem gibt es noch einige Mitschnitte aus dem Studio und 
ein Intro zur Bandgeschichte. Aber all diese Dinge sind 
doch nur ein kleiner Bonus. Was wirklich zählt, ist die 
Musik! 

Stimmt es, dass einige aus der Band das Label Rucktion 
Records mitbegründet haben? Wer steckt hinter dem 
Label, was ist eure Philosophie und welche Bands sind 
auf dem Label vertreten? 

Rucktion Records „are making bands, not taking bands“. 
Das ist unser Motto und wir sind fast alle in den Bands 
aktiv, die wir dort veröffentlichen. Angefangen hat es 
damit, dass wir unseren Teil dazu beitragen wollten, Lon¬ 
don HxC zu unterstützen. Wie schon gesagt hat sich die 
Szene geändert und es laufen zu viele Leute dort herum, 
denen es nur um Mode und ihr Aussehen geht, nicht aber 
um die Szene an sich. Mit Rucktion Records helfen wir 
unseren Bands, CDs herauszubringen, und unterstützen 
sie in Sachen Merchandise. Ein großes Problem in Eng¬ 
land ist, dass niemand sich wirklich um die Bands küm¬ 
mert, wenn sie auf Tour sind. Wir sorgen mit unseren T- 
Shirt-Verkäufen unter anderem dafür, dass die Bands sich 
zumindest mit den Verkaufserlösen etwas zu essen kau¬ 
fen können, wenn sie unterwegs sind. UK is pretty shitty 
when it comes to treating bands with respect! 

Du hast es gerade schon angesprochen. KNUCKLEDUST 
ist nicht deine einzige Band. Wo bist du noch aktiv? 

Ich singe noch bei BUN DEM OUT. Wir haben gerade 
unser neues Album via Rucktion Records releaset. Gesun¬ 
gen habe ich mal bei BEAT DOWN FURY, sie zählen zu 
den ganz frühen Rucktion-Releases, und ich bin oft als 
Gastsänger bei Projekten meines Bruders und meiner 
Freunde in Erscheinung getreten. 

Was können wir 2008 von KNUCKLEDUST erwarten? 

Konzerte! So viele, wie nur eben möglich sind, neben 
unseren festen Jobs, denn wir wolle am Ende des. Tages 
ja alle etwas auf dem Teller haben. Wenn ihr KNUCKLE¬ 
DUST in eurem Land sehen wollt, und ich spreche hier 
die warmen Länder an, meldet euch bei GSR. Ich möchte 
nie wieder so eine Tour machen, bei der es einen halben 
Meter Schnee und Eis gibt. 

Die letzten Worte gehören dir. 

Saludos a todo los latinos con sangre caliente por europa! 
Respect to all true frontline souljahs worldwide! 

Tobias Ernst knuckledust.com 


Ihr habt SWORN ENEMY 1997 als New York Hardcore- 
Band gegründet. Aber von Anfang an war da dieser 
Thrash-Metal-Einschlag in eurem Sound vorhanden. 
Ist das eure Definition vom aktuellen NYHC-Sound? 
Lorenzo: Nicht direkt, wenn man zum Beispiel an 
ANTHRAX denkt, die ja heute auch zum NYHC gezählt 
werden. Wir kommen aus der Hardcore-Szene und sind 
mit Bands wie ANTHRAX, AGNOSTIC FRONT, MAD- 
BALL, SICK OF IT ALL, CRO-MAGS, OVERKILL und 
SLAYER groß geworden. Ich weiß, ehrlich gesagt, nicht 
einmal, was der heutige NYHC-Sound ist. Aber eines 
weiß ich: es ist ganz sicher nicht das, was sich die meis¬ 
ten Leute darunter vorstellen. Die einzigen echten Bands 
dieses Genres sind für mich SICK OF IT ALL, MADBALL 
und AGNOSTIC FRONT. 

Als „The Beginning Of The End“ erschien, enthielt die¬ 
ses Album den Song „We hate“, heute ist dies der Song, 
mit dem die meisten Leute SWORN ENEMY verbinden, 
und ehrlich gesagt, ist er auch mein Lieblingssong von 
euch. Inhaltlich geht es um Musik, die ihr hasst und 
ebenso den Hass auf die Leute, die diese Musik fabri¬ 
zieren. Welche Musikrichtung greift ihr hier konkret 
an? 

Lorenzo: Es geht um diese ganze Emo-Scheiße. Jungs, die 
sich genauso anziehen wie ihre Freundinnen und den¬ 
ken, sie wären hart, wenn sie mal in ein Mikro schreien, 
ganz abgesehen von dem sonstigen weinerlichen Gesang. 
Versteh mich nicht falsch, ich bin sehr offen für viele ver¬ 
schiedene Arten von Musik, aber das kotzt mich echt an. 

Lass uns über euer neues Album „Maniacal“ spre¬ 
chen. Ein weiteres Mal war Tim Lambesis von AS I LAY 
DYING mit euch im Studio und das Ergebnis ist das 
härteste Album der Bandgeschichte. Ich hatte anfangs 
schon die Thrash-Elemente in eurem Sound angespro¬ 
chen. Dieses Mal aber sind sie fast das ganze Album 
über tonangebend. Erzähl doch bitte etwas über die 
Entstehung der Songs und die Zeit im Studio. 

Lorenzo: Wir lieben Thrash, Metal und Hardcore glei¬ 
chermaßen und du hast Recht, diese metallischen Ein¬ 
flüsse gab es schon immer bei uns. Wir wollten dieses Mal 
härter als jemals zuvor sein und unsere Fans überraschen. 
Als wir die Songs schrieben, haben alle in der Band nur 
Thrash-Legenden wie METALLICA, SLAYER, EXODUS, 
OVERKILL, ANTHRAX und SEPULTURA gehört. Natür¬ 
lich hat uns das beeinflusst und wir Gitarristen haben 
versucht, uns gegenseitig mit den besten Riffs zu über¬ 
trumpfen, wovon sich auch der Rest anstecken ließ, und 
so entstanden die Songs. 

Während der Aufnahmen zu „Maniacal“ musstet ihr 
den Weggang eures alten Drummers verkraften und 
wart somit zwischenzeitlich ohne eigenen Schlagzeu¬ 
ger. Also hat kurzerhand Jordan Mancino, der Schlag¬ 
zeuger bei AS I LAY DYING, diesen Job übernommen. 
Warum ist Paul Antignani ausgestiegen? 


Lorenzo: Wir waren ständig auf Tour, seit 2003 „As Real 
As It Gets“ und dann 2005 „The Beginning Of The End“ 
erschienen ist. Wir hatten viel Spaß zusammen und wer¬ 
den Pauly alle vermissen. Wir verstehen aber auch die 
Gründe für seinen Ausstieg. Er hatte das Leben auf Tour 
einfach satt, war ausgebrannt und angepisst vom Musik¬ 
business. Er fasste den Plan, eine Kochschule zu besu¬ 
chen, und das macht er jetzt auch. Da wir beide Nach¬ 
barn sind, sehe ich ihn und seine Familie aber auch heute 
noch oft. 

In der Zwischenzeit habt ihr mit Jerad Buckwalter 
einen neuen Schlagzeuger gefunden. Wer ist das genau 
und wie kam es zur Zusammenarbeit mit ihm? 

Jerad: Jerad ist ein Tier am Schlagzeug, er hat die ganze 
Band schon von der ersten gemeinsamen Probe an unge¬ 
mein inspiriert. Vom ersten Tag an konnte er alle Songs 
und zwar besser, als die Band selbst es konnte. Das war 
echt der Wahnsinn, außerdem ist er ein großartiger Typ 
und eine echte Bereicherung für die Band. 

Was hat es mit dem neuen Artwork des Albums auf 
sich? Es ist komplett anders als die bisherigen Lay¬ 
outs. Wie im Vorfeld schon zu vernehmen war, habt 
ihr für diese Arbeit die Monument Studios engagiert, 
die sich schon mit Auftragsarbeiten für LED ZEPPELIN, 
KILLSWITCH ENGAGE und CHIMAIRA einen Namen 
gemacht haben. Wer hatte die Idee dazu und schließ¬ 
lich den Kontakt zu Monument hergestellt? 

Lorenzo: Unser alter A&R, Jason Upright von Abacus 
Records, stellte den Kontakt zu Pascal von den Monu¬ 
ment Studios her. Die Idee entstand durch das Artwork 
des letzten CHIMAIRA-Albums. Das fand ich unglaublich 
gut und fragte Jason, ob wir denselben Künstler auch für 
unser Artwork für das neue Album bekommen könnten. 
Wir nannten Pascal schließlich den Titel unseres neuen 
Albums und er fing an damit zu arbeiten. Wir woll¬ 
ten etwas Aufregendes und Neues, denn wir sind eine 
Band, die man in keine richtige Schublade stecken kann. 
Wir wollten einfach ein hartes Albumcover, fernab von 
gereckten Fäusten und Typen mit Waffen und martiali¬ 
schem Auftreten. 

Auf der kommenden Persistance-Tour werdet ihr euch 
die Bühne mit hochkarätigen Livebands wie HATE¬ 
BREED, IGNITE und AGNOSTIC FRONT teilen. Besteht 
eigentlich zu einem der Tourpartner eine besondere 
Freundschaft? Zum Beispiel zu HATEBREED? Immer¬ 
hin hat Jamey Jasta als Produzent für „The Beginning 
Of The End“ fungiert. 

Lorenzo: Jamey Jasta brachte 1999 unsere erste EP her¬ 
aus. Er half uns auch, Shows zu buchen, und war lange 
Zeit unser Manager. Er hat uns schon oft als Produzent 
bei unseren Alben geholfen und ist deshalb ein wichtiger 
Teil dessen, warum wir all das hier machen können. Er 
weiß, wie man Bands nach vorne bringt. 

Tobias Ernst swornenemynyc.com 
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Josh, welche Band hat dich so begeistert, dass du ein 
Label gegründet hast? 

Das war EMBRACE, die Band von Ian MacKaye, bevor 
er FUGAZI gründete, die aber nur ein Album veröffent¬ 
lichte. Das war 1993, ich war 19 und studierte Grafikde¬ 
sign an der Syracuse University. Mein Freund Jason und 
ich waren so begeistert von EMBRACE, dass wir ihnen 
einen Tribut erweisen wollten. Jason arbeitete damals an 
seinem eigenen Label Watermark Records, was er mit¬ 
tlerweile aufgegeben hat, da er bei Hollywood Records 
angestellt ist. Wir entwickelten die Idee eines EMBRACE- 
Coveralbums: das einzige EMBRACE-Album beinhaltet 
14 Songs und wir begannen, 14 Bands anzurufen und 
sie zu fragen, ob sie nicht einen dieser Songs für unser 
Projekt covern würden. Am Ende hatten wir einige der 
besten Punk-Bands zusammen, denn unter anderem tru¬ 
gen RANCID, AVAIL, LIFETIME und FARSIDE Songs zu 
der Platte bei. Jason wollte das Album aber nicht alleine 
rausbringen, weswegen ich ihm unter die Arme griff und 
Trustkill Records gründete, mit dem Angebot, es als Co- 
Release von Watermark und Trustkill zu veröffentlichen. 
Er war begeistert und so wurde das EMBRACE-Coveral¬ 
bum, das nebenbei einem karitativen Zweck diente - wir 
sammelten Spenden, um Obdachlosen helfen zu können 
das erste Release von Trustkill Records. Nachdem ich 
unter diesem Namen zuvor ein eigenes Fanzine gemacht 
hatte ... Nachdem das EMBRACE-Tribute-Album rausge¬ 
kommen war, betrieb ich Trustkill mehr oder weniger als 
Hobby, da mir das Studium recht leicht fiel und ich ent¬ 
sprechend Zeit hatte, mich um das Label zu kümmern. 
Mit der Zeit entwuchs Trustkill aber dem reinen Hobby¬ 
status, weil viele der Bands kontinuierlich tourten und 
Fanbases aufbauten. Das Label erforderte daher immer 
mehr Zeit und ich entschloss mich dazu, Trustkill zu mei¬ 
nem Job zu machen, auch wenn ich zwischen 1998 und 
2001 noch ein Jurastudium abgeschlossen habe. Mittler¬ 
weile ist Trustkill ein sehr professionelles Label gewor¬ 
den, denke ich. 2001 habe ich meinen ersten Angestell¬ 
ten angeheuert und mittlerweile haben wir Angestellte 
für alle relevanten Bereiche von Trustkill: Vertrieb, Mar¬ 
keting, Promotion, Tourneen und so weiter. 

Gleichzeitig geht ihr ungewöhnlich offensiv an die 
neuen Herausforderungen des Internets ran. Kaum ein 
anderes Indielabel bietet derart umfangreiche Appli¬ 
kationen an, um seine Releases digital zu vertreiben 
und zu bewerben. Sind Dinge wie der Klingeltonver¬ 
trieb, die Podcasts oder der SMS-Labelnews-Service 
eure Antwort auf die Downloadkrise und die Verände¬ 
rungen der Webnutzung? 

Als Napster heraus kam, fand ich die Technik richtig gut! 
Sie verhalf vielen meiner Bands zu einer enormen Popu- 



INDIELABEL 2.0 

TRUSTKILL RECORDS 

Trustkill-Gründer Josh Grabelle ist ein interessanter Mensch. Er gründete Anfang der Neunziger 
sein Fanzine Trustkill, stellte dies aber alsbald ein, um ein Label unter dem gleichen Namen zu grün¬ 
den. Während er den Betrieb seiner kleinen Firma in den Folgejahren so weit intensivierte, dass 
Trustkill schon Mitte des Jahrzehnts als Label-Geheimtip vor allem für Metalcore-Bands galt, erwarb 
Grabelle nebenbei noch Abschlüsse in Grafiukdesign und Jura, arbeitete zwei Jahre als Grafikde¬ 
signer und tourte mit einigen seiner Bands durch die ganze Welt. Diese „Freizeitbeschäftigungen“ 
hängte der heute 33-Jährige aber an den Nagel, als seine kleine Plattenfirma immer weiter wuchs. In 
den letzten Jahren kam es zu einer musikalischen Öffnung des Labels, wodurch der Trustkill-Roster 
heute einen sehr viel breiteren Sound anbietet als früher: Neben Stamm-Bands wie THROWDOWN 
und WALLS OF JERICHO, deren Sound durchaus zur Tradition des Labels passt, bringt Trustkill heu¬ 
te auch wesentlich leichtere Töne auf den Markt, unter anderem BULLET FOR MY VALENTINE, BED- 
LIGHT FOR BLUE EYES oder HOPESFALL. Und hier passt der wirtschaftlich konnotierte Begriff des 
Marktes sogar sehr gut, denn Grabelle und sein Team gehen bei vielen Dingen ziemlich professio¬ 
nell vor. Sei es der grundsätzliche Aufbau der Firma oder die offensive Art, mit der Trustkill als eines 
von wenigen Indielabels mit den neuen Herausforderungen des Internets umgeht. Über diese Dinge, 
seine Bands und auch über Religion sprach ich mit Josh Grabelle. 


laritätssteigerung, weil auf einmal sehr viel mehr Kids 
gratis an die Musik herankamen als zuvor. Ich merkte 
das, als einige Bands auf einmal davon sprachen, dass sie 
zum Beispiel in Little Rock, Arkansas gespielt hatten und 
mehr als 300 Kids da waren, die alle ihre Songs kann¬ 
ten. Gleichzeitig wusste ich, dass wir in der Region kaum 
CDs oder LPs verkauft hatten. Etwas Gutes musste also 
an Napster dran sein! Gleichzeitig gibt es bei der Nut¬ 
zung von Napster aber so etwas wie ein Optimum: Wenn 
du es erreichst, ist es perfekt. Wenn es aber darüber hin¬ 
aus geht, wird es schlechter. Das illegale Downloaden 
von Musik hat dieses Optimum lange überschritten — 
das Herunterladen von Songs führt mittlerweile zu ech¬ 
ten Schäden. Ich finde es enttäuschend, dass eine neue 
Generation von Kids heranwächst, die der Meinung ist, 
Musik sei umsonst. Aber ich sagte ja, dass ich 2001 mei¬ 
nen ersten Angestellten anheuerte, passenderweise war 
das Dave, mein „New Media Director“, der mitten in der 
Downloadkrise kam und seitdem, so gut es geht, daran 
arbeitet, die Effekte illegaler Musikdistribution aufzufan¬ 
gen. Denn auch Trustkill hat es damals mächtig durchge¬ 
schüttelt, mit Daves Können versuchen wir aber, zeitge¬ 
mäß auf die neuen Herausforderungen zu reagieren. Und 
das auch durch die Applikationen, die du erwähnt hast. 

Wie würdest du den inhaltlichen Wandel von Trust¬ 
kill einschätzen? Vor einigen Jahren war das Label mit 
Bands wie ENDEAVOR oder BROTHER’S KEEPER noch 
sehr Hardcore-orientiert, während heute auch Rock- 
Bands wie BULLET FOR MY VALENTINE oder BED- 
LIGHT FOR BLUE EYES bei euch unter Vertrag stehen. 
Es ist unübersehbar, dass wir heute Bands gesignt haben, 
die wir 1996 niemals unter Vertrag genommen hätten. 
Und ich sage dir warum: Trustkill geht mit der Zeit. 1996 
stand es nicht zur Debatte, Rock-Bands wie etwa BUL¬ 
LET FOR MY VALENTINE unter Vertrag zu nehmen, weil 
diese Art von Musik damals noch gar nicht in der Szene 
existierte. Die lebte damals von Bands wie HARVEST oder 
eben ENDEAVOR. Die Szene hat sich aber verändert und 
neue Bands und neue Stile sind dazugekommen. Ich war 
immer ein Typ, der offen für Veränderungen ist, weil ich 
der Meinung bin, wenn du dich nicht mit der Musik ver¬ 
änderst, dann verändert sie sich ohne dich und du fällst 
hinten runter. Viel zu viele Indielabels sind unterge¬ 
gangen, weil sie ihren Stil nicht ändern wollten. Dieses 
Schicksal will ich nicht erleiden. 

Nach welchem Kriterium wählst du denn aus, ob du 
eine Band signst? 

Ganz einfach, ich muss ihre Musik lieben. Nur dann 
können wir allen Support in eine Band stecken, den sie 
braucht, um sich eine Fanbase zu erspielen. 

Und wie passt das mit den Veränderungen der Szene 
zusammen? 

Es geht darum, in einer Band auch immer das zu erken¬ 
nen, was sie morgen sein kann. Sprich: wir versuchen, 
immer etwas Neues zu kreieren, eine Band rauszubrin¬ 
gen, deren Sound in der Form noch nicht in die Szene 
getragen wurde, so dass sie ihr einen neuen Impuls 
gibt. Manchmal schafft man es sogar, eine neue Szene¬ 
größe oder eine neue musikalische Richtung aufzubauen, 
manchmal nicht. So gesehen, versuchen wir, die Verän¬ 
derungen in der Szene selbst mit zu beeinflussen. 

Gerade wegen der Veränderungen und der steigenden 
Popularität von Bands wie BULLET FOR MY VALEN¬ 



TINE wird aber zuweilen argumentiert, manchen 
Bands ginge es nur darum, Geld zu machen. 

Was ich nicht verstehe. Jede Band, die ich unter Ver¬ 
trag genommen habe, hat bei Null angefangen. Trust¬ 
kill hat jeder Band unter die Arme gegriffen, klar. Aber 
im Wesentlichen sind es die Bands, die sich den Traum 
erfüllen wollen, Musiker zu sein, und deswegen hart an 
sich und ihrer Musik arbeiten, um sich einen Namen 
zu machen Und, hey, was ist schlimm daran, wenn sie 
dadurch populär werden? Ich hasse es, wenn Leute sagen, 
eine Band mache Musik nur des Geldes wegen. Eine Band 
ist doch nicht von heute auf morgen „in it for the money“, 
weil sie auf einmal etwas bekannter ist. Solche Vorwürfe 
sind lächerlich. 

Zum Thema Religion: ich las in einem Interview mit 
dir, dass du dich als „kultureller Jude“ bezeichnest. 
Was genau hat man sich darunter vorzustellen und 
wie passt das mit Punkrock beziehungsweise Hardcore 
zusammen? 

Dahinter steckt die Idee, dass man ein Jude nicht durch 
den Glauben an Gott, Jesus oder irgendeine andere Reli¬ 
gionsfigur wird, sondern es die jüdische Geschichte ist, 
die dich als Juden definiert. Anhänger dieser Gemein¬ 
schaft zu sein und ihre kulturellen Werte zu teilen, das 
bedeutet für mich „kultureller Jude“ zu sein. Und da es 
dabei gerade nicht darum geht, an einen Gott zu glauben 
oder Anhänger einer organisierten Religion zu sein, son¬ 
dern das, wie und was du glaubst, zwanglos zu praktizie¬ 
ren, passt dieses Konzept für mich auch gut mit Punk¬ 
rock zusammen. 

Vor Jahren hast du T-Shirts gedruckt, auf die das Wort 
„Trustkill“ und ein umgedrehtes Kreuz gedruckt 
waren. 

Richtig, ich habe diese T-Shirts gemacht. Es muss 1993 
gewesen sein, als es Trustkill Records noch nicht gab, aber 
bereits das Trustkill-Fanzine. In dem ich viel geschrie¬ 
ben habe über meine Ablehnung gegenüber organisierter 
Religion und dem blinden Vertrauen, das manche Men¬ 
schen in einen Gott hatten. Und um dem Nachdruck zu 
verleihen, druckte ich die T-Shirts. Ich fand sie damals 
richtig cool. 

Würdest du sie wieder drucken? 

Hm, wohl nicht. Ich glaube immer noch nicht an Gott, 
aber ich bin 14 Jahre älter und denke, dass ich mein State¬ 
ment nicht noch einmal auf diese Art machen würde. 
Und du hast jetzt einige Christen-Bands unter Vertrag. 
Moment, wir haben keine Band, die sich explizit als 
christliche Hardcore-Band bezeichnet. HOPESFALL 
bezeichneten sich früher als christliche Band, sind 
davon aber mittlerweile abgerückt, weil die Ansich¬ 
ten der Bandmitglieder zu verschiedenen Dingen ziem¬ 
lich auseinander gingen. Ganz allgemein ist sie heute ja 
nicht mehr mit der Band zu Gründungstagen vergleich¬ 
bar. Daneben sind jedoch Mitglieder von unter anderem 
MEMPHIS MAY FIRE, TOO PURE TO DIE und THROW¬ 
DOWN christlich oder religiös. 

Wie gehst du damit um? 

Jeder soll das tun, was er für richtig hält. Deswegen ist es 
mir egal, ob Mitglieder einzelner Bands an diverse Dinge 
glauben oder nicht. Ehrlich: Glauben macht dich nicht zu 
einem besseren Songschreiber, Sänger und Texter. Aber 
das ist genau das, worauf ich bei Bands Wert lege. 

Lauri Wessel trustkill.com 
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DIMITRIJ/FOR A DAY OF SORROW 


VON WILDER ROCKMUSIK UND MUSIKALISCHER OFFENHEIT 

DIMITRIJ 

Leider dringt musikalisches Gut aus Österreich nur schwerfällig zu uns 
nach Deutschland - im Falle von DIMITRIJ wäre das aber ein Verlust! Die 
Jungs aus der Wiener Neustadt sind menschlich schwer in Ordnung und 
bewegen sich mit ihrer Melange aus Schrei- und Post-Hardcore in Öster¬ 
reich an vorderster Front subkultureller Klangerzeugung. Kürzlich er¬ 
schien via Noise Appeal das Debütalbum „Words-Objects“ der seit Anfang 
2005 aktiven Band. Sänger Flo stand mir Rede und Antwort. 

Flo, ihr wart im letzten halben Jahr intensiv in Europa unterwegs. Wie war es? 

Eigentlich kann ich alle Erfahrungen des letzten halben Jahres nur schwer zusammen¬ 
fassen, da sie durchaus sehr unterschiedlicher Natur waren. Der wohl wichtigste und 
bereicherndste Aspekt daran, viele Konzerte zu spielen, war sicherlich, dass es mir 
beziehungsweise uns dadurch möglich wurde, Neues kennen zu lernen, seien es nun 
neue Freundschaften oder einfach nur verschiedene Orte und Städte. Ich denke, dass es 
das ist, was allen Erfahrungen gemein war. Sicherlich das Beste war die gemeinsame 
Tour mit WORLDS BETWEEN US durch Deutschland, England und die Niederlande. Da 
waren wir zu zwölft mit zwei Bussen unterwegs und hatten eigentlich 18 Tage lang sehr 
viel Spaß miteinander. Dafür kann man, denke ich, schon sehr dankbar sein. Im Februar 
geht es dann wieder so zwei bis drei Wochen auf Tour durch Europa. Ja und das Wich¬ 
tigste für eine Band, nämlich das Schreiben von neuen und hoffentlich guten Songs, 
steht natürlich auch immer an. 

Wie würdest du jemand euer musikalisches Schaffen beschreiben, der DIMITRIJ 
nicht kennt? 

Kommt darauf an, wer dieser Jemand ist. Wenn ich ihn auf einem Konzert einer AT THE 
DRIVE-IN-Reunion-Show treffe, haha, wird es wohl leichter zu kommunizieren sein, 
als wenn ich es einem Bekannten meiner Eltern beschreiben muss. Im ersten Fall würde 
ich wohl sagen: „Post-Hardcore-lastige Musik mit Screamo-Anleihen“ und im zweiten 
wohl so etwas wie „wilde Rockmusik, wo einer schreit, als hätte er starke Schmerzen“. 
Und dann würde ich beiden abraten, auf ein Konzert zu kommen, haha ... 

Was ist euer Hauptantrieb als Band? Und wo wollt ihr mit DIMITRIJ musikalisch 
und persönlich noch hin? 

Der Hauptantrieb ist mit Sicherheit der Spaß daran, kreativ zu sein, die Möglichkeit 
zu haben, seine positiven und negativen Emotionen in etwas Konstruktivem auszule¬ 
ben und auszudrücken. Und das, ohne sich selbst einzuschränken, denn musikalische 
Offenheit war von Anfang an der wichtigste Grundsatz dieser Band. Das ist auch sicher 
unser musikalisches Ziel, nicht stehen zu bleiben, sondern uns weiterzuentwickeln, in 
welche Richtung auch immer. Und in persönlicher Hinsicht wäre es schön, weiterhin 
neue Menschen kennen zu lernen, zu touren und an Orten zu spielen, an denen wir 
noch nie waren, vor Menschen, denen das hier ebenso viel bedeutet wie uns. 

Euer aktuelles Album trägt den Titel „Words-Objects“. Lüfte mal das Geheimnis um 
diesen rätselhaft anmutenden Titel! 

Eigentlich ist der Titel dem Text unseres Songs „Snakes on paper“ entnommen. Es geht 



im Prinzip darum, dass in allem Gesagten und auch in Dingen latente Sinnstrukturen 
enthalten sind, die auf den ersten Blick nicht erkennbar scheinen. Vereinfacht ausge¬ 
drückt, soll auf das Hinterfragen dieser Inhalte, deren Richtigkeit und Intentionen, auf¬ 
merksam gemacht werden. 

Ihr seht die Texte also als Transportmittel für sinn- und gehaltvolle Mitteilungen 
oder Anregungen an den Empfänger. Ist das ein Anspruch an euch selbst oder ein¬ 
fach notwendiger Ausdruck? 

Also über alle Texte des Albums könnte ich das nicht sagen. Teilweise stelle ich schon 
den Anspruch an mich, ein gewisses Statement mit einem Text abzugeben, aber andere 
Texte sind eher persönlich, und zu plakativ sollte es ohnehin nicht sein. Durch Meta¬ 
phern ist es oft sicherlich nicht ganz einfach sofort zu verstehen, was genau angespro¬ 
chen wird. Aber das ist dann der Interpretationsrahmen, in dem sich der Zuhörer bewe¬ 
gen kann. 

In Deutschland bekommt man wenig mit von dem, was sich in Österreich so tut. 
Erzähl uns doch mal ein wenig über die Beschaffenheit der alternativen Musikland¬ 
schaft bei euch. 

Es gibt hier tatsächlich eine kleine, aber aktive Punk/HC Szene, also Menschen, die 
Shows veranstalten und/oder kleine Labels und Mailorder betreiben. Bandmäßig sollte 
man auf jeden Fall ASTPAI und RENTOKILL erwähnen, die mit uns Teil des Neustadt¬ 
punk-Netzwerkes sind, sowie unsere Labelkollegen THE PLAGUE MASS und WORLDS 
BETWEEN US. Und EVERTON natürlich, für die ruhigeren Momente. Das ist aber sicher¬ 
lich nur ein Bruchteil des Spektrums an guter Musik aus Österreich. Müsst ihr einfach 
mal rüberhören ... 

Konstantin Hanke dimitrilovesconspiracy.com 



Starting with the basics: Euch gibt es seit zwei Jahren. Erzählt mal wie und wo ihr 
euch getroffen habt und wie alles anfing. 


Hagen: Wir haben uns bei einem Konzert kennen gelernt. Aber als ich fragte, ob ich bei 
den Dreien als Gitarrist einsteigen könnte, wurde ich erst mal schnöde abgewiesen. 
Georg: Haha, also ich kann mich daran gar nicht richtig erinnern. Hagen hat sich uns 
einfach aufgedrängt. 

Matthias: Jedenfalls haben wir ihn dann zum Vorspiel eingeladen. Doch es ging gleich 
zur Sache. Und jetzt haben wir das böse Nachspiel. 

Mit Matthias habt ihr einen begnadeten Sänger und mit Georg einen aggressiven 
Screamer im Line-up. War das schon von Beginn an der Plan, mit zwei Stimmen zu 
operieren, oder wie hat sich das ergeben? 

David: Ja, es war so der Plan, weil Georg sonst seine Aggressionen an uns ausgelas¬ 
sen hätte. 

Georg: Eigentlich nur an dir, David! In Wirklichkeit war der Sänger unserer vorherigen 
Band raus und wir hatten keinen Bock, einen Neuen zu suchen, so haben wir kurzer¬ 
hand die Mikros selbst in die Hand genommen. 

Die Kombination von harten Passagen mit soften Zwischenparts - oder umgekehrt - 
ist gerade ziemlich in. Warum macht ihr das denn auch? 

Georg: Ansätze dazu waren eigentlich schon immer da. Ich meine, Matthias, David und 
ich spielen immerhin schon fünf Jahre zusammen. Tja, und als auf einmal kein Sänger 
mehr da war, und da Matthias, der Einzige von uns allen ist, der die Töne trifft und ganz 
nebenbei noch Schlagzeug spielt, musste halt so die Lücke geschlossen werden. 

Und wie sind nun die Reaktionen auf euer Debüt? 

David: Wow! Lied Nummer zehn hört sich an wie AS I LAY DYING. Lied Nummer zwei 
hört sich an wie das 11.034ste Lied von KSE und das zwölfte Lied klingt wie ... und so 
weiter. Aber natürlich gab es auch positive Resonanz! Und wir hoffen, dass wir mit 
unseren neuen Songs noch einen draufsetzen können. 

„Plagiatsvorwürfe“ mussten ja kommen, da euer Stil gerade sehr beliebt ist. Wo 
würdet ihr euch selbst ansiedeln? Baut euch doch mal eine eigene Schublade. 
Matthias: Unterste Schublade ... 

Georg: Femininer Toiletten-Chiller-Saufcore-Metal-Popel-Rock. Ganz ehrlich, wir 


OHNE PLAN NACH LETTLAND 

FOR A DAY OF SORROW 

Tante Matilda ist ja eher eine Fanin von den ruhigen Tönen. Und wenn es 
Richtung Hartwurst geht, dann bitte schön was Traditionelles. Aber plötz¬ 
lich kommt da aus dem Nichts eine Nusomethingband aus der Chio-Chips- 
Region Germaniens und haut der alten Frau die Dritten raus. Und nun? So¬ 
fort ein virtuelles Interview mit den Bubis von FOR A DAY OF SORROW, die 
nach langem Zögern doch noch mit Antworten zu Sexy-Videoclips, Vor¬ 
spiel, Nachspiel und Schubladen ankamen. 

haben selbst nicht so den Plan, den wir auch gar nicht haben wollen. Wir lassen uns 
immer wieder gerne überraschen, in welche Schublade wir gesteckt werden, wenn 
jemand was über uns schreibt. 

Hagen: Wir hören auch privat alles Mögliche. Wir sind absolut untrue, auch wenn das 
vielleicht nicht gerade jeder glaubt. Electro, HipHop, Hardcore, Metalcore, Jazz, Klassik, 
Reggae, Punk, Death Metal, Thrash Metal, Pop, Crossover, Emozeugs, wenigstens teil¬ 
weise, Progressive, Rock’n’Roll, Rock, Ska, Ska-Punk, Screamo. 

Georg: Fuck Musikfaschismus! 

Zurück zum Wesentlichen: Was mir an der Platte auffiel, ist die fette Produktion. Das 
hört sich nicht an wie zu Hause zusammengebastelt. Woher kommt’s, wer war’s? 
Hagen: Aufgenommen haben wir bei Patrick im Tidal Wave in Karlsruhe. Saucooler Typ 
und wir hatten auch tierisch viel Spaß mit ihm. Gemastert wurde der ganze Spaß im 24- 
96 von Robin, ebenfalls in Karlsruhe. 

Wer schreibt bei euch Songs und baut die Texte zusammen? 

David: Georg ist für die Texte voll verantwortlich und von Matthias stammen die 
Grundgerüste für die Songs. 

Matthias: Aber zusammen feilen wir dann die Songs so lange zurecht, bis alles passt. 

Wie sieht es mit einer „Szene“ und Auftrittsorten in Speyer, der Pfalz, Südwest¬ 
deutschland aus? 

David: In der Pfalz ist es so ... na ja. Muss ich leider sagen, weil es halt so ist. Da haben 
wir nicht sehr viele Konzerte bisher gespielt, da fehlen dann doch die Locations für 
Live-Konzerte, wo wir rein passen. 

Georg: In Baden-Wü sieht es da schon besser aus, wenn wir zum Beispiel direkt vor 
unsere Haustür schauen nach Karlsruhe, da sind die Locations vorhanden und auch 
die entsprechenden Live-Veranstaltungen, die dann auch Leute ziehen. Direkt von einer 
Szene kann man nicht sprechen, es kommen einfach die verschiedensten Leute von 
überall in der Region zu den Konzerten. 

Was habt ihr als Nächstes geplant? 

Hagen: Eine Tour ist im Gespräch, aber bisher nichts Konkretes. Nur ein paar vereinzelte 
Gigs in Lettland und in good old Germany. 

Georg: Lettland, au ja! 

Matthias: Das liegt wohl auch daran, dass wir alle feste Jobs haben und deswegen nicht 
soweit im Voraus planen können. 

Georg: Im Moment verbringen wir viel Zeit mit dem Songwriting für das zweite Album 
und arbeiten dran, mal ein bisschen herumzukommen. 

Matilda Gould foradayofsorrow.de 
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‘LADIES & GENfLEMEN, 
ATTENriON PLEASE' 

long awaited new release from the 
godfather of Rockabilly * Psychosisü 


‘IDRESSED IN BLACK TODAY' 

NEW LINE UP! With Jack Fine and Koen Hetten Des 
Modern Nu-authentic rockabilly,this will rock your socks off! 


‘BLUE FANDANGO' 

The untamped 

Psycho punk’n’roliefs are back 
to kick your assüt 


‘B00GIE CURSE' 

young dynamic roofs 
swinging rockabilly with a 
bluesy-country touch, 

aüready a legend! 


Check out 
webaüeAr^ 


INFO@DRUNKABILLY.COM 
TEL+32(0)9 233 74 68 
WWW.DRUNKABILLY.COM 


GERMANY * 
www.cargo-records.de 
info@cargo-records.de 




WEBSTORE FOR CD/LP'S 

WWW.DRUNKABILLY.COM 





























































WE PLAY KILLER-ROCK-MUSIC! 

THE DEMONICS 

Wenn eine Band sich einen absoluten Spitzenplatz in meiner ewigen Bestenliste erobert hat, dann 
mit Sicherheit THE DEMONICS aus Pacifica, Kalifornien. Um die Jahrtausendwende erschienen drei 
fantastische Alben und eine Handvoll Singles, die Europa erwartungsvoll auf eine Tour der ameri¬ 
kanischen Rock’n’Roll-Maschine warten ließ. Eine Spanientour endete 2001 aber im Desaster, denn 
Bandleader Russ handelte sich nach allerlei unsachgemäßer Handhabung von Alkohol und Dro¬ 
gen eine mittelschwere Psychose ein. Es wurde still um die DEMONICS und hätte ich nicht 2004 ein 
Bandinterview im Drachenmädchen-Fanzine entdeckt, hätte ich gedacht, die Band sei längst auf¬ 
gelöst. Dem ist aber zum Glück nicht so, denn seit 2005 spielen THE DEMONICS wieder live in Ka¬ 
lifornien und dieser Tage kam in Deutschland ihre Best-Of-Scheibe „Hot Rod Pussy“ raus (CD: Ali¬ 
en Snatch!, Vinyl: No Balls Records). Grund genug, dem aktuellen Line-up um Joe Miller (Bass), Russ 
Wright (Lead Vocals/Gitarre) und Amy Cesari (Schlagzeug), ein paar Fragen zu stellen, die die bei¬ 
den Letztgenannten mir in Rekordzeit beantworteten. 


Seit der DEMONICS-Spanientour war es sehr still um 
die Band, ich habe gehört, Russ hatte danach einige 
Probleme? Was war los und was habt ihr seitdem ge¬ 
trieben? 

Amy: Ja, Russ hatte wirklich einige Probleme, aber da er¬ 
schien ich dann auf der Bildfläche. Das Ganze war an¬ 
fangs nicht wirklich offensichtlich, er erschien ganz nor¬ 
mal, aber dann merkte ich was los war. Ich hab ihm ein¬ 
fach Superkleber in die Nase gesprüht und das Ganze 
wieder in Ordnung gebracht. Nein, Scherz! 

Russ: THE DEMONICS haben nie aufgehört zu existie¬ 
ren, ich musste allerdings viel Zeit dem Vorhaben wid¬ 
men, mein Leben wieder in vernünftige Bahnen zu len¬ 
ken, weil ich ein selbstsüchtiger Bastard war und eini¬ 
ges versaut hatte. 

Amy: Seit ich 2002 in die Band kam, haben wir mit vie¬ 
len Songideen rumgespielt und Russ kommt oft mit gei¬ 
lem Kram an. Aber weil wir den ganzen Tag arbeiten, um 
hier über die Runden zu kommen, hatten wir nie Zeit, al¬ 
les vernünftig auszuarbeiten und aufzunehmen. Wir ha¬ 
ben über zwei Jahre an drei Songs gearbeitet! Einer da¬ 
von ist ein Dirty-Donny-Theme-Song, für unseren gu¬ 
ten Freund und Albumdesigner Donny, siehe auch dirty- 
donny.com. Für zwei umwerfende Songs hatten wir auch 
Bass und Schlagzeug fertig aufgenommen, aber das ist ge¬ 
schlagene zwei Jahre her. Joe und ich würden das gerne 
noch mal neu machen. 

Russ: Für die Best-Of LP wollte ich einfach nur mal alle 
meine Lieblingsaufnahmen auf einem Album versammelt 
haben. Und meine Freundin Crystal hat einen Hemi-Mo- 
tor direkt über ihre südliche Körperregion tätowiert, da 
dachte ich, das wäre ein prima Konzept für ein Album: 
„Hot Rod Pussy“! 

Dez und Court, die langjährige DEMONICS-Rhyth- 
mus-Sektion, sind nicht mehr in der Band, wie kam es 
denn dazu? 

Russ: Courtney hat die Band nach der erwähnten Spa¬ 
nientour verlassen, aber das geschah in beiderseitigem 
Einverständnis. Er wird immer mein Freund sein und als 
Freunde kommen wir super miteinander klar, aber es war 
uns unmöglich geworden, weiter miteinander zu arbei¬ 


ten. Er hat seinen Kopf und ich meinen. Ich werde jetzt 
nicht ins Detail gehen, denn Courtney ist einfach ein zu 
guter Freund, es geht ihm prima, er lebt in der East Bay 
und betreibt dort seine eigene Druckerei. Er hat ein Kind 
und ist glücklich. Auf jeden Fall glücklicher, als er es bei 
Bandproben zusammen mit mir war! Dez und ich ha¬ 
ben 2002 begonnen, zusammen mit Amy zu spielen, und 
unser alter Freund Joe Miller stieg einige Zeit später als 
zweiter Gitarrist ein. Mit Dez lief es aber auch nicht gut, 
die Chemie in der Band war einfach schrecklich, deshalb 
haben wir uns von ihm getrennt. Joe hat dann den Bass 
übernommen und ab da fing die ganze Sache an, sich 
wieder nach THE DEMONICS anzuhören. 

Mike Fox von den DWARVES war auch schon als euer 
Live-Gitarrist dabei, oder? 

Amy: Ja, er hat mit uns unsere Halloween-Show 2005 ge¬ 
spielt. Er und Russ sind schon seit Ewigkeiten befreundet. 
Und es ist auch Mike Fox, der auf „Ritual On The Beach“ 
zu hören ist, besonders bei der Wahnsinns-Dick-Dale- 
Surfgitarre in „Mavericks“! Er wird immer ein Ehren-De- 
monic bleiben, aber im Moment spielt er nicht mit uns. 

Amy, du hast im Jahr 2000 bei den GROOVIE GHOU- 
LIES getrommelt, die sich in diesem Jahr ja leider auf¬ 
gelöst haben. Was hast du gedacht, als du davon gehört 
hast? 

Amy: Ich war wirklich traurig, als ich davon erfahren 
hab. Um ehrlich zu sein, hatte ich jahrelang keinen Kon¬ 
takt mehr zu ihnen. Natürlich habe ich sofort gedacht, 
dass Kepi und Roach sich scheiden lassen - es konnte ja 
fast keinen anderen Grund für den Bandsplit geben. Ich 
habe wirklich geglaubt, sie bleiben für immer zusam¬ 
men! Ich hoffe, Kepi ist okay, er war immer ein wirklich 
guter Freund für mich. Es war damals wirklich schlimm, 
die Band nach ein paar Wochen der 2000er Europatour 
zu verlassen, aber es war etwas, das ich tun musste. Ich 
war erst 21 und es ging einfach nicht anders. Ich habe 
immer noch Schuldgefühle, dass ich sie auf Tour verlas¬ 
sen habe, aber Roach und ich kamen nicht miteinander 
klar und ich habe dann beschlossen, dass es für uns bei¬ 
de das Beste ist, wenn ich gehe. Ich kann mir vorstellen, 


dass sie einerseits total angepisst von mir war, aber ande¬ 
rerseits auch froh, dass ich endlich weg bin. Das war eine 
echt harte Zeit und ich war wochenlang krank, nachdem 
ich die GROOVIE GHOULIES verlassen hatte. Eine der 
härtesten Entscheidungen, die ich je in meinem Leben 
treffen musste. Vielleicht hab ich es nicht richtig ange¬ 
stellt, aber es ist nun mal passiert. Ich bin wirklich froh, 
dass Kepi immer noch Musik macht und auf Tour ist, er 
ist ein toller Kerl! 

Wie geht es denn mit den DEMONICS weiter? Ich habe 
mittlerweile viele Gerüchte gehört, zum Beispiel, dass 
die neuen Songs politischer werden sollen, dass ihr ein 
Konzeptalbum über Charles Manson plant und sogar, 
dass Ray Manzarek von den DOORS auf dem neuen Al¬ 
bum Orgel spielen soll! 

Russ: Wow, das sind echt tolle Gerüchte! Ich bin immer 
noch ein Träumer, aber mein Leben ist im Moment vol¬ 
ler Arbeit und ich habe mit 41 Jahren auch nicht mehr so 
viel Energie wie in meinen Jugendtagen. Ich würde die¬ 
se Sachen wirklich gerne machen und tue das vielleicht 
auch noch. Aber um ehrlich zu sein, versuchen Amy und 
ich gerade ein Haus zu kaufen und arbeiten beide sehr 
viel. Joe geht es genauso. Keiner von uns weiß, was die 
Zukunft bringt, aber ich hoffe, weiter Platten und Musik 
zu machen. Die DEMONICS werden nie sterben, denn ich 
bin THE DEMONICS. Und bis ich tot bin, wird es die DE¬ 
MONICS immer geben. Und wahrscheinlich sogar dar¬ 
über hinaus ... 

Habt ihr bei soviel Arbeit denn überhaupt noch Gele¬ 
genheit, euch neben der Band mit Musik zu beschäf¬ 
tigen? 

Russ: Nein, ich bin da komplett raus. Am Wochenen¬ 
de bleibe ich zu Hause und arbeite an meinem Auto, an¬ 
statt zu Shows zu gehen. Ich lebe in einer Seifenblase und 
mit dem Internet kenne ich mich auch nicht aus. Meine 
Freundin ist dagegen wie ein verrückter Wissenschaftler 
am Computer. Ich glaube, eines Tages wird sie das Inter¬ 
net nutzen, um die Welt zu zerstören. Ich spreche nicht 
von einer Revolution, ich spreche davon, den ganzen be¬ 
schissenen Planeten in die Luft zu jagen! 

Amy: Neeeiiin! Was ist denn mit all diesen flauschigen 
Tierchen und all dem Zeug? 

Russ: Okay, dann finde eine Möglichkeit, wie wir all die¬ 
se Lahmarschtypen loswerden können, und nur noch 
gute Menschen und flauschige Tierchen überbleiben. Das 
wäre besser, als alles in die Luft zu jagen. 

Viele Leute in Deutschland warten immer noch dar¬ 
auf, euch hier live zu sehen. Im Mai 2007 habt ihr in 
eurem E-Mail-Newsletter geschrieben: „Attention 
people in Germany: We’re still coming over there to 
rock! We just don’t know when.“ Wann gibt es also 
endlich die Chance, euch auf deutschen Bühnen zu se¬ 
hen? 2008 oder doch eher 2018? 

Russ: Wir wissen es nicht. Ich bekomme nur fünf Tage 
Urlaub im Jahr und wir haben derzeit nicht das Geld und 
die Unterstützung, um eine Tour zu machen. Aber sobald 
wir die Möglichkeit haben, werden wir es tun. Uns geht 
es nicht ums Geldmachen, aber wir brauchen eine finan¬ 
zielle Basis, um rausgehen zu können, und auch einen 
Ort, an den wir nach Hause zurückkehren können. 

Amy: Wir versuchen an den Punkt zu kommen, an dem 
wir mit den DEMONICS ein bisschen Geld einspielen 
können, oder Unterstützung von jemandem zu bekom¬ 
men, damit wir die Tour auf die Beine stellen können. 
Ich denke, es könnte in den nächsten zwei bis drei Jahren 
klappen, aber das sage ich nun schon seit 2002. Und jedes 
Jahr wird mir wieder klar, dass wir es wieder nicht nach 
Deutschland schaffen werden oder einfach nur, mehr 
Shows außerhalb von Kalifornien zu spielen. Aber wir 
wollen definitiv neues Material rausbringen und dann rü¬ 
berkommen, um Deutschland zu rocken! 

Was können die deutschen DEMONICS-Fans von eu¬ 
rer Show erwarten? Vielleicht Bühnenkämpfe mit sa- 
tanistischen Black Metal-Bands um die Frage, wer das 
coolere Make-up hat? 

Russ: Ich kann nicht sagen, was von uns zu erwarten ist. 
Ich kann nämlich nicht mal sagen, was ich dann von Tag 
zu Tag selber von mir zu erwarten habe, so ganz alleine 
auf einer Deutschlandtour. Aber ich kann eine Prognose 
abgeben: Bei den ersten Shows wird das Make-up rich¬ 
tig schick aussehen. Zur Mitte der Tour werden wir dann 
richtig locker und fangen wirklich an, Arsch zu treten. 
Und am Ende werde ich ein totales Wrack sein. 

Amy: Ich glaube, dass Russ mit der richtigen medikamen¬ 
tösen Behandlung und täglicher Betreuung eine großarti¬ 
ge Tour haben wird. Nein, wirklich, wir proben hart vor 
Shows, wir tragen nicht nur Make-up und benehmen uns 
auf der Bühne wie Idioten. Wir spielen Killer-Rock-Mu- 
sik! Also denke ich, dass wir eine ausgeflippte Killershow 
auf die Beine stellen und Deutschland in Grund und Bo¬ 
den rocken! Inklusive Make-up! 

Kennt ihr deutsche oder europäische Bands, mit denen 
ihr dann gerne spielen würdet? 

Russ: Ich bin ein Amerikaner, ich bin ein Idiot, wenn es 
um außenpolitische Angelegenheiten geht! 

Bernd Fischer thedemonics.com 
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DAS FINANZAMT NERVT 

PUNK’D ROYAL 

Kant bezeichnet ein Phänomen als die Abstraktion des unkennbaren, unwissbaren Dinges an sich, 
eines in Begriffen Gedachten, dem Noumenon. Dies manifestiert sich nicht unmittelbar im Bewusst¬ 
sein des Beobachters, sondern wird nur indirekt, als Phänomenon, bewusst. Allerdings ist es auch 
phänomenal, wenn ein größtenteils minderjähriges Trio aus Düsseldorf ein von Größen wie THE 
CLASH, RADIO 4, GANG OF FOUR, ARCTIC MONKEY und BLOC PARTY inspiriertes Album auf¬ 
nimmt und den Ideengebern letztlich beinahe das Wasser reichen kann. Die beiden Brüder Aljoscha 
(Voc, Git) und Niklas (Bass, Syn) sowie Drummer Matthias gaben Auskunft über ihr Album „Belly- 
feel“, das eigene Label und die verpatzte Leinwandkarriere. 


Ihr hattet ja beinahe einen Auftritt in dem Film 
„Wecken und geweckt werden. 30 Jahre Punk in Düs¬ 
seldorf“. Wie kam es denn dazu und welche Rolle habt 
ihr dramaturgisch eingenommen? 

Matthes: Wir haben im Juni im Zakk in Düsseldorf bei 
einem kleinen Festival mitgespielt. Es war brüllend heiß 
und selbst im kühlen Club lief einem den ganzen Tag der 
Schweiß runter. Wir haben nicht viel gemacht und plötz¬ 
lich wurden wir angesprochen und standen auch schon 
vor der Linse. Das war schon ein berauschendes Gefühl, 
besonders als wir gehört haben, wer schon alles vor die¬ 
ser Linse gesessen hat für diesen Film. Leider sind wir 
aufgrund schlechter Tonqualität nicht in den endgültigen 
Film gekommen, aber es hat verdammt Spaß gemacht. 
Euer Albumtitel „Bellyfeel“ stammt aus „1984“ von 
George Orwell, welche Botschaft hat der Titel denn 
genau für euch? 

Matthes: Die Bedeutung ist, sich einer Idee voll und ganz 
zu verschreiben und dadurch vielleicht auch ein Stück 
weit nicht mehr „normal“ und man selbst zu sein. Wir 
hatten genau diese Phase, bevor wir ins Studio gegangen 
sind. Wir wollten die Songs nach einem Prinzip schreiben 
und aufnehmen. Als das nicht funktionierte, wie wir uns 
das vorher gedacht hatten, war es erst mal nicht leicht, 
die gesamte Situation zu retten. Im Endeffekt haben wir 
einen Tag Anlaufschwierigkeiten gehabt, aber besonders 
ich war von diesen Problemen sehr gefrustet. Doch nun 
ist die Platte draußen und es ist eine geworden, mit der 
wir alle zufrieden sind. Als wir dann nach ejnem geeig¬ 
neten Titel für das Album gesucht haben, stieß Niklas auf 
genau diesen Begriff in „1984“. 

Niklas: Bellyfeel ist ja ein zweideutiges Wort. Es heißt, 
sich einer Idee zu unterwerfen oder sich einer Sache 
blind hinzugeben. Das kann ja eine schlechte sowie eine 
gute Eigenschaft sein. In meiner Generation ist es oft so, 
dass Leute nicht über den Sinn dessen nachdenken, was 
sie im Moment tun, egal, ob es ihnen Spaß macht oder 
nicht. Sie tun es einfach, weil sie es tun müssen, obwohl 
es ihnen keiner vorgeschrieben hat. Das ist für mich Bel¬ 
lyfeel. 

Wie seid ihr mit der Resonanz auf das neue Album 
denn zufrieden? 


Niklas: Sehr! Einige Magazine haben uns über den Klee 
gelobt und Vergleiche und Parallelen gezogen, die wir 
uns nicht getraut haben zu erwähnen. 

Matthes: Wir sind überrascht, wie viel positive Resonanz 
wir bekommen und aus wie vielen verschiedenen Krei¬ 
sen. Es ist wirklich toll und neu zu sehen, wie viele Leute 
auf das abfahren, was wir mit viel Spaß machen. 

Ihr seid mit ziemlich viel Eifer dabei, schließlich 
betreibt ihr das Label Pretty Pink Records selbst. Wel¬ 
che Erfahrungen habt ihr bisher damit gesammelt? 
Aljoscha: Na ja, ganz verschiedene. Ich habe das Label 
gegründet, weil ich wissen wollte, wohin uns das Ganze 
bringt. Mir gefällt meine Rolle als Jungunternehmer ganz 
gut, wobei es oft nervt, sich um das Finanzamt zu küm¬ 
mern oder mit Vertrieben zu telefonieren - obwohl die 
sehr nett sind -, anstatt Musik zu machen. Die Jungs hel¬ 
fen mir viel, aber es ist oft nicht einfach, alles unter einen 
Hut zu bekommen, es gibt ja noch die Schule, das macht 
es nicht leichter. Geld verdiene ich mit dem Label kaum, 
eher mit den Studiojobs, die ich für andere Bands mache. 
Das Wichtigste ist aber, dass wir im Moment extrem viele 
Erfahrungen sammeln, wir lernen viele Menschen ken¬ 
nen. Leider manchmal Idioten, aber wir schärfen unse¬ 
ren Blick und haben schon einen Haufen netter Leute 
getroffen. 

Einige große Labels beginnen damit, auf digitale 
Bemusterung der Presse via Streams und Downloads 
umzusteigen. Wo siehst du die Vor- und Nachteile? 
Aljoscha: Man spart sicherlich Kosten. Es ist einfach bil¬ 
liger, wenn wir dir statt eines Promopaketes mit Band¬ 
info, Poster, Aufkleber und natürlich der CD, eine Mail 
mit einem Link zu einer Pressepage schicken. Ich kann 
aber jeden verstehen, der lieber was in der Hand hat und 
sich über eine CD oder Vinyl freut. Ich glaube, es gibt 
auch genug Leute, die richtig sauer werden, wenn nur 
eine Mail kommt und der Presse praktisch ein kostenlos 
reproduzierbares Erzeugnis vor die Nase gesetzt wird. Ich 
selbst habe eigentlich kein Problem damit, aber ich sehe 
oft, wie tausend Mails verschickt werden und wie unper¬ 
sönlich das ist. Da fühlt man sich im Promoverteiler mit 
echten Platten irgendwie geehrt. 


Man muss vielleicht noch hinzufügen, dass ziemlich 
viele redaktionelle Beiträge in unserem Sektor durch 
freie Mitarbeit erstellt werden, nun wird der materi¬ 
elle Gegenwert durch einen virtuellen abgelöst. Führt 
das zum Gesundschrumpfen, oder denkst du, es wird 
weiterhin viel geschrieben werden? 

Aljoscha: Ja, klar. Wenn du über eine CD schreibst, die 
du dir im Endeffekt kaufen müsstest, wenn du das ganze 
Bild sehen willst, sinkt die Motivation, es ist ja fast schon 
dreist. Ich denke, dass ein physischer Tonträger eine Atti¬ 
tüde transportiert und der Schreiber sich im besten Fall 
damit identifizieren kann. Das Problem ist ja eigent¬ 
lich eher, dass die Blogs und Empfehlungen von fiktiven 
Freunden bei MySpace oder sonstwo die klassische Rolle 
der Fanzines und Magazine einnehmen. Das Schrump¬ 
fen ist Fakt, dass das gut ist, glaube ich nicht. Ich denke, 
es wird dadurch schwieriger, sich als Redakteur Gehör zu 
verschaffen. Andererseits sehnt man sich ja momentan 
auch nach geordneten, kondensierten Informationen. 

Euer Cover ziert ein herrliches Playmobil-Modell von 
einem Konzert. War es euch wichtig, dass sich „Künst¬ 
ler“ um das Artwork kümmern, oder war es eher ein 
Freundschaftsdienst? 

Matthes: Das Cover hat Aljoschas Freundin Steffi mit viel 
Liebe und Herzblut gemacht. Niklas hat ein bisschen dabei 
geholfen, doch Steffi hat eindeutig die Fäden in der Hand 
gehabt. Uns war es in erster Linie wichtig, dass unser 
Cover in dieser stark medial geprägten Gesellschaft Auf¬ 
merksamkeit erregt. Es gibt besonders im Indie-Bereich 
sehr viele durchgestylte Artworks, aber auch die kras¬ 
sen Gegensätze wie einfach nur ein schwarzes oder wei¬ 
ßes Cover mit dezenter Schrift. Wir haben versucht, aus 
der Masse herauszustechen mit einem Cover, das unsere 
Liebe zur Musik und unsere Verspieltheit in den Songs 
auch im Artwork widerspiegelt. 

Niklas: Ich fand die Idee perfekt, zumal der Belly- 
feel-Gedanke auch aufgegriffen ist, wenn man einmal 
betrachtet, dass das Publikum in Einheitskleidung gestal¬ 
tet ist. Mir war es eigentlich wichtig, dass jemand das 
Cover macht, der viel mit der Band zu tun hat und auch 
die Arbeit zu würdigen weiß, die in dem Album steckt. 
Apropos Freundschaft: wie ist es denn, mit seinem 
Bruder in einer Band zu spielen, findet da weniger 
Kommunikation statt, da man sich blind versteht, oder 
fallen da auch schon mal ruppige Worte, weil man sich 
das erlauben kann? 

Niklas: Ich glaube, man kann sich eher weniger erlauben, 
weil man untereinander sehr viel eher Stress bekommt 
als mit einem Freund. Allerdings weiß auch jeder, was 
er zu tun hat. Wir haben sehr oft die gleichen Ideen oder 
Vorstellungen, obwohl wir uns selten absprechen. 
Matthes: Aber es hat auch positive Seiten, denn die bei¬ 
den kennen sich von Haus aus verdammt gut und wissen 
um die Schwächen des anderen. Konflikte werden durch 
diese Gabe größtenteils vermieden. Größtenteils, denn es 
gibt immer Streitereien, auch unter Freunden oder Brü¬ 
dern. 

Ihr seid noch ziemlich jung, euer Sound klingt aber 
sehr nostalgisch. Hört ihr euch bewusst viele ältere 
Alben an, oder ist das eher ein Zufall? 

Niki: Ich finde, dass es nicht immer ältere Musik sein 
muss, um von älteren Stilmitteln beeinflusst zu wer¬ 
den. Ich glaube, bei uns kommt das mehr von Bands 
wie ARCADE FIRE oder den ARCTIC MONKEYS, die ja 
Einflüsse aus vergangenen Musikepochen in ihrem Stil 
haben. Einflüsse werden also „vererbt“. 

Matthes: Dass wir nostalgisch klingen, haben wir noch 
nicht oft gehört. Wir haben auch nicht bewusst nach 
einem nostalgischen Sound ä la LED ZEPPELIN gesucht. 
Der Trend geht aber meiner Meinung nach allgemein zu 
älteren, „erwachseneren“ Sounds. 

Aljoscha: Beim Mischen wollte ich unbedingt einen rau¬ 
hen Sound haben, etwas roh und meinetwegen auch 
kaputt. Wir haben alles live eingespielt und wenig Over- 
dubs gemacht. Das ist im Prinzip das Beste. 

Düsseldorf hat ja den Ruf der „Modestadt“. Wie wirkt 
sich die Stadt für euch als Band aus, würdet ihr anders 
klingen, wenn ihr aus Osnabrück kämt? 

Aljoscha: Möglicherweise. Düsseldorf hat zwar den Ruf 
so zu sein, aber das ist uns irgendwie egal und bewegt 
mich persönlich eher wenig. Man kann allerdings über 
die Arroganz oder die heile Welt singen, die einem dort 
begegnet, das macht schon was aus. 

Matthes: Einfluss als Stadt hat auf jeden Fall unser Ber¬ 
lin-Trip auf unsere Musik, aber auch viele Städte, in 
denen wir schon gespielt haben. Sicherlich ist Düssel¬ 
dorf aufregender als Osnabrück, einfach weil Düsseldorf 
die längste Theke der Welt hat. Aber Einfluss auf unsere 
Musik hat Düsseldorf als Stadt der Mode und High-Soci¬ 
ety eher nicht. 

Niklas: Ich glaube, es ist uns allen wichtig, musikalisch 
was Frisches und Neues zu machen. Düsseldorf als Stadt 
ist sehr kurzweilig und rastlos. Das hat sich wahrschein¬ 
lich auch auf uns ausgewirkt. 

Thomas Eberhardt punkdroyal.com 
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DIE RICHTIGE EINSTELLUNG?! 

EGOTRONIC 

Wenn stampfende Füße und rauhe Kehlen auf „Wir haben euch etwas mitgebracht!“, die Ansage 
des zur Zeit charmantesten Propagandaministers, mit infernalischem „Bass! Bass! Bass!“ antwor¬ 
ten, dann ist das nicht der Schwarze Block, sondern ein EGOTRONIC-Konzert: Für die einen die Er- 
hörung stiller Wünsche, der verkopften und entkörperten Linken mit fettem Bass den riesigen Stock 
aus dem Arsch zu ziehen und sie dem eigenen Lustprinzip näher zu bringen, für die anderen ein 
Grund, die Mao-Bibel entsetzt sinken zu lassen und laut Kommerzialisierung anzuprangern, sowie 
die Angst, dem teuflischen Hedonismus Tür und Tor zu öffnen. Denn wer ravet, hat kein Gewissen, 
wer Drogen nimmt, denkt nicht, und wer Spaß hat... ja, was ist eigentlich mit denen? 


Torsun, was unterscheidet euch, abgesehen von der 
Musik an sich, eigentlich von einer Deutschpunk- 
Band? Ihr seid ja auch ziemlich plakativ. 

Ich komme ja vom Punkrock/Hardcore und habe früher 
in der Band KALTE ZEITEN gespielt. Darauf hatte ich aber 
nachher keinen Bock mehr, da ich fand, dass die Mög¬ 
lichkeiten bei elektronischer Musik viel größer waren. 
Von der Attitüde her passt das aber schon. 

Ihr seid also eine Deutsch-Elektro-Band ... 

Ich fand den Begriff Deutschpunk damals eigentlich 
schon ziemlich daneben. Deutsch-Elektro von daher also 
auch. Man kann das vom Prinzip her aber schon verglei¬ 
chen. Wir haben sowieso festgestellt, dass alle, die bei 
EGOTRONIC mitgespielt haben oder noch mitspielen, 
vom Punk kommen. Deswegen haben wir live zum Bei¬ 
spiel auch keine Visuals, sondern machen es so, wie wir 
es früher auch gemacht haben. 

Wollt ihr denn die Punks für elektronische Musik 
begeistern oder eher das Publikum, welches sonst nur 
zu elektronischer Musik feiert, politisieren? 

Das Lustige ist, dass beides bei uns funktioniert. Unser 
erstes Konzert war damals in Leipzig und das war ein 
Punk-Konzert, wir waren zwischen fünf Punkbands ein¬ 
gebettet. Und mittlerweile habe ich auch viele Mails 
bekommen, in denen Leute schreiben, dass sie durch uns 
zu elektronischer Musik gekommen sind. Ich will Leute 
nicht beeinflussen, sondern singe nur über die Dinge, die 
mich beschäftigen. Politik gehört da nun einmal dazu. 
Ehrlich gesagt, ist mir die Musik aber schon wichtiger. 
Natürlich finde ich es lustig, wenn Sachen provozierend 
wirken. Gerade letztes Jahr, bei der „Ten German Bom- 
bers“-Geschichte, da haben sich schon einige Leute auf 
den Schlips getreten gefühlt. Das hat dann schon was von 
Punkrock. 

Welche Bands/Projekte haben dich denn vom Punk 
zur elektronischen Musik gebracht? 

Ich hatte schon relativ früh Bock auf elektronische Musik. 
Ich bin 1993 ins Milk in Mannheim gegangen oder 1994 
ins Frankfurter Omen. Bin also schon immer zweiglei¬ 
sig gefahren. Einschneidende Momente waren dann 
allerdings die letzten beiden Andreas Dorau-Platten. Die 
haben mich damals total geflasht. Das andere Ding war, 
dass ich keinen Bock mehr auf Bands hatte. Ich wollte 
immer was machen, wie zum Beispiel auf Tour gehen, 
und der eine hatte keine Zeit und der andere wieder kei¬ 
nen Bock. Dann habe ich mich zu Hause hingesetzt und 
meine Musik alleine gemacht. Wenn man keine richti¬ 
gen Instrumente spielen kann, dann geht das am besten 
elektronisch und daher kam dann auch der Name EGO¬ 
TRONIC. Das war dann für mich der Knackpunkt, ein¬ 
fach zu sehen, dass ich das auch ganz alleine kann. Ich 
konnte mir dann aussuchen, mit wem ich das live mache, 
denn das mussten ja auch Leute sein, die Zeit haben. Mit 
den Leuten im Moment habe ich auch wieder Bock, das 
bandmäßig zu machen. Wir gehen wieder in den Probe¬ 
raum und entwickeln da was zusammen. Die technischen 
Möglichkeiten würde ich aber auch nicht mehr missen 
wollen. Ich höre trotzdem noch total viele Garagepunk- 
Sachen. Eine meiner Lieblingsbands ist immer noch THE 
WIPERS und das wird auch ewig so bleiben. Ein anderer 
Grund, warum ich auf die elektronische Musik so abge¬ 
fahren bin, ist, dass die Partys einfach länger dauern, das 
ist einfach so. Der Satz, den ich am meisten mit Berlin 
verbinde, ist: „Vergiss nicht, nach Hause zu gehen.“ Da 
kann es echt passieren, dass du plötzlich merkst, dass 
du seit drei Tagen unterwegs bist und du langsam lieber 
nach Hause gehen solltest. Früher war ich in Berlin noch 
viel auf Konzerten und danach musste man gucken, was 
man macht, da der Laden dann um drei oder vier Uhr 
zugemacht hat. Man hatte noch gar keinen Bock, nach 
Hause zu gehen. Dann habe ich wieder die Liebe zu Mini¬ 
mal Techno entdeckt und da hat man dieses Problem ein¬ 
fach nicht. Jeder Laden hat da einfach bis vormittags auf 
und dann kann man wieder woanders hingehen. 

Im Gespräch mit Lars von Audiolith Records hatte ich 
es schon mal angesprochen, nämlich dass von euch ja 
aufgrund eures Anti-Deutschen-Hintergrundes auch 
schon Konzerte abgesagt wurden. 

Da war immer viel Projektion mit im Spiel. Das, was viele 
Leute in uns gesehen haben und auch jetzt noch sehen, 
ist, dass wir absolute Hardcore-Anti-Deutsche-Politfreaks 
sind. Wieder andere sagen, wir wären einfach nur Feier¬ 
nasen, die sich immer nur mit Drogen vollpump^n. Bei¬ 
des stimmt einfach so nicht. Beides wurde immer gerne 
aus uns gemacht und da habe ich mich auch auf Diskus¬ 
sionen eingelassen. Wenn mich jemand darauf anspricht, 
rede ich auch noch darüber, aber wenn im Netz irgendet¬ 
was behauptet wird, dann gehe ich darauf gar nicht mehr 
ein. Es nervt halt. Man muss sich tausendmal erklären. 
Uns wurde zum Beispiel auch vorgeworfen, wir wären 
die „Bahamas-Band“, Das ist Blödsinn, ich selber lese die 
Bahamas [diese Zeitschrift ist das Sprachrohr der „Anti- 
Deutschen“] nach wie vor, finde aber auch etliches kri¬ 
tikwürdig. Die Leute wollen das aber auch nicht hören, 
sondern uns in diesem bestimmten Kontext sehen und 
uns abstempeln. Das ist dann auch zu mühselig, immer 


darüber zu reden. Anfänglich wurden deshalb auch mal 
Konzerte abgesagt, was inzwischen aber gewechselt hat. 
Inzwischen spielen wir zum Beispiel auch in regulä¬ 
ren Discos. Die Lente da interessiert es dann nicht. Die 
buchen uns und machen vorher keinen Gesinnungs¬ 
check. Die vorherigen Geschichten haben sich also meis¬ 
tens erübrigt. Wir sagen einfach „Bucht uns oder lasst 
es“ und so kam der Ärger auch schon eine ganze Weile 
nicht mehr vor. 

Der politische Background ist also nicht mehr so wich¬ 
tig bei euch. 

Doch, schon. Politik ist weiterhin ein wichtiges Thema 
und in Interviews werde ich auch weiterhin Stellung 
beziehen Auf dem neuen Album gibt es zum Beispiel das 
Lied „Nicht nur Raver“, wo es um die Geschichte geht, 
die in Mügeln passiert ist. Wenn ich aber auf die Bühne 
gehe, mache ich das nicht, um die Leute zu agitieren, 
sondern weil ich eine Party haben will. Das ist das Wich¬ 
tigste. Anfänglich hat sich unser Publikum ausschließ¬ 
lich aus der Politszene rekrutiert. Inzwischen ist das aber 
nicht mehr so, sondern alles ist bunt gemischt. Das macht 
mir auch Spaß, vor allem wenn ich sehe, dass irgend¬ 
welche Feierleute „Raven gegen Deutschland“ mitgrölen, 
finde ich das lustig. 

Habt ihr denn keine Angst, dass gerade euer „Raven 
gegen Deutschland“ zu einer Art Funshirt-Slogan ver¬ 
kommt? Es hat zwar eine Message, die dann aber auch 
ziemlich stumpf-plakativ rüberkommt. 

Polittexte sind meistens stumpf-plakativ. Man kann text¬ 
lich ja eigentlich nicht richtig etwas abarbeiten. Aller¬ 
dings merke ich schon, dass das Shirt, wenn es von mir 
oder anderen in einem normalen Club getragen wird, für 
Verwirrung sorgt. Die Leute schauen und sehen das Wort 
„Raven“, das finden sie dann geil, dann lesen sie den Rest 
und fragen sich: „Warum das denn jetzt?“ Bis jetzt ist es 
also nicht so, dass das Shirt einfach so ein Gimmick ist, 
sondern manche sich noch auf den Schlips getreten füh¬ 
len, andere finden das wieder geil. Ich werde sie trotz¬ 
dem weiter verkaufen. Wir haben noch nie ein Shirt 
gehabt, das sich so gut verkauft wie dieses. 

Wie siehst du denn die Spaltung der Antifa in Anti- 
Deutsche und Anti-Imperialisten 
In weiten Teilen fand ich diese Spaltung gerechtfer¬ 
tigt und auch notwendig. Alleine, wenn man nichts mit 


notorischen Antisemiten und Antizionisten gemein¬ 
sam haben will. So was hat bei Linken nichts verloren. 
Im Gegenzug zur „Bahamas“ zähle ich mich aber auch 
zum Teil der Linken. Viele Diskussionen und Streitereien, 
die entstanden sind, waren auch nötig. Ich bin kein Fan 
von: „Hauptsache, wir halten irgendwie zusammen und 
schauen da auch über alle mögliche Differenzen hinweg.“ 
Da muss man sich dann auch von manchen Ideen und 
Leuten verabschieden. Es musste sich was bewegen und 
die Leute mussten einen anderen Input kriegen. 

Hast du das denn auch selber gehabt, dass du dich von 
Leuten verabschieden musstest? 

Gerade auch, wenn man vom Punk/Hardcore kommt, 
weiß man ja, dass dort die Feierleute nicht gerne gese¬ 
hen sind. Die Annäherung hat ja auch ein paar Jahre 
gebraucht. Ganz am Anfang war das ja schon ziemlich 
krass. Ich komme ja aus der Autonomenszene und da ist 
es mit vielen Leuten von früher zu richtigem Knatsch 
gekommen. Mit guten Freunden war man dann im Streit. 
Das hat auch wehgetan, wenn man sich mit Leuten so 
gestritten hat, dass es man nicht mehr über Sachen hin¬ 
wegsehen konnte und sagen: „Okay, wir hängen trotz¬ 
dem noch zusammen rum.“ Viele Leute von damals habe 
ich verloren, aber im Nachhinein sehe ich das nicht als 
Problem. Es sind ja auch viele geblieben, die sich dann 
weiterentwickelt und andere Gedanken gemacht haben. 
Natürlich kamen dann auch viele neue Leute dazu. Es sind 
ja auch ein paar Jahre ins Land gegangen. 

War der Vorwurf dann die klassische Realitätsflucht? 
Von wegen: Pillen schmeißen, von nichts mehr wissen 
wollen, kein Aktivist mehr sein und in der VoKü kei¬ 
nen Knoblauch mehr schneiden. 

Der Vorwurf ist mir relativ egal, aber es stimmt ja auch 
auf eine gewisse Weise und ist gerechtfertigt. Du gehst 
feiern, haust anständig auf den Putz und schmeißt dir 
irgendetwas ein. Da haben sie ja prinzipiell Recht. Das 
finde ich allerdings alles andere als verabscheuungswür¬ 
dig und ich kann mich da auch nicht drüber aufregen, 
weil ich das nur zu gut verstehen kann. Wenn du jeden 
Tag irgendwelchem Leistungsdruck ausgesetzt bist, dann 
ist das eine ganz normale Reaktion. Manche Leute saufen 
halt und andere schmeißen sich halt irgendwas rein. 
Timbo Jones & Beta Block egotronic.tk 
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BETUIEEN GHOSTS AND SHADOWS 
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EHEMV ALLIANCE/ 

THE MDECISION ALARM 

THE HEI» WIHO AHO THE SECOHD «IAHE 

SDlilCD HBR 055 


fflAV THE FORCE BE UfITH VOU 

DISCOMETAL VOUTH 

CD HBR053 

A runroott raging. modern. ttirastiattacHing min of 
metal and nardcore uiniie mosning uiitti atntude. 


This spiit is all aboul energetlc and slncere. meiodic 
punn/nardcore. ex-SßTAmc sorfers/ uenerea/ adhe 
Siue. Sweden is bacK on tue map!!! 


OX-Aktion: 

Sende diesen Schnipsel und 2,20€ in 
Briefmarken an Horror Business Records, 
Dortmunder Str 93, 44536 Lünen und 
erhalte den 10 Jahre HBR CD-Sampler 
"OnlyThe Diehard Remain" frei Haus III 
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Absoluter Pflicht-Sampler 
ua. mit Small State 

Random Hero, Pascow 
Not Available, Janez Detd 
Los Fastidios, Spiteful 
Skin Of Tears 

Guitarshop Asshole 


Random Hero - Past Is Prologue 

Indie ?? Punk ?? Emo ?? Scheiss drauf, hier kommen Random Hero! 
Ehrlich und sympathisch kommen die Erlanger 
auf ihrem ersten Albun an um zu rocken. 

Random Hero haben es binnen kurzer Zeit zum 
auf Kult-Niveau geschafft. 


V/A- Nightmare On Antstreet 


Bier kalt stellen, Sand im Zimmer versträuen und Hawaii-Hemd anziehen. 

Absolut party-tauglicher Pop-Punk der von der ersten Minute an den Fuss auf dem Gas hat! 
Also: nix mehr warten sondern klaufen! 


Im Vertrieb von 


ANTSTREET 

RECORDS 


www.antstreet.de 
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PETER PANK 


UND HARDCORE (TEIL 12) 


VON KLAUS N. FRICK 

Was zuvor passierte: 

Nachdem er sich wochenlang vor allem in einem kleinen Dorf am Rand der Schwäbischen Alb ver¬ 
krochen hat, ist Peter Meißner, den alle nur Peter Pank nennen, mal wieder unterwegs zu einem 
Punk-Konzert. In diesem Fall verschlägt es ihn nach Ludwigshafen, wo am letzten Wochenende des 
Januars 1987 das sogenannte Klanghaus-Festival stattfinden soll: mit Punkrock, Hardcore und Psy- 
chobilly. Und Peter Pank freut sich seit Tagen darauf ... 



Ich hob die Schultern, sagte aber nichts. Was gingen mich 
die Probleme der Punks in Ludwigshafen an? Sollten sie 
sich doch die Köpfe wegen eines neuen Jugendzentrums 
heiß reden, mich ging das nichts an. Zudem hätten sich 
manche Jugendliche auf den Dörfern, in denen ich mich 
seit Wochen herumtrieb, gefreut, hätte man ihnen über¬ 
haupt die Möglichkeit gegeben, sich in einem Jugendzen¬ 
trum aufzuhalten. 

Außer dem örtlichen Sportverein, der Freiwilligen Feuer¬ 
wehr und dem Kirchenchor gab es nicht viel, was man in 
Waltendingen, Achterfingen und Umgebung tun konnte. 
Früher hatte ich nie verstanden, was junge Leute dazu 
brachte, einer Trachtentanzgruppe beizutreten oder im 
Jugendmusikverein die Trompete zu blasen. Mittlerweile 
wusste ich es: Mit Hilfe eines solchen Engagements kam 
man öfter aus dem Heimatkaff heraus als die anderen, 
und bei den Konzertreisen ging zeitweise ganz schön die 
Post ab. 

Aber das wollte ich Marc nicht auf die Nase binden. So 
groß ist dieses Friesenheim sicher nicht!, redete ich mir 
ein. In meiner Vorstellung war der Ort nichts anderes als 
ein Vorort von Ludwigshafen, eine Anordnung grauer 
Wohnblocks, die sich zwischen den Fabrikhallen der 
BASF und ihrer Zulieferbetriebe erstreckte. 

Schweigend gingen wir einige hundert Meter. Immer 
noch war es feucht und kühl, aber der Regen ließ nach. 
Die Häuser rechts und links der Straße wirkten dunkel 
und abweisend, dunkle Fassaden, aus deren Fenster nur 
selten Licht träufelte. Eine Gruppe junger Leute kam uns 
entgegen; zerrissene Jeans und lange Haare, dazu Motor¬ 
radjacken. Ich war mir nicht sicher, ob das jetzt jugend¬ 
liche Mofarocker waren oder Leute, die vom Punk-Fes¬ 
tival kamen, aber ich wollte Marc nicht danach fragen. 
Sonst hält der mich für ein komplettes Landei, dachte ich 
und verkniff mir ein Grinsen. Er hätte ja recht gehabt, 
dörflicher und damit dorfpunkiger als ich konnte man 
kaum wohnen. 

Wir erreichten einen großen Platz, über den der Wind 
pfiff, mit einer Art Waschbeton gepflastert und von einem 
wuchtigen Haus am Ende begrenzt. Ich sah eine Front aus 
Beton, dazwischen große Fenster und davor einen Hau¬ 
fen Punks, Bierdosen und Flaschen in der Hand. 

„Das ist es“, sagte Marc und streckte die rechte Hand aus. 
„Der Glaspalast, mit dem die Stadtväter ihre Jugend ruhig 
stellen wollen.“ 

Das seh’ sogar ich, dass das der Konzertort sein soll, 
dachte ich, hielt aber die Klappe. „Danke fürs Herbrin¬ 
gen“, sagte ich höflich. , 

Marc grinste mich an, Wasser lief ihm aus den gefärb¬ 
ten Locken, die einmal ein Irokesenhaarschnitt gewesen 
waren. „Kannst mir ja später ein Bier ausgeben“, meinte 
er und wandte sich zur Seite. 

Ich schlug ihm die Faust locker gegen die Schulter und 
ging in die andere Richtung. Aus den Augenwinkeln sah 
ich, dass Marc und die beiden Mädchen zu einer Gruppe 
Punks schlenderten, die so mit dem Rücken an die Wand 
gelehnt standen, dass sie möglichst wenig Wind und 
Wetter abbekamen. Einer der Punks, den Kopf unter 
einem schwarzen Kapuzenpullover verborgen, rief Marc 
etwas entgegen, das ich nicht verstand, und hob grüßend 
eine Bierdose. 


Neugierig betrachtete ich die anderen Punks, die sich vor 
dem Eingang herumdrückten. Ich kannte das Verhalten; 
wahrscheinlich tranken sie vor dem Eingang ihr Bier aus, 
um die höheren Getränkepreise im Inneren des Gebäudes 
zu umgehen. Unschlüssig betrachtete ich meine Flasche 
in der Hand. Sie war hoch halbvoll, und ich wollte sie 
nicht „mit aller Gewalt“ hinunterstürzen. Zudem hatte 
ich mir vorgenommen, nicht gleich wieder völlig besof¬ 
fen zu sein. 

Ein schlaksiger Typ in einer schwarzen Lederhose und in 
einer dunkelbraunen Lederjacke löste sich von der Wand 
und trat mir entgegen. „Na, Peter Pank?“ Er grinste übers 
ganze Gesicht. Sein schwäbischer Dialekt war unverkenn¬ 
bar, ich hätte ihn mit geschlossenen Augen an der Stimme 
und an der Betonung der Worte erkannt. „Wenn du dein 
Bier nicht selbst austrinkst, kannst du’s mir geben.“ 

„Na, Nagel?“ Ich lachte ihn an und reichte ihm die Fla¬ 
sche. „Oder wie heißt du jetzt?“ 

„Scheiß drauf.“ Er nahm einen kräftigen Zug. „Ich habe 
keine Ahnung, welchen Namen ich jetzt nehmen soll. 
Konstantin ist halt auch ein Scheiß-Vorname.“ 

Nagel - oder wie immer er sich nennen sollte - kam aus 
Horb, einer Kleinstadt am Neckar, wo er ebenso der wohl 
einzige Punkrocker war wie ich in dem Kaff im Schwarz¬ 
wald, aus dem ich ursprünglich gekommen war. In einem 
Anfall von Wahnwitz hatte er sich vor etwa einem Jahr 
einen Zimmermannsnagel - einen „echten 65er“, wie 
er oft beteuerte - durch das linke Ohrläppchen gesteckt. 
Prompt hatten ihn alle „Nagel“ genannt, die einen kopf¬ 
schüttelnd, weil sie die Aktion so blöd fanden, die ande¬ 
ren mit einem bewundernden Blick: Das war immerhin 
mal eine Punkrock-Aktion, auf die nicht jeder kam. 

Der Spitzname hatte eine Zeitlang funktioniert, bis er 
irgendwann mit Punks in Stuttgart in Kontakt gekommen 
war. Die wiederum hatten ihm erzählt, dass Karl Nagel 
ein ganz berühmter Punk sei und in Hannover die Cha¬ 
ostage ins Leben gerufen habe. Es sei doch ziemlich pein¬ 
lich, einen Namen zu haben, den ein viel berühmterer 
Punk in der großen Stadt Hannover hatte. 

Daraufhin hatte der Nagel aus Horb seinen Spitznamen 
ändern müssen. Die Einwände einiger Leute, es gäbe in 
der Szene geschätzte 400 Leute, die sich „Amok“ oder 
„Koma“, gerne „Wichser“ oder „Ratte“ nannten, interes¬ 
sierten ihn dann nicht. Und das fand ich zumindest kor¬ 
rekt und nachvollziehbar. 

Immerhin war dieser Karl Nagel tatsächlich eine 
Berühmtheit, über den es viele Gerüchte gab. Ich kannte 
ihn nicht persönlich, aber ich hatte sein Heft „Hack¬ 
fleisch“ schon ein paarmal gelesen. Es erschien im A4- 
Format, sah richtig gut aus und enthielt neben groß¬ 
formatigen Fotos von Chaostagen, Skinheads, Irokesen- 
Punks und Straßenschlachten vor allem klasse geschrie¬ 
bene Artikel, die nicht mit einer Schreibmaschine, son¬ 
dern irgendwie mit einem modernen Satzcomputer 
geschrieben worden waren. 

Aber der ehemalige Nagel aus Horb hatte in der Tat nichts 
mit dem Nagel aus Hannover zu tun. Bei dem einen 
wusste ich nicht einmal, woher er seinen Namen hatte 
und ob er nicht vielleicht wirklich so hieß. 

„Ich finde Konstantin gar nicht mal schlecht“, wandte ich 
ein. „So heißt nicht jeder, ist doch originell.“ Mit einem 
Griff schnappte ich mir die Bierflasche, setzte sie an und 
leerte sie; mehr als drei Schluck bekam ich nicht mehr. 
„Du hast ja mal kräftigen Durst.“ Ich schaute an seinem 
Gesicht vorbei. „Kann es sein, dass dein Nagel nicht mehr 
so gut aussieht?“ 

Das Ohr wäre normalerweise so durchschnittlich gewe¬ 
sen wie das von Millionen anderer Jugendlicher zwi¬ 
schen 17 und 20 Jahren, rosig und rundlich und irgend¬ 
wie auch putzig. Doch der Nagel, den Konstantin durch 
das Läppchen getrieben hatte, verzerrte es zu einer Gro¬ 
teske: Der Kopf ragte an der einen Seite des Läppchens 
heraus, als sei es ein von Schmutz überkrusteter Kanal¬ 
deckel, und die Spitze des Nagels zeigte auf die Schulter 
herunter, womit das Ohr rein optisch um gut fünf Zenti¬ 
meter nach unten verlängert wurde. Normalerweise glit¬ 
zerte er im Licht, doch jetzt wirkte er braun und ohne 
jede Helligkeit. 

„Scheiß drauf.“ Nagel oder Konstantin oder wie auch 
immer winkte ab. „Das ist kein Problem. Ich muss den 
halt mal wieder rausziehen und gründlich putzen. Dazu 
hatte ich bisher keinen Bock.“ 


Mich schüttelte es in Gedanken. Einen Nagel durchs Ohr 
zu stecken, war das eine, ihn dann aber irgendwann 
wieder herauszuziehen, stellte ich mir noch schlimmer 
vor. Ohrringe waren schon ziemlich „punkig“, und wer 
als Mann einen Ring im Ohr trug, galt als schwul oder 
zumindest sonderbar. Neuerdings hörte ich immer wie¬ 
der von sogenannten Piercings, von Ringen, die sich 
manche Menschen durch die Nase, die Lippe, durch 
Brustwarzen oder sogar durch den Penis machen ließen. 
„Na ja, nicht mein Problem“, sagte ich. Ich wies auf den 
Eingang. „Warst du schon drin? Wie sieht’s denn aus?“ 
„Geht so. Sind schon Leute da, über hundert sind’s alle¬ 
mal, vielleicht auch mehr, aber noch nicht so viel. Na 
ja, ist auch ein Riesenbau, und die erwarten einige hun¬ 
dert Leute.“ Er hob die Schultern. „Und du? Hast dich gut 
eingelebt in Altendingen? Oder Waltendingen oder was 
auch immer, ich kann mir das nicht merken.“ 

Ich stutzte. „Woher weißt denn du, wo ich wohne?“ Bis¬ 
her war ich davon ausgegangen, dass ich in den Käffern 
am Rand der Schwäbischen Alb meine komplette Ruhe 
hatte und niemand ahnte, wo ich steckte. 

„Das erzählt Rotze überall rum. Ich bin nicht der ein¬ 
zige, der’s weiß.“ 

„Scheiße. Und woher weiß der das schon wieder?“ Das 
fehlte gerade noch ... ausgerechnet Rotze, Stuttgarts 
dümmster Jung-Punk, dem ich keine große Lebenser¬ 
wartung mehr gab, versoffen und trotz junger Jahre 
schon fürchterlich heruntergekommen. „Der Trottel hat 
doch sonst nicht viel im Kopf.“ 

„Hast du ihm wahrscheinlich selbst mal erzählt.“ 

„Ich?“ Ungläubig schüttelte ich den Kopf. Doch dann 
kroch die Erinnerung in mir hoch. „Scheiße aber auch.“ 
Mir fiel es ein, Konstantin hatte recht; ich selbst war der 
Trottel, der die Information in die Welt gesetzt hatte. 
Bevor ich meinen Kram gepackt und zu Jörg ins Auto 
gestiegen war, hatte ich meine Übergangs-„Heimat“, die 
Punk-WG in Stuttgart, kurz darüber informiert, wohin 
ich fahren wollte. Falls sich jemand nach mir erkun¬ 
digte, meine Schwester oder meine Eltern, aus welchen 
Gründen auch immer, sollten sie zumindest eine Chance 
haben, mich zu finden. Und Rotze hatte das irgendwie 
mitbekommen. 

Trottel!, dachte ich, und ich wusste nicht mal, ob ich 
mich selbst oder Rotze damit meinte. Irgendwie hat¬ 
ten die Typen, die mich aus bislang unbekannten Grün¬ 
den suchten, diese Informationen bekommen. Und so 
schwierig war es dann wieder nicht, Achterfingen oder 
Waltendingen zu finden und dort nach dem einzigen 
Punkrocker der Gegend zu fragen. 

Aber was zum Teufel wollten die Typen von mir? Ich 
hatte mit der Drogenscheiße nichts mehr zu tun, ich legte 
mich neuerdings mit den örtlichen Nazis an, und vor 
allem war ich viel zu sehr damit beschäftigt, meine Bröt¬ 
chen durch knallharte Waldarbeit zu verdienen. Mit dem 
Drogenkram hatte ich gebrochen, nachdem ich mein 
Päckchen aus Avignon in Stuttgart abgeliefert hatte. 

„Ist was?“ fragte Konstantin. „Hab’ ich was falsches 
gesagt?“ 

„Nein, nein, schon recht. Ich musste bloß an was den¬ 
ken.“ 

Wir tauschten einige Belanglosigkeiten aus, dann ging 
ich ins Innere. Eine Art Halle empfing mich, eine Glas¬ 
front zur Rechten, weiter vorne eine Treppe, durch die es 
nach unten zu gehen schien, eine Reihe von Türen, die 
zu Büros und Aufenthaltsräumen führten. Neonlicht von 
der Decke sorgte für ausreichende Helligkeit, und nach 
dem feuchten Wind außerhalb empfand ich die Wärme 
wie ein Schock. 

Direkt vor mir war eine Art Tresen aufgebaut, übersät 
mit Zetteln und leeren Bierdosen; dahinter saßen zwei 
junge Männer in Jeansjacken, die eine Kasse vor sich ste¬ 
hen hatten, daneben lag ein Stempelkissen mit Stem¬ 
pel. Vom Tresen herunter hing ein Papierschild, auf das 
jemand mit dickem Filzstift ganz groß „14 Mark Eintritt“ 
geschrieben hatte. Ich betrachtete es eine Weile, während 
ich mit der Hand in der hinteren Hosentasche nach der 
Geldbörse suchte. 

Der Typ an der Kasse schaute mich an, bevor ich nur 
einen Ton des Kommentars loslassen konnte. „Ein Dut¬ 
zend Bands an zwei Tagen, da sind 14 Mark nichts“, 
knurrte er. „Und wenn du willst, kannst du hier sogar 
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gratis pennen.“ Er wies mit einer Kopfbewegung zur Tür. 
„Wenn dir das alles zu teuer ist, kannst du dir auch ’n 
Hotel suchen.“ 

„Keine Panik.“ Ich hob beide Hände, in der einen bereits 
den Geldbeutel. „Ich beschwere mich ja nicht.“ Auf dem 
improvisierten Tresen lagen einige Informationszettel; 
ich nahm einen und betrachtete ihn. 

„Die Reihenfolge der Bands hat sich geändert“, sagte er 
und strich mit den Fingern durch die struppigen Haare, 
die er mit einem Stirnband zu bändigen versuchte. „Das 
hier ist das neue Programm. Das wird aber garantiert 
nicht eingehalten, kann ich dir gleich sagen.“ 

„Egal.“ Ich gab ihm einen Zwanzigmarkschein. 

Er drückte mir drei Zweimarkstücke in die Finger. Sein 
Kumpel daneben verpasste mir einen Stempel auf den 
Handrücken. „Wenn du rausgehst, lass den Stempel 
sicherheitshalber noch mal nachmachen“, fügte er hinzu 
und grinste. 

Ob das eine Aufforderung war, den Stempel hinterher 
gleich auf dem Handrücken anderer Punks abzurollen, 
um diesen einen kostenlosen Eintritt zu verschaffen? 
Egal, dachte ich, schnappte meinen Rucksack und ging an 
den beiden Typen vorüber. 

Der Vorraum des Hauses der Jugend wirkte nicht wie 
eines der vielen Jugendzentren in Süddeutschland, die 
ich kannte: Sauber sah das Ganze aus, sogar der Fuß¬ 
boden wirkte, als habe man ihn vor dem Konzert noch 
geputzt. An der Wand rechts saßen zwei Punks direkt 
neben der Treppe, die nach unten führte; ein älterer 
Mann mit grauen Haaren blickte aus einer Tür zu mei¬ 
ner Linken, sah mich forschend an und schloss die Tür 
wieder. Ich kam mir vor wie in einer Schule in meiner 
Heimatstadt, und der Mann machte den Eindruck, er sei 
der ewig griesgrämige Hausmeister, der sich über die 
„Jugend von heute“ aufregte. 

„Na, sieht das schick aus?“, sprach mich ein Punk an, der 
von links aus einem Raum gekommen war. Sein blauer 
Iro hing zur Hälfte herunter, eine Ansammlung schlap¬ 
per Haare, die bis über die Ohren fielen. „Das schönste 
Jugendzentrum von Rheinland-Pfalz.“ 

„Hm. Mir eigentlich egal.“ Was erwartete er jetzt zur Ant¬ 
wort? Und warum laberte er mich von der Seite her an? 
Er fummelte in einem Karton herum, den er unter dem 


Arm hielt. „Da!“, sagte er und hielt mir eine Kassette ent¬ 
gegen. „Das ist meine neue Kassette, die hab’ ich dieser 
Tage rausgebracht. Nur gute Bands drauf, das versprech’ 
ich dir.“ 

Ich betrachtete die Kassette und drehte sie in den Fingern. 
Sie sah aus wie alle anderen Tape-Sampler, die ich in den 
letzten Jahren gekauft und gehört hatte: vorne ein hand¬ 
gezeichnetes Cover, innendrin eine Kassette, das Cover 
zugleich das Infoblatt mit Texten der Bands und Infor¬ 
mationen über sie. Die meisten Namen hatte ich noch 
nie gehört, geschweige denn gelesen. Das hatte nichts 
zu sagen, denn in den letzten Monaten und Jahren hat¬ 
ten sich haufenweise neue Bands entwickelt, die ich alle 
nicht kannte. „Was kostet das Ding?“ fragte ich kurz ent¬ 
schlossen. 

Der Typ mit dem schlappen Iro hieß Frank Babel, und 
er machte nach eigenen Angaben gern solche Kassetten- 
Sampler. Auf dem mir vorliegenden Werk hatte er unter 
anderem viele der Bands versammelt, die auf dem Klang¬ 
haus-Festival spielen sollten. Nach kurzer Unterredung 
drückte ich ihm vier Mark in die Finger, die er für das 
Tape wollte, und steckte mir die Kassette in die Innenta¬ 
sche der Lederjacke. 

„Schreib mir mal ’nen Brief, wie sie dir gefallen hat“, bat 
er mich, und ich nickte. Dann wandte er sich den nächs¬ 
ten Festival-Besuchern zu. 

Ist ja wie auf ’nem Markt, dachte ich, als ich beim Wei¬ 
tergehen einen kleinen Tisch sah, auf dem zwei Kisten 
mit Schallplatten standen; dahinter saß ein Typ auf einem 
Stuhl und las die Beschriftung einer Single. Ich vermied, 
mich ihm zu nähern, um nicht gleich noch mehr Geld 
auszugeben - vor allem, wo ich nicht einmal einen Plat¬ 
tenspieler besaß - und wandte mich zur Treppe. 

Aus dem Keller drang das Wummern eines Schlagzeugs, 
irgend jemand zählte dazu in schlechtem Englisch sein 
„one two three four“. Ganz klar: Eine deutschsprachige 
Punk-Band bereitete sich auf ihren Auftritt vor. 

Ich quetschte mich an einer Gruppe kurzhaariger Typen 
vorbei, die eben die Treppe hochkamen. Sie unterhiel¬ 
ten sich auf Schwäbisch, und ich bildete mir ein, sie auch 
schon einmal gesehen zu haben. Einer hatte ein Stirn¬ 
band um den Kopf geschlungen, so tief aber, dass es fast 
die Augen bedeckte; ich fand, dass das reichlich albern 
aussah, noch blöder als die Baseballkappe mit dem „New 


York “-Schriftzug, die ein anderer trug. Es war klar, dass 
sich bei dem Festival auch Slammer einfanden; immer¬ 
hin sollten nicht nur klassische Punk-Bands, sondern 
ebenso Hardcore-Bands aufspielen. 

Der Keller sah wesentlich punkiger als die Eingangs¬ 
halle: Die Decke war niedrig, der Boden bestand aus Stei¬ 
nen. An der Wand entlang zogen sich Stufen, auf denen 
man sitzen konnte; im hinteren Teil gab es eine Theke, 
genau gegenüber der Bühne. Einige Dutzend Leute stan¬ 
den bereits im Kellerraum herum: Punks vor allem, aber 
auch einige Jugendliche, die normal aussahen, sowie 
ein halbes Dutzend Langhaariger mit den Aufnähern 
von Metal-Bands auf den Jeansjacken. Die meisten hat¬ 
ten Bierflaschen in den Fingern, und über allem schwebte 
der Rauch der Zigaretten. 

Während die Band auf der Bühne weiter an ihrem Sound¬ 
check verzweifelte, ging ich zur Theke und kaufte mir 
ein Bier. Ich fragte das Mädchen dahinter - eine Blondine 
mit langweiliger Lockenfrisur - nach einem Platz, wo ich 
meinen Rucksack unterstellen könnte. 

„Lass ihn einfach hier“, meinte sie. „Direkt neben der 
Theke wird schon nix wegkommen. Kannst ja regelmä¬ 
ßig nach ihm gucken.“ 

Ich packte meinen Rucksack zu einigen anderen, die 
schon zu einem unordentlichen Knäuel zusammen¬ 
geworfen worden waren. Die Band auf der Bühne war 
mittlerweile fertig: Drei Mann waren es, ein Basser, ein 
Gitarrist, ein Schlagzeuger. Der Gitarrist, der mir sehr 
unsicher vorkam, trat nach vorne und sagte einige Worte 
ins Mikrofon; anscheinend gab er den Namen der Band 
bekannt, der irgendwie nach „Schwank“ klang. 

Ende der zwölften Folge 

Na endlich: Peter Pank hat das gewünschte Klanghaus- 
Festival in Ludwigshafen erreicht. Endlich mal wie¬ 
der Punk und Hardcore auf beide Ohren - und doch 
holt ihn hier eine „alte Geschichte“ ein. Das findet der 
Held unseres Fortsetzungsromans nicht sonderlich 
gut, trotzdem will er sich die Laune nicht verderben 
lassen. Aber das ist dann Thema der Fortsetzung in der 
nächsten Ox-Ausgabe. In dieser heißt es erneut: PETER 
PANK - UND: HARDCORE! 



Die letzte Platte ist noch gar nicht so lang her - wie kommt es, dass ihr in so kurzem 
Abstand gleich noch eine rausgehauen habt? Eure neue Split-LP ist ja nun Ende des Jahres 
veröffentlicht worden... 


Na ja, was heißt, noch nicht so lang her. Wir haben die Aufnahmen für die Debüt-EP ja schon 
Ende 2005 im Kasten gehabt. Dass die Scheibe erst im Oktober 2006 erschienen ist, hatte unter 
anderem auch damit zu tun, dass unser Label No Solution Records gerade erst frisch gegrün¬ 
det worden war und finanziell noch nicht die Möglichkeit hatte, die Scheibe direkt zu veröf¬ 
fentlichen. Dazu kommt noch, dass die Vinylversion erst vor etwa einem Dreivierteljahr raus¬ 
kam, deswegen wirkt das Ganze vielleicht noch sehr frisch. Allerdings haben wir eben in 
der Zwischenzeit auch einige neue Stücke geschrieben, die wir im Juli wieder bei Burning- 
Ear-Studios für eine Split-LP mit den Berliner Jungs von den RADIO DEAD ONES aufgenom¬ 
men haben. 

Wie kam es zu der Entscheidung eine gemeinsame Platte mit RADIO DEAD ONES zu 
machen? 

Da die Jungs ja alle paar Monate bei uns im Ruhrpott spielen, sind wir uns halt ständig über 
den Weg gelaufen. Man trinkt zusammen, lernt sich so^edes Mal ein bisschen besser kennen, 
versteht sich gut ... und und und. Dann ging alles relativ fix. Im Endeffekt sind wir alle nach 
wie vor der Meinung, dass trotz etwas anderer musikalischer Stilrichtungen die Basis stimmt 
und gut zusammen passt. Also, warum nicht? 

Wie kommt es, dass die aktuelle Platte über Wanda und True Rebel Records läuft und 
nicht über das hauseigene Label No Solution? 

Das Ganze läuft ja schon auch über No Solution. Nur mit dem kleinen Unterschied, dass No 
Solution finanziell nicht beteiligt ist. Nun ja, ich kannte Monster von Wanda Records halt von 
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Dortmund, das ist Kohlebergbau und Kronen Export, Abhängen im West¬ 
park und in der Hirsch-Q- Ein bestelltes Feld für Punkbands, ein Platz, wo 
sie gedeihen können. Als die Jungs von FUNERAL MARCH aus dem Sau¬ 
erland sich in ihrer Wahlheimat niederließen, war die Stoßrichtung al¬ 
lerdings schon längst klar; krachend, klar, authentisch war die Musik be¬ 
reits vor einigen Jahren, bevor die Jungs gemeinsam mit Paul Dumbell No 
Solution Records ins Leben riefen. Nach einer Weile im Pott sind FUNE¬ 
RAL MARCH, die nun schon einige Veröffentlichungen sowohl auf CD als 
auch auf Vinyl vorzuweisen haben, in Reiselaune gekommen und stellen 
ihre Songs landauf, landab dem willigen Publikum vor. Die neue Split-LP 
mit den RADIO DEAD ONES bietet dem Ox nun einen willkommenen Vor¬ 
wand, Schulz, Flo, Steffen und Droste zur längst fälligen Rede zu stellen, 
bevor sie sich wieder aufmachen - nach Belgien, Frankreich, Ostdeutsch¬ 
land oder sonst wohin ... 

dem einen oder anderen Konzert. Da hab ich ihn einfach gefragt und er hat ja gesagt. Zudem 
hat sich dann halt noch True Rebel als Mitsponsor eingeschleust ... 

Was habt ihr jetzt als Nächstes vor? Gibt es was Neues von eurem Label? 

Da wir ja erst vor kurzem das Splitalbum rausgebracht und einige Shows hinter uns haben, 
geht es jetzt erst mal zurück in den Proberaum, um ein bisschen an neuen Songs zu feilen. 
Die nächste Veröffentlichung wird auf jeden Fall noch ein bisschen auf sich warten lassen. 
Im kommenden Frühjahr ist dann auch wieder eine Tour in Planung. Bis dahin werden wir 
bestimmt aber auch noch hier und da auf einer Show zu sehen sein ... 

Wie ich gehört habe, ist eventuell auch wieder ein Gig in der Dortmunder Hirsch-Q 
geplant. Die ist ja vergangenes Jahr mal wieder Ziel von Fascho-Übergriffen gewesen. 
Meint ihr, dem Naziproblem wird im Pott und speziell in Dortmund genug öffentliche 
Aufmerksamkeit zuteil? 

Wir haben ja 2004 schon mal in der Hirsch-Q gespielt. Es ist auch wieder ein Konzert geplant, 
allerdings steht noch kein genaues Datum fest. Um auf die Nazis zu sprechen zu kommen, 
hat die Hirsch-Q durch ihre zentrale Lage auch den Nachteil, dass besonders am Wochen¬ 
ende viele Idioten vorbeikommen. Die rechten Prügelknaben gehen natürlich planmäßiger 
vor und auf den ersten Blick sind sie oft nicht eindeutig einzuordnen, was die Sache natür¬ 
lich nicht einfacher macht. Man hat schon manchmal das Gefühl, dass die Übergriffe oder 
wie auch immer gerne runter gespielt werden, weil der Laden eh stört. So lenkt man schnell 
mal vom eigentlichen Problem ab. Als einziger szenetypischer Laden in der Innenstadt werden 
der Stress und die ständigen überflüssigen Kosten nicht nur von den Nazis verursacht, aber 
die Stadt, die Nachbarn und die Bullen und so weiter freuen sich ja über „Unterstützung“. Ein 
Bußgeld geht immer. Im Endeffekt wird es dann zu teuer. 

Habt ihr euch nicht auch für eine Kampagne namens Mustermensch e.V. engagiert? 

Na ja, was heißt „engagiert“, darunter würde ich jetzt mehr verstehen. Bei Mustermensch 
geht es darum, alternative Möglichkeiten zu schaffen, wobei sich die Aktionen und Treffen 
aber überwiegend im Duisburger Raum abspielen. Im Großen und Ganzen würde ich unser 
Engagement eher auf Solikonzerte und so weiter beschränkt sehen, aber Mustermensch ist auf 
jeden Fall sehr unterstützenswert. 

Jonas Mueller-Töwe funeralmarch.de 
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HEY OXIES, PUNKS, 
SKINS, BILLYS, RO¬ 
CKERS, METAL HEADS, 
OR WHOEVER, HAPPY 
NEW YEAR! 

Welcome to 2008, only 
7 more years before I 
retire, yee hah! Then I can 
go to as many shows as I 
want, when I want. Period! 
I missed so many shows 
again this time, but really sad was not being able to see 
EDDIE & THE HOT RODS rip it up at Wild at Heart on New 
Years Eve. Fuck! 

I did make it though to another legendary band’s show, SHAM 
69 at S036, yeah! Over 30 years as the working man’s band, 
always controversial, and this time was no exception. Jimmy Pur- 
sey has been kicked out ... or quit ... or kicked the others out, or 
... who the fuck cares! I just wanted to see SHAM 69 again after 
so many cancelled shows, and I can say the Dave Parsons line- 
up was awesome. New frontman Tim V did a great job of filling 
Pursey’s shoes while keeping his own style, not an easy task, and 
with almost original drummer Ian still hitting, and bassist Rob, 
the show was just as good as the ones I’ve seen before. And, for 
those of you saying „SHAM 69 without Pursey is not SHAM 69“, 
let it be known that Parsons is the one who wrote and co-wrote 
just about all of SHAM’s songs! I think he has every right to tour as 
SHAM 69. Maybe one day they’ll settle their differences and we’ll 
see the classic line-up again, but this line-up is the real deal. Ope¬ 
ners for SHAM were Berlins L.A. JESUS of which I saw only one 
song, but I’ve seen them before, cool band, and EASTSIDE BOYS, 
formerly from Saxony, now located in Berlin. I liked their set a lot, 
and they were a good opener for SHAM 69, they’re also a worker’s 
band with a good mix of Oi! and Street punk credibility. Check 
out their new album „The Boy’s Are Back In Town“, and defini- 
tely check out SHAM’s new one „Western Culture“ if you need 
any proof that they still kick-ass! sham69online.co.uk 

eastsideboys.net 

The next show for me was a two hour drive to Madgdeburg’s new 
Froxi-Arena, an all use warehouse type area that was taken over 
tonight by a powerful display of hardcore warriors in the „Never- 
The-Less“ festival. Firing up the crowd to Start with were locals 
LÖSCHZUG 23 with an excellent frontman Witte setting the 
tone. Next up were Dessaus GO AHEAD also setting the pace for 
the somewhat reserved crowd who were still thawing out from 
the minus temperatures outside. The shit really started rollin 
when a band called BLACKEST DAWN assaulted the crowd with 
two shouters and two metal guitarists, finally testing out the walls 
of this new arena with high decibel death-metal-hardcore. Next, 
returning from a five year hiatus were one of Germany’s best 
hardcore bands, Leipzig’s FULL SPEED AHEAD, also now with 
two guitars and a lot more power than I remember. The set was 
fast and aggressive, and frontman Stefan spent more time mos- 
hing around in the crowd, than on the stage. CRUSHING CAS¬ 
PARS belong to my favorite bands to see live as much as possible, 
and this was one of the reasons for making the long trip. Snoopy 
has „the gift of gab“, and if he can’t get the crowd going, nobody 
can! He did, and the CASPARS kicked Magdeburg butt with their 
„Baltic Sea Hardcore“. A long loud set with sing-a-longs, rad! 
Denmark’s BARCODE were up next, and surprise, ex-frontman 
Butch agreed to do the five shows on this tour, so lot’s were happy 
to see him again. He’s the best frontman for them anyway, maybe 
he’ll rejoin permanantly, but they’ll have to renegotiate their beer 
budget with the venues. 



New York had the last two slots tonight, and the best metal-hard- 
core band to come from there and still survive, PRO PAIN were 
up next. IS years of no bullshit music from these metalcore pio- 
neers, congratulations. Founder, bassist and frontman Gary Meskil 
and guitarists Tom Klimchuk and Marshall Stevens, and drummer 
extraordinaire Jay-Z Dwyer are just about as tight and aggressive 
as one can get at combining metal riffs with throbbing grooves 
while ripping your head off in doing so. Last up, and the main 
draw tonight, the heirs to the NYHC throne, once again MAD- 
BALL. The last show on this short winter tour, MADBALL was in 
best form tonight and gave Magdeburg the show they came to see. 
The tattoo on Freddy’s leg „DMS“ Stands for „Demonstrating My 
Style“, and that he does! Ready to explode on a moments notice, 
Freddy, Hoya, Rigg, and Mitts tore the place up, and the sweat pit 
finally emerged. Killer! Theres nothing more to say except go see 
them! Thanks to Elli and Danny the tourmanager for backing my 
trip. mad-tourbooking.de madballnyhc.com pro-pain.com 

I was able to sneak outta work for two shows recently. The first 
was in Clash, which I last went to in 1989 when it was called X. 
But, the perfect place for the „Joe Strummer Memorial Party“ 
presented by DJ, CLASH fan and Actor Mario Irrek. 

Opening up for the well packed crowd was multi talent Pascal 
Briggs on guitar doing a few new and old songs, and he set the 
mood just right for the next group, the RADIO DEAD ONES, 
unplugged! What? Yeah, and it was great to see these young pun- 
kers sitting down for once and proving that they can pull off just 
about anything. I was stoked! So was the crowd. I’d categorize 
it as one of the best shows I’ve seen from them yet. The headli- 
ners were a band I haven’t seen for a while, but their new album 
„The Cause OfRebel“ hasn’t left my CDplayer for months, Berlins 
own FRONTKICK. Yes, this is my kinda music, 77 style punk¬ 
rock, smart lyrics, and good time sound. Marti Neurotic and Ste¬ 
phan 103 make up the original core, Martin B. shares the duty 
of lead and backing guitar, and Beano has just been drafted to 
beat the meats in his first show. They should change their name, 
to FRONTKICK-ASS! It was a great tribute show to Joe Strummer 
with the best bands around to „DHS“, „Demonstrate His Style“. 
Check out frontkick.de radiodeadones.de myspace.com/pascalb- 
riggs 

Last up for me were those „Sickos of Psychobilly“ MAD SIN, cele- 
brating their „20 Years in Sin Sin“ tour at Berlin’s Kesselhaus. 
Invited to the party were CHURCH OF CONFIDENCE, HEART- 
BREAK ENGINES, RADIO DEAD ONES, THEE FLANDERS, 
DAMAGE DONE BY WORMS and THE CAPONES. Something 
for every punk and billy, but I was only able to sneak away from 
work to catch CHURCH OF CONFIDENCE and of course MAD 
SIN. CHURCH OF CONFIDENCE played their usual excellent set, 
but with a big surprise. Original ex-MAD SIN bassist Holly did the 
honors for COC tonight. Woah, even MAD SIN was speechless. 
He’s been keeping in shape though cuz next to Uli and Hermann 
he didn’t miss a note. MAD SIN finally took the stage, and that’s 
really what the crowd was here for. Even with the Kesselhaus’s 
shitty sound, MAD SIN was great, and Köfte caught a lot of air. 
Big congrats to founders Köfte DeVille and Stein Dr. Solido, but 
also to Valle, Andy, Nekro-Pete 1, Hellvis, and honorable mention 
to Tex, Steve the Machine, and Holly, who actually joined Köfte 
and Stein on stage for a few songs in the second act. That was way 
cool! I didn’t know Köfte could play drums. A great night cele- 
brating a great band and pioneers in the rock- and psychobilly 
scene. madsin.de 

I gotta get back to work, shit! and I’m outta here! See you at the 
„Punk & Disorderly“ in Berlin-Marzahn. I’ll buy you a beer this 
time. 

Yer Sponge 
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/JOACHIMS KLEINE KONZERTKOLUMNE 


24./25.11.07 STEVE IGNORANT & Gäste, London, Shepherds 
Bush Empire 

So wirklich war es kein CRASS-Wiederauferstehungskonzert, das da im ehr¬ 
würdigen, plüschigen Shepherds Bush-Theater im Londoner Westen statt¬ 
fand, aber mehr als Steve Ignorant und Band mit einer Aufführung des 
legendären „The Feeding OfThe 5000“-Albums wird man in diesem Leben 
wohl nicht mehr zu sehen bekommen. Am ersten Abend begannen die 
RESTARTS, hinterließen im halbleeren Theater aber nur mäßigen Eindruck. 
Besser die DISRUPTERS, auch eine Bandlegende, aber nicht wirklich beein¬ 
druckend. Dann CONFLICT, die über ah die Jahre immer aktiv waren und 
die mir in Berlin bei „Punk & Disorderly“ besser gefallen haben als an die¬ 
sem Abend. Aber okay, ich und die tausend anderen warteten auf CRASS, 
das Nietenlederjacken-Volk hatte sich trotz unverschämter Bierpreise schon 
gut in Stimmung getrunken, und wow, „Do they owe us a living“ eröff- 
nete das Konzert, bei dem oben erwähntes Album komplett aufgeführt wer¬ 
den sollte, und der Saal tobte, nicht wenige gestandene Punkrocker hat¬ 
ten vor Begeisterung und Rührung Tränen in den Augen. Mit Vom von den 
TOTEN HOSEN am Schlagzeug, einem Ex-ENGLISH-DOGS/THE PRODIGY- 
Mann und einem früheren SCHWARTZENEGGAR-Bandgefahrten auf der 
Bühne war das zwar nicht CRASS direkt, aber keinesfalls eine Mogelpackung 
— und keiner im Publikum konnte sich der Begeisterung entziehen. Einen 
Tag später dann Vorprogramm mit den mäßigen DEVIATED INSTINCT, den 
erstaunlich guten ZOUNDS, den begeisternden, mitreißenden, kein Stück alt 
und lahmarschig wirkenden FLUX OF PINK INDIANS, und dann nochmal 


ROCK’N’ROLL WRESTLING BASH, 

LOS TWANG! MARVELS 
27.11.07 Dortmund, FZW 

Rock’n’Roll Wrestling Bash, das hört sich schonmal sehr viel ver¬ 
sprechend an, Rock’n’Roll und Wrestling, gleich zwei Wünsche auf 
einmal, das Beste aus zwei Welten quasi ... Dachte ich mir, bevor 
ich mich auf den Weg nach Dortmund machte. Was mich dort aber 
wirklich erwarten sollte, konnte ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht 
wissen. Das FZW ist zur Hälfte mit Zuschauern, zur anderen Hälfte 
mit einem original Wrestling-Ring gefüllt, hinter dem man noch 
die Bühne erkennen kann. Kurze Zeit später geht es dann los: LOS 
TWANG! MARVELS betreten selbige und breiten mit ihrem großar¬ 
tig schmooven Surf-Rockabilly-Sound den Teppich aus für „Boris 
The Butcher“, den ersten Wrestler, der an diesem Abend den Ring 
betrat, um gegen „Fireball Boy“ anzutreten. Und dieser Kampf sollte 
nur den Grundstein für ein akustisches sowie optisches Feuerwerk 
aus Humor und Gemetzel bilden, zwischendurch immer wieder 
angeheizt von Moderator 111 Moderatori, der sich auch nach einem 
spontanen Schlüsselbeinbruch noch einige Minuten wacker im Ring 
hält... Immer wieder mit Zwischenspielen der LOS TWANG! MAR- 


das CRASS-Programm, identisch mit dem am Vortag, aber Steves Stimme 
war doch ziemlich angekratzt. Hat sich der Weg und das nicht wenige 
Geld gelohnt für dieses Wochenende? Ja. Was dem einen die Pilgerfahrt 
nach Rom, ist dem Punk eben so ein Ausflug. Do they owe us a living? Of 
course they fucking do! 

29.11.07 BUFFALO TOM, Köln, Prime Club 

Und noch eine alte Band mit ebenso altem Publikum: BUFFALO TOM 
waren nie wirklich weg, die Bostoner sind aber erst seit ihrem neuen 
Album wieder so richtig präsent und feuerten ihre ganzen alten Hits ins 
Publikum, das begeistert reagierte. So frisch kann Neunziger-Gitarrenrock 
auch heute noch klingen - ein begeisterndes Konzert! 

07.12.07 NOMEANSNO, Düsseldorf, Stahlwerk 
Alle paar Monate wieder, immer wieder großartig. Diesmal weihnacht¬ 
lich dekoriert: Die Haare altersbedingt weiß (nicht grau!) und lang, dazu 
weiße (echte) Bärte. Was für ein Anblick. Bei der Zugabe wieder halbnackt 
- so geht Anti-Rockstartum. Meine Helden! 

09.12.07 KNUCKLEBONE OSCAR, Solingen, Cobra 
Hatte viel gehört von den Dänen, und wow, was für eine Show! Seltsamer 
Pub- meets Punkrock mit grandiosen, napoleonesken Rock’n’RolI-Posen, 
kann man gerne gegen DANKO JONES eintauschen. Nicht verpassen! 
11.12.07 ENON, Köln, Tsunami 

Ich werde feiern, wenn das Rauchverbot den Tsunami-Club trifft. Für 
Nichtraucher eine Zumutung, aber bald ... Hehehehe. ENON leider nur 
halb so gut, wie sie mir auf Platte gefallen, mieser Sound. 


VELS versehen, betreten nacheinander weitere Wrestler, in Lucha 
Libre-Manier als verschiedene Charaktere verkleidet, den Ring, und 
man kann von Anfang an nicht anders, als Partei zu ergreifen, sei¬ 
nen Liebling anzufeuern und nebenbei seine Hüften zur Musik zu 
schwingen. Eine großartige Veranstaltung, wenn man etwas für 
Trash, Pulp und gute Musik übrig hat. Ich bin auf jeden Fall nächs¬ 
tes Jahr wieder dabei! Nadine Maas 


VOODOO GLOW SKULLS, LEFT ALONE, 

DAWSON’S CRACK, THE BANDGEEK MAFIA 
04.12.07 Köln, Underground 

An diesem verregneten Dienstagabend fanden sich leider viel zu 
wenige Leute ein, um ein eigentlich sehr gutes Punk-Package zu 
erleben. Geschätzte 150 bis 200 Fans konnte man auf dem Konzert 
im Underground begrüßen, und vor allem die ersten zwei Vorbands 
bekamen wesendich weniger Publikumsresonanz, als sie eigent¬ 
lich verdient hätten. Um halb neun eröffneten BANDGEEK MAFIA 
aus Trier das Konzert mit ihrer Mischung aus Melo-Punk, Ska und 
Screamo. Die Musik der sechs Jungs war nett, aber nicht weiter 


14.12.07 ADOLESCENTS, Köln, Underground 

Es hätte voll in die Hose gehen können, doch es war grandios: Die Überhel¬ 
den des Orange County-Punkrocks in Topform, das Publikum selig, und als 
bei „Amoeba“ Tonys Mikrofon ausfallt, stört das kein Stück, denn 400 Leute 
singen stattdessen. Gänsehaut! 

15^12.07 SPERMBIRDS, RAMONAS, Köln, Neue Werkstatt 

Die Cargo-Weihnachtsfeier, und Lee Hollis macht den Weihnachtsmann, 
haha. Brillanter Auftritt, feurig wie immer in den letzten paar Jahren, und 
ich zucke beim Gedanken daran zusammen, die Band das erste Mal vor über 
20 Jahren gesehen zu haben. Scheiße ... Dann die RAMONAS, und leider 
konnte man die Türen nicht verriegeln: Entsetzte Gesichter allenthalben bei 
dieser Girl-Band, die auf Blockflöten die großen Hits von ... na wem wohl? 
... nachspielt. Ich fand’s lustig. 

22.12.07 NEW MODEL ÄRMY, THERAPY?, Köln, Palladium 

Sorry KLEINSTADTHELDEN, vor euch war der Stau ... THERAPY? eher ein 
lahmer Rockzock als begeisternd, aber dann NMA in Weihnachtslaune: 
Nicht nur neue Songs, sondern auch alle alten Hits aus den Achtzigern wer¬ 
den gespielt, und ja, „5Ist state“ kamt ich immer noch auswendig. Klasse 
Band, die sich immer wieder neu erfindet! 

12.01.08 ESCAPADO, Düsseldorf, Zakk 

Schreckliche Vorband, Name vergessen: Holzfäller-Metalcore mit Bodybuil¬ 
der-Oberarmen. ESCAPADO in der ersten Hälfte schwach, mieser Sound, 
dann zunehmend besser. Jedoch: Ich kann nachvollziehen, warum andere 
sie so abfeiern, mir selbst fehlt der Zugang. 


spektakulär, weswegen sie nur Höflichkeitsapplaus ernten konnte. 
Anschließend kamen die sieben Herren von DAWSON’S CRACK aus 
Schwalmtal Rock City auf die Bühne. Die Band, die im Frühjahr 
ihr erstes Album in Angriff nehmen wird, hatte mit denselben Pro¬ 
blemen zu kämpfen. Anscheinend interessierte sich das übersichtli¬ 
che Publikum nur für den Headliner. Man spielte einen souveränen 
Gig, der zwar mit vielen neuen Songs gespickt war, bei dem der Hit 
„Gone“ aus irgendeinem unerfindlichen Grund aber fehlte. Danach 
etwas komplett anderes: LEFT ALONE aus Kalifornien, das Trio um 
Sänger Elvis Cortez, der mit wunderschön hässlicher Sonnenbrille 
mit rosa Gestell die Bühne betrat. Eine Hellcat Records-Band, die 
perfekt den Labelstil repräsentiert: sie sahen schnoddrig aus, spiel¬ 
ten dreckigen Streetpunk, der durch Ska- (live durch James, the Roa¬ 
die am Keyboard ergänzt) und Psychobilly-Elemente aufgelockert 
wurde Yind stark an RANCID erinnerte. Die Band machte Laune, 
war spielfreudig und originell und konnte diese Grundstimmung 
sogar auf das Publikum übertragen. Dann war es endlich soweit: die 
VOODOO GLOW SKULLS, dafür sind die Fans gekommen. Lang¬ 
sam füllte es sich vor der Bühne, die sechs alten Recken um die drei 
Casillas-Brüder gaben von Anfang an Knallgas und spielten neben 
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vielen Klassikern wie „They always come back“ auch überzeugen¬ 
des neues Material wie „Fire in the dancehall“ vom aktuellen Album 
„Southern California Street Music“. Die Kalifornier waren so gut, 
dass ich mich beim Pogen erst einmal volles Mett auf die Schnauze 
legte. Eine Band, die nach knapp 20 Jahren Bandroutine immer 
noch Freude an ihrem brutalen Latino-Skacore hat und das Publi¬ 
kum in ihren Bann ziehen kann. Da bleibt nur noch zu sagen: Who 
do Voodoo? We do! Fuck you! Arndt Aldenhoven 


DER GOLDENE SCHUSS 
31.12.07 Köln, Werkstatt 

Silvester muss immer der Kracher werden. Die Party muss knal¬ 
len. Alles muss stimmen. In der Regel läuft es anders: Es stimmt 
nichts. Oder bestenfalls verläuft Silvester mehr oder weniger wie 
jeder sonstige Samstagabend - nur mit dem Unterschied, dass die 
meisten enttäuscht sind, da sie sich mehr von dem Event des Jahres 
erhofft haben. Weil das jedes Mal immer dieselbe Leier ist, sollte das 
jeder irgendwann einmal begriffen haben und lieber erwartungslos, 
gemütlich und gleichgültig vor Mitternacht über dem Raclette ein- 
schlafen. Aber nein, das Partygeschäft findet nach wie vor riesigen 
Anklang. Jede Stadt ist voll von Partyjüngern und Plastikbombern. 
Die Auswahl ist riesig. Allein in Köln gab es am 31.12. mindestens 
sieben Independentpartys. Eine davon wurde exklusiv für die Ox- 
Leser getestet: „Get Addicted“ in der Werkstatt zu Köln. Neben den 
üblichen DJs gab es hier Sound von den „Agenda Suicide Club“- 
und „I love Pop“-Plattenzerkratzern. Soundtechnisch bedeutete das 
die üblichen, unglaublich angesagten Standardsongs aus dem Inde¬ 
pendent-, Electropop- und Newrave-Bereich. Ein paar kleine Lacher 
durften zwischendurch nicht fehlen. Ehrensache. Zur Feier des Tages 
gab es ein prima Motto und damit gratis Brause in Tütchen sowie 
verkleidete Thekenkräfte, die Krankenschwestern aus der Betty Ford 
Clinic darstellen sollten. Ansonsten war alles beim Alten. Das Publi¬ 


kum war überwiegend jung, hässlich und schlecht gekleidet. Der 
Laden platzte aus allen Nähten. Der Dancefloor brodelte. Mehr als 
einmal wünschte ich mir in den nächsten Stunden, dass die Veran¬ 
stalter lieber Amphetamine oder Rattengift anstelle von Ahoi-Brause 
verschenkt hätten. Nachdem ich bei einem kurzen Abstecher in den 
gegenüberliegenden Sensor-Club angeekelt zur Kenntnis genom¬ 
men hatte, dass es weitaus schlimmer hätte kommen können, nahm 
ich in der Werkstatt trotz schlechter Laune nun doch ein Tänzchen 
mit. Gegen fünf Uhr beendete ich meine Visite. Fazit: 1. Im nächsten 
Jahr gibt’s an Silvester Raclette. 2. Die nächste „Get Addicted Party“ 
besuche ich besser nicht in Köln. 3. In der Werkstatt kann man nicht 
so leicht Bier klauen. Ahoi! Christoph Parkinson 

TOCOTRONIC, TROY VON BALTHAZAR 
27.10.07 Graz, Kammersaal 

Er schlägt sich mit der Faust auf den Kopf, während die andere Hand 
den Akkord greift. „Das kannst du dir für deinen nächsten Auftritt 
abschauen“, wird mir ins Ohr geschrieen. „The next song is no 
good“, heißt es wenig später oben auf der Bühne, „Das auch“, in 
meinem Ohr. Das, wasTroy Von Balthazar dem noch spärlich gefüll¬ 
ten Raum biete,t ist allerdings alles andere als „No good“, ganz im 
Gegenteil. Es gibt langsame leise, aber auch schnelle laute Songs, 
gespielt und gesungen vom einstigen CHOKEBORE-Mastermind, 
begleitet von allerhand Samples und Loops. Für ein paar wenige 
Songs leistet ihm eine junge Dame Gesellschaft, singend und das 
Minikeyboard bedienend - ob dies seine Tochter oder eine/seine 
Freundin ist, weiß ich nicht. 

Was ich allerdings weiß, ist, dass der bisher eher leere Saal sich 
kurz nach Ende des Gigs füllt, jetzt wo alle Zigaretten ausgeraucht, 
alle Bierkrüge leergetrunken und alle Telefonate geführt sind, wird 
es voll da drinnen im edlen Ballsaal, in welchem man nicht trin¬ 
ken, rauchen und telefonieren darf. TOCOTRONIC genießen die 


stränge Atmosphäre hier, starten mit „Mein Ruin“ motiviert und gut 
gelaunt in die folgenden energiegeladenen 90 Minuten. Mit „Ich 
bin viel zu lange mit euch gegangen“ und „Sie wollen uns erzäh¬ 
len“ folgen zwei Songs aus der Pre-„K.O.O.K.“-Phase, zwei Songs 
aus einer Zeit, als noch locker gerockt wurde, bevor es bisweilen 
sperrig werden konnte. Dennoch bleiben Nummern wie diese heute 
Abend die Ausnahme, der Schwerpunkt liegt, wie erwartet, auf den 
drei letzten - nicht minder guten - Alben. „Kapitulation" kann ich 
zwar nicht als das „Rock“-Album wahrnehmen, als das es in man¬ 
chen Medien gerne verkauft wird, auf der Bühne funktioniert diese 
oft gelesene wiederentdeckte Wildheit durchaus, „Sag alles ab“ bei¬ 
spielsweise fegt alles weg. 

Visuals erzählen Geschichten zu den Liedern oder sorgen einfach 
nur für optischen Aufguss. Dirk von Lowtzow sagt unglaublich oft 
„Danke“, es scheint ihm zu gefallen heute. Als sich dann im letz¬ 
ten Zugabenblock Rick McPhail endlich auf den Bühnenboden 
setzt, um die Ur-Drei bei „Freiburg“ vollends abgehen zu lassen, ist 
den Veranstaltern auch die seltsame Locationwahl verziehen. Wobei 
ich anmerken muss, dass das endlose Feedback-Massaker am Ende 
durchaus etwas hat, unter all diesen Fresken und Kronleuchtern. 
H.C. Roth 


THE WEAKERTHANS, HOUSE & PARISH 
01.12.07 Heidelberg, Karlstorbahnhof 

Samstag, Dezember, der Erste, und die Aussicht, unser aller Lieb¬ 
linge, THE WEAKERTHANS, live und in gedämpftem Licht erleben 
zu können, sollten die nervenaufreibende Autofahrt über bundes¬ 
deutschen Asphalt gen Heidelberg City im Fluge vergehen lassen. 
Den geplagten fahrbaren Untersatz noch geschickt auf historischem 
Pflaster abgeparkt und hinein in den Karlstorbahnhof. Der Andrang 
bei diesem Event, davon war natürlich auszugehen, führte selbstre¬ 
dend zu allerlei Geschiebe und Gedränge. Also großer Bahnhof für 



JESUS HAT UNS GEKÜSST! 

MARBLE SHEEP aus Tokio und DRIVE BY SHOOTJNG aus Berlin auf 
30-Tage-D.I.Y.-Tour durch Europa 

Vier Wochen auf Tour mit MARBLE SHEEP - es gibt wahrscheinlich nicht viel Besseres, was man 
machen kann. Und so sind wir mit einem Van voller Merch und einer Backline mit zwei Drum¬ 
sets einmal quer durch Europa gefahren. Alles ohne fette Booking-Agentur oder einen Cent Tour¬ 
support, sondern in bestem D.I.Y.-Style nur durch Kontakte von Fans und Freunden auf die Beine 
gestellt. Naja, und durch das eine oder andere MySpace-Spamming ... Wer MARBLE SHEEP nicht 
kennt: sie sind ein total wahnsinniges japanisches Psychedelic Noise Inferno mit zwei Drummern. 
Und dem größten Merchandise der Welt! 40 verschiedene Tonträger und Shirts in allen Farben des 
Regenbogens. Außerdem mit dabei: DRIVE BY SHOOTING aus Berlin, bei denen ich Bass spiele. Und 
nun werde ich versuchen, die vier Wochen Abenteuer urlaub in einen anständigen Text zu packen. 


Bis auf einen kurzen Abstecher nach Holland und Österreich, waren 
wir die ersten zwei Wochen in Deutschland unterwegs. Und gerade 
im Nachhinein bleibt von Deutschland nicht viel mehr in Erin¬ 
nerung als Kälte. Es lief doch sehr zäh an, muss man sagen, keine 
Publikumssteigerung zur ersten Tour, streckenweise sogar eher das 
Gegenteil. Natürlich gab cs Highlights, wie ein Frühkonzert auf 
einen Montag Im Salon Jürgenz in Oldenburg, rappelvolle Hütte 
und als ehemaliger Friseursalon auch eine ausgesprochen hübsche 
Location. Oder aber ein denkwürdiger Abend mit SUMA in Nürn¬ 
berg- als die Schweden zur Aftershow-Party einen Gummidildo auf 
den Tisch packten und die Fotos auf der Digitalkamera keine Fragen 
mehr offen ließen, wie sich die Jungs die Zeit vertreiben, wenn man 
eingeschlafen ist. So was passiert, wenn Jungs drei Wochen alleine 
im Bus unterwegs sind. Als wir losfahren wollten, saß eine Gummi¬ 
puppe auf unserem Fahrersitz ... 

Auch sonst gab es eine Menge schöne Abende, wenn schon nicht 
mit viel, so doch auf jeden Fall immer mit gutem Publikum. Die 
Zuschauerzahlen bewegten sich dabei in Deutschland zwischen 
zwanzig und hundert Leuten, und im Vergleich zum letzten Jahr 
sind MARBLE SHEEP live echt noch mal eine Ecke geiler gewor¬ 
den. Die schieben schon einen unglaublich dichten, hypnotischen, 
noisig-psychedelisch-punkigen Urbrei durch den Raum, der dabei 
natürlich immer wie Hölle groovet. Und spätestens, wenn Marby, 
das menschengroße Stoffschaf, die Bühne entert, haben sie alle Sym¬ 
pathien auf ihrer Seite. In Osnabrück ist einer mit dem Taxi zum 
Geldautomaten gefahren, um wieder zurückzukommen und für 
300 Euro MARBLE SHEEP-Merch zu kaufen. 

In Holland gab es zwei Dates gleich zu Beginn der Tour, eines auf 
der leider fast leeren MS Stübnitz in Amsterdam. Und ein Auftritt im 
wahrscheinlich kleinstem Laden der Tour, dem Odeon in Alkmaar, 
gleich unser zweiter Gig war hier im Hinterraum einer Kneipe, in 
den mal gerade der Billardtisch passte - und wir kommen dann 
schön mit zwei Drumsets. Beim Einladen nach dem Konzert, am 
Ende der Gasse im Parkverbot, hatten wir die ganze Zeit Gesellschaft 
der örtlichen Polizei, die aber hauptsächlich damit beschäftigt, war 
lokale Jugendbanden zu befrieden. Schön war auch die Polizeikon¬ 
trolle auf dem Rückweg, die sich den dicken Fang durch die Lap¬ 
pen gehen ließ, weil sie beim Anblick des vollkommen überfrachte¬ 
ten und verkeilten Laderaums dann doch keinen Bock auf eine stun¬ 
denlange Auspack- und Filzaktion hatten. 

In Österreich hatten wir ein Konzert im Arena Dreiraum in Wien, 
wo wir quasi für die gesamte Crew des LA FEE-Konzerts, das am sel¬ 
ben Abend stattgefunden hatte, und die VOODOO GLOW SKULLS 
gespielt haben. Der Lacher war aber, dass wir auf der Bühne den 
Snooze (das sind Nikotinpäckchen zum in den Mund packen - und 
macht mal so richtig abhängig) von SUMA gefunden haben. Wir 
konnten uns schon vorstellen, dass der Verlust der wahrscheinlich 
letzten Packung ein herber Entzug für die Jungs ist, und so haben 
wir ihnen am nächsten Tag in Nürnberg quasi das Leben gerettet. 
Die Schweiz nervte uns mit Zollkontrolle und einem Veranstalter, 
der am Telefon das Konzert absagt, weil wir es erst zu halb zelui 


geschafft hätten anzukommen. 
Mehr schreibe ich dazu nicht, 
ich will mich nicht schon wie¬ 
der aufregen. Die einzige Rück¬ 
kehr in die Schweiz gab es, als 
wir Italien am Ende eines Tru¬ 
cker-Streiks vorfanden und das 
Benzin zur Neige ging, war nur 
eine Fahrt von einer Stunde, inklusive drei extra Grenzkontrollen 
Zwei schräge Vögel in einem riesigen Sprinter überqueren inner¬ 
halb kürzester Zeit zweimal die Grenze zum Tanken, na klar. Wir 
waren zwar extra während des MARBLE SHEEP-Konzerts gefahren, 
hatten aber die verschlossenen (!) Koffer der Japaner im Laderaum. 
Zum Glück haben wir erst später mitbekommen, cvas da teilweise 
drin war... ging dann aber schließlich alles klar. 

Ansonsten hatte Italien das Pech, am Ende der Tour zu liegen. Es 
wurde kälter, es wurde leerer, es gab ein Rauchverbot, das die Leute 
dazu brachte, sich die Konzerte durch die Türen des Raucherraums 
anzuhören. Und es gab zur Begrüßung den gruseligsten Laden der 
Tour: das Woodstock in Grandate. So eine fette, leere Großraum¬ 
disko mit ganz mieser Aura, dazu viele Details, an denen man sofort 
erkennt, dass der Laden tot ist. Glücklicherweise gab es eine lokale 
Vorhand, die alle ihre Freunde eingeladen hatte. Ansonsten hat man 
in Italien die schöne Angewohnheit, zum Essen alle Leute, die mit 
dem Abend zu tun haben, an einen Tisch zu setzen. Das endete in 
Mailand im Cox 18 mit einer meterlangen Tafel, die einmal quer 
durch den Raum ging. 

Aber am Ende sind wir ja noch gar nicht, denn vor Italien ging 
es von dem Schweiz Desaster aus erstmal rüber nach Frankreich 
- und damit in das Land des Pizza-Caterings, der kleinen Gassen 
und der Kellerclubs. Aber auch in das Land der richtig geil schrä¬ 
gen Veranstaltervögel. Und in ein Land, in dem das Publikum die 
schöne Angewohnheit hat, sich von der ersten Band an nach vorne 
an die Bühnenkante zu stellen und abzugehen. Insofern haben wir 
in Frankreich sehr geile Konzerte erlebt und großartige Privatwoh¬ 
nungen gesehen. Das gipfelte in Montpellier in der nächtlichen Ver¬ 
kostung obskurer Rumsorten aus den ehemaligen Kolonien. 

Aber der absolute Höhepunkt der Tour war einfach Spanien, das 
muss man mal so sagen. Es ging damit los, dass wir in Bordeaux 
eine SMS bekamen, dass wir am nächsten Tag keinen Off-Day haben, 
sondern schon in Spanien spielen können. 

Somit stand uns nicht eine weitere Formula-One-Nacht bevor, son¬ 
dern ein Abend in einem kleinen Club in Gatreira, mit einem Ver¬ 
anstalter, der nachts tun vier, als er gerade gehen wollte, einfach 
mal an der ersten Matratze halt gemacht und sich hingelegt hat. Wir 
wurden bekocht und mit Bier überschüttet. Es gab trotz nur zwan¬ 
zig zahlende Gäste eine schöne Gage und wir dachten, es geht nicht 
mehr besser. 

Aber dann kamen wir am Vorabend des spanischen Nationalfeierta¬ 
ges ins Helldorado, ein ausverkaufter 500er Laden im Baskenland. 
MitVitorias coolstem Plattenladen als Veranstalter, einer Vorband, die 
aus lokalen Stoner-Heroen hervorgegangen war, und der Premiere 
eines Kurzfilmes namens „Satänico Pandemonium“. Die Klos waren 
die ganze Zeit besetzt und alle hatten einen Stein in der Tasche. 
Übertroffen wurde das Ganze nur noch in Andalusien von einem 
lokalen Veranstalter namens Jesus. Wir wurden wirklich nirgends so 
aufgenommen wie dort. Und das Gastfreundlichkeitsniveau ist hoch 
in Spanien. Verdammt hoch. Aber ein Spanier mit Zehn-Tage-Bart, 
der selig lächelnd durch den gesamten Laden gerannt kommt, um 


fünf verdutzte Japaner zur Begrüßung abzuknutseben, toppt alles. 
Und wann bekommt man schon mal ein Zehn-Gänge-Menü spa¬ 
nische Hausmannskost serviert. Der Laden, das Plätano Sönico in 
Utrera, ist in einem von der Stadt gebauten, aber nie benutzten Bus¬ 
bahnhof untergebracht. Die Bewirtung, die Leute (circa 300), der 
Soundmann, und einfach alles war der Hammer. 

Alles weitere in Spanien hat an die beiden Gigs nicht mehr her¬ 
angereicht, war aber immer noch verdammt gut: mit Drummer 
Alfredo Hernändez (ex-KYUSS, -QOTSA) haben wir vor halb lee¬ 
rer Hütte gespielt, und in einem Punkerladen, wo der Tresendienst 
die SPERMBIRDS aufgelegt hat. Der spanischen Gastfreundlichkeit 
endgültig die Krone aufgesetzt hat allerdings der letzte Veranstal¬ 
ter in La Roca del Valles, der mit uns eine spontane Sightseeing-Tour 
durch Barcelona unternommen hat, und in dessen Wohnung wir 
zwei Nächte und einen Tag abgehangen und uns durch seine Plat¬ 
tensammlung gehört haben. 

Ach, in Portugal waren wir ja auch noch. 1.600 Kilometer für eine 
Show vor zehn Leuten. Aber dafür hat Rie, die Bassistin von MARBLE 
SHEEP, obskure Getränke mit einheimischen alten Männer auf der 
Terrasse einer kleinen Hafenkneipe zu sich genommen und danach 
am Abend zum ersten und einzigen Mal während der Tour keinen 
Bierdurst gehabt. Die wenigen zahlenden Gäste waren dann auch 
das einzige Manko in Portugal - ansonsten sollte das eigentlich ein 
ähnlich perfektes Rock’n’Roll-Land wie Spanien sein. 

Von der letzten Show in Italien sind wir direkt nach dem Kon¬ 
zert losgefahren und waren 1.200 Kilometer später am nächsten 
Tag in Berlin. Auf dem Weg haben sich DRIVE BY SHOOTING dami 
noch von ihrem Drummer getrennt, aber das ist eine ganz andere 
Geschichte. Das Abschlusskonzert in Berlin war auf jeden Fall der 
Oberhammer! Die treuesten MABRLE SHEEP-Fans ließen sich das 
nicht entgehen und reisten extra aus ganz Deutschland an, wir 
haben getanzt bis in den Morgen und uns so richtig zünftig von den 
Japanern verabschiedet. 

Apropos die Japaner: MARBLE SHEEP sind die geilste, pflegeleich¬ 
teste und sympathischste Band, die mir je untergekommen ist. Es 
gellt iluien einfach immer nur um die Musik, ums Bier, nette Leute 
zu treffen und eine gute Party zu feiern. Auf dieser Tour haben sie 
dabei eine Menge neue Freunde und Fans gefunden. Am Ende war 
der Merch fast komplett ausverkauft, alle Biere fast komplett aus¬ 
getrunken, alle Tüten fast komplett aufgeraucht und fünf Japaner 
schlurften selig grinsend ins Flugzeug. Bis zum nächsten Mal! 
Irgendjemandem zu danken, würde ja bedeuten jemanden weg¬ 
zulassen, aber ich möchte mich bei allen Veranstaltern, Fans und 
Freunden bedanken, die diese Tour möglich und zu so einer geilen 
Trip gemacht haben. Aber besonderer Dank geht hier trotzdem noch 
mal an Bianca, Deutschlands größtem Stoner-Roek-Fan. Nicht nur, 
dass wir bei ihr unsere Klamotten waschen durften und dafür einen 
Tisch zerbrachen, nein, sie hat uns in Nürnberg das Leben gerettet 
und war auch noch mal in Berlin. Danke! 

Das alles ist natürlich nur ein grober Abriss. Ich habe währen der 
Tour ein Tagebuch geschrieben, in dem auch jede Menge Fotos und 
Videos zu finden sind. Da kann man dann sehen, wie Marby, das 
Tourschaf, durch den Raum getragen wird oder mit einem gläser¬ 
nen Fahrstuhl einfliegt (marby2007.blogspot.com). Wer des Japa¬ 
nischen mächtig ist, kann sich auch das Tourtagebuch von MARBLE 
SHEEP durchlesen unter: marby.or.tv/diary/2007/index-2007. 
htm. 

TimoTolkmitt myspace.com/drivebs 

myspace.com/ marblesheep 
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LIFE ON STAGE 


eine große Band! Das Etablissement ist, für alle, die es nicht kennen, 
sehr schick und sehr aufgeräumt. Dazu das Ganze in dezentes Licht 
gehüllt, ein Hauch von Noblesse! Soviel zu den nebensächlichen 
Eckdaten und soviel zum Thema „Alternative Musik- und Lebens¬ 
kultur 2007 “. Denn die fand an diesem Abend vor allem auf der 
Bühne statt. Über die erste Band des Abends hülle ich aber an die¬ 
ser Stelle mal den Deckmantel des Schweigens, auch wenn aus dem 
Konzertraum einige Beifallsbekundungen zu vernehmen waren. 
Wesentlich spannender waren da schon die aus New York City stam¬ 
menden HOUSE & PARISH, die mit verspielten und introvertierten 
Indie-Songs schon eher zu gefallen wussten. Vor allem dem versier¬ 
ten Schlagzeugspiel von Drummer Brian Malone zu folgen, war eine 
echte Freude. Dazu die verwegene Optik der Band, die irgendwie 
einen Hauch von Bob Dylan und den dunklen Gassen des New Yor¬ 
ker East Ends versprühte. Ganz unerfahren in Sachen Musik sind die 
vier dann aber auch nicht. So vereinen sich bei HOUSE & PARISH 
immerhin Musiker von gestandenen Kapellen wie etwa TEXAS IS 
THE REASON und THE PROMISE RING. Ja, als Support durchaus 
passend, und wenn ihr offen für musikalische Entdeckungen jen¬ 
seits ausgetretener Pfade seid, dann hört mal rein in das Debüt der 
Band „One, One-Thousand“. 

Nun denn, langsam begann ein wenig die Ungeduld an meinen 


THE FEST ZUM FEST GEMACHT 

Zu Besuch beim „The Fest 6“ in Gainesville, Florida 

Ausgesetzt am Wüstenrand Arizonas, kann ich den blau angemal¬ 
ten Schulbus mit seinem reingeschweißten Hochbett langsam am 
Horizont verschwinden sehen. In ihm zieht es THE DAUNTLESS 
ELITE, OFFSHORE RADIO, GHOST MICE und den Singer/Song- 
writer Paul Baribeau davon. Es muss im rücksichtslos warmher¬ 
zigen Online-Tagebuch von Kimya Dawson, der viel besseren 
Hälfte der MOLDY PEACHES gewesen sein, als ich vor einigen 
Jahren auf die immer stromlos spielenden GHOST MICE stieß. 
Nun stehe ich irgendwo im Süden der USA und habe zwei sagen¬ 
hafte Wochen mit GHOST MICE und ihren Freunden hinter mir. 
Bevor mein Daumen auf dem Highway wieder Wind schnuppert, 
tun mich zum Cajun-Blackpot-Festival ins lousianische Lafayette 
zu bringen, rasen die Gedanken zurück zu den entwaffnend offe¬ 
nen und intimen Konzerten von GHOST MICE in Houston, Baton 
Rouge, Pensacola. Und noch weiter zurück ins von Krokodilen 
und Fledermäusen umringte Gainesville, zum The Fest 6, dem 
dreitägigen Festival mit circa 230 Bands in acht unterschiedli¬ 
chen Läden unter der Spätsommersonne Floridas. 

Freitag, 26.10.2007 

Wie Ameisen schlingern sich Punks und andere D.I.Y.-Bewanderte 
bestimmt, aber nicht hastig durch die überschaubaren Straßen von 
Gainesville. Das sechste The Fest, maßgeblich organisiert vom hiesi¬ 
gen Label No Idea, kann endlich beginnen. Die The Fest-Rezeption 
im Holiday Inn hat nicht viel von D.I.Y., aber 3.300 Besucher mit 
mehr als 220 Bands in acht verschiedenen Läden machen das wohl 
erforderlich. Etwas verloren in parkhausatmosphäriger Air-Condi- 
tion-Kühle wirken die Stände des Buchladenkollektivs Boxcar Bertha 
aus Bloomington in Indiana oder des örtlichen Non-Profit-Ladens 
Wayward Council. 

Gleich im ersten von fünf Showrooms ist Pech Trumpf: Keine 
Chance ins 1982 zu kommen, um THE MEASURE aus New Jersey 
zu sehen. Bekomme aber eine Seitentür auf und mich rein geschubst 
- stehe plötzlich mitten auf der Bühne, mit THE MEASURE. So genau 
wollte ich es gar nicht wissen. Während die männliche Stimme an 
die FIGURINES erinnert, ist die Musik von THE MEASURE doch 
wesentlich kraftvoller, aber dabei eingängig melodisch. Split-CDs 
mit OFF WITH THEIR HEADS und mit den O PIONEERS! sind zu 
begrüßende Referenzen. 

Es folgt ein Spaziergang zur Side Bar auf der University Street, vor¬ 
bei am Kollektiv Wayward Council. Wayward liegt in einem Kom¬ 
plex fein aufgereihter Holz/Stein-Häuser, die an von hinten abge¬ 
stützte Wildwest-Kulissenwände erinnern. Du musst nicht einmal 
die Augen schließen, um Halterungen für Pferde, Wassertröge und 
den Staub auf der Straße mit dem sporadischen Tumbleweed sehen 
zu können. 

Im Wayward ließ bereits am The Fest-Vorabend ein anderer Gig alle 
Folgenden im Straßenstaub verenden: LOS GATOS NEGROS mach¬ 
ten ihr Publikum mit sich übervoll. Ungefähr sieben als schwarze 
Katzen verkleidete Leute dekonstruierten Hardcore und das D.I.Y. - 
Umfeld selbstkritisch brachial. Kein Wunder, hinter ihren Masken 
verbergen sich ungenannt bleiben wollende Anarchisten, die im 
D.I.Y.-Alltag der USA nicht ganz unbekannt sind (CDs zu kaufen nur 
bei Shows). Großartig, wie sie offensichtlich planlos drauflos spiel¬ 
ten und aus der Hüfte mitten ins Herz des gefüllten Councils schos¬ 
sen. Die Katzen rannten, sprangen, kletterten, krochen und rollten 
sich singschreiend durch den Laden und schafften Noise-Hardcore 
zwischen SOOPHIE NUN SQUAD und den dagegen viel zu platten 
THE LOCUST, der einen emphatischen Weg in diese erste falsche 
Hälfte des Jahrhunderts weist. Erstaunlich, wie immer wieder neu 
variierte HC-Tugenden erfrischen können. 

Heute in der Side Bar schlagen THE FUTURE VIRGINS, BITCHIN’ 
und CHINESE TELEPHONES ihre mitspielenden Bands locker. THE 
FUTURE VIRGINS scheinen den Funken Gutes im College-Rock her¬ 
ausdestilliert und mit geradlinigem Post-Hardcore zu einem Gebräu 
gekreuzt zu haben. Überzeugend unpoppig und dennoch einschlä¬ 
gig genug. Die Frauen von BITCHIN’ rotzen dem weißen Männer¬ 
publikum gekonnt ins Gesicht. 

Der große Moment des Abends macht sich jedoch schräg vor der 
Side Bar, unter den Metallverstrebungen einer dieser Hausfeuerlei¬ 
tern auf die Socken. Dorthin haben es die PEACH COLORED JUG 
SMUGGLERS geschafft, indem sie in Kalifornien anfingen, auf 
Frachtzüge zu springen. Hier findet Punkrock statt, weil er im D.I.Y. 
zur Lebensattitüde wird. Ein Typ am Banjo, eine Frau am mutierten 
Waschbrett, ein Violinist, eine Akkustikgitarre und statt Drums ein 
unrhythmisch umherhopsender Löffelset-Spieler. Keineswegs ein 
offizieller The Fest-Act, aber der Beste des Abends. 

Immer am Puls des Guten scoutet Chris Clavin von GHOST MICE, 
der sich hastig ihre CD „Northbound On A Southbound Train“ ein¬ 
steckt. Bands wie die PEACH COLORED JUG SMUGGLERS schie¬ 
ßen seit einiger Zeit aus dem Boden. GHOST MICE und Paul Bari¬ 
beau haben einen maßgeblichen Anteil an der Entwicklung dieser 


Nerven zu nagen. Support gut und schön, aber hey, ich will THE 
WEAKERTHANS sehen. Immerhin waren ja die Mannen aus dem 
fernen Kanada, genauer Winnipeg, der einzig wahre Grund für die 
Anwesenheit des Schreibers dieser Zeilen. Aber auch das längste 
Warten hat mal ein Ende. Vorhang auf für die „Reunion Tour“, für 
ganz großes Kino in Sachen musikalischer Unterhaltung mit Biss. 
Schon mit dem ersten Song „Bigfoot“, nur von Mr. John K. Sampson 
höchst persönlich vorgetragen, war man irgendwie gefesselt und, 
im besten Sinne, mittendrin statt nur dabei. Unterstützt von Jim Bry- 
son an Orgel, Gitarre und allerlei anderen Instrumenten, brauchten 
die Kanadier weniger als fünfzehn Sekunden, um auch die letzte 
Reihe des Karlstorbahnhofs mit ihren mitreißenden Songs in Entzü¬ 
ckung zu versetzen. Die Band präsentierte sich bei bester Spiellaune 
und bedankte sich ihrerseits mit einer gelungen Songauswahl, ein¬ 
mal quer durch das gesamte Schaffenswerk. Ganz groß die Perlen 
des aktuellen Longplayers, „Night Windows“ und „Sun in an empty 
room“. Dass THE WEAKERTHANS über eine einnehmende Bühnen¬ 
präsenz verfügen und im Laufe der Jahre auch eine gewisse professi¬ 
onelle Routine entwickelt haben, braucht hier nicht weiter erwähnt 
zu werden. So lauschte ich einfach dem, was da von der Bühne kam, 
das Tanzbein immer kurz vorm Ausschlagen. Beim straighten Rocker 
des aktuellen Albums, „Relative surplus value“, hielt es mich aber 



frischen Punk-as-Folk-Bewegung, in deren Zentrum Chris Clavins 
Label Plan-it-X Records steht (demnächst mit Vertrieb in Europa). 
Bevorzugt werden House-Shows, viele ohne Strom. Gedruckte CDs 
fünf Dollar oder weniger. All das und noch viel mehr bietet den Rah¬ 
men für das, was Bands und ihr Drumherum wichtig finden: D.I.Y., 
Intimität, Offenheit, Antidiskriminierung und das, was sie Commu¬ 
nity-Building und Anti-Consumerism nennen. 

Dabei zapfen sie die gleiche Quelle an, die schon Joe Hill und 
Woody Guthrie politisch und die Bands der Appalachian Moun¬ 
tains ä la CARTER FAMILY, STONEMAN FAMILY, Jimmie Rodgers, 
Fiddlin’ Joe Carson oder Molly O’Day musikalisch anzapften. Mit 
dem Wissen um die D.I.Y.-Vergangenheit entsteht eine simple, rohe 
Reaktion, die die Energie des Punk aufgreift und ihr ein wenig Tiefe 
hinzufügt. Dazu ein wenig Nutzbarmachung amerikanischer Anar- 
cho-Geschichte und alter Hobo-Schule. Das alles ist nicht neu, muss 
auch nicht, könnte womöglich gar nicht. 

Der erste Tag wird im 1982 mit BOMB THE MUSIC INDUSTRY 
beschlossen, die es schaffen, einige Erinnerungen wieder lebendig 
zu spielen. Nämlich die an die eigenen ersten jugendlichen Geh¬ 
versuche auf Punk-Konzerten, als die Welt plötzlich nach Freiheit 
roch. Den ganzen Abend fliege ich durch die Gegend und hebe stin¬ 
kende Jungmenschen durch den Saal. BOMB THE MUSIC INDUS¬ 
TRY geben ihre CDs mit ihrem Sound, der sich wie in den Mixer 
gefallener Punk, Ska, Pop und alteVideospiel-Tunes anhört, auf Kon¬ 
zerten gern umsonst an die Endverbraucher. 

Samstag, 27.10.2007 

Es ist 14 Uhr und der Tag kann bereits vor dem Abend gelobt werden. 
Bevor ich mich für den Rest des hellen Tages in die 2nd Street Bakery 
aufmache, gibt es THE MAX LEVINE ENSEMBLE mit Spoonboy an 
der Leadgitarre und Gesang im 1982. Spoonboy hinterfragt seine 
Punk-Gesten stets mimisch und mit anderen kleinen Hinweisen, 
um kommentiertes Posen in nichts aufzulösen. Allein seine hagere 
Gestalt mit kaum Rückgrat im blau-weiß gestreift-durchlöcherten 
Seemanns-Shirt kontrastiert die Musik und sichert den Abstand, der 
nötig ist, aber dennoch niemanden „Das ist doch viel zu verkopfter 
Intellektuellenkram“ rufen lässt. Spoonboy ist in der D.I.Y.-Szene der 
USA als Fanzine-Schreiber, Shoplifter, Tramp und Spontanmanifest¬ 
schreiber bekannt und fest in Alltagskämpfe eingebunden. 

Der für US-Verhältnisse lange Fußweg in die 2nd Street Bakery raus 
zur 16. Avenue hält nicht nur die Bakery als einzigen Freiluftkon¬ 
zertort angenehm leer, bis zum späten Abend sehe ich niemanden 
unserer Freunde, Haus- und Schulbusgenossen, die sich mit mir im 
Plan-it-X-Hauptquartier eingezeckt haben. Denn hier auf dem Park¬ 
platz der Bakery, zu veganem Cupcake und Torte spielen countryfi- 
zierte Bands im warmen Regen. Bei den unfassbar augenberingten 
AUSTIN LUCAS & THE PRESSMEN zeigen Punker aus Edinburgh, 
Hamburg und Prag, dass sie auch Banjo, stehenden Bass, Steel- und 
Akustikgitarre zusammenbringen können. Austin singt so herzhaft 
und unaufdringlich zugleich, besonders wenn man die sonstige 
Punk-Simme des von Bloomington, Indiana nach Prag verzogenen 
Bühnenkolosses kennt. Und da mir die Frage nicht mehr aus dem 
Kopf geht, woher ich den Lapsteeler kenne, spreche ich den völlig 
verpennten Schnauzbart im Holzfällerhemd nach der Show an und 
muss feststellen, dass es Ricky von Ol POLLOI ist. 

Danach geht’s ins Atlantic, wo die Singer/Songwriterin Madeline 
das Publikum die entscheidenden Passagen mitsingen lässt. Manch¬ 
mal unterbricht sie mitten im Stück, um Leute im Publikum zu 
begrüßen. Das tut dem Fluss keinen Abbruch, schafft mehr Gemüt¬ 
lichkeit auf Wolke sieben. Während sich meine Kollegen am Abend 
zu DILLINGER FOUR, PAINT IT BLACK oder MUNICIPAL WASTE auf 
benachbarte Wolken befördern, wundern sie sich, wo ich den gan¬ 
zen Nachmittag über war. 


nicht mehr auf der Stelle und so holte ich mir eine dicke Portion 
Schweiß im tobenden, stets textsicheren Pit ab. Das I-Tüpfelchen für 
mich an diesem Abend war aber eindeutig „The reasons“ Gänse¬ 
hautstimmung und zahlreiche in die Höhe gereckte Fäuste erfüllten 
den Karlstorbahnhof. Sehr schön! 

Mit etlichen Zugaben, freudigen Gesichtern vor als auch auf der 
Bühne, nahm der Abend seinen Lauf und unser aller Lieblingsband 
zeigte mal wieder, wie intelligent, energisch und positiv alterna¬ 
tive Lebensentwürfe doch sein können. Na dann, bis zum nächsten 
Mal und für die Zeit dazwischen müssen halt in Sachen THE WEA¬ 
KERTHANS alle vorhandenen Register der Plattensammlung gezo¬ 
gen werden. LarsWeigelt 

TURBOSTAAT, ENRICO 
20.12.07 Magdeburg, Projekt 7 

TURBOSTAAT sind am Start und schon kriegen selbst die konzert¬ 
faul gewordenen Magdeburger den Hintern hoch und pilgern ins 
P7. Bedingt durch den großen Erfolg von „Vörmann Leiss“ war 
der Großteil des Publikums jung, studentisch oder beides. TURBO¬ 
STAAT reiten auf der Welle des Erfolges und man gönnt es ihnen 
von Herzen. Den Auftakt an diesem Abend machten ENRICO aus 


Sonntag, 28.10.2007 

Auf dem Weg zum großen Finale in der 2nd Street Bakery gabelt 
mich ein hyperhibbeliger Paul Baribeau auf. Ausgerechnet er ist 
komplett daneben, der Paul, der sonst mit seiner Spontankomik jede 
Umgebung unterhält. Die Bakery ist eng gepackt, als er unsicher auf 
die Bühne schratet und seinen Opener „Table cloth“, gewohnt mit 
Faust auf Akustikgitarre pochend, ohne Mikro ins Publikum ruft. 
Danach ist ihm anzumerken, wie widerwillig er zum ungewohn¬ 
ten Mikro geht und seine Gitarre einstöpselt. Das ist wohl nötig, 
wenn man vor fast 400 Leuten und auch noch draußen auftritt. Das 
Mikrofon ist sein Gegner und von Strophe zu Strophe bewegt er sich 
mehr davon weg, bis er den Soundmann zur Aufgabe zwingt und 
seine Gitarre ausstöpselt. Zuerst am Bühnenrand, dann mitten im 
Publikum singend ist spürbar, wie der Mann aus Midwest sich ohne 
Mikro seiner Unsicherheit entledigt wie einer schlechten Songzeile 
an einem lauschigen Morgen im verschneiten Michigan. 

Die Leute erleben, wie Paul sich zu Höchstform, zu eben dem gro¬ 
ßen Singer/Songwriter, Punk und Poeten hinspielt, den ich im 
Frühjahr bei Konzerten in Dundee, Glasgow und auf einer Parktüm¬ 
pelinsel im englischen Guildford so lieben gelernt habe. 

Nur Highlights, zum Beispiel ANDREW JACKSON JIHAD aus 
Phoenix, Arizona, die auf der Bühne außer sich sind und ganz zu 
ihren Songs werden. Musik wunderbar, genau der schnelle Akus¬ 
tikfolk mit Stehbass, den ich brauche, auch Texte okay - aber der 
Name? Jihad - das geht gar nicht. Nachdem ich ihnen die Proble¬ 
matik erklärt habe, verstehen sie und sind betrübt. Sie wollen nicht 
antisemitisch rüberkommen. In den USA gilt Jihad weitläufig als 
Synonym für Genozid, wie man mir erklärt. In diesem Kontext deu¬ 
tet die Band das Wort Jihad projüdisch um, weil die Gleichsetzung 
mit Genozid anerkennt, was viele politeinsilbige Linke der ganzen 
Welt in ihrer zu unkritischen Unterstützung der Palästinenser eben 
nicht sehen: dass es erklärtes Ziel des Jihads ist, alle Juden und ihre 
Freunde vom Erdboden wegzutöten. Weiter erklären AJJ mir, dass 
US-Präsident Andrew Jackson einst passend polterte, er würde nicht 
ruhen, bis jeder „Indianer“ tot wäre.Trotzdem: Vergleiche nix gut. 
Auch eines Nachts treffe ich sie leicht verstört: An einer Straßen¬ 
kreuzung von The Fest-Konzertort A zu Konzertort B fangen sie eine 
Fake-Auseinandersetzung an. Als es lauter wird, verlangsamt sich ein 
dunkles Auto. Als AJJ sich kämpfend übereinander und den Bürger¬ 
steig rangeln, stoppt der Wagen abrupt, die Wagentür schnappt auf 
und ein Typ in voller Ninja-Montur springt auf den Asphalt. „Any 
Problems? Do you need help?“ - „No, everything okay!“, sagen 
ANDREW JACKSON JIHAD, „we’re just having some fun“. „Okay, 
but teil me if there is anything wrong with you guys. “ AJJ schauen 
sich an, überlegen, ob sie nun blöde sind, sich auf dem Asphalt zu 
rollen, oder der einsame Maskierte vor ihnen. „Excuse me, are you 
a Ninja?“ - „Yes, I’m taking care of the streets“, antwortet der Idiot 
und rauscht zu einem anderen Einsatz davon. Wer weiß, vielleicht ist 
er heute in der Bakery unter uns, als Peter Parker von Gainesville. 

Als Chris und Hannah von GHOST MICE ihre Akustikgitarre bezie¬ 
hungsweise Geige greifen und Hannah mit ihrem nie ermüdenden 
Lächeln die Leute begrüßt, rücken alle noch enger und näher bis auf 
die Bühne herauf zusammen. Und es ist zu spüren, welchen Stellen¬ 
wert die beiden als GHOST MICE haben. Dass sie es sind, die inspi¬ 
riert vom Singer/Songwriter Dave Dondero (früher Drums beiTHIS 
BIKE IS A PIPE BOMB), eine Renaissance eines schnellen, niemals 
flachen Folk as Punk ohne jegliche Amplifier aus der D.I.Y.-Szene 
heraus in sie hineinversetzt haben. 

Und DEFIANCE, OHIO aus Bloomington, Indiana sind das wohl 
Heißeste, was der punk-countryeske D.I.Y.-Untergrund in den USA 
derzeit zu bieten hat. Als amerikanische Anarchisten beobachten sie 
nicht zu verleugnende US-Lebensumstände in ihren direkten Aus¬ 
wirkungen auf die Menschen in ihrem Umfeld. Sie bringen den 
Müll runter, stellen ihn nicht gleich an der eigenen Haustüre ab, 
helfen Netzwerke bilden, kugeln lustvoll eine Utopie des „anders 
leben“ vor sich her, mit antidiskriminierender Güte und Ergriffen¬ 
heit für ein freies Leben. Das macht sie nicht zu verkürzten Kapita- 
hsmuskritikern, sondern zur schmackhaften Zutat in einem Eintopf, 
in dem jede Zutat ihre Aufgabe findet. 

Ach und die alten Helden des D.I.Y. in den USA, THIS BIKE IS A 
PIPE BOMB aus Pensacola, Florida. Ihr Auftritt wird zu einer Ver¬ 
beugung vor Leuten, die eben nicht wie viele ihrer Fans in den 
USA mit 23 oder 24 Jahren aus dem D.I.Y.-System aussteigen, son¬ 
dern dabeibleiben. Hätte die D.I.Y.-Bewegung der USA eine eigene 
schwarze Flagge komplementär zum blau-weiß-roten US-Lappen, 
THIS BIKE IS A PIPE BOMB hätten einen fetten Stern darauf ver¬ 
dient. Auch sie sind vor Ort eingebunden, Sänger Rymodee zum 
Beispiel, gehört ein punkveganes Restaurant mit kleiner Bühne in 
Pensacola, das ein Dreh- und Angelpunkt der dortigen mehr oder 
weniger anarchistischen D.I.Y.-Gruppen ist. 

Wieder ist der Abend nicht so wichtig, weil der Bakery-Tag den Tank 
für die nächsten drei Monate auffüllt. Und deshalb spare ich ihn hier 
aus und versuche, mir stattdessen am Wüstenrand Arizonas einen 
Sitz in irgendeinem Truck nach Louisana zu erfingern. 

Gerd Dembowski thefestfl.com 
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TOURBOOKING PROUDLY PRESENTS 


THEFORGOTTEN 

26.02. Stungart - Keller Club 
05.03. Adorf - The Roch 
06.03. Weinheini - Cafe Central 
08.03. Bochum - Zwischenfall 

CRUSHING CASPARS 

25.01. Berlin - Freizeitforum Marzahn 
26.01. Annaberg Buchholz - Alte Brauerei 
09.02. Gera-Untergrund 
20.03. Neukirch - Jugendhaus 
21.03. Halberstadt-Salut e.V. 

FINAL PRAYER 

25.01. Wien-Viper Room (AUS) 

26.01. Coburg - JUZ Domino 
09.02. Weißwasser - Garage 
07.03. Berlin - Rock The Cancer 
08.03. Niesky-Holz 

SEHLE THE SCORE 

16.02. Ulm - Beteigeuze 
29.03. Erfurt-Unikum 


DAMNATION AD 

28.02. Schweinfurt - Alter Stattbahnhof 
14.03. Leipzig - Conne Island 
18.03. Berlin - Cassiopeia 
19.03. Hamburg Hafenklang 

EASTSIDEROYS 

22.-24.02. Berlin - Punk & Disorderty Festival 

08.03. Greifswald - Klex 

15.03. Bischofswerda - East Club 

29.03. Bad Tölz - Und wir rocken weiter 

24.05. Bremen - Streetpunk Over Bremen Festival 


MASTER 

10.02. Wien - Planet Music (AUS) 
13.02. Cottbus - Gladhouse 
14.02. Berlin - Tommyhaus 
15.02. Rostock - MS Stübnitz 
16.02. Greifswald-Klex 


DISCIPLINE 

29.03. Bad Tölz - Und wir rocken weiter 
11.04. Gera-Untergrund 


RRUTALTRUTHimayi RYKER’S uuly) SLAPSHOT uuly) 

SICK OF IT ALL [afrili WALLS OF JERICHO iapriu 7 SECONDS (JUNE) 


iS triflKieuffci (illlffl ■ -Meiß. 


IGNITE 

TERROR/STRUNG OUT 


08.04. Mannheim - Feuerwache 
11.04. Köln -Essig Fabrik 
13.04. Saarbrücken - Garage 
14.04. München - Backstage/Werk 
17.04. Nürnberg - Löwensaal 
18.04. Berlin -S036 
19.04. Berlin-S036 
20.04. Leipzig-Werk 


DEATH BEF0RE DISH0N0R / BURK THE 8 TRACK 




http://WWWMA0-T0URB00KING.de 
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LIFE ON STAGE 



PASCOW, HAUSVABOT 
05.01.08 Berlin, KVU 

Das neue Jahr ist noch keine Woche alt und schon lockten uns PAS¬ 
COW mit P aus Gimbweiler mit G in die Hauptstadt, um mit vielen 
Freunden die Veröffentlichung des dritten Longplayers „Nächster 
Halt gefliester Boden“ zu feiern. Und das ging so: Die gemütliche 
KVU für das Konzert aussuchen, schlappe drei Euro Eintritt nehmen, 
viel Werbung machen und HAUSVABOT als Vorprogramm einladen. 
Die begannen dann auch pünktlich um 22:00 Uhr, denn um Mit¬ 
ternacht muss in der KVU Schicht im Schacht sein. Solider Deutsch¬ 
punk der besseren und vor allem schnelleren Sorte wurde geboten. 
Die Berliner hatten natürlich ihren Fanclub dabei und der konnte 
auch nach Ende des regulären Sets nicht genug bekommen. Also 
droschen HAUSVABOT noch schnell ein paar Songs in die pogende 
Menge und der Zeiger der Uhr war bereits nach 23:00 Uhr ange¬ 
kommen, als die drei wackeren Pogopunks die Bühne verließen. 

Die KVU war mittlerweile zum Bersten gefüllt, und als PASCOW 
zum Tanz aufspielten, war der Sauerstoffanteil in der Luft bereits 
auf ein lebensnotwendiges Minimum zusammengeschrumpft. Und 
PASCOW taten ihr Bestes, den Fans das Atmen so schwer wie mög¬ 
lich zu machen. Keine Pausen und Hit an Hit warfen sie der tobende 
Masse vor. Die dankte es der Band mit glücklich strahlenden Gesich¬ 
tern und zuckenden Leibern, wohin man auch blickte. Die verblei¬ 
bende Stunde verflog dann auch rasend schnell, aber was soll man 
tun, wenn eine Band sich standhaft weigert, schlechte Songs zu 
schreiben? Die Konzertsaison 2008 hat eben erst begonnen, aber 
schon nach den ersten Rennen liegen PASCOW und TURBOSTAAT 
Kopf an Kopf weit vor dem Rest des Feldes. Da darf man jetzt schon 
auf ein spannendes Jahr gefasst sein. Christoph Lampert 


Magdeburg, die zu mindestens vierzig Prozent mit ZAK MC KRA¬ 
KEN & THE EGOSHOOTERS identisch sind. Nur ist die Musik jetzt 
wesendich druckvoller und die Songs kommen einfach mit viel 
mehr Wucht aus den Boxen. Gut so, weiter so. Ob allerdings dieser 
nervtötende Eunuchengesang sein muss, sei mal dahingestellt und 
jedem selbst überlassen. Die Flensburger Helden wurden dann auch 
gleich mit wärmsten Applaus empfangen und eigentlich konnte an 
diesem Abend nichts schief gehen. TURBOSTAAT waren in Höchst¬ 
form und man merkte ihnen jede Sekunde ihre einfach unglaub¬ 
liche Spielfreude an. Der Funke von der Bühne sprang in der ers¬ 
ten Sekunde auf das Publikum über und so nahm die Party ihren 
Lauf. Wahrscheinlich war es auf der ganzen Tour so, dass die Fans 
von vorn bis hinten alle Songs mitsangen, aber bei manchen Bands 
kann selbst dies unpeinlich sein und zu einer schönen Atmosphäre 
im Saal führen. Quer durch alle drei Alben rockten sich die Herren 
und nach einer Stunde gab es noch reichlich Zugaben, so dass wohl 
jeder im Saal seine Lieblingsstücke zu hören bekam. Bleibt nur zu 
hoffen, dass die Band sich ihre Energie und den Spaß noch einige 
Jahre bewahren kann, dann brauchen wir auch nicht zu befürch¬ 
ten, dass sie irgendwann in muffpotterartige Popgefilde abdriften. 
Christoph Lampert 


DONOTS 

29.12.07 Osnabrück, Rosenhof 

Auswärts ein Heimspiel: Beim traditionell im Osnabrücker Rosen¬ 
hof ausgetragenen Jahresabschlusskonzert der Spaß-„Punk“-Institu¬ 
tion DONOTS (Ibbenbühren/Münster) feierten hauptsächlich mit¬ 
gereiste Fans und Freunde. Zu diesem Anlass dürfte die Gästeliste 
umfangreich ausgefallen sein, da ist es eine lobenswerte Idee, die 
vielen Freunden pro Listenplatz eine Drei-Euro-Spende zugunsten 
einer Musiktherapie entrichten zu lassen. 

Dem Vorprogramm im ausverkauften Haus, bestehend aus den PEA- 
COCKS und Olli Schulz (ohne den Hund Marie), schlossen sich 
die (mittlerweile üblichen) Stadionchöre aus dem Zuschauerraum 
an: „Wir! Wölln! Die! DONOTS sehen!“ Sich lange bitten zu las¬ 
sen, gehörte nie zu den Stärken der Band. Das Live-Spiel ist eben 
ihre Leidenschaft. 100 Minuten Euphorie, Sänger Ingo ließ die Ram¬ 
pensau raus und legte noch eine Schippe drauf - es war die reine 
Freude. Die DONOTS wissen, wie wichtig die Wertschätzung und 
Einbindung des Publikums für den langfristigen Erfolg ist, und hol¬ 
ten drei junge Fans auf die Bühne, die ein Stück weit instrumentale 
und gesangliche Unterstützung leisten durften und ihre Sache gut 
machten. Besondere Spannung vor der Präsentation einiger neuer 
Songs des im März erscheinenden Albums „Coma Chameleons“ - 
zur ersten Single stand nun ein Videodreh an. Einzige Regieanwei¬ 
sung: „Total durchdrehen“ sollte das Publikum - aber nur auf Fin¬ 
gerzeig des Sängers. In seinem Enthusiasmus feierte dieser jedoch 
den ganzen Song mit ausgestrecktem Arm ab, so dass die Kamera 
eine durchgehend ausgeflippte Menge eingefangen haben dürfte. 
Die Begeisterung für die DONOTS ist leicht nachzuvollziehen, 
besonders, wenn man dieses Konzert gesehen hat und als Zuschauer 
der Band ihr „größtes und bestes Weihnachtsgeschenk“ gemacht 
hat. - Nichts zu danken, gern geschehen. Arne Koepke 

DIE ÄRZTE 

15.12.07 Mannheim, Maimarkthalle 

Junge, das war eng! Die imbestritten beste Band der Welt rief zum 
vorweihnachdichen In-die-Hände-Klatschen in die Maimarkthalle 
zu Mannheim. Die Halle wie auch die komplette „Es wird eng“-Tour 
war natürlich ausverkauft. Dementsprechend herrschte aufgeregtes 
Gedrängel an allen nur vorstellbaren Einrichtungen und Räumlich¬ 
keiten im gesamten Venue. Also schnell die wichtigsten Gärige erle¬ 
digt und dann gut gestärkt und in Erwartung der Ereignisse, die 
da noch kommen mögen, in Richtung Bühne. Mit ihrem aktuellen 
Album „Jazz ist anders“ haben es unsere Mediziner aus Berlin mal 
wieder bewiesen, wie relevant, ja, wie unverzichtbar die drei immer 
noch sind. Der Zuspruch beziehungsweise der regelrechte Run auf 
die Konzerte Tour und sämtliche käuflich zu erwerbenden Devotio¬ 
nalien, bedarf diesbezüglich dann auch keiner weiteren Erläuterung. 
Dass ein Konzert der ÄRZTE in Sachen Professionalität kaum mehr 
zu überbieten ist, sollte ebenso selbstredend sein. 

So bot alleine der Anblick des hektischen Treibens vor, auf und 
über der riesigen Bühne interessante Momente. Die BelaFarinRods 
bedürfen eben mittlerweile unzähliger fleißiger Hände: für Licht, 
Ton, Instrumente und Getränke. Jawohl! Vorband? Äh, irrelevant und 
subjektiv betrachtet völliger Unsinn! Halb neun dann Licht aus und 


Sprechstunde in Sachen Rock’n’Roll Realschule. Start mit den Songs 
des aktuellen Outputs unter lautem Getöse. Gedrängel um die bes¬ 
ten Plätze. Alles unter der wehenden Fahne des ÄRZTE-Logos. Schick 
abgestimmtes Bühnenbild, Gwendoline zur Linken und zur Rech¬ 
ten und mittendrin die Herren an ihren Werkzeugen. Wie immer 
adrett gekleidet und stets bedacht, den Kontakt zur Audienz mit¬ 
tels Animationen und diversen Auslassungen über herbei fliegende 
BHs zu knüpfen. Klappte bisweilen auch ganz gut, ein wenig lahm, 
irgendwie vorweihnachdich gemütlich wirkte das Publikum aber 
dennoch an diesem Abend. Die Herren auf der Bühne nahmen es 
gelassen, feierten sich selber und ihren neuen Tonträger. Von der Set- 
list möchte ich persönlich „Blumen“, „2.000 Mädchen“ und das 
im späten Zugabenteil gespielte „Mädchen“ hervorheben. Einfach 
klasse Songs, obwohl eigentlich das komplette Konzert wunderbar 
unterhalten konnte. Dem einen gefiel das, dem anderen halt die¬ 
ses ein wenig besser. Geschmack eben! Die aus dem Radio-Airplay 
bekannten Kompositionen führten natürlich zu den größten Begeis¬ 
terungstürmen im Publikum. Auf der Bühne wurde fleißig an den 
Instrumenten hin und her gewechselt, mal der linke, mal der rechte 
Bühnenrand unsicher gemacht. Also, eigentlich alles, wie man es 
keimt und hebt. Die wahren Fans genossen es, mal wieder für zwei¬ 
einhalb Stunden ins Universum der besten Bänd der Republik ein¬ 
zutauchen, alle anderen waren eben da und auch schnell wieder 
weg. Ob sie auch das nächste Mal wiederkommen, wenn es wieder 
heißt: „Wir wollen die ÄRZTE sehen!“, soll an dieser Stelle unkom- 
mentiert bleiben. LarsWeigelt 


NEVER THE LESS HARDCORE FESTIVAL 
15.12.07 Magdeburg, Froximun Arena 

Die Crew vom Beat Club aus Dessau hat sich für 2008 einiges vor¬ 
genommen und wird versuchen, auch in Magdeburg einen neuen 
Club mit einer Serie hochkarätiger Shows auf die Beine zu stellen. 
Als erster Test in neuer Location war dieses Hardcore-Event also 
gedacht und mit circa 1.000 anwesenden Hardcore-Enthusiasten 
dürfte die Rechnung gut aufgegangen sein. Die Froximun Arena ist 
zwar alles andere als gemütlich, aber für Veranstaltungen dieser Art 
doch recht gut geeignet. Den Start machten GO AHEAD aus Dessau, 
die mit engagiertem 80er Jahre-Polit-Hardcore zu gefallen wuss¬ 
ten. Leider verharrte das Publikum konsequent im hinteren Teil der 
Halle und ließ sich nicht vor der Bühne locken. Aber das war wohl 
um 19:00 Uhr auch nicht anders zu erwarten. Schade für die sym¬ 
pathischen Desssauer. BLACKEST DAWN aus Magdeburg erging es 
aufgrund des anwesenden Fanclubs schon etwas besser und die bei¬ 
den crawlenden Sänger taten ihr Bestes, um die Menge in Stimmung 
zu bringen. Mich persönlich lässt Death Metal mit Wechselgegrunze 
eher kalt, aber dafür war der Auftritt schon okay. 

Danach bewegten sich bei FULL SPEED AHEAD erstmals einige 
Dutzend Menschen in Richtung Bühne und zollten der Band 
Respekt. Die Leipziger sind ja nun auch schon einige Jahre auf den 
Bühnen des Landes unterwegs und lassen sich nicht so schnell aus 
der Ruhe bringen. Insbesondere Bassist Thomas und Sänger Stefan 
sei ein großes Kompliment für einen unglaublich powervollen Auf¬ 
tritt gemacht. „Good night white pride“ als letzter Song brachte 
die Menge dann auch erstmals richtig zum Brodeln. Als Rostocker 
darf ich über die CRUSHING CASPARS ja nichts Negatives schrei¬ 
ben. Fiele mir auch schwer, denn die Jungs von der Küste hatten ein 
starken Tag. Manchen kommen sie ja zu hardcoreprollig rüber, aber 
das muss wohl so sein und der Spaß- und Energiefaktor waren ein¬ 
fach bei dieser Festivalbesetzung nicht zu überbieten. Das Publikum 
hatte endlich den Weg vor die Bühne gefunden und für die Cas¬ 
pars wurde die Show zum Heimspiel. Von BARCODE aus Dänemark 
hatte ich mir mehr versprochen. Die Herren aus dem Nachbarland 
sind nun schon über zehn Jahre dabei und leider kamen die Songs 
irgendwie zu routiniert rüber. Extra für die Dezember-Shows war 
Sänger Butch wieder eingestiegen und die Band schien schon Spaß 
zu haben. Das Publikum huldigte ihnen und alles war schön und 
gut. Nur der letzte Kick fehlte irgendwie. 

Der Prollfaktor - und parallel zu diesem auch die Stimmung - stieg 
bei PRO-PAIN extrem an. Die New Yorker Urgesteine des NYHC 
sind ja schon durch ihre Shows im Vorprogramm der Onkelz nega¬ 
tiv aufgefallen und man macht immer wieder die Erfahrung, dass 
amerikanischen Metalcore-Bands eine bestenfalls unpolitische Ein¬ 
stellung an den Tag legen. An diesem Abend lieferten die Herren um 
Gary Meskil jedoch eine erstaunlich agile Performance ab und ris¬ 
sen die Magdeburger Hardcore-Meute buchstäblich von den Sitzen. 
Mehr war nicht zu erwarten. MADBALL als Headliner hatten dann 
leichtes Spiel. Die Fans hingen Freddy an den Lippen und brüll- 
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ten lauthals jeden Song mit. Mit den Songs vom neuen Album im 
Rücken, versprühte der wie von der Tarantel gestochen durch die 
Gegend hüpfende Gummiball Freddy eine unglaubliche Spielfreude. 
Aber der Rest? Wie so oft habe ich bei MADBALL das Gefühl, einen 
Superstar und seine Backing-Band zu sehen. Eine solide Show, die 
den einen oder anderen Höhepunkt seitens der Band gut vertragen 
hätte. Christoph Lampert 


MONSTER ZERO MASH 
24.11.07 Rotterdam, Waterfront 

Monster Zero, die Konzertgruppe um Kevin Aper, hatte zum Mash 
in die Hauptstadt des Punkrock gerufen und (fast) alle kamen. Das 
Rotterdam er Waterfront ähnelt einem Hobbitbau: Der unterirdi¬ 
sche Eingang ist in einen Hang eingelassen, die rückwärtige Front 
gewährt einen malerischen Blick auf den Hafen. Von der Straße 
aus ist es nur an seinen Schornsteinen zu erkennen. Der Mons¬ 
ter Zero Mash wurde als Alternativveranstaltung zum Rotterdam 
Rumble eingeführt, der zuletzt immer garageiger und unpersönli¬ 
cher geworden war. Begonnen wurde der Tanz von der einzigen von 
mir noch nicht besprochenen Band, den PRICEDUIFKES aus Bel¬ 
gien im kleinen Saal. Sie waren für die römischen RETARDED ein¬ 
gesprungen und eröffneten ironischerweise mit „I wanna be retar- 
ded“. Das Trio ist noch jung und macht schnoddrigen RAMONES- 
Punk, der sich in seiner widerwärtigen Außenseiterrolle gefallt und 
der für die Zukunft hoffen lässt. Ein REAGAN YOUTH-Cover macht 
deutlich, dass Pop-Punk dem Hardcore näher steht als dem Kom¬ 
merz. Die 20BELOWS aus Kopenhagen machten einen gereiften 
Eindruck am letzten Tag ihrer Europatournee und hatten ihren bis 
dato möglicherweise besten Auftritt. Sie erschienen unverkrampf¬ 
ter und selbstsicherer und Sänger Uli Basler schmiss sich sogar auf 
den Boden. Die 20BELOWS kamen gut an, die ZATOPEKS tanzten 
dazu synchron den Switchblade und die Party (heute sagt man „Par¬ 
they“) hatte begonnen. Als Nächstes kamen ihre Tourkumpels von 
JOHNIE 3 aus Ohio, die ähnlich erfolgreich waren. Neu oder ori¬ 
ginell ist der Drei-Akkorde-Punk des Trios nicht, aber was sie mach¬ 
ten, machten sie gut. Der Auftritt endete, indem Myke seinen Bass 
zertrümmerte, weil er ihn, so Myke, „auf dem Rückflug nicht mit 
rumschleppen“ wollte. 

Auf JOHNIE 3 folgten die SONIC DOLLS mit typischem Halbzeit¬ 
programm. Um den Abend zu verderben, waren aber auch sie nicht 
schlecht genug. Insbesondere bei der Jugend räumten die ACCELE¬ 
RATORS aus Rotterdam ab, die im Herbst eine neue 7“ veröffent¬ 
licht hatten. Die Band entsprach ihrem Namen, die Gitarren heul¬ 
ten in den Ohren und auf der Tanzfläche entbrannte wütender Pogo. 
Der neue Gitarrist hatte sich redlich eingeführt, musste bei „The 
night feels so much better than the day““ aber verblassen, denn die 


ZATOPEKS enterten die Bühne, um wie auf besagter „My Baby Is An 
Undertaker“-7“ mitzusingen. Kelvin Centerfold von den APERE hielt 
sich dagegen vornehm zurück und auch das Fehlen von RETAR¬ 
DED, deren Mera singt und deren Dario ein Solo beisteuert, machte 
sich bemerkbar. Ihre Tour war abgesagt worden, weil Pop-Punk sich 
momentan nicht vermarkten lässt. Angesichts der verwendeten Mit¬ 
tel und der Strapazen, denen sich Bands und Publikum aussetzen, 
stellt sich die Frage, mit welcher Berechtigung eigentlich die Veran¬ 
stalter Gewinn erwarten. Die sind aber nicht das Schwarze unter den 
Fingernägeln des Pop-Punks wert und bei ihrem Poster-Punk viel¬ 
leicht besser aufgehoben. 

Die ZATOPEKS übernahmen wenig später die Bühne und obwohl 
sie bereits vor dem ersten Akkord die Heimatbasis erreicht hatten, 
schenkten sie sich nichts. Die Tanzaggression nahm wieder maß¬ 
volle Züge an, nicht jedoch der Energieaustausch: Crowdsurfing, 
unter anderem von Gitarrist Spider, nahm indessen zu. Obwohl das 
neue Album „Damn Fool Music“ noch nicht einmal zwei Wochen 
alt war, sangen viele bereits die neuen Lieder mit. Verwunderlich ist 
es letzten Endes nicht, die ersten Tätowierungen des Covers sind ja 
sogar schon vor der Veröffentlichung aufgetaucht. Natürlich durfte 
auch die Rotterdam/Berlin-Hymne „Quality footwear“ nicht feh¬ 
len. Die ZATOPEKS haben viele Freunde in Rotterdam und tauchen 
als kindliche Comicfiguren auch in einem Kinderbuch von Stefan 
Tijs und Jerry Hormone (unter dem Pseudonym Jeroen Aalbers) 
auf. Auch wenn die ZATOPEKS qualitativ mittlerweile die meisten, 
auch außerhalb des Genres, hinter sich gelassen haben, waren sie 
sich bewusst, dass ihnen an diesem Abend nur der „honey slot“ 
bleiben konnte: Der Platz der Hauptband gebührte den Paten des 
Pop-Punks, den APERS. Sie sind schlicht die Pioniere, sie haben den 
nachfolgenden Pop-Punk-Generationen das Land erschlossen. Die 
meisten Leser werden sich schon einmal voller Bestürzung dabei 
ertappt haben, ein ABBA-Lied gemocht oder eine ihrer Formulie¬ 
rungen bewundert zu haben. Da sich bei den APERS ein ähnliches 
Gefühl einstellt, ist es nicht verfehlt, sie als die ABBA des Pop-Punks 
zu bezeichnen. Und auch wenn sie zu drei Vierteln von Liebe sin¬ 
gen, wirken sie aufrichtiger als viele. Ihre Hymnen erzeugen ein 
Gänsehautgefühl und ein kurzes Ansehen ihres Programms, das teil¬ 
weise im Dunkeln stattfand, genügte für die unmittelbare Entschei¬ 
dung zum Kauf ihres Tributalbums, „The Punkrock Don’t Stop“, mit 
vier der Bands des Abends. Es war eine rauschende Nacht, mit der 
unsentimental Bassist Marien Nicotine nach elf Jahren verabschiedet 
wurde. Zugaben gab es keine, das Programm war straff, beschlossen 
wurde der Abend von den hervorragenden DJs Haakon und Stefan 
Stardumb mit Soul, Garage und Rock’n’Roll. 

Das Waterfront war gefüllt, wahrscheinlich aber nicht ausverkauft, 
denn Gehen und Stehen war möglich. Es ist fraglich, ob es bei zehn 
Euro Eintritt ein gelungener Abend für den Veranstalter war, für den 


Punkrock allemal. Es empfiehlt sich ohnehin eine Isolationspoli¬ 
tik: Viele werden mit Unbehagen daran zurückdenken, beim Ber¬ 
liner APERS-Gig unter den Augen von Gästen nackt getanzt haben 
zu müssen, für die vor zehn Jahren der Besuch einer Punkrock- 
Show undenkbar gewesen wäre und deren Anwesenheit auch heute 
noch eine Zumutung darstellt. ASH spielte im Hauptsaal, die Musik 
spielte aber beim Familientreffen des Mash. Walmaul 

SPERMBIRDS, UNCOMMON MEN FROM MARS, 
ANYWAY 

11.12.07 Berlin, Kato 

Die SPERMBIRDS rufen auf zur Jubiläumstour und da darf man 
natürlich auf keinen Fall fehlen, zumal die Band wohl in den vergan¬ 
gen zwanzig Jahren, oh mein Gott, keinen wirklich schlechten Gig 
hingelegt hat. Den Auftakt machten ANYWAY aus Prag, die hier im 
Heft ja schon beachtlich gute Reviews bekamen, aber vom Berliner 
Publikum, mehr oder weniger teilnahmslos, aus der Distanz begut¬ 
achtet wurden. Das konnte ich nicht verstehen, denn die Tschechen 
rockten mit ihrem Stil irgendwo zwischen 77 er Punk und Hard¬ 
core doch sehr ordentlich die Hütte. Nur wenn der Gitarrist schon 
eine Mundharmonika um den Hals trägt, sollte er sie auch häufiger 
benutzen, denn das Teil lockerte den Sound doch sehr nett auf. Also 
mehr davon, vielleicht springt dann beim nächsten Mal der Funke 
auch direkt über. 

Als Nächste versuchten THE UNCOMMON MEN FROM MARS das 
unterkühlte Publikum aus der Reserve zu locken. Als die Leute auch 
nach drei Songs nicht dazu zu bewegen waren, näher an die Bühne 
zu rücken, stellten die sympathischen Franzosen kurzerhand ihre 
Mikroständer vor die Bühne und rockten unbeeindruckt weiter. 
High-Speed-Melody-Core der eindeutig besseren Sorte. Mir kamen 
immer wieder RKL und die jungen BAD RELIGION in den Sinn. 
Wenn das die Zukunft des französischen Hardcore ist, dann bitte 
mehr davon. Was auf Platte noch zu weichgespült klang, kam live 
unglaublich ehrlich und kraftvoll daher. Ab der Hälfte der Show war 
dann auch die Mehrheit des Publikums auf Seiten der hyperaktiven 
Franzosen und einem lustigen Abend stand nichts mehr im Wege. 
Was soll man zu den SPERMBIRDS noch schreiben? Zwanzig Jahre 
auf dem Hardcore-Rücken und immer noch kein bisschen leise. Was 
für die Generation Sechzig-plus die ROLLING STONES sind, sind 
die SPERMBIRDS für die Vierzig-plus-Punk-Generation. Mit man¬ 
chen Bands will man unbedingt alt werden und das ist gut so. Es 
würde einem sonst eine verlässliche Größe fehlen. Kurz und gut, es 
war eine große Familienfeier, mit allen Hits und guter Laune, wohin 
das Auge auch bückte. Auf die nächsten zwanzig Jahre. Wir werden 
sehen, ob dann mehr Gehhilfen auf oder vor der Bühne zu sehen 
sind. Christoph Lampert 


/DER NORDWESTDEUTSCHE PUNKMÄRÄTHON 


Ich höre mich in der letzten Ausgabe noch jam¬ 
mern, dass mir die Anzahl an Konzerten fast 
zu viel wurde, aber dieses Mal halten sich die 
besuchten Gigs in einer überschaubaren Dimen¬ 
sion. Für meine emsländischen Verhältnisse war 
dabei ungewöhnlich, dass fast alles direkt vor 
der Haustür stattfand, sodass die weiteste Anfahrt 
gerade mal bei 25 Kilometern lag. Eigentlich ein 
Grund zum Jubilieren, aber Kolumnen schreiben 
wäre ja nur halb so schön, wenn man nicht trotz¬ 
dem was zu nörgeln hätte! Doof war nämlich, 
dass ich viel versprechende Auftritte wegen diver¬ 
ser Virusinfektionen sausen lassen musste (zum 
Beispiel NEIN NEIN NEIN, SUPERVOSS oder auch 
BOSS MARTIANS), wobei man das ja noch unter 
„Höhere Gewalt“ verbuchen kann. Viel schlimmer 
stellte sich in den letzten Wochen aber - Entschul¬ 
digung wenn ich schon wieder davon anfange - 
die Publikumssituation in der Region dar. Denn 
auch wenn jedes Konzert Spaß gemacht hat, bin 
ich mitderweile echt ratlos, was in den Leuten so 
vorgeht, in Bezug auf „alternative Jugendsubkul¬ 
tur“ oder wie auch immer man das Brimborium 
bezeichnen möchte, in dem man sich als Angehö¬ 
riger der „Punkrock-“ oder sonst einer „-Szene“ 
bewegt. 

Aber von Anfang an: Am Samstag, den 17.11., war 
ich zumindest in der Konzertplanungsphase sogar 
noch selbst beteiligt, als im Meppener J@m-Center FATSO & THE RIGHTMAKERS (myspace.com/ 
fatsoandtherightmakers) aus Lingen und die JIZZLOBBERS (myspace.com/jizzlobbersl) aus Köln/ 
Dortmund zu einem feinen Punkrock- und Rock’n’Roll-Abend aufspielten. Die Werbetrommel war 
ordentlich gerührt und die Fatsos erwischten trotz anfänglicher kleiner Soundprobleme einen guten 
Start und lieferten eine coole Show mit Orgeleinsatz ab. Den Sound würde ich als ziemlich eigenständi¬ 
gen Neo-Garagen-Rock’n’Roll bezeichnen, der irgendwo in der Schnittmenge von HIVES, BABY WOO¬ 
DROSE und diversen Vertretern von gutem Indie-Gitarrenrock ansiedelbar ist. Auch der Coolnesspreis 
des Abends konnte schon frühzeitig an den Fatso-Organisten vergeben werden, der während des gesam¬ 
ten Gigs nicht ein einziges Mal auch nur geblinzelt hat. Geile Sau! Ebenfalls war der Größenunterschied 
von Bassist Thomas und Sänger/Gitarrist Philipp optisch sehr ansprechend, Pat und Patachon ließen grü¬ 
ßen, hehe ... Die JIZZLOBBERS ließen danach nichts anbrennen, und wenn ich die Band im Juli 2007 
nach ihrem Gig im Gleis 22 schon abgefeiert habe, kann ich das an dieser Stelle nur noch mal unter¬ 
streichen! Die haben die HUMPERS gecovert, einen der besten und sträflich unterbewertetsten Punk- 
rock/Rock’n’Roll-Bastarde aller Zeiten! Mal ganz davor/abgesehen, dass die eigenen Songs der JIZZLOB¬ 
BERS in Sachen Spielfreude, Energie und Hitlastigkeit den Vorbildern in nichts nachstehen, konnte der 
guten Stimmung nicht mal eine dreist eingeschobene Raucherpause Abbruch tun. Für 2008 sind dann 
auch endlich Veröffentlichungen geplant, ich bin schon gespannt wie ein Flitzebogen. Bleibt schlussend¬ 
lich noch das leidige Publikumsresümee, was sich auf nur 52 zahlende Gäste (Aufteilung: circa zwanzig 
Leute Fatso-Anhang, zehn Leute JIZZLOBBERS-Anhang, fünf bis zehn Leute Freunde und Bekannte der 
Veranstalter, Rest „Laufpublikum“) plus Crew belief. Damit wurde leider die negative Tendenz der letz¬ 
ten Monate (egal, welche Musikrichtung) fortgesetzt. Da der Laden sehr klein ist, wirkt es dort zwar nie 
wirklich leer und die Stimmung war auch diesmal wieder gut. Aber auch wenn es mir persönlich nicht 
primär ums Finanzielle geht: um inklusive Werbekosten und Bandspritgeld einen Break-Even-Point zu 
erreichen, reicht das natürlich leider nicht und auf so einer Basis kann man auf Dauer keine Konzerte 
mehr veranstalten. 

Am Samstag, 15.12., fragte ich mich dann sogar, warum manche Leute überhaupt Konzerte machen. 
Örtlichkeit war das JZ Kotten in Lingen, ein kleines Jugendzentrum in dem im Frühjahr bereits die Kie¬ 
ler CREETINS einen coolen Auftritt gespielt hatten. Diesmal waren THE HAWAIIANS (myspace.com/ 


thehawaiians) aus Westerkappeln und THE DEEPER DEES (rnyspace.com/thedeeperdees) aus Emden an 
der Reihe, wobei Letztere den Anfang machten. Im Vorfeld des Konzerts fiel schon auf, dass kaum Wer¬ 
bung gemacht worden war, sodass sich der Hauptteil der Anwesenden aus Mitgliedern einer JZ-Jugend- 
gruppe in schicken roten T-Shirts rekrutierte. Fragezeichen allenthalben gab es dann, als die Rothemden 
nach und nach allesamt den Raum verließen, sobald die Band anfing zu spielen. Ich bildete mit meinem 
Anhang plötzlich die erste Reihe, und das obwohl wir sechs bis sieben Meter von der Bühne weg stan¬ 
den! Zudem kämpften die DEEPER DEES auch noch mit dem Sound, da zur P.A. kein Mischer am Start 
war. Die drei Jungs gaben alles, konnten einem aber echt Leid tun. Die HAWAIIANS bekamen den Sound 
danach besser in den Griff und profitierten auch von einer Handvoll mitgebrachten Anhangs vom Pla¬ 
neten Hawaii. Zur perfekten Pop-Punk-Trommelfellberieselung boten Drummer Paul und Bassist Juke 
wieder ein solch gerütteltes Maß Scheißegelaber (im Stile von DIE ÄRZTE), dass mir das Zwerchfell wie¬ 
der zwei Tage lang weh tat. Gitarrist Jens Dance musste die Klappe halten, der hatte aber auch schon die 
Fans angeheuert. Just nach Ende des Auftritts kamen dann auch die Kasper in Rot wieder rein, legten 
eine „Holzfallermichl“-CD (kein Witz!) auf und bauten frohen Mutes die Bühne ab. Wir wünschten den 
Hawaiianern noch einen guten Heimflug und verließen stark irritiert die bizarre Szenerie. 

Nach überstandenen Weihnachtsfeiertagen folgte am Donnerstag, 27.12., zu guter Letzt noch die Jah¬ 
resabschlussparty der nach wie vor unerschrockenen Meppener Konzertgruppe „mycourts“ (mycourts. 
de) im örtlichen Rockpalast. In den letzten beiden Jahren war das jeweils ein echter Knüller mit über 
300 Gästen gewesen, in diesem Jahr hatte ich bis 22 Uhr Kassendienst, an dessen Ende circa 150 zah¬ 
lende Gäste zu Buche standen. Für die Lokalität an und für sich eine okaye Füllung, aber die nega¬ 
tive Tendenz wurde auch hier wieder schmerzlich offensichdich. Na ja, ich war trotzdem auf Feiern 
programmiert und während meines Kassendienstes hatten HULLABALOO (myspace.com/hullabaloo- 
grenzpunk) schon einen passablen Auftritt mit ZSK-inspiriertem deutschsprachigen Punkrock hingelegt, 
was sollte da also einer famosen Cover-Show mit den ROMONES (myspace.com/romones2005) noch 
im Wege stehen?! Wer ahnt was? Richtig, das schnarchnasige Publikum! Die ROMONES taten alles, ani¬ 
mierten, hüpften ins Publikum, spielten Hit auf Hit und ich würde sie hierzulande nach den RÄMOUNS 
als eine der heißesten RAMONES-Coverbands bewerten. Was macht die Meppener Dorfjugend? Nach 20 
Minuten hat sich fast die Hälfte der Leute an die Theke verzogen! Das war dann wirklich der Punkt, wo 
ich fast angefangen hab mich zu schämen. Hut ab vor den ROMONES, die sich wenig haben anmerken 
lassen, ich glaube der Einzige, der die Lahmärsche durchs Mikro angepöbelt hat, war nämlich ich, als bei 
„R.A.M.O.N.E.S.“ später doch tatsächlich noch ein Bühnenchor mit einigen Hartgesottenen zu Stande 
kam. Es fehlte eigentlich nur noch ein Kommentar wie „Mach mal die Musik leiser, das stört beim Sau¬ 
fen“, um mir endgültig den Hut hochgehen zu lassen, den ich gar nicht auf hatte. Nichtsdestotrotz, hat¬ 
ten wir nach dem Auftritt aber noch eine Menge Spaß, vor allen Dingen mit ROMONES-Drummer Marky 
Fanatico und den als Gästen anwesenden FATSO &THE RIGHTMAKERS. Aber ein Wermutstropfen bleibt 
bei solcher Ignoranz natürlich, den ich auch nicht wegspülen konnte, obwohl ich so viel Bier trank, dass 
mir nachher keins mehr ausgeschenkt wurde. Auch der obligatorische Filmriss konnte die schmerzli¬ 
che Erinnerung nicht ausmerzen. 

Spaß hatte ich, wie gesagt, bei jedem Gig, aber wo soll das hinführen, wenn bald auf kleineren Konzer¬ 
ten das „Laufpublikum“ komplett wegbleibt? Wo sind die Leute? Bricht eine jahrelang etablierte musika¬ 
lische Subkultur gerade langsam von unten auseinander? Ich hab schon grauenhafte Visionen von 18- bis 
20-jährigen, deren einziges musikalisches Interesse es ist, beim nächtlichen World-Of-Warcraft-Zocken 
oder Pornos runterladen im Hintergrund die neuesten Alben der HIVES oder TURBONEGRO als mp3 
(natürlich illegal gedownloadet) laufen zu lassen und sich einmal im Jahr mit 30.000 anderen Zombies 
auf dem Zeltplatz eines Festivalgeländes einpferchen zu lassen, um sich von abgehalfterten Mainstream- 
Combos den Dauervollrausch untermalen zu lassen. Und wenn sich so ein Subjekt doch mal auf ein klei¬ 
neres Konzert verirrt, wird mit verschränkten Armen und düsterer Miene hinten an der Wand gestan¬ 
den oder an der Theke gehockt. Warum geht man denn überhaupt auf Konzerte, wenn man sich nicht 
amüsieren will? Blamiert man sich vor seinen Freunden, wenn man mal mit dem Arsch wackelt oder 
gar klatscht? Das hat meiner Meinung nach auch was mit Respekt vor den Bands zu tun! Da fährt eine 
Combo über 100 Kilometer, freut sich zu spielen und erlebt dann so etwas wie zum Beispiel die DEE¬ 
PER DEES. Traurig! Ich will sicherlich keinem/r vorschreiben, wie er/sie sich bei Konzerten zu verhal¬ 
ten hat, aber was zumindest in meiner emsländischen Heimat derzeit abgeht, ist wirklich beschämend. 
Anfang Februar 2008 werde ich hier wohl vorerst mein letztes Konzert veranstalten und auch da hab ich 
schonAngst vor dem „Perlen vor die Säue “-Effekt. Wir werden sehen ... Falls jemand eine Meinung zum 
Thema hat, ich freue mich immer über Mails! Bernd Fischer (bernd@ox-fanzine.de) 
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Na, das letzte Jahr verdaut, den Aufschwung gespürt und wieder mal doch nix gefühlt? Wird 2008 sicher alles bes¬ 
ser oder wenigstens bunter, versprochen! Wenn es so weitergeht, wie das letzte Jahr geendet hat, dann wird es Zeit 
für eine bequemere Couch oder einen größeren Fernseher, denn was im Stuttgarter Großraum an Konzerten gebo¬ 
ten wurde, mag sicher dem einen oder anderen genügen, aber wenn man keine Lust auf den dreizehnten Aufguss 
eines bereits genügsam bekannten Kopierverfahrens hat, dann wird es Zeit, sich bei Obi die nötige Ausrüstung für 
dringende Heimwerkerarbeiten zu besorgen, denn das ist allemal spannender, als für langweilige Kapellen oder 
solche mit permanentem Zweitwohnsitz in der Gegend vor die Tür zu gehen. Kann sein, dass ich mal wieder dane¬ 
ben liege, weil ja offensichtlich eine Menge Leute durchaus mit dem zufrieden ist, was man sich ansehen kann, aber 
spannend oder aufregend ist anders. 


Kein gutes Angebot vor der Tür? Füllt man eben Lücken, fährt ein 
paar hundert Kilometer, um sich etwas anzusehen, das aus wahr¬ 
scheinlich gutem Grund einen riesigen Bogen um Süddeutsch¬ 
lands Schwabenmetropole macht, rechnet nachher mal durch, 
was einen der Spaß gekostet hat, um sich dann an den Kopf zu 
greifen, weil sich man dafür einen prima neuen Duschvorhang 
oder einen Satz Küchenfliesen nebst Spachtelmasse hätte kaufen 
können, was mit viel Körperschweiß und richtiger Konservenbe¬ 
schallung wenigstens als grenzwertige Musikerfahrung durchge¬ 
gangen wäre. Aber nein, so was rechnet man lieber nicht durch! 
Stattdessen fährt man zweieinhalb Stunden nach München - eine 
Strecke, die zu einem Drittel mit lustigen Baustellen durchsetzt 
ist, weil die Lkw-Maut Geld einbringt, das man auch wieder aus¬ 
geben muss - quält sich durch den sympathischen Stadtverkehr 
und stellt fest, dass es noch weitaus größere Aggressionsqua¬ 
sare (so genannte „Arschlöcher“, hier hauptsächlich von BMW 
gesponsert) als in der eigenen Heimatstadt gibt. 

Arschkalt, nass, höllischer Wind, das perfekte Wetter, um sich 
eine Lungenentzündung zuzuziehen, weil Beamte Türen nun ein¬ 
mal auf die Minute genau öffnen. Vorbildlich dagegen der ver¬ 
steckte Hinweis auf eine unbeheizte Halle mittels eines kleinen, 
aber bestimmten Preisschildes für die Garderobe. Die eigentli¬ 
che Halle war noch nicht geöffnet, aber vier Euro sprechen eine 
eindeutige Sprache: 1. Wir haben Kleiderhaken aus Gold; 2. Du 
regst dich auf jeden Fall nicht über die Bierpreise auf; 3. Behalt 
deine Jacke an, in der Halle ist es kalt, außerdem zieht es. Ungelo¬ 
gen, es war kalt und es zog, nur bei den Haken bin ich mir nicht 
sicher. Als Opener gab es BOXER REBELLION, die mir die ers¬ 
ten zehn Minuten nicht so recht gefallen wollten. Zu sehr U2, viel 
Pathos (also noch mehr U2), aber sie waren als Band insgesamt 
optisch so unattraktiv, dass kaum Gefahr besteht, sie jemals auf 
dem Titelblatt eines Hochglanzheftes zu erblicken. Der Schlag¬ 
zeuger, der sich wirklich meinen abackerte, überzeugte aber letzt¬ 
endlich davon, dass hier vier aufrichtig arbeitende Musiker am 
Werk waren, deren Sänger nun einmal nichts für seine Stimmver¬ 
wandtschaft kann. Aufgrund miesen Marketings und einer Plat¬ 
tenfirma, die das Klischee eines miesen Unternehmens voll und 
ganz erfüllt, ist die erste Platte der Band wohl nie in richtig in 
den Handel gekommen, so dass die Band die komplette „Exits“- 
Scheibe inzwischen bei last.fm zum kostenlosen Download anbie¬ 
tet, damit sie wenigstens irgendjemand zu hören bekommt. 

Im Gegensatz zum letzten Konzert der EDITORS war alleine an 
der Hallengröße abzulesen, wohin die Reise geht. Drei- oder vier¬ 
mal so groß wie noch ein Jahr zuvor, mehr Licht, mehr Hand¬ 
tücher, mehr Roadies ... Mein letztes EDITORS-Konzert, weil es 
mir ab einer gewissen Größe und vor allem Bühnengräben keinen 
richtigen Spaß mehr macht. Das Auge isst mit, da kann die Band 
dahinter noch so eine wilde Show abziehen, wenn der angelernte 
Schiffsschaukelbremser vor der Bühne mit seinen braunen Slip¬ 
pern als Security sichtbar gelangweilt nur seinem Feierabend ent¬ 
gegenfiebert, dann erlischt schon mal der eine oder andere Funke 
im Bühnenburggraben, leider. Was Tom Smith vor dem Konzert 
eingeworfen hat, wird wohl sein ganz persönliches Geheimnis 
bleiben, aber ich tippe auf einen Cocktail aus Koks, Apfelschorle, 
Speed und etwas Juckpulver. Es soll also keiner so tun, als hätte es 
keine Hinweise gegeben, wenn in drei oder vier Jahren in einem 
Interview die Rede von schwerem Entzug sein wird, denn nie¬ 
mand schmiert sich die Haare geschätzte hundert Mal hinter die 
Ohren, wenn die Frisur längst sitzt oder reibt sich seine Nase auf¬ 
fallend oft wie Wickie bei einer guten Idee. Exaltiert, theatralisch 
und sehr unterhaltend jedenfalls, wenn man gerne einem hyper¬ 
aktiven Kind zusieht, das kaum eine Sekunde Stillstehen kann. 
Musikalisch gab es jedenfalls keine offenen Wünsche, das volle 
Programm aus „An End Has A Start“, wobei selbst die schwä¬ 
cheren Stücke live zu glänzen wussten und „The Back Room“. 
Nächste Station: Stadion! Gerne, aber ohne mich. Ein auffallend 
junges Publikum übrigens, das vom BWL-Studenten im Pullun¬ 
der bis zur Intimpiercingsammlerin so ziemlich alles zu bieten 
hatte. Zum Abschluss eine anregende Heimfahrt bei überfrieren¬ 
der Nässe und Übermüdung, die auf unerklärliche Weise im Bett, 
statt in einem Graben endete. 450 Kilometer, nur für ein Kon¬ 
zert, dann auch noch München, bekloppt! Hätte man kürzer und 



mindestens so unterhaltsam mit dem ROCK’N’ROLL-WREST- 
LING BASH haben können, aber die Monatsblutung, Unpässlich¬ 
keit, ein ausgewogenes Fernsehprogramm, Rohstoffmangel, die 
üblichen Entschuldigungen eben, wenn man nicht vor die Tür 
will, sprachen einfach eine andere Sprache. Nächstes Jahr wie¬ 
der, versprochen! 

Immerhin, Reisen bildet ja auch, und wenn schon zu Hause nur 
Wiederholungen laufen (die METEORS haben in den letzten 12 
Monaten wie oft in Stuttgart gespielt?), fahren wir eben knapp 
1.300 Kilometer, nur um endlich mal eine kleine irische Frau 
anzusehen. Im Sommer noch als einziges Deutschlandkonzert 
angekündigt, spielte die mehrfache Mutter dann aber dann doch 
kurzfristig um die Ecke auf einem kleinen Dorffest, sehr zum 
Verdruss von zwei Reisenden, die damit eine Menge Benzin und 
Zeit auf der Autobahn hätten sparen können. Wenn schon, dann 
macht man eben gleich ein paar Tage draus und eine kleine Städ¬ 
tereise nach Hamburg, mitten im November. Bis auf zwei Aus¬ 
nahmen erreichen selbst angestammte Plattenläden inzwischen 
das Angebotsniveau der schwäbischen Landeshauptstadt, ganz zu 
Schweigen von einer ortstypischen Sortierung, die mir sonst noch 
nirgends begegnet ist. Alles ist „Rock“, selbst Punk. Unter „Indie“ 
firmiert dann alles, was nicht „Rock“, aber ansonsten unverkäuf¬ 
lich ist. Ich will hier keine Namen nennen, auf die Gefahr hin, 
dass dieses Heft hier sonst im einen oder anderen Laden nicht 
mehr ausliegt, aber die einzigen aufgesuchten brauchbaren Läden 
befanden sich in der Juliusstraße und bei einem Jäger in Trach¬ 
tenfarbe. Lohnender Secondhand-Platteneinkauf existiert seit 
eBay wohl endgültig nicht mehr in einem herkömmlichen Laden¬ 
geschäft. Was war der Grund der Reise? Ah ja, ein kleine, ehe¬ 
mals wütende Frau aus Irland, die sich den Zorn der katholischen 
Kirche zuzog, weil sie in der von Kyle MacLachlan moderierten 
Sendung von Saturday Night Live ein Bild von Polen-Paule, dem 
Ratze-Vorgänger, zerriss. So etwas mögen Katholen gar nicht: 
wenn man ihnen «in goldenes Kalb silbern anmalt oder einen 
ihrer ohnehin wenigen Popstars anpinkelt; andererseits sind es 
genau solche Aktionen, die manche Menschen grundsympathisch 
machen, auch wenn die Frau inzwischen selber geweihte Prieste¬ 
rin einer christlichen Randsekte ist. Als vierfache Mutter hat die 
Dame mehrfach ihren Rückzug aus dem Musikbusiness - des¬ 
sen Teil sie ja nie sein wollte - verkündet, so entsteht schon ein 
wenig Torschlusspanik, wenn man nicht weiß, ob es sich Sinead 
O’Connor doch wieder einmal anders überlegt und tatsächlich 
mit der Musik aufliört, um in Niederbayern in einer kleinen Mis¬ 
sion zu arbeiten. 

Bestuhltes Konzert, erste Reihe, Plätze in der Mitte, was kann da 
schon schief gehen? Wenig, außer dass man im Deutschen Schau¬ 
spielhaus Hamburgs ein anderes Vokabular für „erste Reihe“ ver¬ 
wendet als das normalerweise üblich ist. Die erste Reihe ist dort 
die dritte, weil irgendein ganz schlauer Mensch vor die Zah¬ 
len zwei Buchstaben des Alphabets gesetzt hat. Die erste Reihe 
heißt dort „A“, die zweite „B“ und dann kommt die erste Reihe. 
Alles klar? Erklär das mal einem Menschen, der gerade auf Alko¬ 
holentzug ist (jetzt kommt’s), ohne dass er dir aufs Maul haut, 
weil du ihm als Zuspätkommer gerade von seinem vorgewärm¬ 
ten Platz in der Reihe „A“ vertreiben willst. Hatten die ein Glück, 
dass ich sowas von trocken bin! Immerhin einmal im Leben Frau 
O’Connor gesehen, obwohl da eigentlich nicht so viel zu sehen 
war, denn die kann Glenn Danzig ohne Probleme in die Augen 
schauen. In ihrem schlecht sitzenden aschgrauen Anzug aus der 
Altkleidertonne gab sie der Bezeichnung „Bühnenoutfit“ eine völ¬ 
lig neue Bedeutung. Eine Bezeichnung, die ebenfalls nicht auf sie 
zutrifft (so wie sexy, majestätisch, imposant, auffällig, agil oder 
quirlig), ist der Begriff „Rampensau“. Nichts liegt ferner, denn 
außer ihrer fantastischen Stimme und einer altbekannten Fri¬ 
sur, bekommt man von ihr auf einem Konzert absolut gar nichts. 
Immerhin eine exquisite Songauswahl aus allen Schaffensphasen, 
dezent platziertes neues Material und bis auf ein Stück, das ich gar 
nicht mag („Rivers of Babylon“, das schon von BONEY M uner¬ 
träglich ist), ein Klassiker nach dem anderen. Bleibt eine einzigar¬ 
tige Stimme, die in diesem alten Theater-Ambiente mit hervorra¬ 
gender Akustik voll zur Entfaltung kam, und die Erkenntnis, dass 
man nicht alles gesehen haben muss, weil in wenigen Ausnahme¬ 



fällen Platten vollauf ausreichend sind. Das Publikum zwischen 
20- und 70-jährigen Dauerkartenabonnenten dankte es der klei¬ 
nen grauen Maus mit Beifall. Sie wiederum ignorierte die Publi¬ 
kumswünsche geflissentlich, wohl weil die mitgebrachten Musi¬ 
ker nicht alle Stücke auswendig konnten, zahlte aber mit Zuga¬ 
ben und einem kleinen versehentlichen Lächeln (huch!) alles 
zurück. 


Zum Jahresabschluss stand dann wenigstens noch einmal Punk¬ 
rock auf der Speisekarte, bei der es im Vorfeld lange Überlegun¬ 
gen gab. Soll man eine alte Liebe wieder aufwärmen und die 
Torte anrufen, mit der es einmal superdufte war? Meistens hat sie 
inzwischen fünfzig Kilo mehr auf den Rippen, zwei Blagen am 
Hals, einen Ex-Mann und ist nicht mehr halb so prima wie frü¬ 
her, ganz davon abgesehen, dass der gelegentliche Mundgeruch, 
der einem früher nichts ausgemacht hat, heute permanent ist. In 
der Regel also eine schlechte Idee, und dasselbe gilt normaler¬ 
weise auch für Bands, die einem früher einmal die Welt bedeu¬ 
teten. Eine Enttäuschung ist zu 98 Prozent vorprogrammiert und 
kann angenehme Erinnerungen ebenso zerstören, wie es einem 
klar und unmissverständlich deutlich macht, dass man selber 
ziemlich alt geworden ist. 

Scheißegal, wir hatten sowieso nichts Besseres vor, also die 
Erwartungen auf Bodennähe geschraubt, denn die SPERM- 
BIRDS, Helden unserer Tage aus den mittleren bis späten 80ern, 
waren in der Stadt. Erkenntnisse des Abends: die Vorverkaufspa¬ 
nik war unbegründet, die meisten anwesenden Herren haben 
weniger Haare auf dem Kopf als man selber und vor allem mehr 
Bauch! Da fühlt man sich gleich jünger, denn neunzig Prozent 
des Publikums war einem irgendwie vertraut aus Jugendzentren, 
die in grauer Vorzeit noch wirklich Zentren der Hardcore-Sub- 
kultur waren, auch wenn sie in Geislingen, Waiblingen, Göppin¬ 
gen, Nürtingen, Tübingen, Reutlingen, Schwenningen, Schwä¬ 
bisch Gmünd (nur, um das -ingen mal zu beenden), Heiden¬ 
heim, Herrenberg, Filderstadt oder Schorndorf lagen. Verhältnis¬ 
mäßig wenig Nachwuchs, dafür viel Erfahrung und gestandenes 
Publikum, das ungemein schwerer zu beeindrucken sein würde, 
schließlich hatten diese Leute hier schon so gut wie alles und jede 
Band gesehen, die es lohnte, gesehen zu werden. Wer hier gewin¬ 
nen wollte, musste tapfer gegen Altersstarrsinn, graue Haare und 
Schwerhörigkeit ankämpfen. 

Ein Kampf, den die UNCOMMON MEN FROM MARS, die eigent¬ 
lich aus Frankreich kommen, aber dennoch klingen wie ein x- 
beliebiger Fat-Wreck-Klon, mit Bravour verloren, weil in diesem 
Saal bis auf wenige Ausnahmen alle auf der ersten und zweiten 
BAD RELIGION-Tour anwesend waren und den Braten rochen. 
Das Minuspunkte-Konto war nach einer halben Stunde endgültig 
randvoll, denn dann ist es für den Schwiegersohn entweder Zeit, 
um die Hand der hässlichen Tochter anzuhalten, oder sich zu ver¬ 
pissen. Nach gefühlten hundert Stunden (es war eine ganze) ver¬ 
abschiedeten sich die Fielmann-Brüder, die in der Neuauflage 
von „Schlappschuss“ die Hansons doubeln werden, mit den Hin¬ 
weis, dass sie im Frühjahr schon wieder auf der Matte stehen. 
Damit haben sie in den letzten Monaten gleich viermal in Stutt¬ 
gart gespielt und könnten als Wahlschwaben langsam mal eine 
Kehrwoche übernehmen oder den Park aufräumen. 

Zum Glück kamen da noch ein paar ältere Herren, die kein bis¬ 
schen alt wirkten und nichts von dem eingebüßt haben, wofür 
wir vor mehr als zwanzig Jahren die Dörfer in der Suche nach 
einem „Juze“ abgeklappert haben. Die SPERMBIRDS sind die 
wohltuende Ausnahme unter all den Ex-Frauen, und die Einzige, 
die es lohnt, angerufen zu werden. Klasse war’s, kein bisschen 
pathetisch oder peinlich, vielleicht ein klein wenig npstalgisch, 
aber schee! Nur eine Sache hab ich vermisst, die „Weiber“- statt 
„Weiter"-Rufe, aber das lag 

nicht in der Hand der Band. 1% a • ma #•] a 

Nicht jede alte Liebe rostet MvülUriülC.Ut; 

zwangsläufig! buntere bilder ... 

kalie stille 



DER HÄUSHÄLTSTIP: 

Wieder mal ein Umzug fällig, Löcher in der Wand, die Kau¬ 
tion gibt es nur nach Renovierung zurück und bloß noch ein 
Tag bis zur Abnahme? Keine Lust, Gips zu kaufen? Papier 
kauen, reindrücken, drüberstreichen, fertig. Hält perfekt 
in Dübellöchern und sogar bei Gebrauchtwagen. Falls kein 
Papier zur Hand ist, tun es auch Haferflocken oder Müslire- 
ste! Keine Angst, bis das Zeug schimmelt, seid ihr längst weg. 
Einzig bei größeren Durchbrüchen wird es mit dem Spei¬ 
chel etwas schwierig. Wichtig: Stets für ausreichend Flüssig¬ 
keit sorgen! 
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TERMINE 



LEIPZIG-CONNE ISLAND 
DÜSSELDORF - STAHLWERK 


ROYAL LEAGUE TOUR 2008 


FIREIN] 

Ithe attio 


SAARBRÜCKEN GARAGE 


MÜNCHEN BACKSTAGE 


WIESBADEN • SCHLACHTHOF 


(PARACHUTESi 


MÜNSTER « SPUTNIK-CAFE 


ERBENDORF STADTHALLE 


Tickets an allen bekannten VVK-Stetten & unter www.kartenhaus.de 



poatttG b0 liAMtfEHl 0! 


07.02. Hameln, Sumpfblume 
13.02. Münster, Sputnik Cafe 


ajronj.sonfcsynDIcatt.com - roroiu myspact (om/sonicsynDicalc 



hot water rausic 


KARLSRUHE-SUBSTAGE 
MÜNSTER - SKATERS PALACE 


music 



05.02. BERLIN TACHELES • 06.02. HAMBURG * M0L0T0W 
19.02.KÖLN MTC 24.02.MÜNCHEN GEORG-ELSER HALLE 


Tickethotline: +49(0)1805-969 0000 & www.kartenhaus.de 
Infos: www.kingstar-music.com • www.greenhell.de 



ARTIST 


;KEC0R8$ 


€ 


TORPEDO 


HEARTBREAK ENGINES 

08.02 D - Rostock Mau Club 

17 05 D - Königstein Rock auf der Burg 

21.05. D - Essen Turock 


FRANTIC FLINTSTONES 

15 02 D - Weinheim Cafe Central 

16.02. D - Dortmund FZW 

14.03 AT - Bad Ischl Stockschützenhalle 

22.03 D - Speyer Halle 101 

29 03 UK - Northampton Soundhouse 
28 06 ES - Ptneda Psychobilly Meeting 


FRANCINE 


14.03. 

15.03 

19.03. 

21.03 

22 03 

23 03 


NL - Eindhoven 
D-Berlin 
D - Regensburg 
D - Konstanz 
D - Heilbrorm 
D - Hamburg 


THE KILLERTUNES 

16.02. D-Achem 


The Rambler 
Wild at Heart 
TBA 
Contrast 
Stereo Total 
Kmg Calavera 


EVIL DEVIL 

04 04 IT - Milano Transrtvania (w- Tiger Army) 

19 04 IT - Florence CPA Firenze Sud 

11.05. D - Potsdam ündenparic 


neues Logo - alte Webadresse: 
www.torpedo-booking.com 


KLINGQNZ 

29.02. IT - Selargtus/Cagliari TrttyTwister 

11.05. D-Potsdam Lindenpark 

26 06 ES - Pineda Psychobilly Meeting 

BAMBQULA + SEASON OF NIGHTMARES 

27.06. ES - Pineda Psychobilly Meeting 

THE CREEPSHDW 

30.03. -13.04. BAD BOYS FOR LIFE TOUR 2008 

02 05 
03 05 
07.05. 

10.05. 

12.05. 

15.05. 

1605. 

17 05 


Mau Club 
D - Hamburg Logo 

HR - Zagreb KSET 

SK - Banskä Bystnca Club 77 
D -Leipzig Werte 2 (WGT 2008) 

D - Düsseldorf Stone/Ratinger Hof 

D - Nürnberg Z-Bau 

D - Heübronn Stereo Total 


VORSCHAU TOURNEEN 

The Rocketz (Herbst 08) 

Los Kung-Fu Monkeys (Herbst 08) 
Phantom Rockers (Herbst 08) 

Evil Devil (Herbst 08) 

Heaitbreak Engines (Herbst 08) 
The Hitchers (Herbst 08) 


alle Angaben ohne Gewähr Mehr Shows und für Updates WWW torpedo baoking.COm 


Äs 


Istreim • BW* 

sheim -Haio s 

SS*«*” 

; i(jnte rj,rowjl 

sss. 

aU s- Logo 

hroeders.de 


15.03. WuPPert«' jJJ®stage 

18.03. München doX 

io 03. lngolstaoi 

20.03. Ku | t urha\le 

22° 3 ^aEnbergUchtvreW 

, 23.03. Schrnalten Carin i 

'• 28.03. Lüste*«« ^ ent ihaus 

29.03. Ahmta»0)^ nere i 


SOUL 

^OjfFOOD 


Di. 19.02.08/UNDERGROUND/KÖLN 

PISTOL VALVE 

ALL GIRL JAPAN-ROCK/SKA Orchestra 
DO. 21.02.08/MTC/Kolli 

EXPLPODING STAR ORCHESTRA 

feat. Roh Mazurek (Tortoise) 

&ZU •The italian legend 


Mi.05.03.08 / UNDERGROUND / Köln 

THESLACKERS 

Dl 11.03 08 / MTC / Köln 

THE FASHION 

Do. 13.03.08/MTC/Köln 

RÜDE RICH& THE HIGH NOTES 


SO. 24.02.08/UNDERGROUND/Köln 

CHROME HOOF 

DQOM/METAL/OISCO (UK) 


MD. 25.02.08 / MTC/Kolll 


Sa. 15.03.08 / UNDERGROUNO / Köln 

QUI-ex JESUS LIZARO 

Er. 15.03.08/MTC/Köln 

THE LORDS OFALTAMONT WICKEDA -SKA/PUNK (Bulgarien] 

WEITERE KONZERTE AUF MYSPACLCOM/ONKEIPROMOTION 


WK: Kartenhaus/Ticket-Online 
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Alle Tourdaten unter www.livegigs.de 


TERMINE 


22 PISTEPIRKKO 

28.03. Marburg, KFZ | 
29.03. Münster, Gleis 22 
| 30.03. Stuttgart, Labora¬ 
torium | 03.04. A-Wien, 
B72 | 04.04. A-Salzburg, 
ARGEkultur | 05.04. Dres¬ 
den, Puschkin | 06.04. 
Leipzig, Moritzbastei 
08.04. Erlangen, E-Werk 
09.04. Jena, Rosenkeller 
10.04. München, 59 to 1 
11.04. Bielefeld, Forum 
12.04. Cottbus, Gladhouse 
| 13.04. Hamburg, Knust 

65DAYSOFSTATIC 

15.02. Hamburg, Color 
Line Arena | 16.02. Berlin, 
Arena | 25.02. München, 
Olympiahalle | 16.03. 

Oberhausen, König-Pilse- 
ner-Arena 

A TRAITOR LIKE 
JUDAS 

07.02. Berlin, Cassiopeia 
| 08.02. Sulzbach-Hüh¬ 
nerfeld, De Hof | 09.02. 
Braunschweig, B58 | 

01.03. A-Oberwart, OHO 
| 03.04. A-Wien, Viper 
Room | 05.04. Amberg, 
Juz Klärwerk | 17.05. A- 
Eibach-Reiner, Feuerwehr¬ 
halle | 28.06. Helmstedt, 
Waldbrand Open Air 

A WHISPER IN 
THE NOISE 

08.03. Münster, Gleis 22 | 
10.03. Hamburg, Hafen- 
klang Exil | 11.03. Jena, 
Kassabianca | 12.03. Mün¬ 
chen, Feierwerk | 13.03. 
Dortmund, FZW | 14.03. 
Berlin, Magnet | 20.03. 
Duisburg, Cafe Steinbruch 
| 22.03. Braunschweig, 
Nexus | 23.03. Chem¬ 
nitz, AJZ | 26.03. Dres¬ 
den, Pusc hkin | 27.03. 
Potsdam, Club Charlotte 
| 28.03. Berlin, Schokola¬ 
den | 29.03. Leipzig, UT 
Connewitz | 30.03. Nürn¬ 
berg, Kunstverein | 02.04. 
A-Wien, Szene | 03.04. A- 
Linz, Kapu | 05.04. Frei¬ 
burg, Auditorium | 06.04. 
CH-Winterthur, Salzhaus | 
07.04. CH-Düdingen, Bad 
Bonn | 08.04. CH-Düdin¬ 
gen, Bad Bonn 

A WILHELM 
SCREAM „ 

08.05. Stuttgart, Kul¬ 
turhaus Arena | 09.05. 
Schweinfurt, Stattbahn¬ 
hof Schweinfurt | 13.05. 
Hamburg, Molotow | 
14.05. Berlin, Magnet j 
16.05. A-Wien, Arena j 


25.05. München, Back¬ 
stage | 26.05. Hannover, 
Bei Chez Heinz | 27.05. 
Köln, Underground 

AGONY SCENE 

29.02. Saarbrücken, 
Roxy | 01.03. Bochum, 
Matrix | 02.03. Ham¬ 

burg, Markthalle | 06.03. 
Berlin, Magnet | 07.03. 
Rosswein, Jugendhaus | 
08.03. A-Wien, Arena j 
10.03. München, Feier¬ 
werk | 11.03. CH-Aarau, 
KiFF | 22.03. Wiesbaden, 
Schlachthof 

AIDEN 

16.04. München, Back¬ 
stage (Club) | 17.04. 

Köln, Underground | 
24.04. Hamburg, Molo¬ 
tow | 25.04. Berlin, Mag¬ 
net | 26.04. Aschaffen- 
burg, Colos Saal 

AIDS WOLF 

24.04. Köln, Kulturbunker 
Mülheim | 28.04. Ham¬ 
burg, Hafenklang Exil | 
29.04. Berlin, West Ger- 
many | 02.05. A-Krems, 
Donaufestival 

AMANDINE 

22.03. Berlin, Schokola¬ 
den | 23.03. Leipzig, Cafe 
Panama | 25.03. CH-Ror- 
schach. Mariaberg 

ANTI-FLAG 

18.02. München, Back¬ 
stage | 20.02. Berlin, SO 
36 | 21.02. Köln, Under¬ 
ground 

ANTITAINMENT 

14.03. Hagen, Pelmke | 

15.03. Aurich, Schlachthof 
| 22.03. Rastatt, Art Can- 
robert | 05.04. Odenwald, 
Noisepollution Fest 

ATTILA THE 
STOCKBROKER 

05.03. Köln, Sonic Ball- 
room | 07.03. Stuttgart, 
Jugendhaus Neugereut 
| 08.03. Siegen, VEB | 
09.03. Dortmund, Hirsch- 
Q Wohnzimmerclub 

BAD BOYS FOR 
LIFE TOUR 

with: US BOMBS, DEAD¬ 
LINE, DARKBUSTER, 
RADIO DEAD ONES 

20.03. Frankfurt / Main, 
Batschkapp | 21.03. Ber¬ 
lin, SO 36 | 22.03. Chem¬ 
nitz, Tahlshok | 24.03. 
München, Backstage | 
25.03. A-Wien, Arena | 


26.03. Lindau, Club Vau¬ 
deville | 29.03. Bochum, 
Matrix | 02.04. CH- 
Luzern, Schüür 

BAD RELIGION 

02.06. Bochum, Zeche | 
03.06. Hamburg, Docks | 
04.06. Berlin, Kesselhaus 

BAND OF 
HORSES 

29.02. Köln, Gebäude 9 
| 02.03. Hamburg, Knust 
j 10.03. Berlin, Colum¬ 
bia Club | 11.03. Frank¬ 
furt / Main, Mousonturm 
/ Studio 

BANKRUPT 

22.02. Tübingen, Epple- 
haus | 23.02. Aulendorf, 
irReal 

BARONESS 

07.02. Donauwörth, Juz 
| 08.02. A-Wien, Szene | 
09.02. A-Innsbruck, Pmk 
| 11.02. Leipzig, Zorro | 
12.02. Berlin, Cassiopeia j 
14.02. Hamburg, Hafen¬ 
klang Exil | 16.02. Köln, 
Palladium 

BEATSTEAKS 

24.02. Wilhelmshaven, 
Pumpwerk | 06.04. Müns¬ 
ter, Halle Münsterland | 
07.04. Dortmund, Westfa¬ 
len Halle | 09.04. Kemp¬ 
ten, Big Box | 10.04. Stutt¬ 
gart, Congresscentrum B | 
12.04. A-Linz, Posthof | 

15.04. A-Graz, List Halle | 
17.04. Erfurt, Thüringen¬ 
halle | 13.06. CH-Inter- 
laken, Greenfield Festi¬ 
val | 14.06. A-Nickels- 

dorf, Pannonia Fields II / 
Novarock | 29.08. Berlin, 
Wuhlheide 

BEEHOOVER 

02.03. Esslingen, Komma 
| 04.03. Dresden, Pusch¬ 
kin | 06.03. Potsdam, Fab¬ 
rik | 07.03. Spremberg, 
Erebos | 10.03. Hamburg, 
Hafenklang Exil | 11.03. 
Jena, Kassabianca | 12.03. 
München, Feierwerk | 
13.03. Dortmund, FZW | 
14.03. Berlin, Magnet 

BLOOD OR WHIS¬ 
KEY 

08.04. Hamburg, Grün¬ 
span | 09.04. Bochum, 
Matrix | 10.04. Karlsruhe, 
Substation | 11.04. Mün¬ 
chen, Backstage (Werk) 

| 12.04. Glauchau, Alte 
Spinnerei | 27.04. A- 

Wien, Arena 
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Schickt eure Konzertdaten per eMail an termine@ox-fanzine.de oder erfasst 
sie selbst unter www.livegigs.de. Die Termine auf dieser Seite sind nur ein 
kleiner Ausschnitt aus den Terminen auf unserer Website. 

Achtung! Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen 
ausschließlich an die Veranstalter. Wir können keinerlei Garantie für die 
Richtigkeit der Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von 
den Veranstaltern und den Konzertagenturen übermittelt werden. Auch 
Auskünfte zu den Veranstaltungsorten können wir euch leider nicht geben. 

BIFFY CLYRO 

11.02. Köln, Bürger¬ 
haus Stollwerck | 12.02. 

Aschaffenburg, Colos Saal 
| 13.02. Bochum, Zeche | 

14.02. Chemnitz, AJZ Tal¬ 
schock | 15.02. Cottbus, 

Gladhouse 

BOOZED 

21.03. Hamburg, Markt¬ 
halle | 03.04. Münster, 

GO-GO-Roseclub | 04.04. 

Geislingen, Helfenstein- 
Festival | 05.04. Sarstedt, 

Juz Klecks | 11.04. Ahaus, 

LOGO | 12.04. Altenkun- 
stadt, Nepomuk 

CAPTAIN PLANET 

08.02. Chemnitz, Besetz¬ 
tes Haus | 09.02. Buchloe, 

JUZ | 10.02. Schweinfurt, 

Stattbahnhof Schweinfurt 
| 11.02. Freiburg, K.T.S. | 

12.02. Lörrach, Altes Was¬ 
serwerk | 13.02. Tübin¬ 
gen, Epplehaus | 14.02. 

München, Feierwerk | 

15.02. A-Wien, Raghead 
| 16.05. Hildesheim, 

HTownRock 

CHIP HANNA 
AND THE BERLIN 
THREE 

11.02. Freiburg, Elpi 
| 13.02. Aachen, AZ | 

15.02. Bochum, Zwi¬ 
schenfall | 16.02. Berlin, 

Wild At Heart 

CLOUDBERRY 

14.02. Berlin, Dunkerclub 
| 25.02. Köln, Blue Shell 

CURE 

15.02. Hamburg, Color 
Line Arena | 16.02. Berlin, 

Arena | 25.02. München, 

Olympiahalle | 16.03. 

Oberhausen, König-Pilse- 
ner-Arena 

D-SAILORS 

14.02. Hamburg, Head- 
crash | 15.02. Lübeck, 

ALternative | 16.02. 

Osnabrück, WestWerk | 

01.03. Berlin, Magnet | 

07.03. Bremen, Schlacht¬ 
hof | 08.03. Köln, Under¬ 
ground 


THE BUSTERi 

& Skouch 


HET0SSERS, 

& Mr. Irish Bas tard 1 

RANTÄNPLAI 

& Mikroboy 

Easter Ska Jam 

WREENSHAFFER 

&Moonlnvadersj 
& Caroloregians 


HEAVEN SHALL BURl 

&Aborted 


'SYCH0PUNCH 

& Black Halos. 


www.beerandmusic.de 


****** 





SCHWEINFURT > ALIBI STATTBAIINHOF 


DO. 07.02. 

FURIUS STYLES ♦ BLOOD STAND 
STILL + YOUR DEMISE 


SCHWEINFURT > ALTER STATTBAHNHOF 


DO-28.02. 

DAMNATION AD - LOCAL SUPPORT 


sÄ-01.03. 

MAD CADDIES + WIL RIDGE + PLANLOS 


MQ-10.03. 


OLLI SCHULZ * SUPPORT 

ymürmmnsm 

THE KILIANS + LOCAL SUPPORT 

MQ-14.04. m i llllM 

NO USE FOR A NAME SUPPORT 


NÜRNBERG > LÖWENSAAL 


0047.04. 

IGNITE + TERROR + STRUNG OUT 


f$ AB SIFIIT ÜBER KARTENHAUS DF II EVENTIM.IE 


SCHWEINFURT > ALTER STATTBAHNHOF 


FR09.05. 

A WILHELM SCREAM + RED LIGHTS 
FLASH 


ER KARTENHAUS.OE II NAVi6AT6SN0.DE 


DO-22.05. 

ESCAPADO 


SCHWEINFURT > A IM STATTBAHNHOF 


NÜRNBERG > HIRSCH 


MI-28.05. 

NAPALM DEATH + SUFFOCATION + 
WARBRINGER * SUPPORT 

TICKETS AI S0F8BT ÜBER KARTENHAIS BE II EVENT1M.IE II NAVISATIHUC 



BUTTOMS 


STICKEE 


PATCHES 




www. merckattack. de 
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TERMINE 


DIMITRIJ 

07.02. A-Wien, Arena | 
08.02. Halle / Saale, Reil 
78 | 09.02. Berlin, Sub¬ 
versiv | 10.02. Dresden, 
AZ Conni | 11.02. Ham¬ 
burg, Headcrash | 12.02. 
Frankfurt / Main, Cafe 
ExZess | 13.02. Essen, 

Emokeller | 24.02. Arns¬ 
berg, Behind the Station | 
25.02. Freiburg, K.T.S. 

DRITTE WAHL 

29.02. Weißwasser, Garage 
| 07.03. Schwerin, Cafe 
Dr.K. | 08.03. Kiel, Alte 
Meierei | 27.03. Rade¬ 
beul, Barnyard Club | 
28.03. Bautzen, Brau¬ 
haus | 29.03. Neustadt / 
Orla, Wotufa Saal | 04.04. 
Neukirchen, Sägewerk | 
05.04. Braunschweig, Dra¬ 
chenflug | 11.04. Gun- 
delsheim, TSV Gelände | 
12.04. Auterwitz, Rock 
i.d. Scheune | 18.04. Ulm, 
Schilli Club | 19.04. CH- 
Zürich, Dynamo | 30.04. 
Steinbrücken, Walpurgis¬ 
nacht 

DROPKICK 

MURPHYS 

27.03. Köln, E-Werk | 
29.03. Hamburg, Große 
Freiheit 36 | 04.04. Ber¬ 
lin, Huxley's | 05.04. 

Leipzig, Haus Auensee | 
06.04. München, Tonhalle 
| 09.04. Stuttgart, Long¬ 
horn 

DYSE 

10.03. Hamburg, Hafen¬ 
klang Exil | 11.03. Jena, 
Kassabianca | 12.03. Mün¬ 
chen, Feierwerk | 13.03. 
Dortmund', FZW | 14.03. 
Berlin, Magnet | 26.04. 
Salzwedel, Crazy World 

EARTH 

27.02. Berlin, Lido | 
06.03. Bielefeld, Forum 

EDITORS 

14.03. Krefeld, Kulturfa¬ 
brik Krefeld e.V. | 16.03. 
Hamburg, Gr. Freiheit 36 
| 18.03. Bielefeld, Rin- 

glokschuppen | 19.03. 

Leipzig, Conne Island | 
20.03. Erlangen, E-Werk | 


21.03. Darmstadt, Central¬ 
station | 23.03. Stuttgart, 
Longhorn 

EASTSIDE BOYS 

08.02. München, Ostpunk 
Festival | 22.02. Berlin, 
Punk & Disorderly Festi¬ 
val | 08.03. Greifswald, 
Klex | 15.03. Bischofs¬ 
werda, East Club | 29.03. 
Bad Tölz, Und wir rocken 
weiter 

EIGHT LEGS 

28.02. Freiburg, Swamp 
| 29.02. CH-Rorschach, 
Mariaberg | 01,03.A-Inns- 
bruck, Weekender Club | 
04.03. München, Atomic 
Cafe | 07.03. Hamburg, 
Prinzenbar | 08.03. Köln, 
Die Werkstatt 

END OF 
LEVEL BOSS 

10.03. Hamburg, Hafen¬ 
klang Exil | 11.03. Jena, 
Kassabianca | 12.03.Mün¬ 
chen, Feierwerk | 13.03. 
Dortmund, FZW | 14.03. 
Berlin, Magnet 

FAVEZ 

22.02. CH-St.Gallen, Kugl 
| 28.02. Frankfurt / Main, 
Nachtleben | 29.02. Biele¬ 
feld, Forum | 01.03. Köln, 
Die Werkstatt | 24.03. Bre¬ 
men, Lagerhaus | 25.03. 
Hamburg, Hafenklang 
Exil | 26.03. Berlin, Mag¬ 
net | 27.03. Leipzig, Nato 
| 28.03. München, Fei¬ 
erwerk 

FIRE IN THE 
ATTIC 

25.03. Saarbrücken, 

Kleiner Club Garage | 
26.03. München, Back¬ 
stage | 27.03. Wiesba¬ 
den, Schlachthof | 28.03. 
Münster, Sputnikhalle 

(Cafe) | 29.03. Erbendorf, 
Stadthalle 

FRANCIS BLACK 

17.02. Köln, Prime Club | 

18.02. Berlin, Postbahnhof 
| 19.02. Hamburg, Fabrik 

FLU.ID 

24.02. Potsdam, black 
fleck | 27.02. A-Vienna, 


Arena | 01.03. Gießen, 
AK44 | 02.03. Bielefeld, 
AJZ | 13.03. Munster, 

Baracke | 14.03, Göttin¬ 
gen, JuzI | 11.05. Mann¬ 
heim, Pfingsfest 

GAVIN 

PORTLAND 

18.02. Konstanz, Kultur¬ 
laden | 19.02. Leipzig, 

Panam | 20.02. Dresden, 
Starclub | 21.02. Bielefeld, 
Forum | 22.02. Köln, Die 
Werkstatt | 23.02. Müns¬ 
ter, Gleis 22 | 24.02. Ber¬ 
lin, Knaack 

GEE STRINGS 

07.02. CH-Zürich, 

Dynamo | 08.02. Saar¬ 
brücken, Garage | 09.02. 
CH-Schaffhausen, Chäl- 
ler | 15.02. Köln, Sonic 
Ballroom | 18.04. Eisen¬ 
ach, Schlachthof | 19.04. 
Oschatz, E-Werk 

GHOST OF 
TOM JOAD 

08.02. Münster, Grille 
Nachtcafe | 28.02. Dort¬ 
mund, FZW | 29.02. 

Erfurt, SZ Engelsburg e.V. 

| 01.03. Witdich, Haus 
der Jugend | 06.03. Ber¬ 
lin, Postbahnhof | 07.03. 
Düsseldorf, Pretty Vacant 
| 08.03. Neuenkirchen, 

Juz | 15.03. Schweinfurt, 
Stattbahnhof | 12.04. Kai¬ 
serslautern, Kammgarn | 
10.05. Emsdetten, Pfingst- 
festival 

GUTS PIE 
EARSHOT 

08.02. Düsseldorf, Lin¬ 
kes Zentrum | 09.02.- 

Bonn, KULT 41 | 14.02. 
Berlin, SO 36 | 16.02. 
Höhr-Grenzhausen, Tenhe 
Musikkneipe | 05.04. 

Kiel, Alte Meierei | 02.05. 
Freiburg, Waldsee 

HAYDAMAKY 

15.02. A-Wien, Szene | 
16.02. CH-Zürich, Moods 
| 17.02. München, Back¬ 
stage | 19.02. Nürnberg, 
Hirsch | 20.02. Regens¬ 
burg, Alte Mälzerei | 
22.02. Berlin, Kulturbrau¬ 
erei Maschinenhaus | 


23.02. Köln, Gebäude 9 
| 26.02. Bochum, Bahn¬ 
hof Langendreer | 27.02. 
Halle / Saale, Objekt 5 

HEAVEN 
SHALL BURN 

08.02. München, Back- 
stage (Club) | 15.02. Jena, 
F-Haus | 16.02. Essen, 

Rise or Die Fest, JUZ Pape¬ 
strasse | 23.02. A-Wien, 
Planet Music 

HOME OF 
THE LAME 

06.03. Berlin, Tacheles 
| 07.03. Halle / Saale, 
Objekt 5 | 02.04. Siegen, 
Vörtex | 05.04. Bremen, 
Lagerhaus 

JIMMY 
EAT WORLD 

07.02. Bremen, Aladin | 
09.02. München, Muffa- 
thalle | 14.02. Wiesba¬ 
den, Schlachthof | 15.02. 
Nürnberg, Löwensaal 

KEVIN K AND THE 
KOOL KATS 

13.02. Kempten, Ritter¬ 
keller | 14.02. CH-Uster, 
Rock City | 15.02. A-Wien, 
B72 | 16.02. Immenstadt, 
Rainbow | 17.02. Mün¬ 
chen, Glockenbachwerk¬ 
statt | 18.02. Reutlingen, 
Cafe Nepomuk | 19.02. 
Dresden, Chemiefabrik | 
20.02. Cottbus, Gladhouse 
| 21.02. Berlin, Duncker- 
club | 22.02. Halle / 
Saale, Objekt 5 | 23.02. 
Schwerin, Speicher | 
24.02. Dinslaken, Congaz 
| 25.02. Kiel, Schaubude 
j 27.02. Köln, Sonic Ball¬ 
room | 28.02. Mannheim, 
7er | 29.02. Stuttgart, 

Kiste | 01.03. Schopf¬ 

heim, Cafe Irrlicht 

KYLESA 

07.02. Donauwörth, Juz 
| 08.02. A-Wien, Szene | 
09.02. A.Innsbruck, PMK 
Bogen 19 | 11.02. Leip¬ 
zig, Zorro | 12.02. Berlin, 
Cassiopeia | 14.02. Ham¬ 
burg, Hafenklang Exil | 
16.02. Köln, Palladium 


LA SEGA 
DEL CANTO 

15.03. Berlin, Cafe Zapata 
| 16.03. Leipzig, Nato | 
17.03. Bamberg, Stilbruch 
| 18.03. Halle / Saale, 
Objekt 5 | 19.03. Bay¬ 
reuth, Glashaus | 20.03. 
Bad Windsheim, Musik¬ 
cafe Jam | 21.03. Fürth, 
Raum 4 | 22.03. Wetzlar, 
Cafe Vinyl | 23.03. Kro- 
nach, Struwwelpeter 

LOIKAEMIE 

09.02. München, Feier¬ 
werk | 15.02. Mannheim, 
7er | 16.02. Freiburg, Cafe 
Adantic | 17.02. Nürn¬ 
berg, Hirsch | 18.02.Trier, 
Ex-Haus | 27.02. CH- 

Zürich, Dynamo | 01.03. 
Erfurt, Centrum | 13.03. 
Bochum, Matrix | 14.03. 
Dresden, Scheune | 15.03. 
Berlin, SO 36 

LOS FASTIDIOS 

26.02. Berlin, Knaack | 
28.03. Mannheim, 7er j 
29.03. Augsburg, Kantine 
/ Musikkantine 

MAD CADDIES 

24.02. München, Georg 
Elser Halle | 28.02. 

Bochum, Matrix | 29.02. 
Hamburg, Markthalle | 
01.03. Würzburg, Sound¬ 
park Ost | 05.03. Stutt¬ 
gart, Röhre | 06.03. CH- 
Zürich, Abart Music Club 
| 07.03. Lindau, Club Vau¬ 
deville 

MARS VOLTA 

17.02. Hamburg, Docks | 
24.02. Berlin, Huxley's j 
03.03. München, Georg 
Elser Halle | 08.03. Köln, 
Live Music Hall 

MATULA 

08.02. Wuppertal, AZ 
| 09.02. Kaiserslau¬ 

tern, Kramladen | 10.02. 
Schweinfurt, Schlachthof 
| 11.02. Freiburg, K.T.S. 

| 13.02. Tübingen, Epple- 
haus | 14.02. München, 
Feierwerk | 16.02. Meis¬ 
sen, Hafenstraße | 21.03. 
Neunkirchen, Juz | 22.03. 
Basel, das Wohnzimmer 

MIMMI’S 

07.02. CH-Thun, Cafe 
Bar Mokka | 08.02. CH- 
Olten, Schützi | 09.02. 
CH-Luzern, Sedel | 10.02. 
CH-Basel, Hirscheneck 
| 15.02. Berlin, Clash | 
16.02. Magdeburg, Sack¬ 
fabrik | 29.02. Flensburg, 
Volxbad | 01.03. Lübeck, 
Treibsand 

MONEYBROTHER 

25.02. Rostock, Mau Club 
| 26.02. Hamburg, Grün¬ 
span | 27.02. Magdeburg, 
Factory | 28.02. Nürn¬ 
berg, Hirsch | 29.02. 

Karlsruhe, Substage Rock¬ 
rampe e.V | 02.03. Essen, 
Weststadthalle | 03.03. 

Freiburg jazzhaus | 04.03. 
A-Linz, Posthof | 05.03. 
A-Salzburg, Rockhouse 
| 07.03. Köln, Bürger¬ 
haus Stollwerck | 08.03. 
Hannover, 60er Jahre 
Halle | 08.03. Hannover, 
Faust e.V. | 09.03. Leip¬ 
zig, Conne Island | 10.03. 
Frankfurt / Main, Batsch- 
kapp | 12.03.Trier, Forum 
| 1 3.03. Osnabrück, Haus 
der Jugend / Bocksmauer 
| 14.03. Kiel, Pumpe 

NAKED 

AGGRESSION 

06.03. Hamburg, Lobusch 
| 23.03. Berlin, KÖPI | 


24.03. Dresden, Chemie¬ 
fabrik | 26.03. Frankfurt / 
Main, Cafe ExZess | 28.03. 
Düsseldorf, AK47 | 29.03. 
Hannover, Sprengel 

NITROMINDS 

07.02. Gelnhausen, Lor- 
bass | 08.02. Wiesbaden, 
Kulturpalast Wiesbaden | 
09.02. Hagen, Pelmke | 
10.02. Oldenburg, Salon 
Jürgenz | 11.02. Bonn, 
KULT 41 | 12.02. Köln, 
Sonic Ballroom | 13.02. 
Osnabrück, Bastard Club 
| 14.02. Hamburg, Head- 
Crash | 15.02. Lübeck, 

Treibsand | 16.02. Zittau, 
Cafe Emil | 21.02. Kas¬ 
sel, Barracuda Bar | 22.02. 
Nürnberg, Kunst verein | 
23.02. Waldkirchen, AZ 
Dorftrottel | 27.02. Ber¬ 
lin, SO 36 | 28.02. Göttin¬ 
gen, JuzI | 29.02. Erfurt, 
Engelsburg | 01.03. Kiel, 
Alte Meierei | 07.03. 

Brühl, JuZe 

NO RESPECT 

07.03. Hannover, Bei Chez 
Heinz | 0-8.03. Oberhau¬ 
sen, Druckluft | 28.03. 
Hamburg, Hafenklang Exil 
| 29.03. Berlin, Tommy 
Weissbecker Haus | 12.04. 
Göttingen, Musa 

OCEAN 

19.03. Darmstadt, Stein¬ 
bruchtheater | 22.03. 

Essen, Turock | 26.03. 

Hamburg, Hafenklang 
Exil | 28.03. Berlin, Kl 7 | 
29.03. Rosswein, Jugend¬ 
haus | 02.04. A-Wien, 
Arena 'j 05.04. München, 
Feierwerk e.V | 13.04. 

CH-Martigny, Le Sunset 

PARACHUTES 

16.02. Wipperfürth, Alte 
Drahtzieherei | 25.03. 

Saarbrücken, Kleiner Club 
Garage | 26.03. Mün¬ 

chen, Backstage | 27.03. 
Wiesbaden, Schlachthof 
| 28.03. Münster, Sput¬ 
nikhalle (Cafe) | 29.03. 
Erbendorf, Stadthalle | 
04.04. Oberhausen, Zen¬ 
trum Altenberg e.V. | 
05.04. Wittlich, Haus der 
Jugend | 1 1.04. Köln, 

Sonic Ballroom | 12.04. 
Essen, Cafe Nova 

PASCOW 

22.02. Tübingen, Epple- 
haus | 08.03. Kiel. Alte 
Meierei | 14.03. Hagen, 
Pelmke | 15.03. Aurich, 
Jugendzentrum | 20.03. 
Leipzig, Zorro | 22.03. 
Rastatt, Art Canrobert 

PEACOCKS 

14.02. Augsburg, Kero¬ 
sin | 15.02. Saarbrücken, 
Garage | 16.02. Hanno¬ 
ver, MUZ NORD | 22.02. 
Magdeburg, Festival 

PERE UBU 

-18.02. Frankfurt / Main, 
Mousonturm / Studio | 
19.02. Berlin, Quasimodo 
| 20.02. Köln, Gebäude 9 
| 23.02. Weinheim, Cafe 
Central | 24.02. Mün¬ 
chen, Feierwerk e.V. 

POISON 
THE WELL 

06.03. Hamburg, LOGO 
| 07.03. Berlin, KATO | 
10.03. München, Back¬ 
stage | 13.03. A-Wien, 
Arena | 14.03. Erfurt, 

Centrum | 15.03. CH-Fri- 
bourg, Fri-Son | 24.03. 
Wiesbaden, Schlacht¬ 
hof | 25.03. Essen, Zeche 
Carl e.V. 


QUI 

01.03. Freiburg, Cafe 
Atlantik | 13.03. Mün¬ 
chen, Feierwerk | 14.03. 
Dresden, Starclub | 15.03. 
Köln, Underground | 
16.03. Hamburg, Hafen¬ 
klang Exil | 18.03. Berlin, 
Cafe Zapata 

SCOTT KELLY 

22.03. Leipzig, UT Conne¬ 
witz | 23.03. Jena, Rosen¬ 
keller | 24.03. Hamburg, 
Hafenklang Exil 

SHE-MALE 

TROUBLE 

07.02. Gelnhausen, Lor- 
bass | 08.02. Wiesbaden, 
Kulturpalast Wiesbaden | 
09.02. Hagen, KuZ Pelmke 
| 10.02. Oldenburg, Salon 
Jürgenz | 11.02. Bonn, 
KULT 41 | 12.02. Köln, 
Sonic Ballroom | 13.02. 
Osnabrück, Bastard Club 
| 14.02. Hamburg, Head¬ 
crash | 15.02. Lübeck, 

Treibsand | 16.02. Zittau, 
Cafe Emil | 21.02. Kas¬ 
sel, Barracuda Bar | 22.02. 
Nürnberg, Kv | 23.02. 

Waldkirchen, AZ Dorftrot¬ 
tel | 27.02. Berlin, SO 36 
| 28.02. Göttingen, JuzI | 
29.02. Erfurt, SZ Engels¬ 
burg e.V. | 01.03. Kiel, 
Alte Meierei | 07.03. 

Brühl, JuZe 

SLACKERS 

27.02. Dresden, Groovesta¬ 
tion | 01.03. A-Aflenz, 
Sublime | 02.03. CH- 

Olten, Schützi | 03.03. 
A-Wien, Arena | 04.03. 
München, Feierwerk | 
05.03. Köln, Underground 
| 06.03. Hamburg, Hafen¬ 
klang Exil | 10.03. Berlin, 
Lido | 11.03. Regensburg, 
Alte Mälzerei | 12.03. 

Wiesbaden, Schlachthof | 
13.03. Stuttgart, Landes¬ 
pavillon 

SMOKE BLOW 

16.02. Köln, E-Werk | 
29.02. Bielefeld, Forum 
| 01.03. Dortmund, LIVE 
STATION 

SONAH 

16.02. Wipperfürth, 
Alte Drahtzieherei 
08.03. München, Back¬ 
stage | 25.03. Saarbrü¬ 
cken, Kleiner Club Garage 
| 26.03. München, Back¬ 
stage | 27.03. Wiesba¬ 
den, Schlachthof | 28.03. 
Münster, Sputnikhalle 
(Cafe) | 29.03. Erbendorf, 
Stadthalle 

SUPERPUNK 

28.02. Kiel, Hansastrasse 
48 | 29.02. Flensburg, 

Kühlhaus | 01.03. Lingen, 
Alter Schlachthof | 02.03. 
Köln, Gebäude 9 | 03.03. 
Essen, Grend | 04.03. Hei¬ 
delberg, Karlstorbahnhof | 
05.03. Frankfurt / Main, 
Mousonturm / Studio | 
06.03. Freiburg, Waldsee | 
07.03. CH-St. Gallen, Gra¬ 
benhalle | 08.03. Schey¬ 


ern, Rock im Treff | 09.03. 
München, Registratur | 
10.03. Stuttgart, Schocken 
| 11.03. Erlangen, E-Werk 
j 12.03. Halle / Saale, 
Tanzbar | 13.03. Jena, 

Rosenkeller | 14.03. Ber¬ 
lin, Festsaal Kreuzberg | 
15.03. Rostock, Mau Club 
| 16.03. Hamburg, Knust 

SUPERVOSS 

16.02. Schortens, Bürger¬ 
haus Schortens | 22.02. 
Köln, Sonic Ballroom | 
01.03. Jena, Cafe Wagner j 
29.03. Bad Zwischenahn, 
Hempen-Fied 

TACKLEBERRY 

21.02. Finsterwalde, L44 | 
22.02. Dresden, Chemiefa¬ 
brik | 23.02. Arnstadt, P20 
| 24.02. Sulzbach, Hänge¬ 
matte | 25.02. München, 
Sunny Red | 26.02. Dor¬ 
fen, JZ Dorfen / JUZE | 
27.02. Nürnberg, Kunst¬ 
verein | 28.02. Darmstadt, 
Oetinger Villa | 01.03. 
Aachen, AZ 

TOTAL CHAOS 

09.02. Rastatt, Art Canro¬ 
bert | 10.02. Würzburg, 
Immerhin | 12.02. Ham¬ 
burg, Hafenklang Exil | 
13.02. Dresden, Chemiefa¬ 
brik | 14.02. Berlin, Wild 
At Heart | 15.02. Leip¬ 
zig, Conne Island | 16.02. 
Bochum, Zwischenfall 

TRANS AM 

12.03. Hamburg, Molo- 
tow | 13.03. Berlin, Maria 
| 14.03. Köln, Gebäude 9 
j 15.03. Karlsruhe, Jubez 
j 17.03. München, Fei¬ 
erwerk | 18.03. A-Wien, 
Planet Music 

TURBONEGRO 

25.03. Essen, Weststadt¬ 
halle | 26.03. Stuttgart, 
Longhorn | 30.03. Leip¬ 
zig. Werk 2 | 01.04. Wies¬ 
baden, Schlachthof | 
02.04. Bremen, Schlacht¬ 
hof 

TÜREN 

21.02. Dresden, Groove 
Station | 22.02. Halle / 
Saale, Tanzclub Drushba | 
26.02. Düsseldorf, Pretty 
Vacant Club | 27.02. 

Oberhausen, Druckluft | 
28.02. Hamburg, Hafen¬ 
klang Exil | 29.02. Bre¬ 
men, Nook | 01.03. Ber¬ 
lin, Festsaal Kreuzberg 

UNGDOMSKULEN 

09.02. Mannheim, Alte 
Feuerwache | 10.02. Köln, 
Underground | 13.02. 

Hamburg, Molotow | 
14.02. Berlin, White Trash 
| 15.02. Stuttgart, Manu¬ 
faktur | 19.02. München, 
Atomic Cafe | 20.02. Düs¬ 
seldorf, ZAKK 

US BOMBS 

20.03. Frankfurt / Main, 
Batschkapp | 21.03. Ber¬ 
lin, SO 36 | 22.03. Chem¬ 
nitz, AJZ Talschock 


12 neue SoilgS zwischen 

Pllrik&Metal 

Pope Rock 
Krieg & Frieden 




DAS NEUE ALBUM 

ab 1. Februar 

Auf Sunny Bastards int Vertrieb von Broken Silence Laag; 


gottkaiser.inSo :: brokensllence.biz :: sunny bastards.de s: 


VORSCHAU OX #Z7 


SMOKE BLOW, ÄNTI-FLÄG, DONOTS, DAS KA¬ 
PITAL, KREATOR, THE CUTE LEPERS, RHEIN¬ 
GOLD, BAMBIX, SIR HANNES (IDIOTS), STE¬ 
WART CUNNINGHÄM (ASTEROID B-612, PRO¬ 
TON ENERGY PILLS, ETC.), LACK 

Ox # 77 erscheint am 3. April 2008. Rezensionsmaterial 
muss bis zum 29. Februar eingetroffen sein. News und Ter¬ 
mine brauchen wir bis spätestens 15. März. 
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WE DELIVER THE GOODS 




THE CHEATERS 

The Cheaters LP/CD 
(Big Oipper) 


Dreckiger Rock’n’Roll aus einer norwegischen 
Garage, die seit den 60ern nicht mehr aufge¬ 
räumt wurde. 

Track # 5 auf der Ox-Compilation 
in dieser Ausgabe. 
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No Fighting In The War 
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TORPEDO 

in The Ässembly 
Line CD 
(Riptide) 


Eingängigster Britrock aus der Talentschmiede 
Sheffield! Ein grandioses Debüt, das die Lyrik 
von The Jam mit der Intensität von The Clash 
verbindet. 


Epischer, melancholischer und doch 
eingängiger Indierock mit Kraut-Anleihen, 
gespielt von Mitgliedern der Tiger Lou Band. 



Mystisch, unvorhersehbar und absolut 
meisterhaft: Mark Lanegan (Screaming Trees, 
Q.O.T.S.A.) und Greg Dulli (Afghan Whigs, 
Twilight Singers) in Bestform. 



GRAND ARCHIVES 

The Grand Archives 

LP/GD 

(Sub Pop) 


Die neue Band von Mat Brooke (Band Of Horses, 
Carissa's Wierd)! Ein Album voll Hoffnung, Seele 
und strahlender Helligkeit in dunklen Zeiten. 


SCOTT REYNOLDS 

& THE<STEAMING 8EAST 
Adventure Boy LP/CD 
(Boss Tuneage) 


Das neue Album des Ex-Sängers von All, Pavers 
und Goodbye Harry. Indiesound vom Feinsten, 
leicht experimentell, teils jazzig oder countryesk. 




TREMOLO 
BEER GUT 

Nous Sommes 
The Tremolo Beer Gut... 
Gui Le Fuck Etes-Vous? 
LP/CD 

(Crunchy Frog) 



BROKEN TEETH 

Electric CD 
(Tex-Tone) 


Skandinaviens beste Surf’n’Twang Band. 

Mit Gastauftritten der Micragirls, Kim Kix And 
The Atomic Child (PowerSolo, Kim And The 
Cinders) und Righteous Boy (The Cardigans). 

Matt Verta Ray (Heavy Trash): „They are here 
to put the URF! back in surf! You can't hide it. 
Ride it!“ 


»Wer an den AC/DC-Soundalikes Rhino Bücket, 
Johnny Crash, The Poor oder New American 
Shame Gefallen findet, kann hier bedenkenlos 
zugreifen.« « Rock Hard #248 
(8 von 10 Punkten, Platz 4 im Soundcheck) 



LACK 

Saturate Every Atom 

LP/CD 

(Play/Rec) 



THEE 

HEADCOATEES 

Have Love Will Travel 
LP/CD 

(Damaged Goods) 


Provokativ und radikal - nichts für Puritaner und 
leicht zu kränkende Gemüter. 

Konfrontativer Post-Hardcore mit sehr melodi¬ 
schen Aggressionen. 


Garage Girl Punk Klassiker! Eine von vier Wieder¬ 
veröffentlichungen. Die anderen drei: „Bailad Of 
The Insolent Pup“, „Bostik Haze“ und „Here 
Comes Cessation”. 


BARRA HEAD 

Go Ge! Beat Up LP/Cß 
(Play/Rec) 


Jeder Song so cool, trocken und tight wie ein 
Schlag in die Fresse. Simple Phrasen gibt’s 
hier genauso wenig wie Melodien zum Mit¬ 
summen. 



TraGk # 10 auf der Ox-Compilation 

in dieser Ausgabe. 



BLACK MOUNTAIN 

ln The Future LP/CD/2CD 
(Jagjaguwar) 


Platz 3 im Visions Soundcheck 02/2007. 
Space-Riffs, dezentes Foik-Fingerpicking. 
Wahwah-Effekte und heulende Orgeln (...) 
entwickeln einen zwingenden, psychoaktiven 
Sog. - Spex 



Im Vertrieb von 


am 

UEDÖRRS 


öERMANY 

www.cargo~records.de 
















































IE GOODS feI 


TORPEDO 

In The Assembly 
Üne CD 

(Riptide) 


:er Talentschmiede Epischer, melancholischer und doch 

Ifcüt. das die Lyrik eingängiger Indierock mit Kraut-Anleihen, 

^ von The Clash gespielt von Mitgliedern der Tiger Lou Band. 


1ARRISONS 

I: Fighting In The War 
loom LP/CD 
Grönland) 



3RAND ARCHIVES 

rhe Grand Archives 

P/CD 

Sub Pop) 


::ke (Band Of Horses, 
m voll Hoffnung, Seele 
r dunklen Zeiten. 




& THE*STEAWIHG BEAST 

Adventure 8oy LP/CD 

(Boss Tuneage^ 


Das neue Album des Ex-Sängers von All, 
und Goodbye Harry. Indiesound vom Feinsten, 
leicht experimentell, teils jazzig oder countryesk. 


BROKEN TEETH 

Electric CD 
[Tex-Tone) 


ci kes Rhino Bücket, 
cer New American 
i r nier bedenkenlos 
248 

4 m Soundcheck) 


rHEE 

HEADCOATEES 

riatre Love Will Travel 
LP'CD 

[Damaged Goods) 

r Eine von vier Wieder- 
:e r en drei: „Bailad Of 
r Haze" und „Here 


BARRA HEAD 

Go Get Beat Up LP/CD 
(Play/Rec) 


Jeder Song so cool, trocken und tight wie ein 
Schlag in die Fresse. Simple Phrasen gibt’s 
hier genauso wenig wie Melodien zum Mit¬ 
summen. 

Track # 10 auf der Ox-Compilation 
in dieser Ausgabe. 


BLACK MOUNTAIN 

ln The Future LP/CD/2CD 
(Jagjaguwar) 


Platz 3 im Visions Soundcheck 02/2007. 
-Space-Riffs, dezentes Folk-Firfgerpicking, 
Wahwah-Effekte und heulende Orgeln (...) 
entwickeln einen zwingenden, psychoaktiven 
Sog. - Spex 


Im Vertrieb von 


GERMANY 

www.cargo-recortls.de 



vinyi. 

XT tue hypef rideiihi 






PUNKROCK HARDCORE ROCK’N’ROLL 


AKIMBO, BUFFALO TOM, CANCER BATS, CLO/ 
ENON, FAVEZ, KINÄ, KNUCKLEDUST, HEÄVEN 
MARITIME, DANKO JONES, METROSCHIFTER 
SCREÄMERS, SHAM 69, DIE SKEPTIKER, THE S' 
SWORN ENEMY, 

V8WÄNKERS 






















